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Im meiner Jugend, ba id) einen gar gewaltigen eigen 
gegen alles Geſchreibe hegte und häufig mid lieber in 
den Sattel ſchwang, um bei Wind und Wetter und auf 
grundlofen Wegen einige Meilen fortzutraben, wenn ich 
dadurch nur der Mühe des mir verhaßten Briefſchreibens 
überhoben werben Eonnte, hätte id) es mir nicht träumen 
laſſen, daß id in meinen alten Tagen nod zur Feder 
greifen und bie Erinnerungen aus den bemwegteften Jahren 
meines Lebens aufzeichnen würde. Es ift aber wahrlich 
feine literarifche Eitelkeit, die mic; jegt zu einem Schrift 
ſteller macht, ſondern nur der Wunſch, daß nachfolgende 
Bogen hie und da einigen Nuten fliften mögen, wenn 
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ein glüdlicher Zufall fie gerade in die Hände ber richtigen 
Lefer führt. In unferer fhreibluftigen Zeit ift e8 etwas 
ganz Gemöhnlicyes, daß bejahrte Leute, wenn Alter ober 
fonftige Verhältniſſe ihnen nicht mehr geftatten, in ihrem 
früheren Berufe thätig zu fein, die Feder in bie Hand 
nehmen, um das, was fie erlebt ober gethan haben, nun 
auch nieberzufchreiben. Verwitterte Diplomaten, bie feine 
Intrigue mehr einfäbeln unb mit wenigen Federzügen 
wieber vernichten Können, was ganze Bataillene mit ihrem 
Blute theuer genug errungen haben, geben ihre Memoiren 
heraus, in benen gar manche früher verfchwiegen genug 
gehaltenen Staatögeheimnifje oft übergefhwägig ausge 
plaubert werben. Penftonirte Schulfehrer, die ihren Jun- 
gen feine Kenntniffe mehr in die harten Köpfe eintridtern 
Können; ausrangirte Sängerinnen, deren vertrodnete Keh— 
Ien feine ſchmelzenden Liebestöne mehr heroorbringen 
wollen; ja felbft Rammerbiener und, wenn id) mich nicht 
irre, auch Lohndiener und Portierd aus ben Hoteld grö- 
herer Stäbte, alle dieſe und noch viele andere Leute ſchrei⸗ 
ben jegt Memoiren, Tagebücher, Lebenserinnerungen ober 
was für Titel fonft dafür nod aufgefunden werben. 
Barum follte ich alter Reitersmann denn nicht aud ein 
Gleiches thun und jet die Feder führen, da die von einer 
frauzöſiſchen Kugel gelähmte Rechte doch Leinen tüchtigen 
Schwadronshieb gegen Deutſchlands ftete Erbfeinde mehr 
auszutheilen vermag? 

Ein gutes Stüd in bem alten Europa vom heißen 
Spanien bis zum eifigen Rußland bin idy auf mumterem 
Roſſe durchriklen, gar mande blutige Schlaht von Jena 


unheilsvollem Angedenlen, des Herzogs von Braunſchweig 
Helvenzug, dann bie Kämpfe in Spanien und Rußland, 
Deutſchlands Freiheitskriege, bis zuletzt Belle- Alliance 
das Ganze fo ruhmvoll ſchloß, habe ich mitdurchgefochten, 
und wenn id als einfacher Subaltern-Officier auch faft 
niemals einen gewichtigen Rath zu ertheilen hatte, fo 
glaube ich doc manch' luſtiges oder fühnes Keiterftüdlein 
mit ausgeführt zu haben, deſſen ein deutſcher Soldat ſich 
Nicht zu ſchämen braudt. Ein paar Hare, helle Augen, 
ein friſches, fröhliches Gemüth, maß fo leicht nicht verzagt, 
einen gefunden, hausbadenen Berftand und vor Allem ein 
trenes, ehrliches deutjches Herz habe ich mir aber bei allen 
Wechſelfällen meines Lebens ungeſchwächt bewahrt. So 
habe id) denn Manches gefehen und erlebt mas nicht allein 
des Aufjchreibens, ſondern vielleicht auch in unferer jegigen 
Zeit des Lefens werth fein mag. Abfichtlih fage ih in 
unferer jegigen Zeit, denn feit abermals ein Napoleon auf 
Frankreichs Thron figt, die franzöſiſchen Soldaten wieder 
ihr „vive Pempereur‘“ ſchreien, fcheint e8 mir beſonders 
paſſend zu fein unfere alten früheren Kämpfe mit biefen 
Erbfeinden Deutfchlands wieder in das Gebädhtniß unferer 
heutigen Jugend zurüdzurufen. Es will mir nämlich gar 
nicht gefallen; ja hat mir, offenherzig gejagt, ſchon 
manchen derben Hufarenfluh — den mir unfer Herrgott 
wohl gnäbig verzeihen wird, — herausgepreßt, daß man jegt 
gar zu viel Geſchrei von dem Geſchick und ver Tapferkeit 
der franzöfifchen Armee erhebt, weil biefe in ber Krim 
und leider auch neuerdings in Italien mit Mühe und Roth 
ein Baar Schlachten gegen ihre nicht geſchickt geführten 
1r 
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Gegner gewonnen hat. Habe ih doch ſchon dfter bie 
ſchmachvollen Worte vernehmen müſſen, bie Franzofen 
wären bie beften Soldaten ver Welt und wir Deutſchen 
müßten hierin weit hinter ihnen zurüdftehen. Es ift doch 
um aus der Haut zu fahren, wenn man foldhe Worte nur 
ausſprechen hört und wieberhoft habe ich den frechen Red— 
nern derfelben meine Meinung von ihrer Erbärmlichfeit 
auf eine fo derbe Weile zu erfennen gegeben, daß fie 
fon genug davon haben fonnten. In neun Feldzügen 
kämpfte ich gegen bie franzöftfhen Truppen des erften 
Napoleon und tauſchte bei Tag und Nacht unzählige Dal 
gehörige Hiebe mit ihnen. Gar viele vortrefflihe Sol 
baten fand ic darunter, Kerle, bie das Herz auf dem 
rechten Fleck figen hatten unb mit denen es eine Luft 
war, ſich recht tüchtig herumzuraufen; aber im Ganzen 
babe ich doch ftets erfahren, daß biefe viel gerühmten 
Franzoſen auch um fein Haar beffere Kriegerſchaaren ab» 
gaben, wie wir Deutfche dies auch thaten, mochten wir 
nun aus Pommern oder Schwaben, aus Hannover oder 
Bayern, aus Medlenburg oder Sachſen ftammen. Sie 
haben uns gehörig geffopft, wenn das Glüd ihnen gerabe 
günſtig war, und dann Mopften wir fie bafür ein ander» 
mal wieber nicht weniger, und fo ging es um und um, 
bis es endlich hieß: „wer zuletzt lacht, der laht am 
beften“ und wir ihnen fo gehörige Schläge gaben, daß fie 
auf lange Jahre genug daran hatten und deshalb Ruhe 
hielten. In jenen Zeiten wurden bie Franzoſen aber von 
einem Napoleon I., nächſt Friedrich dem Großen unbe 
dingt ber größte Feldherr ber letzten taufenb Jahre, befeh- 


5 


Kigt, und jet haben fie einen Napoleon III., und das ift 
doch ſchon ein gewaltiger Unterſchied. Oder follten dieſe 
Truppen des jetzt wieder ſo herausfordernd auftretenden 
Frankreichs feit 1815 fo ungemein an Kriegstüchtigkeit zu⸗ 
genommen, die der deutſchen Staaten aber fi verfchled- 
tert haben? Wahrhaftig, wenn dies wirklich der Fall 
wäre, dann möchte ich alter Greis aus tiefer Bruft befla- 
gen, daß des Herrn Wille mid; noch eine ſolche ſchmach- 
volle Zeit erleben ließ und bie franzöſiſche Kugel bei 
Belle Alliance mir ftatt des Armes nicht gleich das Herz 
durchbohrte. Aber eine folhe Verminderung unferer deut⸗ 
ſchen Tapferkeit nnd Kricgstüchtigfeit darf und kann ja 
nicht eingetreten fein und erbärmliche Läſterer find es, die 
daran zweifeln, daß wir abermals mit Gottes Hülfe die 
Franzofen befiegen werben, wenn es wirklib zum Kampfe 
mit denfelben — und über furz oder lang geſchieht dies 
ſicherlich — kommen ſollte. 

Man darf den Kern unjerer verfchiedenen deutſchen 
Boltsftämme nicht nad den elenden Pflaftertretern, müßi- 
gen Schwätzern, eleganten GSalonherrhen, ſchachernden 
jüeifhen wie chriſtlichen Börfenfpefulanten und ähnlichem 
vornehmen und niederen Gefinbel, weldes ſich in unferen 
großen Städter in nur zu zahlreihen Haufen umber- 
teeibt, beurtheilen, oder man thut uns das bitterfte Un« 
recht hierin. In Paris und in den anderen franzöſiſchen 
Modeorten jell es dergleichen erbärmliche und verächtliche 
Menſchen noch mehr wie bei uns geben und doch vermag 
Frantreich trogbem noch ein tüchtiges Heer aufzuftellen. 
Und fe wird es audy bei uns in Deutſchland der Fall fein 
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und wir werben aud noch unfere muthigen Schwabronen 
und Bataillone twieber fröhlich ausrücken und mit Gottes 
Hülfe abermals fiegreic zurüdtehren fehen, wenn ber 
Kampf erft wirklich zum Ausbruch gefommen ift. 

Allen denen, die nun eine wirkliche Theilnahme an 
einem frifhen, fröhlichen deutſchen Solvatenleben hegen, 
dürften meine Pebenserinnerungen vielleicht einige Unter- 
haltung, und, find es noch junge Leute, die noch etwas 
Ternen fönnen und wollen, auch Nuten gewähren. Bla- 
firte Lefer, die ſtets nur von pifanten ober lüjternen 
Romanfcenen nad; dem Gefhmad von Eugen Sue oder 
ähnlichen Autoren amäfirt fein wollen, modern erzogene 
fentimentale ober überbildete Damen, gelehrte Blau- 
ſtrümpfe, affectirte Modegeden und vornehm fein wollende 
Börfenjünglinge; kurz, gar mande Leute beiverlei Ges 
ſchlechts, wie ich folde nur zu oft vor meinen Augen vor⸗ 
überziehen fehe, mögen dies Bud) aber ja ungelefen laſſen, 
denn ſicherlich wird es ihren Geihmad nicht finden. Auch 
den Pietiften moderner Art rathe ich, ſolches nicht in bie 
Hand zu nehmen, denn an manchem vielleiht etwas 
derben Soldatenfluh, der mir unwillkürlich entſchlüpfen 
möchte, bürften fie leicht ein größeres Yergernig nehmen, 
wie dies werth ift. 

Ss, nun bin ich denn endlich mit dieſer Einleitung, 
die mir wie jeder Anfang eigentlid Mühe genug gemacht 
bat, fertig und will mit meinem Leben ſelbſt beginnen. 

Id ſtamme aus einer alten pommerjh-medienburgis 
ſchen Adelsfamilie, deren Sprößlinge feit vielen Genera- 
tionen ſtets dem Soldatenftande angehört haben müffen. In 
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der langen Reihe von oft ziemlich ſchlecht gemalten Ahnen- 
Fildern, die auf ber weißgetüudten, zwar nieberen, aber 
ſehr geräumigen Hausflur des alten Herrenhauſes unferes 
Stammgutes in Medienburg hingen, konnte man die 
Beränberungen in ber kriegeriſchen Tracht feit dem fünfe 
zehnten Jahrhundert genau flubiren. Da machte den Ans 
fang ein riefig großer ehrenfefter Ritter mit Harniſch und 
Helmvifir, eine mädtige Turnierlanze in der eifenbebled« 
ten Fauſthand haltend; fpäter folgte ein Ahnherr von mir, 
der im ſchwediſchen Heer unter Guftav Adolf ein Reiter 
Regiment befehligt hatte, mit Elennskoller, pauſchigen 
Reiterhofen, hohen gelben Stiefeln und led aufgefchlage- 
nem Hut; ein Anderer trug die Uniform der Dragoner 
unferes großen Kurfürften und eine Inſchrift befagte, daß 
er bei Fehrbellin den Helventod gefunden; fein Sohn, 
mein Eltervater, war als Hauptmann bei der großen 
Garde von Friedrich Wilhelm abkonterfeit, bis dann mein 
Großvater, der damals die Reihe ſchloß, fi als Ritt- 
wmeifter ter ſchwarzen Hufaren Friedrichs des Großen, bie 
Filzmütze vorn mit dem Tobtenfopf und ben barunter 
gefreuzten Knochen tief auf die Stirn gebrädt, barftellte- 
Mein guter Bater warb fpäter in ber Uniform der 
Blucher'ſchen Hufaren, in der er 1793 in Frankreich den 
Soldatentod fand, in den Saal gehängt, bis dann 1806 
das Mürat’fche Corps bei feinem Durchmarſch durch Med- 
lenburg unfer altes Haus und damit aud dieſe Reihe 
anferer Ahnenbilder verbrannte. Schade darum, wenn 
aud die Malerei der meiften Bilder herzlich fehlecht fein 
mode. Unter allen diefen bunten Kriegergeftalten in 
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Banzer und Koller, Grenadiermäge und Hufaren-Doll- 
man war nur ein einziges Portrait, welches einen ern» 
ſten, firengblidenden Mann in ſchwarzem Talar, weißer 
fteifer Halskraufe und eine breite goldene Gnabentette auf 
der Bruft nieverhängenb, barftellte. Ich erinnere mid 
noch, daß ih als Junge, wo es mir ein ſtundenlanges 
Bergnügen gewähren fonnte, biefe Bilder immer und 
immer wieber zu betradten, bei biefem Portrait ftets mit 
Mifvergnägen vorbeiging, ja ihm felbft feinen Ehrenplag 
gar nicht gönnen mochte. Es wollte mir nicht recht in 
den Sinn, daß Einer meiner Ahnherren etwas anderes als 
Soldat geweſen und mit dem Säbel an ber Seite gemalt 
fein fönnte, und doch fol biefer, deſſen Bild ich damals 
fo haßte, ein einflußreiher Kanzler des früheren Herzog- 
thums Pommern gewejen fein, deſſen Name in ber pom- 
merſchen Geſchichte oft rühmlichſt genannt wird. 

Was nun meine eigene Perfon betrifft, jo warb ich 
1786 in einer Meinen pommerſchen Landftabt, in ber mein 
Bater damals als Ctabsrittmeilter des früher von Bel— 
ling'ſchen, fpäter von Blücherichen, Hufarenregiments in 
Sarnifon ftand, geboren. Mein Bater, befien Bild mir 
ſelbſt nicht mehr recht erinuerlich ift, da ich ihn 1792, wo 
ex in bas Feld marſchirte, als jechsjähriger Knabe zuletzt 
ſah, muß nah Allem, was ich von ihm gehört habe, ein 
äußerft gutmüthiger, dabei aber felten wilder Menſch ge- 
wefen fein. Gerade während er mit feiner Schwabron 
draußen vor dem Thore exercirte, bin ich geboren worden, 
mb ein alter Hufar, ein Württemberger, der die Stelle 
eines Factotums in unferem Haufe verfah, ift meinem Vater 
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auf den Erercierplag nachgelauſen, dabei aus vollem Halſe 
inbelnd die Worte ausrufend: „Iſcht a Buble, ifht a 
Buble, Gnaden Herr Rittmeiſter.“ So wie mein Erzeu⸗ 
ger diefe frohe Nachricht hört — ich war das erfte Kind 
nad fünfjähriger Ehe und daher als Sohn und Stamm« 
halter doppelt willlommen — giebt er dem polniſchen 
Scheden, den er ritt, ohne Weiteres die Sporen und jagt 
in vollem Galopp in das Städtchen und vor unfer Haus. 
Ohne Weiteres fpringt er aus dem Sattel, ſtürmt mit 
Sporen- und Eäbelgellirre in die Stube der Wöchnerin 
und drüdt biefer einen herzhaften Kuß auf ben nod 
bleiben Mund. Dann reift er mid) aus den Händen 
ber erſchrodenen Hebeamme, giebt mir aud einen Kuß, 
hält mid body in die Höhe und ruft mit feiner lauten 
Kommandoftimme: „Donnerwetter, das ift ein Pracht⸗ 
junge, den müſſen meine Hufaren gleich ſehen.“ Und 
bevor noch die im Zimmer anmefenden Frauen ihn daran 
verhindern konnten, ftürmt mein Vater, mich unter dem 
Arm nehmenp, die Treppe wieber hinunter, ſchwingt ſich 
auf ven Scheden, der nad abgerichteter Weife unterbeß 
ruhig vor der Thür geftanden hat, und im Galopp geht 
es wieber zur Stabt hinaus nach dem Erercierplag, wo 
unterbeß ein Lieutenant die Schwadron erercirt hatte. 
Hoch hebt der Bater fih jetzt in den Bügeln, hält mid 
in ver Rechten über ben Kopf jeines Pferdes, fo dag alle 
Hufaren mic fehen können, und fdreit laut: „Burfche, da 
feht ihr meinen Jungen, ift das nicht ein derber Bengel, 
aus dem noch einmal ein tüchtiger Solbat für Se. Maje⸗ 
ſtãt unfern König werben fann!“ Und die Hufaren, bie 
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für ihren Nittmeifter durch bie Hölle geritten wären, fo 
gerne hatten fie ihn, obſchon er im Dienft furdtbar 
firenge und zornig geweſen fein fol, lachten und jubelten 
und riefen: „Unfer Here Rittmeijter der ſoll leben und 
fein Sohn, der „„Hufarenjunge“*, auch daneben.“ 

Die blafenden Trompeter voran, und mid) ftatt des 
Säbels in der Hand haltend, vitt mein Vater nun an der 
Spige feiner Schwadron zurüd in das Städtchen und vor 
unfer Haus, wo bie Huſaren ber erfchrodenen Wöchnerin 
noch ein jubelndes Lebehoch brachten. 

So kann ich in Wahrheit ſagen, daß ich ſchon in den 
erſten Stunden nach meiner Geburt auf einem Hufaren- 
pferbe geritten bin. Auch meine Taufe fol eigenthümlich 
genug gewefen fein. 

Mein Bater hat nämlid feine ganze Schwadron mit 
zu Zaufpathen gebeten und alle Hufaren find in voller 
Paradeuniform mit in der Kirche anweſend gemejen, wos 
bei ber ältefte Wadhtmeifter, ein Veteran aus dem fieben- 
jährigen Kriege, mid im Arm getragen hat. Das Tauf- 
fiffen, auf dem ich lag, ift bie Parabefchabrade meines 
Vaters geweſen und ic} felbft habe eine Meine Iade von 
der bunfelrothen Farbe, wie damals bie Dollmans des 
Regiments waren, angehabt. 

An ferneren ähnlichen Sonderbarteiten bei meiner Er» 
ziehung hat es mein Vater nicht fehlen laſſen. Co durfte 
ich nie eingewidelt werben und bis zum vierten Jahre 
weber Strümpfe, noch eine Müge oder Hofen tragen, bin 
aber fhon im erften Lebensjahre häufig mit auf das 
Bferd genommen worben. Eine meiner früheften Lebend- 
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erinnerungen beſteht darin, daß ein alter Wachtmeiſter, ein 
geborner Ungar, der den längſten Schnurrbart trug, den 
ich je geſehen habe, mich vor ſich auf das Pferd nahm, 
wenn er im Winter bes Nachmittags bie Huſaren auf 
Deden fpazieren reiten ließ. Durch Did und Dünn 
wurde dann im vollen Galopp gejagt, und wenn ich dabei 
hell aufjauchzte und in kindiſcher Luft dem alten Wacht ⸗ 
meiſter mit meinen beiden Händen in bie Spigen feines 
herunterhängenben Bartes griff, lachte er felbft und bie 
ganze Schwabron. 

Meine gute Mutter konnte diefe wilde Art der Er 
ziehung leider nicht durch ihren fanften Einfluß mildern, 
denn ſchon in meinem britten Pebensjahre ftarb fie bei 
der Geburt eines Töchterleins. Sie fol eine Frau von 
feltener Schönheit, dabei reih mit Vorzügen bes Herzens 
und Geiftes begabt ımb auch für die damalige Zeit unge 
wöhnlic gebilvet geweſen fein. Die Tochter eines Pres 
digers bürgerlicher Herkunft, hat mein Vater fie aus mah- 
ver Neigung und nach vielen babei zu befiegenden Hins 
derniſſen geheirathet unb fi deshalb mit feiner ſehr 
folgen Familie gänzlich überworfen, fo dag er mit Nie 
mand von berfelben jemals mehr verkehrte. Die tiefe Liebe 
zu meiner fanften Mutter hatte, jo lange biefe lebte, bie 
wilde Natur meines Baters einigermaßen gebändigt; nad 
ihrem Tode, der ihn fo tief erſchütterte, daß man einige 
Zeit ſogar wirklich für feinen Berftand gefürdtet haben 
ſoll, ift dieſelbe aber fehrankenlofer wie je zuvor hervor 
gebrohen. Wilde Trinf- und Spielgelage, dann Hetz ⸗ 
jagden zm Pferde, bei denen täglih Hals und Knochen 
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gewagt wurben, follen die Zeit meines Vaters ausgefüllt 
haben, wenn nicht der Dienft in feiner Schwadron, ben 
ex ſtets ſehr pünktlich betrieb, ihn in Anfpru nahm. 
Selbft unter ben übermüthigen Hufarenoffizieren jener 
Zeit wußte mein Vater ſich einen Namen zu machen und 
dies will viel fagen. 

Es mochte vielleicht ein Glüd für ihn, denn bei fol- 
her Lebensweiſe wäre er zulegt doch körperlich und gei- 
flig zu Grunde gegangen, und auch mohl für mid) fein, 
daß der Befehl zum Ausmarſch in das Feld allen dieſen 
Berhältnifien ein Ende fegte. Dein Bater hatte nunmehr 
an meinen Großvater, ber als invalider Oberſtwachtmeiſter 
auf unferem Stammgute in Medlenturg lebte, gefhrieben 
und biefer fid) alsbald bereit erklärt, mid) und mein 
Schwefterlein vorläufig bei fi aufzunehmen, da wir beiden 
Kinder unmöglich allein in der Garnifonsftabt zurüdblei- 
ben fonnten. 

Der Abſchied vom Vater, als diefer 1792 mit feiner 
Schwadron in das Feld gegen bie Franzoſen marfcirte, 
iſt mir jet noch lebendig vor Augen, einen ſolchen tie- 
fen Einprud machte die ganze Scene auf mid. Es 
fhien, als wenn eine innere Ahnung ihm fagte, baß 
er in biefem Feldzuge feinen Tod finden und mid, jetzt 
zulegt fehen würde, denn er war tief bewegt unb fo 
ernſt, wie ich ihn niemals gefannt hatte. Auf dem Markt 
plage, wo er vor der Front feiner Schwadron hielt, hob 
er mich noch einmal zu ſich auf das Pferd, küßte mid 
herzlich und fagte: „Sunge, halte Di) brav und — wenn 
ih Dich nicht wieberfehen follte, fo werde ein tüdtiger 
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Soldat, der unferem Namen Ehre macht.“ Dabei rollten 
bie biden Tropfen meinem Vater in den Schnurrbart, 
was mir ungemein auffiel, da id mir bisher gar nicht 
die Möglichkeit gedacht hatte, daß mein Water, ber ſelbſt 
Bei und Kindern unter feiner Vebingung das Weinen litt, 
auch Thränen habe. Als ich num gerührt and zu weinen 
anfangen wollte, ſchien dies dem Vater body zu arg wer⸗ 
den zu wollen, er befämpfte feine Rührung und meinte: 
„Ra, num fang Du auch nur nicht noch eine Heulerei an, 
Junge. — Da lauf zu den Hufaren und fage benen 
Adien“ und damit ließ er mid zur Erbe fpringen. Ich 
kroch nun noch zwiſchen den einzelnen Gliedern ber aufe 
marſchirt daſtehenden Schwadron umher und die meiſten 
Hnſaren, vie mich perſönlich kannten und gern hatten, ba 
ih täglich in den Ställen und Reitbahnen umberfpielte, 
beugten fih von ihren Heinen ukräniſchen Pferden her⸗ 
unter, gaben mir die Hand und ſprachen: „Adjes Frige 
halte gut aus, Junge, wir wollen Dir auch mas Schönes 
von der Beute aus Frankreich mitbringen“, und was ber- 
gleihen Revensarten noch mehr waren. Beim Abmarſch, 
als id zu Fuß neben den anderen Gaſſenjungen nod ein 
weites Stüd auf der Landſtraße neben ben Hufaren her⸗ 
tief unb mit biefen plauberte, fam an ber Scheibe ber 
ſtãdtifchen Feldmark der Vater noch einmal auf mic here 
angeritten, legte vom Sattel aus bie Hand auf meinen 
Kopf und rief mit ungewöhnlihem Klang der Stimme: 
Gott fegne Di mein Kind." Dann aber befahl feine 
gewaltige Commanboftimme ber Schwabron „Trab!" unb 
raſſelnd und Mirrend trabten alle Reiter an uns vorüber 
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md — nimmer fah ih den Bater wieder. Er bat 1793 
einen fehr ſchönen Golvatentod mitten im Hanbgemenge 
gefunden, nachdem er ſich noch vorher den damals feltenen 
Orden „pour le merite“ erworben hatte. 

Auf einem Heinen Planwagen, vor ben zwei aus— 
rangirte Neitpferde bes Vaters, die auf dem Gute das 
Gnadenbrod freffen follten, geſpannt waren, trat ih in 
Begleitung meines Schwefterchens die Fahrt nah Medlen- 
burg zum Großvater an. Der alte Württemberger, ver 
ſchon zu invalive war, um noch mit in bas Feld zu mar- 
ſchiren und jegt aud beim Großvater fernerhin bleiben 
follte, war Kutſcher und Wärterin bei meiner Schweſter 
in einer Perfon und beforgte biefe, wie überhaupt bie 
verfgiebenartigften Pflichten, ſtets mit großer Thätigkeit 
und Gefchidlichkeit. 

So ſchmerzlich mir aud der Abſchied vom Vater, 
den Hufaren der Schwabron und ben Jungen der verhei- 
tatheten Soldaten, des Stäbtehens, die bisher meine fteten 
Spielgefährten gewefen waren, vorfam, fo zerftreuten bie 
Mannigfaltigfeiten ver Reife bei meinem jugenblichen 
Alter dod bald jeglichen Trübfinn. Bei grunblofen pom- 
merfhen und wenn möglich noch ſchlechteren medlenbur- 
giſchen Wegen und dabei zwei alte Reitpferde, die nicht 
recht ziehen wollten, vor dem Wagen, ging die Fahrt ſehr 
langſam, und es dauerte über acht Tage, bis wir das 
Gut meines Großvaters endlich erreichten. Unvergeßlich 
wird mir ſtets die Stunde unferer Ankunft hier bleiben, 
wie ſich denn überhaupt von biefer Zeit an bie Jugend⸗ 
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erinnerungen ziemlich Mar und georbnet in meinem Kopfe 
fengefegt haben. 

Der alte Württemberger, der fhon unterm Großvater 
als Hufar gebient, hatte mir zwar wieberholt fhon von 
deſſen Ausfehen und Wunderbarkeiten erzählt, allein das 
was ich jegt fah, übertraf doch bei Weitem Alles, was 
ich mir in meiner Finblichen Phantafie bisher davon ge⸗ 
dacht. Der Großvater, der früher, wie fein Bild auch 
noch zeigte, ein fehr ftattliher, ja felbit ſchöner Sol⸗ 
dat gewefen fein mußte, war jegt in Folge von furcht⸗ 
baren Berwundungen in ber Schlaht von Freiberg von 
der entfeglichften Häßlichfeit. Das linke Auge war ihm 
ausgeftohen und mit einer ſchwarzen Binde bevedt, eine 
breite blaurothe Narbe zog fi) quer über bie Stimm, 
Naſe und Mund bis zum Kinn herab, und bildete eine 
fo tiefe Furche, daß man fait einen Meinen Finger hineiu- 
legen konnte. Eine Schußwunde in ber Hüfte veranlaßte 
dabei ein ftarfes Hinfen, fo daß ber Großvater nur lang« 
fam am Krüdjtode gehen und mühfem mit Hülfe eines 
Andern in ben Eattel eines Meinen ſtarken Ponys, den 
er gewöhnlich ritt, fleigen konnte. Es muß eine eiferne 
Kraft und unverwüftliche Gejundheit in dieſem Körper 
geweſen fein, ta ber Großvater trog biefer und nod 
mancher anderen Wunden das Töfte Lebensjahr erreicht hat. 

Als wir mit unferm Fuhrwerk damals in der Däm- 
merungsftunbe auf bem Gute des Großvaters anlamen, 
fland diefer uns erwartend vor ber Hausthür. Die beis 
den Pferde vor unferm Wagen waren das Erfte, auf 
weldyes er fein Augenmerk richtete und feine Worte: 
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„Schockſchwerenoth alter Späbelhannes, (dieſen Bei« 
namen führte der Württemberger) mas haft Du denn da 
für ein Paar Schinbmähren“ die er dieſem zurief, bie 
erften Worte, die id) von ihm hörte. „Na lang die Kras 
baters nur aus dem Wagen heraus, will mal fehen, was 
der Junge, der Wilhelm, mit feiner Paftorentochter denn 
für Gefchöpfe in die Welt gefegt hat“ begrüßte er danu 
umferen Führer, der jegt fein Gefpann angehalten und 
von feinem Sige abgefprungen war. Mein Schweſterchen 
war bie Erſte, die ber ehrliche Württemberger aus dem 
Wagen hob, und mit den Worten: „Hab ganz gehorfamft 
zu überbringen zuerft das Madle und zweitens das Büble 
Ew. Gnaden Herr Oberftmachtmeifter" dem Großvater 
hinreichte. Das kaum dreijährige Kind mochte ſich vor den 
rauhen Worten und dem noch rauheren Ausfehen des 
Alten fürdten, denn es fing bitterlih an zu weinen und 
firedte die Arme abwehrend aus. 

„Pfui Teufel ein Mädchen und dazu noch ein quar- 
rendes — na bringt bie Göre nur zu meiner Frau, mit 
folgen Dingern mag ich nichts zu ſchaffen haben“ brummte 
der Alte und ſchob das weinende Kind ber unterdeß eben- 
falls herbeigelommenen Haushälterin in die Arme, „Wo 
meine Schwefter bleibt, bleibe ich auch“ rief ih, über 
diefen unfreundlihen Empfang des Grofvaters erzlrnt, 
aus und faßte dieſe, von ber ich fehr viel hielt, an 
bie Hanb. 

„50 bo Junge, Du bift nicht blöde, haft gehöriges 
Hufarenblut im Leibe, wie ich merle, und gleihft dem 
Wilhelm, Deinem Bater; „laß Dich erft mal anfehen“ lachte 
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jegt der Alte und drehte mich herum, um mit prüfendem 
Blick meine Geftalt von Oben bis Unten zu muftern, 
was ich auch trotzig außhielt, dabei aber meine Schwefter 
nicht Loslafjend. „Hm — Hm nicht übel und ein echtes 
Geſicht unferes Geſchlechts, während bie Dirne da ganz 
in bie Bajtorenfamilie hineinfhlägt. — Na Ihr Fragen 
tommt nur in das Haus und laßt es Euch dort gutgehen“ 
murmelte der Großvater, faßte uns Beide an und ſchob 
uns burd eine Menge Wind, Hühner-, Dachs · und Hate 
hunde, die neugierig uns von allen Seiten umfchnubberten, 
in bie Thür unfered alten Stammbaufes. Bevor er aber 
dort eintrat, ſagte er nod) zu dem Württemberger: „Spägel» 
hannes, alter Kriegefamerad, Du bfeibft jegt fo lange Dur 
willſt, auf dem Gute, ißt und trinfft mit ben Jägern und 
Reitfnechten und pflegft Dich gut, und für Dich und bie 
beiben Mähren dort wird fid) wohl immer eine leichte 
Arbeit finden, daß ihr doch nicht ganz müßig geht. Alſo 
vorwärts marſch zuerft in den Stall und dann in Die Küche.“ 
So war ber erfte Eintritt in umfer altes Stamm- 
haus, in dem ich num acht glückliche Jugendjahre voll der 
ungebundeniten, fröhlichften Luſt verleben ſollte. 
Feundlicher, wie zuerft der Großvater, empfing ung 
bie mutter, eine Heine, fugelrunde, behäbige Geftalt 
mit dem wohlwollenbften Gefiht von ber Welt. Leider 
war fie außerorbentlih ſchwerhörig, fo bag man ſich 
mehr durch Zeichen als Worte mit ihr unterhalten mußte. 
Der Großvater in feiner origmellen Weife hatte ſich eine 
Heine filberne Trompete angefhafft, gab ihr damit alle 
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und blies ihr noch des Abends, wenn Beide jchon in Dem 
breiten, geräumigen Ehebette lagen, ftatt des Abendgebetes 
den erften Bers von „Eine fefte Burg iſt unjer Gott‘ 
vor. Mochte das Haus auch noch fo veller Gäjte fein, 
fo ließ fih der Großvater dadurch nicht in feinem Blafen 
ſtören. Er war überhaupt ein Original, wie man ſolches 
in unſerer jeßigen Zeit ſchwerlich in der Art noch finten 
möchte. Er fluchte und wetterte viel im Haufe und in 
den Ställen umher, ja ſchlug auch, wein die Knechte un 
Dirnen faul und langfanı waren, diefe chne Weiteres 
tüchtig mit feinem Krüdftod über tie Schultern, fo daß 
er Jedem, der ihn nicht kannte, als ein hartherziger Ty— 
rann erjcheinen mußte, und doch war er — außer im 
Jähzorn — der gutmüthigite Mann der Welt. Obgleich 
feine jährlichen Einkünfte fih immerhin an 20,000 Thaler 
belaufen mochten, — was für die damalige Zeit in Med: 
lfenburg eine überaus große Summe war, fo berrjchte 
deh in feiner Caſſe größtentheils in Folge feiner über: 
triebenen Yreigebigfeit, eine jtete Ebbe vor. Es war nur 
ein Glück, daß der Infpector Rettenmeyer, der überhaupt 
das Factotum auf dem Hofe war, wie auch die Groß» 
mutter einigermaßen auf Wirthfchaftlichfeit hielten, ſonſt 
wären tie Vermögensverhältniſſe gänzlich zerrüttet morten. 
Alle Knechte, Mägde und die damals noch leibeignen 
Bauern und Tagelöhner des Gutes erhielten von Groß⸗ 
vater nicht allein häufige Geſchenke, jondern wurden aud) 
fonft viel befier gehalten, wie es in der ganzen Gegenb 
üblih war. So wurden 3. B. alle fiegreihen Schlachten 
Friedrich des Großen, dann 3* einige andere Sel- und 
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Ehrentage ftets’ vou fämmtlihen Gutsinfafjen gefeiert und 
es gab dann Bier, Branntwein und kräftige Fleifchfpeifen 
für Ale vollauf, worauf dann Abends zum Tanz aufge: 
fpielt wurde. Eine Menge alter Ganz ober Halbinva- 
liden war auf dem Hofe mit leichten Arbeiten beſchäftigt, 
Iebte aber fonft fehr gut, und manden harten Gulden 
erhielten dieſe Leute aus ver ftets freigebigen Hand des 
Großvaters. Ebenſo erhielten alle Bettler, fechtende Hand⸗ 
werlsburſchen, reiſende Jäger und ähnliche Leute, wenn 
fie um die Mittagszeit famen, ein warmes, kräftiges Mit- 
tagsefien; famen fie am Abend, aber auch ned ein gutes 
Nactlager, wozu im Badhapfe eine eigene Stube mit 
mehreren Betten ſtets bereit ftand. 

Da biefe Freigebigkeit weit und breit befannt war, 
fo ftrömten alle hülfefuhenden Menſchen und zu, und es 
fehlte felten an mehreren derartigen täglichen Gäften, die, 
wenn e8 frühere Solpaten geweſen waren, ven Großvater 
außerdem noch mit Geld reichlich befchenft wurden. Selbſt 
wiederholte fchlimme Erfahrungen fonnten ihn nicht an 
diefer großen Gaftfreiheit gegen Arme hindern. So hatte 
ſich einmal eine berüchtigte Diebesbanbe unter verſchie⸗ 
denen Berffeivungen auf dem Hofe zufammengefunden, um 
alsdann in ver Nacht einen Einbruch zu verſuchen. Ich 
weiß nicht mehr, welch' glüdliher Zufall dieſen Plan 
rechtzeitig verrieth. Der Großvater freute ſich ungemein, 
daß feine länbfihe Ruhe doch wieder einmal durch ein , 
Meines militairifches Abentener unterbrochen murte, und 
legte fid mit feinen zuverläffigften Leuten in ben Hinter- 
halt; um die Diebe ſelbſt auf ber That zu ertappen, ſtatt 

2* 


20 


fie, wie er gekonnt hätte, ohne Weiteres im Badhaufe 
einzuſchliehen. Auf meine dringende Bitte ward mir, 
einem damals zehujährigen Jungen, erlaubt, mid) dieſem 
Hinterhalte anzufgliegen, und ich entfinne mich noch, 
mit welder unendlichen Spannung id ven kommenden 
Dingen entgegenjah. Die mehlbewaffneten Diebe erſchie⸗ 
nen aud richtig, fegten ſich Keim Ueberfall zuerſt hart- 
nädig zur Wehr, wobei ein Jägerburſche leicht durch einen 
viſtolenſchuß verlegt ward, wurden aber dann überwältigt 
und feftgebunden. Am anderen Morgen ließ ber Groß⸗ 
vater alle dieje Kerle auf den Hof bringen, Einen nach 
dem Anderen auf bie Bank legen und Jedem, im Angeficht 
der zufammengelaufenen Dorfbewehner, durd den Kut— 
ſcher, einen früheren Korporal, 50 gehörige Hiebe auf ven 
Herr... aufzählen. Nach beenbeter Execution wurden den 
Kerlen die Waffen fertgenenmen, dann erhielt Jeder ein 
gutes Frühſtück, ein großes Glas Branntwein und einen 
Gulden Reiſegeld, und der Großvater ſprach: „va habt 
Ihr Hallunken Eure Hiebe dafür, daß Ihr mid) anführen 
und beftehlen wolltet, nun padt Eud vom Hofe und laßt 
Euch nie wieder fehen, ever es giebt eine doppelte Portion.“ 
Die Kerle machten, daß fie fortfamen. Nach damaliger 
Sitte in Medlenburg hatte der Gutsherr bie Patrimonial ⸗ 
gerihtöbarfeit auf feinen Gütern, und im nächſten Stäbt- 
hen wohnte ein eigener rechtsgelehrter Yuftitiar, der aber 
bei ıms niemals etwas zu thun hatte, ba mein Großvater 
ftets alle Vergehen auf frifcher That durch gehörige Hiebe 
beitrafte. Andere Strafen kannte er überhaupt nit und 
Gefängniß oder Geldbußen waren ihm etwas Unerhörtes. 
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Auch die Holz⸗ und Wilddiebe aus dem nächſten Städt- 
hen erhielten ihre gehörigen Hiebe, wenn fie ſich von den 
Zägern erwiſchen ließen, dann aber regelmäßig auch eine 
gute Mahlzeit und konnten ſich darauf wieder trollen. 

Bei dieſer ebenfo ſchnellen, wie Fräftigen Juſtizpflege 
war mein Großvater nicht allein unter feinen eigenen Guts⸗ 
infafien, fondern and in der niederen Bevölkernng der 
ganzen Umgegend weit und breit ebenfe gefürchtet wie 
geliebt. Nach feinem Tode fol es Allen geichienen haben, 
als wenn ihnen etwas fehle, und trog der Kriegswirren 
der Jahre 1806—07 und der fpäteren Bedrängniſſe ift 
fein Andenten lange bewahrt worden. 

Ein großes Gut in Medlenburg hatte damals (feit 
30 Jahren habe ich dies Land nicht wieder betreten) etwas 
ganz Cigenthümliches, wie man es in ber Art wohl nicht 
fo leicht mehr in Deutfchland fand. Der Gutsherr befaß 
fehr bedeutende Vorrechte und ba der Flähenraum bes 
Gutes oft eine anfehnlihe Etrede betrug, fo konnte er 
ſich ſchon als ein Heiner Fürft betrachten. Die Wirth: 
ſchaft ſelbſt ward zwar ziemlich nachläſſig betrieben, hatte 
aber doch wieder etwas Großartiges. Auf unferem Hofe 
3. B. war eine Mühle, Brauerei, Brennerei, Ziegelei, 
Schmiede, ein Stellmacher, der zugleich Böttcherarbeit 
machte, eine Holländerei von mehr als 100 Kühen, ein 
Pferbebeitand von 60—80 älteren Pferden und Füllen; 
ein Förfter und felbit aud ein Fiſcher waren außerdem 
vorhanden, fo dag fo ziemlich alle Rohproducte, die zum 
Leben gehörten, auf dem eigenen Grund und Boden ger 
wonnen wurden. Die Tagelöhner, die in Meinen Kathen 
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doch in vielen Dingen zeigten, daß eine alte reihe Fa— 
milie darin haufe. Das Steatszimmer, was gewöhnlich 
verſchloſſen war und im welches wir Kinder nur bisweilen 
mit feuer Neugierde hineinfhlüpfen Eonnten, hatte golb- 
gepreßte braune Ledertapeten und ebenſolche hochlehnige, 
äußerft unbequeme Sefjel. Ein foftbarer perſtſcher Tep- 
pi, ben ein Ahnherr von uns bei einem Sriege gegen 
die Türken erbeutet hatte, bildete das Prunkftüd in diefem 
Staatsgemach. Die Zimmer des Grofvaterd waren be- 
quem, aber nichts weniger als elegant und babei ftets 
von dichten Tabadswolten, denn er raudıte beſtändig aus 
einer kurzen Meerfhaumpfeife, angefüllt. Gewehre und 
Säbel und fonftige Waffen aller Art, dann Hirſch- und 
Nehgeweihe — mein Großvater war ein gewaltiger Nim- 
tod — und andere Jagdtrophäen bebedten alle Wänbe. 
In einem Glasſchranke hing die volle Baradeuniform eines 
Stabsofficierd des Preußiſchen ſchwarzen Leikhufaren- 
Regiments, in einem anderen eine franzöſiſche Standarte, 
die mein Großvater bei Roßbach erobert und die Friedrich 
der Große ihm gejchenft hatte. Portraits und Stand» 
bilder Friedrichs tes Großen in allen möglichen Geftalten, 
dann aud; Bilder ber regierenden herzoglichen Familie 
von Medlenburg waren in biefen Zimmern nod in 
Menge zu finden. Drei bis vier Leibhunde des Große 
vaters, darunter ein äußerft biffiger, alter Dachs, ber 
ſich nur allein von ihm anfafien ließ, und uns Kinder oft 
blutig gebilien hat, und ein riefiger Haghund Tagen 
gewöhnlich auf dem Fußboden und unter dem Dfen 
umber. An dieſe beiden Wohnzimmer ftieß ein großer 
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Saal, in dem an den Wänden hohe frifhe Tannen. 
bäume einen förmlihen Wald bildeten, während ber 
Boden dicht mit Kies befdhüttet war. Im diefem Saal 
flatterten Hunderte von allen möglichen deutſchen Wald- 
vögeln umher, mehrere Eichhörnchen Hetterten in ben 
Zweigen, Hafen, Igel und Hamfter liefen auf dem Fuß⸗ 
boden umher, mehrere unſchädliche Schlangen fehlten auch 
nicht; kurz es mar eine vollfländige Menagerie vieler 
Thiere des Waldes und Feldes, die in Medlenburg 
hauſten. Ein großes umflochtenes Stüd des Gartens 
diente biefen Thieren im Sommer zum Aufenthalt, wie 
denn auch im Thierpark unmittelbar unter ben Fenſtern 
des Wohnzimmers ftets zahme Rehe und Dammhirſche 
fi befanden. Mein Großvater war ein warmer Freund 
von allem möglichen derartigen Gethier und brachte täg- 
lich einige Stunden unter feinen Lieblingen zu. Ein alter 
einarmiger Hufaren-Wadıtmeifter hatte als einziges Ger 
Ihäft die Fütterung und Wartung aller diefer Thiere. 
Ebenfo liebte mein Großvater auch fehr alte Bäume und 
es gab auf feinem Gute eine Menge prächtiger Allen, 
Gruppen und Wälder von Eichen und Buchen, bie er nie 
abſchlagen ließ, wie denn aud der Wildſtand fehr ſtark 
war, und im bem großen Herbitjagden allein oft an 
20 wilde Schweine erlegt wurden. Mande im Holz ger 
legene Selber ließ der Großvater niemals früher ernten, 
bever feine lieben Schweine, Hirſche und Rehe den 
größten Theil der Früchte verfpeift hatten. 

Ih bin vielleicht bei der Beſchreibung biejes Tums 
melplages meiner Iuftigen Snabenjahre etwas zu weit 
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läufig gewejen, allein bie Erinnerung an jene glückiche 
Zeit und ben fhönen Ort, wo ich ſolche verleben durfte, 
drängt ſich jegt wieder gar zu lebhaft mir vor Augen. 
Ich jehe nicht allein ale Menſchen und Thiere, fondern 
feloft die Bäume und Gebäude auf diefem Gute fo Har 
vor mir, als ob ich das Ganze erft geftern und nicht ber 
reits vor 54 Jahren verlafien hätte. 

Mufte fon biefe weitausgebehnte Umgebung, bie 
Alles enthielt, mas ein lebendiger Knabe ſich nur irgenb« 
wie für feine Spiele wünſchen konnte, mir fehr gefallen, 
fo fehlte es auch nicht an Menſchen auf biefem Gute, bie 
mir wohlwollten. Einige alte Bettern und Bafen, oft fo 
mweitläufig mit und verwandt, daß nur ein mit der Ge⸗ 
nealogie des medlenburgiihen Adels fehr Bertrauter dieſe 
Verwandtſchaft erklären konnte, mangelten faft niemals in 
den Fremdenzimmern und lebten oft Monate lang bei 
und. Erſtere waren in der Regel ehemalige Militairs, 
letztere Stiftsdamen aus den mecklenburgiſchen Fräulein⸗ 
ſtiften. 

Alte Kriegsklameraden des Großvaters aus dem preu⸗ 
ßiſchen Heere ſtellten ſich Häufig zu langen Beſuchen ein 
und brachten auch ihre Söhne, die mitunter noch im 
Dienfte ſtanden, mit, fo daß ſelten eine Zeit war, wo bie 
preußifchen Uniformen auf unferem Gute fehlten und ih 
fort und fort in Erinnerungen an den preußiſchen Waffen 
ruhm, befonders aus ber Zeit bes fiebenjährigen Krieges, 
aufwuchs. Aus der umliegenden Nachbarſchaft kamen 
viele hehäbige Gutsbeſitzer mit ihren derben Söhnen und 
vollbuſigen, vothbädigen Töchtern zum Befuh; es wurde 
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Häufig nach dem Klange eines alten Spinets getanzt und 
ungezwungene Luftigleit herrfchte überall. Zur Zeit ber 
großen Herbftiagden wimmelte e8 auf dem Hofe oft fo 
von Gäften, daß bie geräumigen Fremdenzimmer mit ihren 
Gaftbetten nicht ausreihten und bie jüngere Männerwelt 
ihre Lager auf der Erde in ben Bodenkammern zur all 
gemeinen Beluftigung aufgefchlagen erhielt. 

Wer mit dem Großvater reiten, jagen und Solbaten- 
geſchichten anhören ober erzählen fonnte, gern ein Glas 
Rheinwein oder Punſch trank und gar nod, wer preußi⸗ 
ſcher Offizier oder medlenburgifher Gutöbefiger war, 
durfte ſicherlich als Gaft willlemmen fein, und wenn er 
feinen Beſuch auch noch fo lange ausbehnte. freilich 
mußte er mit ber einfachen Lebensweiſe fi) begnügen, 
denn außerorbentlihe Umftände wurden nur einmal, als 
der im Sande fehr beliebte Herzog Friedrich Frauz von 
Medlenburg unfer Haus beehrte, gemadt. Ale Speifen 
waren einfadh, aber Fräftig und reichlich, mehr wie 
Suppe, Gemüfe, Bleifh und dann Braten, dem bes 
Sonntags noch ein felbitgebadener Kuchen folgte, kamen 
nie auf den Tiſch, mochten auch noch fo viele und vor⸗ 
nehme Gäfte bei uns anwefend fein. Aus Abneigung 
gegen alles Franzöſiſche ließ der Großvater auch niemals 
franzöſiſchen Wein kommen, obgleih folder damals in 
Medlenburg allgemein getrunken wurbe, fondern leichter 
Rheinwein war das Tiſchgetränk, Ungarwein und alten 
Rheinwein gab es aber des Sonntags oder an den Jah⸗ 
restagen der fiegreihen Schlachten des fiebenjährigen Krier 
ges oder anderen Feſtgelegenheiten. Solden Rheinwein, 
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ben ber Großvater ſtets von einer renommirten Wein- 
handlung in Fübed bezog, wurden minbeftens an 25 bis 
30 Orbofte jährlich bei uns ausgetrunfen; Kaffee des 
Morgens und Thee des Abends warb nur für Die meib- 
lichen Gäfte bereitet, die Männerwelt mußte ſich mit kal ⸗ 
ten Fleiſchſpeiſen, Wein und Punſch, verſchiedenen, von 
unferer alten Haushälterin vortrefflich bereiteten Frucht⸗ 
branntweinen oder auch Wafler- und VBierfuppen begnü— 
gen. Bei biefer weit ausgebehnten Gaſtfreundſchaft, denn 
nad) damaliger Sitte kamen fat alle unfere Gäfte mit 
eigenen Pferden und Reitknechten, die bann chenfalls 
Wochen lang verpflegt werben mußten, und ber vielen 
überflüffigen Menſchen, bie fonft aus Gutmüthigkeit eben- 
falls reichliche Belöftigung Jahr aus, Jahr ein erhielten, 
ward freilich ein anfehnlicher Theil des Fleiſches, Getrei- 
des, ber Butter, Milch und fonftiger Produlte des großen 
Gutes ftatt verkauft zu werben, felbft verzehrt. Dlinbe- 
ſtens 40 bis 50 Schweine, 100 Gänfe, 6 bis 8 Rinder, 
40 bis 50 Kälber und zahllofes Geflügel und Wildprett 
aller Art wurden alljährlich in der meitläufigen Küche in 
kräftige Speifen verwandelt. Das Amt, welches rau 
Hinzmann, die Wittwe eines Regimentsquartiermeiſters 
and jetzige erfte und allein gebietenbe Ausgeberin auf dem 
Hofe, mit unansgefegter Sorgfalt und Trene verwaltete, 
war nicht leicht, obſchon an 8 bis 10 fefte, dralle Dienft- 
mãdchen und Köchinnen fie dabei unterftägten. Eine grd- 
Bere, wohlausgeftattetere Speifelammer, wie folde Frau 
Hinzmann unter ihrem mädtigen Schläffelbunde in Ber- 
ſchluß hielt, habe ich niemals wieder in meinem eben 
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gejehen. Wie Grenadiere fo ſtolz aufmarſchirt, flanden 
bier bie langen Reihen der mächtigen Töpfe mit Butter, 
Schmalz und allem möglihen Eingemadten, bann die 
großen Haufen von Fein⸗ und Roggenbroben, bie enblofen 
Reigen von Würflen und Schinken, die an den Wänden 
und Deden hingen, kurz, für einige hungrige Schwabronen 
mußte dies ein prächtiger Anblid fein. & 
Der erfte Infpector des Gutes, der die ganze Feld⸗ 
wirthſchaft leitete, um melde der Großvater fih niemals 
befümmerte, war ein echter Medienburger mit wohlgenähr⸗ 
tem Bäudlein, rundem Geſicht und ruhigem aber verſtän⸗ 
* digem Ausdruck. Er übereilte ſich in nichts, liebte zwar 
keine Neuerungen, hatte ſicherlich in ſeinem Leben noch 
kein landwirthſchaftliches Bud) geleſen, war aber ein alter 
Praltikus, ber, fo weit es die eigenthümlihen Verhältniſſe 
kei uns erlaubten, dem Gute den größtmöglichften Ertrag 
abzugeminnen wußte. Die übertriebene Hegung des Wild⸗ 
ſtandes und die Vegünftigung der vielen alten preußiſchen 
Soldaten, die der Großvater für alle möglichen Stellen 
auf dem Hofe anftellte und bie oft weder fonberliches 
Geſchick noch große Arbeitsluſt zeigten, hinderten freilich 
den Herrn Hinzpeter, „jo hieß ber Inſpeltor“, nur zu 
häufig in feiner wohlgemeinten Thätigkeit. „Un die 6000 
Thaler mehr jährlich wollte ic dem gnädigen Herrn gern 
abliefern, wenn wir nur bie vielen Hirfhe und Hufaren 
nicht zu füttern brauchten“, Hagte Herr Hinzpeter oft, ine 
dem er dabei fein breites Geficht zu einem fehmerzlichen 
Grinfen verzog. Alle Kutſcher, Reitknechte, Gutsjäger, 
Bediente, Gärtner,»dann ber Kornfchreiber, der Stall» 
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halter, ja ſelbſt die Kuhhirten waren preußiſche Halbinva- 
live, größtentheil® von dem Öufarenregiment, bei dem ber 
Großvater ſelbſt gedient Hatte So brave Soldaten 
auch ſicherlich alle geweſen waren und fo köſtliche Ori- 
ginale fi unter dieſer Sammlung auch befanden, fo 
paßten doch Manche von ihnen nur ſchlecht in die Ver- 
bältıffje einer großen medlenburgiihen Gutswirthſchaft. 
Beſtand übrigens im Herrenhaufe ein guter Theil der 
Unterhaltung aus Erzählungen ber Kriegsthaten Frie- 
drichs des Großen, fo war dies in ber Beitifchftube des 
Wirthſchaftshauſes, wo diefe alten Soldaten hauften, in 
nod viel höherem Grade der Fall. Tauſend und aber ” 
taufend Soldatenanefooten, Bivouaksgeſchichten, fühne Hus 
farenftäde aus allen Kriegen des großen Preußenkönigs 
mwurben bier ſtets mit zwar oft fehr derbem, dabei aber 
friſchem und wigigem Humor erzählt. Ein Geſchichts- 
ſchreiber des fiebenjährigen Krieges hätte auf unferem 
Hofe überhaupt die reichfte Fundgrube des trefflichſten 
Materials entveden Finnen; für mid, den lebhaften Kna⸗ 
ben aber war es ein großer Genuß, dieſen Erzähfungen 
zu laufen und ich verließ oft gern bie wilbeften Spiele, 
um in ben langen Winterabenden viele Stunden in bie 
fen Zäger- und Kutfeherftuben zu verweilen. Sowohl bei 
Herrn Hinzpeter wie aud bei ben eingebornen mecklen⸗ 
burgiſchen Knechten und Gutsinfaffen traf übrigens das 
preußifhe Soldatenthum und das ftete Hervorheben Frie - 
drichs des Großen oft auf fehr entſchiedenen Widerſpruch. 
Die preußifchen Soldaten hatten im flebenjährigen Kriege 
in Dedlenburg übermäßige Kriegsſteuern eingetrieben ımb 
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auch fonft mitunter fich fehr übel betragen und waren 
daher bort gar nicht ſonderlich beliebt, wie denn überhaupt 
dies Enappe, kurze, fteaige und ſchnelle preußiſche Soldaten - 
weſen der etwas breiten, bequemen * ſchwerfälligen 
Natur des medlenburgiihen Landvolles ſchlecht zufagte. 
Noch ungleich größer wäre bei uns häufig der Zanf gewe- 
fen, wenn nicht die unbezweifelte Verehrung wie ber Re⸗ 
fpect, den der Großvater überall genoß, ſolchen verhindert 
hätte, da man mußte, daß er ſtets unbebingt auf Seite 
der Preußen ftand. Wer aud nur ein Wort in feiner 
Gegenwart gegen das preußiſche Heer oder gar gegen 
Friedrich) den Großen zu äußern gewagt hätte, der hätte 
ſicher auf feinen grimmigften, rüdfichtslofeften Zorn rede 
men bürfen. Noch als fiebzigjähriger Greis forderte der 
Großvater einen jungen öſterreichiſchen Nittmeifter, ber in 
feiner Gegenwart einen ſpöttiſchen Wis über bie preu- 
Bifhe Armee gemacht hatte, auf Reben und Tod und nur 
mit Mühe warb biefer Zweilampf von beiberfeitigen Ber- 
wandten wieber beigelegt. 

Einige Monate modte ih mid nun ſchon auf dem 
großväterlihen Gute befunden haben, als es ben Groß» 
eltern, ober eigentlich wohl nur ber Großmutter, einfiel, 
daß es nachgerabe Zeit fein wilrde, mir ben erften Schuls 
unterricht geben zu laſſen. Bisher hatte fi weder im 
Garniſonsorte des Vaters noch hier irgend ein Menſch 
bierum gefümmert und obgleich id ſchon ein großer Junge 
war, ber täglih die Pferde in die Schwenme ritt und 
den Yäger ftundenlang auf den Dohnenſtrich begleitete, 
kannte ich doch noch nicht die erften Anfangsgrünke der 
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ſchweren Kunſt des Leſens. Der Großvater lieg num 
mit einem berben Fluch über feine Vergeßlichkeit den 
Dorfſchulmeiſter kommen und gab: pm den ehrenvollen 
Auftrag, mid in die Geheimnifle des Buchſtabirbuches 
einzuweihen. Schon Er den Bakel nicht, Schulmeiſter, 
ohne Hiebe hat noch kein Junge leſen gelernt, und denke 
Er dabei nicht, daß Er den Junker vom Herrenhofe, fons 
dern nur jeben andern Dorfbengel vor fi hat.“ Mit 
diefer zwar erben, aber nichts weniger wie ariſtokratiſchen 
Ermahnung ſchloß der Großvater die Rede, womit er 
mich meinem neuen Lehrer übergab. 

Der alte Dorfſchullehrer, Küfter und Tobtengräber 
„Hauto“, diefen harakteriftiichen Namen führte er, ſchwang 
den Hajelftod fo kräftig über die Nüden ber gefammten 
Dorfjugend, daß er aud bei mir, dem Junker vom Hofe, 
keine Ausnahme barin machte. Er nannte mid zwar 
ſtets „Herr Junker“, hieb aber nichtsdeſtoweniger gehörig 
darauf los, wenn ih dumme Streihe machte, und Dies 
geſchah faft täglich, denn id) war von meinem ſechsten 
bis zwölften Jahre der außgelafienfte, übermüthigfte Junge, 
den es bazumal viele Meilen weit in ber Runde auf einem 
medlenburgifhen Gutshofe nur geben konnte. So habe 
ich mit meinen beiden unzertrennlichen Gefährten in ven 
Spiel- wie Unterrichtöftunden, des Nachtwächters älteften 
Jungen „Fri“ und des Förfters „Johann Jochen“, denn 
die Armmustel des alten „Bauto" unzählige Mal in Bes 
wegung gejegt und unfere Rüden mußten manden gut 
gemeinten Hieb fühlen lernen. Der alte Hauto, ber in 
feiner Jugend ebenfalls als Sofpat, aber im medlenbur⸗ 
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giſchen Reichskontingent und fpäter bei ben Schweben 
gedient hatte, war babei ein alter, finſterer, brummiger 
Gefelle, der ganz allein im Schulhaufe wohnte, ſich jeden 
Abend auf eigene Hand did und bünn in felsß beftillirtem 
Branntwein betranf, nichtsdeſtoweniger aber einen Lands 
ſchullehrer ganz nad) der guten alten Art abgab und den 
Yauerjungen gerade fo viele Kenntniſſe beibrachte, wie 
fie für ihr ferneres Leben nöthig hatten. Er kannte eine 
Menge geheimnigvoller Kräfte der Natur, verftand es, 
auf eine mir unerflärlihe Weife bie heftigiten Blutungen zu 
ſtillen, Rofen und kaltes Fieber ſogleich durch Berührungen 
mit feinen Händen und einige feltfame Bewegungen und 
Beiprehungen zu vertreiben und ließ die grimmigften 
Hunde anf fih hegen, ohne daß dieſe ihn zu beißen wag- 
ten. Bei den Bauern weit und breit ftand er eigentlich 
in bem Ruf eines Herenmeifterd, alle hatten eine aber- 
glãubiſche Furcht vor ihm und nad) feinem Tode ging das 
Gerücht im ganzen Dorfe, der alte Schulmeifter Hauto 
ſpuke auf dem Kirchhofe. Sei dem nun wie ihm wolle, 
das Leſen, Schreiben und einfache Rechnen brachte er mir 
im ben vier Jahren, die ich Unterricht bei ihm hatte, ziem- 
lich gründlich bei; weiter freilich konnte er meine Kennt⸗ 
niſſe nicht bereichern. 

Ich mochte wohl ſchon an eilf Jahre alt fein, als der 
ältefte Btuder meines Vaters, der fünftige Majoratserbe, 
der iſetz auf einem acht Meilen weit entfernten Nebengute 
in Preußen wohnte, beim Großvater darauf drang, daß 
ich ais junger Edelmann doch etwas mehr, wie jeder 
Bauerfünge des Dorfes, lernen müſſe. Um dies zu erreichen 
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ward id) nım aus ber Zucht bes alten Hauto, ber übri« 
gend in demfelben Jahre noch ftarb, genommen und 
dem Gutspaftor, der in dem eine halbe Meile entfernten 
Dorfe wohnte, übergeben. Der Herr Paſtor Schönrod, 
ein geborener Sachſe, war ein gelehrter, braver Mann, 
befaß aber leider nicht bie gehörige Energie, um mir wil« 
den Jungen den nöthigen Reſpekt einzuflögen. Er war 
ein Heiner, korpulenter Mann voll komiſcher Angewohn⸗ 
beiten und babei troß feiner großen Büchergelehrſamkeit 
in allen praktifhen Dingen von ber lächerlichſten Unge— 
ſchicklichkeit. Die Philologie war feine Hauptwiſſenſchaft 
und felbft ich follte nach feinem Wunſche viel Lateiniſch 
und Griehifc lernen, machte aber natürlich auch nicht die 
allermindeften Fortſchritte hierin. Der Großvater lachte, 
als der Paftor ihm dies Magte und rief: „Dummes Zeug, 
der Junge fol fpäter preußifhe Hufaren commandiren 
und bie Kerle verftehen den Teufel von all dem gelehrten 
Krimskram, wozu foll er fi) aljo mit dem Lateiniſchen 
und Griehifhen ben Kopf zerbrechen.“ Daß id nad 
folder Aeußerung des Großvaters alle meine griehifhen 
und lateiniſchen Bücher in das Feuer warf und nichts 
weiter davon profitirte, wirb man begreiflich finden. Geo- 
graphie, Geſchichte, Religion und aud etwas Franzöſiſch 
lernte ich übrigens von bem guten, alten Paſtor einiger- 
mafen, wenn freilich mir leider auch hierin” manches 
Bifjensmerthe unbetannt blieb. Im Branzöfifcen Kar 
mein Lehrer zwar ein tüchtiger Grammatikus, Hatte aber 
die Gewohnheit, alle Worte im reinſten ſächſiſchen Dhlelt 
eines guten Meißner Stabtliibed auspnfpregen‘ mas 
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ſtets ſehr komiſch Fang. Diefe fähfiihe Ausſprache des 
Franzöſiſchen übertrug fih auch auf mid, ich habe mir 
folhe niemals ganz wieder abgewöhnen Können und bin 
fpäter oft damit genedt worden. Obgleich unfere Bauern 
den ſãchſiſchen Dialekt ihres Paftors nur fehr ſchwer ver- 
fanden, fo mochten fie feine Predigten doch gern hören 
unb behaupteten, e8 Hänge gleich ganz anders, wenn er 
auf ber Kanzel fände, als wenn ein gewöhnlicher Menſch 
ſprãche, und man fönne fo gut babei einniden. 

Da der Baftor eine halbe Meile vom Hanptgute ent- 
fernt wohnte, fo mußte ich troß Wind und Wetter und 
der oft grunblofen Wege jeden Morgen zu Fuß dahin 
laufen, aß dann im Paftorhaufe zu Mittag und lief am 
Abend wieder nady Haufe. Diefe abhärtende Lebensweiſe 
betam mir vortrefflih und id warb ein fo ftarker, kräf- 
tiger Junge, wie man fi) ihn nur wünfchen fonnte, ob» 
gleih ih von Wuchs nur Mein blieb und nie mehr wie 
die Mittelgröße erreicht habe. Wenn ich jetzt als alter 
Mann die Erziehung der Jungen in unſeren höheren 
Ständen mit anfehe, fo kann ich nicht begreifen, wohin 
eine derartige Berzärtelung und Berpimpelung und ein 
Angewöhnen von tauſenderlei unnüten Bebürfnifien bes 
Lurus und der Mode führen fol und wie man auf eine 
folhe Weife kräftige Offiziere, die förperlih im Stande 
find, die Strapazen eines Feldzuges zu ertragen, heran- 
bilden will. Ich kannte bis zu meiner Einfegnung weder 
Halsbinde noch Mantel, fondern lief in Wind und Wetter 
ſtets in kurzer Jacke, bloßem Halfe und häufig aud ohne 
Müge umher. Ob ich nafje Füße hatte ober nicht, darauf 
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auch nur im Mindeften zu achten, fiel mir nicht ein, und 
wenn im Winter der weitläufige See auf unjerem Gute 
mit ber Wade gefifcht wurde, habe ich zu meiner großen 
Freude oft halbe Tage lang ven Fiſchern bei der Arbeit 
geholfen, obgleih man babei bis über bie Knie im Falten 
Eiswaſſer ftehen mußte. Auch die Parforcejagden, die im 
Herbſte bei uns geritten wurden, ritt ich faft immer im 
bloßen Kopfe mit oder begleitete im Winter den Förſter 
auf den Anftand und fror in meiner Jade gern einige 
Stunden, wenn ic dann nur bie Ausficht haben konnte, 
einen guten Schuß thun zu dürfen. Hatte id) wirklich bei 
dieſer Lebensart mich einmal etwas zu fehr erfältet, nun 
jo kochte unfere gute Ausgeberin mir einen ſchweißtreiben⸗ 
ven Kamillen⸗ ober Fliederthee, es ging dann in’s Bett 
und am andern Morgen war ich wieder frifh und mun⸗ 
ter. Auch Beulen und Duetihungen, bie bei dem wilden 
Leben zu Roß oder durch Feld und Buſch wohl mitunter 
vorfamen, wurden durch ein einfaches Hausmittel wieber 
geheilt, ohne daß fonft viel Wefen darüber gemacht wer- 
den durfte. Der Arzt aus dem nächſten Stäbtchen hatte 
auf umferem Gutshofe überhaupt verzweifelt wenig zu 
thun, und wenn er dennoch ziemlich häufig zu uns fam, 
io geſchah dies mehr, um mit bem Großvater alten Rhein- 
wein zu pohrliven und Starten zu fpielen, ald um Rezepte 
zu ſchreiben. Nach alter Sitte ſandte mein Großvater 
dem Doctor bennod regelmäßig am Neujahrstage zwölf 
gut geränbelte Holländer Dufaten, einen fetten Rehbock 
und einen gefüllten Flaſchenlorb. 

Auf diefem Gute des Großvaters verbrachte ih nun 
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meine glückliche Jugendzeit bis zum Antritt bes 16ten 
Lebensjahres. Zahlloſe tolle und wilde Jugendſtreiche 
habe ich während biefer Zeit verübt und manche tüchtige 
Schläge ald wohlverbiente Strafe vom Großvater dafür 
in Empfang genommen, mich fonft aber ſtets vortrefflich 
befunden. Für einen zufünftigen Gelehrten hätte meine 
Erziehung freilich nicht gepaßt, für einen künftigen Caval- 
lerieofficier eignete fie fih aber ganz gut. Ich hatte Hare 
Sinne, einen gefunden Körper, konnte reiten, fechten, jchie- 
gen, ſchwimmen auf die befte Art, beſaß fo viele Kennt» 
niffe, wie in bamaliger Zeit von einem Officier im Preu- 
Bilden Heere verlangt wurden, und hegte vor Allem 
einen glühenden Wunſch, recht bald ein Soldat werben 
zu können, und als folder für die Ehre ver Preußiſchen 
Fahne zu leben, — oder wollte das Schichſal dies ſo, 
auch auf dem Schlachtfelde muthig zu fterben. Für einen 
angehenden Junker der Cavallerie find dies aber Alles 
ſehr jhägenswerthe Eigenfchaften, weit beffer, wie mande 
Büchergelehrfamteit. 

Daß ich aber Preußischer Soldat werben müſſe, ftand 
nicht allein bei mir, fonbern auch bei dem Großvater 
fe feft, daß er fi gar nichts Anderes denken konnte. 
Schon 1793, als die Nachricht von bes Vaters Tode 
kei uns anlangte, hatte der Großvater in einer bei ihm 
fonft ganz ungewöhnlichen gerührten Stimmung zu mir 
gefagt, indem er die Hand dabei auf meinen Kopf legte: 
„Dein Bater ift als ein braver Soldat geftorben und 
hat unferem Namen feine Schande gemacht, und ba nimm 
Dir ein Beifpiel daran, Junge, und werde auch fo, und 
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wenn Du auch im Felde bleibit, jo ſchadet das nichts, 
wenn Du nur vorher redt viele verdammte Franzoſen 
zufaınmengehauen haft, — und nun laß nur das alte 
Slennen fen, damit mahft Du den tobten Bater 
doch nicht wieder lebendig“, wiſchte fi) dabei aber, 
wie mir wohl erinnerlich blieb, mit der umgewanbten 
Hand felbft eine Thräne des Schmerzes um ben Gefalle- 
nen aus dem Auge Mein Vater war früher der Lieb- 
Iingsfohn des Großvater geweſen, bevor feine Heirath 
gegen deſſen Willen die Entzweiung hervorrief. 

Da das Majorat meinem älteflen Onkel, ver 
ebenfalls Söhne hatte, anheimfiel und mir nur ein Capi- 
tal von 18,000 Thalern zufam, jo mußte ih auch ſchon, 
um mir meinen Lebensunterhalt zu verdienen, Soldat wer- 
den. Hätte man mir in meinen Jugendjahren übrigens 
die Wahl zwifchen einer Million oder einem Preußifchen 
Dificierspatent gelajjen, unbedingt hätte ich nad) Letzterem 
gegriffen. 

Meine Einfegnung, zu der ich fehr viel kernhafte 
Bibeliprüche, pie mir glüdlicher Weife bis in mein hohes 
Greifenalter im Gedächtniß geblieben find, auswendig ge- 
lernt hatte, war geſchehen und fomit aud der Zeitpunft 
nahe gerüdt, wo ih in den Waffenvienft eintreten 
jollte. Obgleich der Großvater mit ber bamaligen 
Politit Preußens nicht im Mindeften einverftanden war, 
und bejonders über die Bafeler Convention und bie 
jtete Neutralität Preußens, das feiner Anfiht nad be 
ſtändig gegen die Franzoſen und deren rewolutionaire 
Politik hätte anlämpfen müjjen, viele Laufende der fräf- 
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tigiten Soldatenflüche losgebonnert hatte, jo blieb es doch 
jelbfiverftändlih, daß ich nur in bie Preußifhe Armee 
eintreten fönne. „So Tann e8 nicht bleiben. Se. Majeftät 
der König wird hoffentlich bald daran denken, daß er ber 
Erbe des alten Frig ift, dies hundsföttiſche Rumpengefin- 
del in Berlin, was immer um bie Franzofen herums 
ſchwãnzelt, zum Teufel jagen und bann geht der Krieg 
gegen den Herm Bonaparte [08 und, Junge, Du fanuft 
auch nody auf dieſe Franzmänner einhauen, wie wir das 
bei Roßbach gethan haben. Junge, das war eine Luft, 
und wenn id nicht fo ein alter ausrangirter Krüppel 
wäre, ic fage Dir, heute lieber wie morgen ginge ih 
wieder mit, wenn es heißt vorwärts marfch gegen bie 
Franzejen“, ſprach der Großvater oft, und das,kriegeriſche 
Teuer des alten rühmlich gebienten Officiers bligte dann 
aus jeinen Augen, und machte ihn trog feiner fonftigen 
Haãßlichkeit — wenigftend in meinen Augen, ſchön. Da es 
alfo bejtimmt war, daß ich ein Preußiſcher Cavallerift wer⸗ 
den follte, fo wandte fi der Großvater an den General» 
Lieutenant von Blücer, den Chef des Hufaren-Regiments, 
bei dem auch mein Vater geftanden hatte, bamit dieſer 
mid al® Junker bei feinen Regimente anftellen möge. 
Der Großvater, obgleih an 12 Jahre älter, war doch 
nch ein Dugbruber vom General Blücher, mit dem er 
früher vielfach zufammen gelebt hatte. Der harakteriftiiche 
Brief, mit dem der General Blücher eigenhändig das 
Schreiben des Großvaters wegen meiner Anftellung be» 
antwortete, lautete folgendermaßen: 
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„alter Freund und Bruder 

Sehr hat es mir gefreut, Deine Krähenfüße mal 
wieder zu fehen, aber das Leſen davon ift ein verteufelt 
ſchwer Stüd Arbeit. Daß der Junge Hufar werben fol, 
habe ich mid; gar nichts ander gedacht, und verfteht es 
fi, daß ich ihn gern in mein Regiment als Junker an« 
nehmen will, ba ja fein Bater auch ſchon einen fo ſchönen 
Tod darin gefunden hat. Schide den Jungen nur nad) 
Stolpe, wo der Oberft jegt ift, an den will ich ſchon 
deshalb ſchreiben, daß er ihn ald Junker einrangirt und 
einen gehörigen Hufaren aus ihn macht. Die Art dazu 
wird er ſchon haben, denn das Blut von Euch ift gut, das 
weiß ich ſchon lange. 

Wenn ic mal Urlaub Friege, dann möchte ih Dich 
wohl mal auf Dein Gut in das ſchöne Medlenburg be- 
ſuchen, und ein Paar vergnügte Tage bei Dich verleben 
und fo ein halbes Dugend ſtarke Hirfche ſchießen. Ich 
habe hier in Münfter man fo viele ecklige Geſchäfte unt 
der Weg ift aud) fo verteufelt weit. Na wer weiß, ob 
ich doch nicht im nächften Herbft kommen kann. Grüße 
Deine wadere Hausfrau vielmald und jei verfihert, daß 
ich Alles vor Deinem Jungen thun werde, was id nur 
vermag. Dein Blücher.“ 

Somit war denn mein Schidjal entſchieden, und es 
wurde Alles gerüftet, daß ich in den nächſten Wochen abs 
gehen könne, un in das von Blücher'ſche Huſaren · Regi · 
ment, von dem bie meiften Schwabronen in Pommern, 
zwei aber im Münfterfchen in Duartier ftanden, als Junker 
einzutreten. 


Zweites Kapitel. 


Eintritt als Stanbartenjunfer in das von Bluücher'ſche Hufaren- 
Regiment, im Früßling 1802. — Zmeitampf mit einem 
Stubenten in Greifswald. — Fuftiges, tolle Lehen und fehr 
ſtrenger Dienft in den pommerfchen Garnifonsftäbten. — 
Jugendlicher Uebermuth. — Berfegung nah Münfter im 
Sommer 1804. — Weſen bes Gencral-Lieutenants von 
Blucher. — Berbäftniffe im Münſter'ſchen Gebiete. — Ber 
förderung zum Cornet im Jabre 1805. — Zweilampf mit 
einem franzöfifchen Dragoner-Capitain. — Lob darüber aus 
Blücers Munde. — Commando nad Polen. — Längerer 
Aufenthalt in Berlin. — Charakteriftit des Prinzen Louis 
Ferdinand und bes Felbmarfgalls von Möllenborf. — 
Uebelftände in der Preuhiſchen Heereorganifation. — Liebes» 
verhaltniß mit einer polniſchen Gräfin. 


Der Gedanke, jegt Preußiſcher Hufar werben zu 
können, und fomit enblih am Ziel meiner Wünſche zu 
fein, machte mir den Abſchied vom Großvater und allen 
Leuten, Pferden, Hunden und fonftigem Gethier des Hofes, 
ungleich leichter, wie dies fonft der Fall geweſen wäre. 
Mein Schweiterden, die ich trog aller meiner fonftigen Wild⸗ 
heit ungemein liebte, ward feit einem Jahre bei einer entfernt 
mohnenden Tante erzogen, da bie Großmutter wohl ein⸗ 
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ſehen mochte, daß das ganze Getreibe auf unferem Hofe 
ſich nicht zur Erziehung eines jungen Mädchens eignen 
würbe. Leider babe idy meine Schwefter, bie im Jahre 
1806 unter fehr tragifhen Umftänden ftarb, niemals 
wiedergeſehen. 

Am Tage vor meinem Abgange verſammelte der Groß⸗ 
vater noch alle Nachbaren und Bekannte zu einem groß⸗ 
artigen Gaſtmahle, was nach damaliger Sitte mit einem 
allgemeinen Trinkgelage endete. Zum Erſtenmal in meinem 
Leben ward ich jetzt zur Geſellſchaft der Erwachſenen ge— 
zählt und vor Beginn der Tafel allen Anweſenden feierlichſt 
vorgeſtellt. Mein Großvater, der bei dieſer Gelegenheit 
in ſeiner ſchwarzen Huſarenuniform erſchien, weihte oder 
richtiger ſchlug mich auf eine etwas eigenthümliche Weiſe 
zum Ritter. Er gab mir nämlich vor allen verſammelten 
Gäſten auf der großen Hausdiele, wobei alle Fenſter 
von den neugierig zuſchauenden Dienſtleuten des Hofes 
und den Dorfnachbaren dicht beſetzt waren, eine laut 
tlatſchende Ohrfeige, daß vie Bade förmlich aufſchwoll, 
und ſagte dabei lachend: „Det iſt nu der letzte Schlag, 
Junge, den Du Dir in Deinem ganzen zukünftigen Leben 
darfſt ungeſtraft geben laſſen. Wer von jetzt an Div ber 
leidigt oder Div nur ein ſchiefes Maul zieht, ‘den forderft 
Du vor den Säbel und hauft Di mit ihm herum, fo 
lange no ein Blutstropfen in Dir if. — Haft Du mir 
verftanden, Junge?” Als ic dies bejahte, meinte ber 
Großvater: „Na bas ift gut, das wollte id mir auch 
ausgebeten haben, und da haft Du denn and eine 
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Waffe umd führe fie mit Ehren vor Sr. Majeftät dem 
Könige von Preußen ober vor einen anderen deutſchen 
Fürften und auch vor Deine eigene Ehre, wie alle Deine 
Ahnen da” und babei wies er auf bie Reihe ber an ben 
Wänden aufgehängten Ahnenbilder, „und wie ih und 
Dein feliger Bater dies auch gethan haben und wie 
Deine Söhne — wenn Du nämlich erft mal welche haben 
wirft, dies auch hoffentlich thun werben.” 

Nach diefer kurzen aber erbaulihen Anrede, gab mir 
der Großvater einen Kuß auf die noch von feiner Ohr» 
feige roth glühende Bade (ich habe ihm niemals font 
füfien gejehen) und überreichte mir zugleich einen ſchönen 
neuen Säbel, wie ihn damals die Standartenjunfer des 
von Blücherſchen Hujaren- Regiments trugen. Oben am 
Griff war unfer Familienwappen eingravirt, wie es in 
jener Zeit häufig Sitte war. Ich ging jegt bei allen 
Anweſenden uniher, fhüttelte den Männeru die Rechte, 
küßte den Damen bie Hand und gab aud) einigen hüb⸗ 
ſchen Bäschen und anderen näher bekannten jungen Mäds 
hen einen Kuß auf ihre rofigen Bangen oder lieber noch 
auf den Mund, wobei Einzelne ſich freilih unter dem 
allgemeinen Gelächter der ganzen Gejellihaft, etwas 
fträubten und zierten. Bon biefer Stunde an warb ich 
förmlich als Erwachſener betrachtet, durfte meine Pfeife 
rauhen unb wenn ich Luſt dazu hatte, auch mit ben 
Herren pofuliven, was ber Großvater bisher nicht erlaubt 
hatte, und warb aud von allen Dienftleuten, Invaliden 
und Dorfbewohnern, die mich noch immer ohne Weiteres 
gedugt hatten, mit Here Junker und Sie angerevet, mähs 
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vend ich bie älteren Männer darunter Er oder Ihr, die 
jungen Burfhen und Mädchen aber Du nannte. 

Nach dem großen Trinfgelage, das bis zum hellen 
Morgen dauerte — während bie jüngere Herren» und 
Damenwelt fi) mit Tanzen vergnügte, wurben bei dem 
aufgehenden Sonnenfhein noch verſchiedene Reitübungen 
auf dem weitläufigen Hofe angeftellt. Ich entfinne mid) 
nod jet, mit welchem Stolz es mid damals erfüllte, daß 
ich einen fehr böfen Hengft, der ſchon mehrere anweſende 
Dfficiere ohne Weiteres abgemorfen hatte, mit großer 
Unftrengung endlih zu bändigen vermodte, was mir 
großes Lob eintrug. Ein junger, fehr veiher und auch 
übermäthiger Landedelmann, der immer etwas hochmüthig 
auf mid; herabgeſehen hatte, brach bei diefer Gelegen- 
beit ben Arm. Ueberhaupt waren berlei Trinfgelage auf 
unferem Hofe, denen dann gewöhnlich, wenn der Wein 
den Anweſenden etwas zu Kopf geftiegen war, Reitübun- 
gen auf jungen Pferden aus dem Geftüte des Großvaters 
folgten, oft eine ziemlich gefährlihe Sache, bei benen 
wiederholt ſchon Brüche, Duetfhungen und mehr ober 
minder bebeutende andere Berlegungen vorgelommen wa- 
ven. Dem Großvater felbft fonnte es bei allen derartigen 
Gelegenheiten gar nicht toll und wild genug zugehen, er 
ermuthigte zu ben gemagteften Reiterfunftftüden, und als 
ein junger Hufarenlientenant einmal mit einem eben erft 
vom Öroßvater fehr theuer gefauften Hengft einen über- 
aus gefährlichen Sprung machte, der zwar fenft gelang, 
wobei aber das Pferd felbft das Genid brad und auch 
der Reiter ſich beim Sturze verlegte, lobte er dieſen un» 
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gemein und vergaß aus Freude über ben gelungenen 
Sprung den Berluft des Pferdes. Es war vielleicht ein 
etwas rudes Peben, was bazumal auf manchen pommer ⸗ 
ihen und mecklenburgiſchen Landgütern, die von alten, 
gebienten Officieren bewirthſchaftet wurben, geführt warb, 
allein es erzog doch manche tüdtige Männer, ftart von 
Körper und feft von Grundfägen. — 

Es warb ausgemacht, daß ich die Reife nad Stolpe 
zu Pferde machen follte, und der Großvater fhenkje mir 
gleich einen hübſchen felbft gezogenen Rappen, der ganz 
für den Öufarenfattel paßte, als eigenes Neitpferd. Ich 
habe daſſelbe geritten, bis e8 mir 1806 im Felde unter 
ven Leibe erfhofien wurde. Da id) noch zu jung und uns 
erfahren war, um ben Ritt allein maden zu können, fo 
gab mir der Großvater einen alten Hufarenforporal, der 
iegt als Reittnecht auf bem Hofe diente, zum Begleiter 
mit. Cine gute Rolle mit Dufaten in ber Tafche, den 
veih mit Wäſche verſehenen Mantelfat hinten auf das 
Pferd geihnallt, meinen Säbel an ber Seite und hinter 
mir einen ebenfo ausgerüfteten Veteran, ritt ich frohen 
Herzens am 1. Juli 1802 von unferem Hofe fort, um in 
eine neue Welt einzutreten. „Sunge, halte DE" brav, 
dent immer daran, daß Du von gutem Blute bift, lebe 
fuftig und vergnügt, aber mache nicht zu viele Schulen, 
dag Du fie am Ende nicht bezahlen fannft und Dir die 
Ehre dann zum Teufel geht, küſſe jedes hübiche Mädchen, 
wenn es Div in den Weg kommt, aber werbe fein Lieber» 
jahn, der nichts weiter treibt, als nur flet den Frauen⸗ 
zimmern nachzulaufen, betrinfe Dich nicht zu oft, fpiele 
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nicht zu viel und vor Allem beobachte ftreng das Dienſt⸗ 
und Erercier- Reglement und die Subordination, und da⸗ 
mit Gott befohlen, Junge.” Mit diefen kräftigen Lebens- 
regeln, die ich mir Zeitlebens auch eingeprägt habe, ent- 
ließ mid) der Großvater vom Hofe. Als id) eine Biertel- 
ſtunde geritten war, führte der Weg über einen Meinen 
Hügel, von bem aus man ben Hof, das ganze Dorf 
und einen großen Theil der Feldmark des Gutes fehr 
Har überbliden konnte. Unwillkührlich hielt id) meinen un- 
gebuldig ſcharrenden Rappen längere Zeit an und beſchaute 
wehmüthigen Sinnes diefen Schauplag meiner glücklichen 
Knabenjahre, den ich vielleicht niemals wieder erbliden fellte. 

„3a ja Herr Junker fehen Sie ſich den Hof noch mal 
gehörig an, — fo gut wie hier, lebt es ſich nicht viel 
anderswärts in der Melt, und wenn Sie erft bes Königs 
bunten Rod anf dem Leibe haben, werden Sie es ſchon 
verfpüren, daß der Soldatenſtand, und wenn man es auch 
zum General darin bringt, Verdruß und Pladerei genug 
hat” meinte ber alte Hufar, ver hinter mir ritt, in feiner 
treuherzigen Weife. 

Alter, ehrlicher Holtenhufen, wie oft find mir fpäter 
dieſe deine prophetiichen Worte wieder ins Gedächtniß 
zurüdgerufen worben. 

Ich war jeit jener Fahrt als fechsjähriges Kind 
von Pommern her nie weiter wie zwei bis brei Mei— 
fen von unferem Gute entfernt gemefen, und fo ge 
währte biefer Ritt mir jegt großes Intereſſe, jo daß bald 
alle traurigen Abſchiedsgefühle gänzlich verfhmanben. 
Schon das Borreiten vor den Wirthöhäufern, das Be 
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ſtellen und Bezahlen von Speife und Tganf, wobei ih 
es denn nie unterließ, den Schentmäbchen, wenn fie nur 
einigermaßen hübſch waren, einige Scherze zu fagen und 
in bie prallen, rothen Baden zu greifen, gewährte mir ein 
ftolges Gefühl der eigenen Selbftitändigkeit. Ich war je 
jest fein Junge mehr, fondern ein erwachſener Menſch, 
mußte mich alfo auch als folder zeigen, und gab daher 
in allen Wirthshäuſern reichliches Trinfgeld. Wenn dann 
Hausknechte, Kellner und Schenkmädchen mir recht unter 
thänige Büdlinge machten und mich zehnmal in einem 
Athen „gnäbiger Herr Baron“ nannten, kam ich mir 
munder wie wichtig vor und zahlte gern noch mehr. 

Mein alter Hufar fah ſolchem Treiben einige Tage 
topfſchüttelnd zu, fagte aber dann in ber derb aufrichtigen 
Sprache, die er ſtets gegen mich führte: 

„Der Herr Junker find doch gar ein dummer Eſel, 
daß Sie ſich auf das Kagengebudle von allen dem Gefinbel 
etwas einbilden und Ihre guten Drittelftüde dafür aus- 
geben. Wenn noch fo ein lumpiger Jude den Kerlen vier 
Schillinge mehr bezahlte, machten fie noch viel mehr Kom» 
plimente vor ihm.” 

Es war dies bie erfte Pehre, die ich erhielt, daß in 
dem Treiben ber Welt gar viel falſcher Schein herrſche, 
ud ich ſchrieb fie mir wohl hinter die Ohren. 

Im Greifswald, wo ich befonberd ber Pferde wegen 
zwei Tage Raſt hielt, hatte ich mein erftes Aben- 
tener und zwar ein blutiges. Ich faß in einem öffent» 
lichen Wirthehansgarten und trank vergnüglich mein 
Glas Bein, als ein Haufe Stubenten lärmend unb 
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jubelnd in viefen Garten eindrang. Große Kerle 
mit zum Thel ſchon ſtarlen Bärten waren bie Mei- 
ften derjelben, die hohe Koller, enge weiße Leberhofen, 
reich verzierte Schnürjaden und bunte Müten oder auch 
gewaltige Stürmer trugen, und gewichtige blanfe Raps 
piere ohne Scheide in den Händen hielten. Ich in meiner 
Pileſche und meinen Säbel an ver Seite, mußte fogleid, 
die Aufmerkſamkeit biefer Studenten erregt haben; fie 
mufterten mich neugierig, und es ſchien, als höre ich in 
ihrem lauten Gelächter fpöttifhe Worte und befonders 
auch bie Bezeihnungen „Officierspflanze und Kommiß ⸗ 
* brobritter” u. ſ. w. Das Blut ſtieg mir zwar vor Zorn 
ſchon zu Kopfe, doch hielt ich mich abfihtlih ruhig. Eine 
große däniſche Dogge, die einem Studenten angehören 
mußte, fan jegt ſchnuppernd an mid) herangelaufen, wor- 
auf der Vefiger des Hundes lachend rief: „Nero, nimm 
Did in Acht und trage das Junkerchen nicht im Maule 
fort.” Ein derber Zußtritt, ben id) der Dogge in bie 
Rippen gab, daß fie heulend zur Seite flog, war meine 
Ermwiberung dieſer Unverfhämtheit. Ein baumlanger 
Stubent, ein Kerl mit einem rechten rothen verfoffenen 
Renonmijtengeficht, wie folhes zu jener Zeit auf manden 
deutſchen Univerfitäten häufig zu finden war, fam nun 
wüthend auf mid) zugelaufen und ſchrie: „Sie dummer 
Junge, wie können Sie wohl die Frechheit haben, meinem 
Hund einen Fußtritt zu geben!‘ 
„Weil er mid, beläftigt hat, und wenn Gie felbft 
mid) beläftigen, fo befommen Sie aud eins über das 
Maul“, erwiderte ich in gerechtem Zorn. 
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Jetzt drangen die Studenten auf mich ein und woll- 
ten mi aus dem Garten werfen, ih aber zog blank und 
drohte, Jeden nieberzuhauen, ber mir nahe kommen 
würbe. 

Nach vielem wüſten Hin- und Hergefchrei, wurde 
denn endlich ausgemadt, daß ich dem Befiger des Hun⸗ 
bes fogleib Genugthuung auf ſechs Gänge mit krummen 
Sübeln geben folle. Einer der Studenten, ein anftän- 
diger Menſch, erflärte fih bereit, mein Secundant zu fein. 
„Ih will das Bürſchlein wie eine Lerche auffpießen”, 
renommirte mein Gegner in roher Weife und gebachte, 
mid) dadurch einzufchlichtern, allein ich vertraute auf mei⸗ 
nen fräftigen Arm und meine mir vom Großvater, 
der ein berühmter Fechter war, eingelernte Geſchicklichkeit 
in ver Führung des Säbels, lachte zu folder Prahe 
lerei und hatte nicht die mindefte Furdt. Das Duell 
ward fogleih im Saale ves Wirthshauſes ausgefochten, 
und wir fehlugen Beide wüthend auf einander los. Mein 
Gegner hatte den Vortheil, bebentenb größer zu fein, ich 
aber merkte bald, daß id; gewandter wie er focht, und 
hielt mich abſichtlich zuerjt in der Dedung, um ihn noch 
mehr zum Zorn zu reizen und ımnöthig zu ermüben. Es 
gelang mir dies and; fünf Gänge verliefen ohne Erfolg, 
im legten merfte ich aber, daß der Arm meines Gegners zu 
erlahmen anfing, ging nun ſchnell zum Angriff über, und 
brachte ihm denn auch einen tüchtigen Hieb in das Geſicht 
bei, fo daß das Blut herausftürzte und der Zweikampf 
ein Ende hatte. Die Studenten ärgerten fi zwar bar 


über, baß ich junger Burſche einen alten A 
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von ihnen gehörig „ausgeſchmiert“ Hatte, luden mich aber 
nichtSbeftoweniger am Abend zu einem großen Commerſche 
ein, welche Einladung ih auch annahm. Die natürliche 
Folge daven war, daß ih mir einen tüchtigen Rauſch an- 
tranf, und am anderen Morgen mit gewaltigem Katzen ⸗ 
jammer meinen Ritt fortjegen mußte, wozu der alte 
Holtenhufen gewaltig brummte. Das Gerücht von 
biefem Zweilampf drang aber fpäter zum Regiment, ver- 
ſchaffte mir Lob und fogleih eine ſelbſtſtändigere Stel- 
tung, als foldhe fonft die Eftandartenjunfer einzunehmen 
pflegten. 

Ohne weitere Abenteuer langte id nun in Gtolpe 
an, ward vom Oberften ziemlich freundlich empfangen und 
der Schwahren bes Rittmeifters v. B.... als Eftan- 
bartenjunfer zugewieſen. 

Am 27. Juli 1802 hatte id) die Ehre, Sr. Majeftät 
dem Könige von Preufen den Soldatenſchwur ber ımber 
dingten Treue leiften zu bürfen. Die Stunde, als ich 
mit Hülfe eines gebienten Hufaren — Holtenhufen war 
ſchon wieder nad Medienburg zurüdgeritten — das erfte 
Mal den rothen Dollman des Regiments anlegte und 
bie Belzmüte mit dem Kolpad auf einen ganz vorſchrifts- 
mäßig frifirten Kopf fegte, wird mir ewig unvergeßlich 
bleiben. Ich wurde gar nicht müde, mich in dem Heinen, 
ſchiefen Spiegel, der in meinem Kämmerlein hing, zu ber 
traten, und fam mir felbft wunderſchön vor. Nun ich 
war damals ein berber, gut gewachſener junger Burſche 
mit frifhem, rothen Geſicht unb prallen Baden. Die 
Uniform ber Blücher ſchen Hufaren ſah ſehr geſchmachvoll 
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und hübſch aus, und fo gab id) denn in ber That auch 
feinen ganz üblen Bufarenjunfer ab, bem bie jungen 
Mãdels ſchon auf der Straße nachblinzeln konnten. 

Den Fahneneid ſchwur ich mit großer Begeiſterung, 
und es fam mir Alles fo feierlich dabei wor, wie ich noch 
nichts im Leben gefehen hatte. Ich wiederholte mir Dabei 
innerlich felbft das Gelübpe, unter allen Umftänden dieſem 
Eide treu zu bleiben, und lieber ben Tod zu ſuchen, als 
nur das Minbefte zu thun, was der Ehre eines Preu- 
Kifhen Soldaten unwürbig wäre. 

Der Solvatenbienft jener Zeit war hart und firenge, 
und von dem Luxus und der Verweichlihung, wie folde 
in unferer Zeit leider aud immer mehr im Heere einzu: 
reißen broht, wußte man bamals nody nichts. Befonders 
wir Junker wurden firenge gehalten, mußten tüchtig im 
Dienft heran und es wurde uns in feiner Weife auch nur 
das Allerminbefte nachgeſehen. Im Sommer um halb vier 
Uhr, im Winter um halb fünf Uhr blies ver Trompeter bie 
Reveille, dann hieß e8, eiligft vom harten Lager auffpringen ; 
ein Trumt Waſſer, ein Biſſen Commißbrod bildeten das Früh- 
ftüd, und fo wurde ſchnell in den Stall gelaufen, denn 
wer nur eine Minute zu fpät fam, erhielt ohne Weiteres 
feine 24—48 Stunden Arreft auf ber Wachtſtube. Der 
Staldienft dauerte ſtets zwei volle Stunden, und mährenb 
biefer Zeit durften wir bie Ställe feinen Augenblick ver- 
laſſen. Die erften vier Monate mußte ich trog meines 
Ranges als Junker, allen Dienft eines gemeinen Hufaren 
ganz firenge mit erfüllen. Ich handhabte Striegel und 
Rartätfche mit einem Eifer, da mir ber Schweiß oft in 
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Strömen herunterlief, und putzte den Meinen, Iangmähnigen 
Ukrainer Fuchs, den id als Konigliches Pferb ritt, fo 
blant, daß felbft mein brummiger Rittmeifter fein Stäub- 
hen darauf entveden fonnte. Ohne mid fträuben zu 
dürfen, mußte ich auch beim fonfligen Stalldienſt mit 
helfen, habe oft ben Karren mit Pferbemift aus bem 
Raum gefahren, bin ſchwer mit Heubunden cber ber 
achttägigen Haferration im Sad, auf dem Rüden belaben, 
durch das Städtchen gekeucht, ober hake mic auf das 
Aeußerſte angeftrengt, meinem wiberfpenfligen Fuchs beim 
Beiblagen den Hinterfuß zu halten. Die widerlichſte 
Arbeit war mir ſtets das Putzen des Sattel und doch 
mußte aud dies gefchehen, und ich entjinne mich noch, 
daß ich außer unzähligen Flüchen einmal vom Rittmeifter 
einen breitägigen Arreft auf der Wachtftube erhielt, meil 
meine eine Steigbügelihnalle nicht gut geputt war. 

Einen Burjhen zum Puten meiner eigenen Sachen 
durfte ich mir gar nicht halten, fonbern mußte Alles ſelbſt 
bejorgen, wobei ein alter, eisgrauer Wachtmeifter, mit dem 
id) zufammen im Quartier lag, meinen Lehrmeifter abgab 
und oft außerordentlich grob gegen mih war. Nach ber 
endetem Stalldienft wurbe im Sommer fogleih zum 
Ererciren ausgerückt und dies dauerte jo lange, daß wir 
felten vor eilf Uhr wieder in da8 Quartier famen. Ein 
Stüd Commißbrod, mit etwas Wurft oder Käfe belegt, 
je nad) dem der augenblidliche Caſſenbeſtand folhen Lurus 
erlaubte, nebft einem Schluck Kornbranbwein aus der 
Heinen, grünen Feldflaſche in der Säbeltaſche, bilveten das 
Frühftüd, mas mit herausgenommen wurbe. 
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Kamen wir vom Erercieren zurüd, fo fonnte man ſich 
nur tummeln, um das Pferd abzwreiben und bann felbft 
ſich zu reinigen und umzuffeiven, denn mit dem Schlage 
zwölf Uhr dampfte die Suppenſchüſſel auf dem Tiſche 
unferes Rittmeiftere, bei dem nad) alter Sitte die Offl- 
ciere und Junker der Schwabron ſtets unentgeltlich ihre 
Mittagsmahlzeit erhielten, dafür freilid aber audy manche 
Lebensmittel, 3. B. Wild, Fiſche, al Ertrag der eifrig 
betriebenen Jagd und Fiſcherei, oder Erzeugniffe der nahe 
liegenden väterlichen Landgüter, in bie Nüce lieferten. 
Daß dieſe Mittagsmahlzeit bei dem Herrn Rittmeifter für 
uns Yunler etwas Behagliches hatte, möchte ich nicht be- 
haupten. Wir befanden uns während diefer Zeit ftets in 
einer Art von Dienftverhältnig, durften den Mund nicht 
aufmachen, wenn wir nicht ausbrüdlic gefragt wurden, 
und erpielten Arreft, fobald wir einen Flecken auf das 
Tiſchtuch gemacht hatten oder andy nur eine Minute zu 
fpät gefommen waren. 

Der Rittmeifter ter Schwabron, in welcher ich biente, 
war ein tüchtiger, alter Soldat, ber den Meinen Dienft 
vortrefflich kannte, und es ſchon verſtand, feine Schwadron 
in Ordnung zu halten, die unbändigſten Kerle unter den 
angeworbenen Huſaren in Zucht zu bringen und bie vor- 
nehmften und verweichlichtſten Mutterföhnchen unter den 
Junkern und Cornets recht militairifh zu erziehen, aber 
Liebenswärbigfeit und angenehme Formen konnte man ihm 
wahrlich nicht nadhrühmen. Gr brummte und fluchte bes 
fländig, fprady niemals ein freundliches Wort, unt wenn 
die Kopfgicht in einer im Feldzuge von 1794 empfangenen 
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Wunte ihn befonders quälte, war er in ber grimmigften 
Laune und verfügte nur zu viele harte und willlürliche 
Strafen. Die Hufaren feiner Schwadron haßten — 
aber fürdteten den Nittmeifter auch wie ben feibhaftigen 
Teufel. Nun id felbft bin zwar häufig fehr ungerecht 
von ihm beftraft worben, habe aber bafür auch vieles, 
was für einen tüchtig fein wellenden Gavalleriften von 
den höchften Werth ift, in den zwei Jahren, bie ich unter 
ihm diente, gelernt. 

Biel unangenehmer, als der Rittmeifter felbft, war 
uns Junkern die unverheirathete Schweſter befielben, bie 
ihm die Wirthſchaft führte und beim Mittagstiih oben- 
anſaß. Es war eine alte, geizige Perfon, recht das 
Borbild einer vertrodneten, neibifhen, keifigen, alten 
Iungfer. Der befle Wein konnte zu Effig werben und 
füße Mil fogleih gerinnen, wenn fie ihre Blide fo recht 
darauf richtete. Beſonders wenn wir Junker etwas zu fehr 
in die Schüſſeln griffen, wußte fie gar nicht, was fie für 
verzwidte Grimaſſen ſchneiden follte, und wo fie nur konnte, 
fnappte fie an dem ohnehin ſchon kärglich zugemeflenen 
Mittagsefien fo viel ab, daß wir gewöhnlich halb gefät« 
tigt wieder aufftehen mußten. Suppe, Gemüfe und aus 
gefochtes Fleiſch bildeten unfer Mahl, Dünnbier das Ge 
tränt dazu. Kam der Braten auf den Tiſch, fo mußten 
wir Junker aufftehen, und burften nur des Sonntags länger 
figen bleiben, wo dann Jeder ein Stüd von dem ſchlechteſten 
Theil des ſchlechten Bratens und ein Kelchglas fauren 
Beins von Grüneberger Norbfeite erhielt. Da mich bie 
vollen Fleifctöpfe auf dem geoßväterlihen Gute in Med- 
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Ienburg bisher ſehr verwöhnt hatten, fo wollte mir biefe 
Large Lebensweiſe gar nicht recht gefallen, und es bauerte 
lange, bis ih mic) an Commißbrod, Schlackwurſt und Korn- 
branbwein, bie den Haupttheil meiner Nahrung bildeten, 
fo recht gewöhnt hatte. Num, der Hunger trieb es hinein, 
allmãlich mımbeten mir auch biefe Genüffe, und ich blieb 
ſtark, gefund und munter dabei. 

Oft faum halb gefättigt und doch in ber Regel froh, 
von biefer langweiligen, fteifen Mahlzeit erlöft zu fein, ftand 
ich gegen dreiviertel auf Ein Uhr vom Tiſche auf, zog eiligſt 
wieber ben Stallanzug an und ging in ben Stall, wo ber 
Dienft wieder von ein bis drei Uhr dauerte. Am Nachmittag 
warb bann häufig nod mit Biftolen oder Carabinern nad 
der Echeibe geſchoſſen, gefochten, voltigirt; kurz ein bis zwei 
Stunden fanden fi nod allerlei Verrichtungen, worauf 
ich dann auf meinem eigenen Reitpferde gewöhnlich in ber 
Geſellſchaft der jüngeren Dfficiere einen Spazierritt in 
das Freie machte. Bei diefen Spazierritten ging es häufig 
munter genug ber; es murben Meine Wettrennen oder 
Hegjagben damit verbunden. Der Dienftzwang, der in 
der Gamifon herrſchte, warb babei abgelegt, und bie 
Dfficiere behandelten uns Junker nicht als bloße Unter 
gebene, fondern als ebenbürtige Edelleute. Mitunter 
gingen biefe Ritte nad} benachbarten Yanbgütern, auf denen 
uns näher befannte Gutsbefiger gern Gaſtfreundſchaft 
übten, häufig auch nad Wirthehäufern, mo die Officiere 
and Junker ber in ben anberen Stäbten garnifonirenden 
Escadrons unjeres Regiments ſich mit uns zufammen 
fanden. Bei folden gemeinfamen Zufammentänften warb 
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manche Bowle Punfd geleert, mand toller Streich er- 
zählt, viel Haſard gefpielt und fonft wildes Zeug getrier 
ben. Mit etwas angetrunfenen Köpfen ging es bann bei 
Nacht und Nebel wieber in den Garnifonsort zurüd, und 
es gehörte ſchon ein tüchliger, waghalfiger Reiter und ein 
gewanbtes Roß bazu, um dieſe nächtlichen Ritte ungefähr 
det mitmachen zu Können. Mir gewährten dieſelben ftets 
außerorbentlihes Vergnügen und waren die größten Er⸗ 
göglichfeiten, die ih während meiner Dienftzeit ald Junker 
Tanne. 

Im Winter war der Dienft für mid gemöhnlid no 
härter und anſtrengender, als im Sommer. Gtatt des 
Erercierens wurde dann des Morgens in der Bahn ger 
titten, und wir Junker mußten entweber drei bis vier Pferde 
ſelbſt reiten ober bei dem Rekruten ⸗Unterricht anweſend 
fein, jo daß wir des Morgens von acht bis zwölf felten 
aus ber Reitbahn fortfamen und am Nachmittag dann noch 
von drei bis vier oder, wenn es nicht zu bunfel mar, bie 
fünf Uhr zu Fuß exercieren mußten. Letztere Dienſtpflicht 
war mir ſtets bie läftigfte, obgleich jo ein vierftünbiges 
Verweilen bei ſtrenger Winterfälte in einer offenen, jeder 
Witterung preisgegebenen Reitbahn, aud feine großen 
Beſchwerden hatte. Dazu war das Weiten ber häufig 
ſehr köfen, polnifhen Remontepferde aud Feine Kleinigkeit 
und erforderte Kraft und Gewandtheit. Die Pferde bed- 
ten oft fo fehr, daß auch der befte Reiter niht im Sattel 
bleiben konnte; man warb häufig abgeworfen und Beulen 
und Duetfhungen gab es genug, ohne daß gerade viel 
darauf geachtet wurde, wenn nur bie Knochen ganz lie 
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ben. Unfer Rittmeifter hatte oft eine verzweifelt unan- 
genehme Art Reitunterricht zu geben, beſonders wenn bie 
Kopfgicht ihn plagte. „Verfluchte Lümmel, infames Rader- 
zeug, krummbeinige Schneibergefellen“ waren nod bie 
fanfteften Benennungen, die er und gab, und mit der 
langen, ſchweren Bahnpeitſche hieb er rechts und links 
über Pferde und Reiter, unbekümmert, wohin gerade bie 
Hiebe fielen. Gar mande bide, rothe Schwielen, bie 
nicht wenig ſchmerzten, habe ich über Baden, Lenden und 
Hände bei biefem Reitunterricht davon getragen. Die 
Entſchuldigungsworte bes Rittmeiſters (da ein Junker 
weder gefchimpft, nod gar geſchlagen werben durfte): 
„Bunter, Sie find bei Allem nicht mit babei gemeint“ 
waren ein fehr geringer Troft für dieſe Härte des Unter: 
richts. Trotz diefer firengen Art mochten die Hufaren 
doch gar nicht ungern bei unferm Nittmeifter reiten, un⸗ 
gleich lieber, wie beim Premier-Lieutenant der Escabron, 
der ange, theoretiihe Regeln mit näfelnder Stimme vor- 
plapperte und durch feine Yangmweiligfeit Ale bis auf das 
Aenferfte quälte. 

Nachdem id Übrigens an acht Monate den Dienft 
eines Gemeinen verrichtet hatte, that ich Corporaltienft, 
und brauchte nun nicht mehr jelbft Pferd und Sachen zu 
pugen, hatte e8 aber fonft in vieler Hinſicht noch ſchlim⸗ 
mer, ba ich für den Zujtand meiner Corporalſchaft ver- 
antwortlid fein mußte. Arreſtſtrafen erhielt ich Häufig, 
und zornige Flüche fuhren mur zu oft auf mich herab, 
ohne mir jedod großen Schaden zujufügen. Bei al’ 
diefem ftrengen Dienft und ben vielen Entbehrungen und 
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Plagen, von denen unfere jegige vermöhnte Jugend kaum 
noch eine Ahnung hat, war es jebod eine Inftige Zeit, 
die ich als Junfer verlebte, und ehr gerne denke ich noch 
jegt daran zurüd. Welche unverfieglihe Duelle von 
Lebensluft firömte damals durch meine Adern, wie fonnte 
nichts mir den frohen Jugendmuth auch nur auf Stunden 
rauben. Wie viele übermüthige Nedereien trieben wir 
mit Allem, wenn es nur nicht gegen den Dienjt und bie 
Subordination ging. Es mar beſonders no ein Junker 
unter uns, der einen jo unvertilgbaren Hang zum Poflen« 
treiben hatte, daß er durch nichts, ſelbſt nicht durch bie 
ſichere Ausſicht einer firengen Strafe, davon zurüdgehal 
ten werben fonnte. Die Hälfte feiner dienftfreien Zeit 
brachte mein Freund als Arreftant auf der Wachtftube zu, 
und fann dann während biefer Haft ſchon wieder auf neue 
Iuftige Streiche. Befonders dem dicken Bürgermeifter des 
Städtchens und dann der mageren Schwefter ımferes Ritt- 
meifters fuchten wir auf jede Weile allerlei Schabernad 
zu fpielen. Wir verrammelten Erfterem häufig des Nachts 
die Hausthür, indem wir beladene Dungwagen oder jonftige 
Adergeräthigaften davor aufhäuften, ja haben fogar ein« 
mal in einer langen Winternacht die Thür förmlich zuger 
manert, indem wir ben Nachtwächter betrunfen machten 
und einige frühere Maurergefellen, bie unter den Hufaren 
dienten, mit zur Hülfe nahmen. Das Halloh, was es 
am anderen Morgen gab, ald es hieß, ber Bürger 
meijter fei eingemauert, kann man ſich denken. Alt 
und Jung, Weib und Mann, Vornehm und Gering 
liefen im tiefften Morgenanzug auf ber Straße zu 
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ſammen, um dieſes Wunder anzuſtaunen. Und dazu ber 
dide Bürgermeifter mit vor Zorn lirſchrothem Geſicht, 
die weiße Nahtmüge auf dem Kopfe, aus dem Fenſter 
fehend, und ſchimpfend und fluchend und alle zehn Taufend 
Teufel auf die Köpfe der Anftifter dieſes Streiches win. 
ſchend; — es war wirklich ein zu luſtiges Schaufpiel, was 
felbft ven grieögrämigften Hypochondriſten hätte zum 
Lachen bringen müfjen, und mit den acht Tagen Wacht» 
ſtubenarreſt, die wir Sunfer dafür erhielten, nicht zu thener 
bezahlt war. Gin Hauptvergnügen von uns beſtand auch 
darin, in den langen Winterabenben alle Hunde, Katzen, 
Hühner, Gänfe, kurz alle verfchiedenen Thiere der guten Ein» 
wohner unjeres Garnifonsftäbtchens einzufangen, ja felbft 
aus wohlverwahrten Ställen zu entwenden. Diefe Thiere 
wurden dann in unferem Zimmer mit allen möglichen 
bunten Farben auf die abenteuerlichſte Weiſe angemalt 
ober lieber noch mit Höllenftein unvertilgbar ſchwarz ges 
beizt, und dann am anderen Morgen wieber laufen ges 
Lafien. Biel Lärm entftand wegen diefer unbefugten Ma- 
Ierei, manche Strafen wurden deshalb verhängt; ja als 
wir einft einem weißen Kater einer alten, geizigen Wittwe 
einen ſchwarzen Schwanz angebeizt hatten, erftredte fid 
die Klage fogar bis Berlin und wurde nur mit Mühe 
vom Oberſt beſchwichtigt. Daß wir einzelnen Bürgern, 
die des Abends fpät in ber Schenke blieben, die Thür- 
ſchlönfer zubanden oder mit Vogelleim beſchmierten, fo daß 
tie Hausſchlüſſel nicht ſchließen wollten, oder ung als 
Geſpenſter verkleideten, um fo furchtfame Perſonen auf 
einfamen Gängen zu erfchreden, war etwas ganz Gewöhne 
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liches. Zobtenköpfe wurden dann aufgefegt und mit Go» 
Tophonium, Phosphor und angezünbetem Spiritus: Blitze, 
Feuerſpeien und ähnlihe Schredmittel heraufbeſchworen. 
Beſonders aud auf die alte, geizige Schwefter unferes Ritt- 
meifter6, welde von ber ganzen Schwadron auf das 
Grünplichfte gehaßt wurde, hatten wir es hierbei abgefehen. 
Gar als der Nittmeifter einmal auf einige Monate nad) 
Polen commandirt war, um Remonte zu holen, trie- 
ben wir es fo arg, baß ber ſchon genannte Haupt- 
urheber, der Junker Grf. D., deshalb zu einem 
anderen Regimente verfegt wurde. Wir hatten näm ⸗ 
lich heimlich der alten Perfon einen großen Wollſack 
über ven Kopf geworfen, fie darin fortgetragen und num 
diefen Sad oben an ven Aſt einer hohen Linde, bie vor 
dem Haufe fand, angebunden. Das Zetergefchrei der 
Dame oben aus dem Baum rief ebenfalls viele Leute zu- 
fammen, vie gar nicht begreifen konnten, auf melde 
Weiſe diefelbe in den Sad gelommen war. Died war 
übrigens ber legte übermüthige Streich, ben wir in ber 
Art verübten, da mir Junker alle nach abgebüßtem Arreft 
in andere Schwabronen verfegt wurden, fo daß unfer fro« 
ber Bund fi damit aufläfte. 

Im Herbft des Jahres 1804 kam ih nad) Münfter, 
wo bamald zwei Schwabronen unferes Regiments in 
Garnifon fanden. Hier fah ich zum Erſtenmal den Ge 
nerallieutenant von Blücher, den Chef unferes Regiments, 
der ſich durch fein kühnes Benehmen 1793 bis 1794 
in Frankreich ſchon einen ſehr geachteten Namen im 
ganzen Heere erworben hatte. Ich werbe ben erften Eins 
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drud, den mir ber General von Blücher machte, nie vergefien, 
denn in ihm fah ich fo recht mein Vorbild eines tächtigen 
Vreußiſchen Meiterofficiers Iebendig vor Augen. Die 
Schwadron, zu ber ih als Stanbartenjunfer verfegt war, 
fand auf einem Felde unweit Münfter aufmarſchirt, um 
vom General, der anf einer bienftlihen Reife abweſend 
war, gemuftert zu werben, als ich ihm zum Eriten- 
mal jah. Im voller Hufarenuniform kam er auf einem 
fenrigen Ukrainer Roß, das reiches Zaumzeng trug, her» 
vorgeiprengt unb feste fogleih mit mächtigem Sprung 
Über eine das Feld begrenzende Hede, um fo den Ummeg‘ 
durch das Wegeloch zu vermeiden. 

„Guten Morgen Hufaren, das freuet mich jehr, daß 
ih Euch hier auf dem Plage halten fehe,“ rief er mit 
feiner fräftigen Baßſtimme, in ber ein eigenthümlich 
frifher und belebender Klang lag, der Schwahron entgegen, 
inbem er mit großer Gewanbtheit fein ſchnaubendes Pferb 
im vollen Galopp dicht vor unferer Front parirte. 

„Guten Morgen Ew. Excellenz“, rief einflimmig die 
ganze Schwadron, und man Fonnte es dem Rufe ſchon 
anhören, daß auch bie Hufaren über das Wieberjehen 
wirklich erfreut waren. Ein alter Unterofficier am Flügel, 
der früher lange Zeit beim General als Ordonnanz geweſen 
mar, und fi mit ihm in ungezwungener Weife unterhielt, 
fragte fegar: „Em. Excellenz haben ſich wohl mal wieber 
recht gehörig Über die Rackers von Franzoſen ärgern 
möäfjen?" (Der General von Blücher kam nämlich von 
einer Infpectionsreife, bei weldher er dienſtliche Geſchäfte 


62 


mit den in ber Nähe ſtehenden franzöſiſchen Zruppen ge⸗ 
habt hatte, zurüd.) 

„Na und ob, aber wir friegen das aroppzeug doch 
noch mal vor die Plempe“ gab Blücher lachend zuüd. 

Jetzt mußte ich auf Befehl des Nittmeifters aus ber 
Front vorreiten und ward bem General vorgeftellt. 

Mit feinen feurigen Augen, deren Blid mir durch bie 
Seele drang, ſchaute berfelbe mid) von oben bis unten an 
und fprad dann in freunplihem Tone „das Geſicht ift gut, 
und der Sig zu Pferde gefällt mir aud. — Freut mich, 
Sie fennen zu lernen, Junfer. Sie haben einen rühm« 
lihen Namen, und Ihr Großvater und Bater waren 
Beide fo brave Dfficiere, wie nur je welche den Hufaren- 
dollman Sr. Majeftät des Königs von Preußen getragen 
haben. Ich hoffe, Sie werben auch nit aus ber Art 
ſchlagen. Sollen zwar in Pommern viel dumme Etreihe 
gemacht haben und oft im Arreſt geſeſſen, aber das ſchadet 
nichts, wenn nur fonft das Andere gut if. — Können 
heute das Mittagbrod bei mid eflen, Junker.“ Nach 
biefen freundlichen Worten, bie mir ungemein wohl thaten, 
nidte der General-Lieutenant von Blücher noch wohlwol« 
lend mit dem Kopfe unb ritt dann weiter, um noch andere 
dort aufgeftellte Truppen zu befidhtigen, während ich mein 
Pferd wieder in das Glied‘ zurüdzog. Bald darauf ließ 
der General und Hufaren erercieren, unb commanbdirte 
dabei perfönlih, wie er dies oft zu feinem befonberen 
Bergnügen that. Ich habe in meinem viel bewegten Reiter- 
leben mande Befehlshaber gehabt, die es wortrefflich ver⸗ 
Tanden, bie Schwabronen gehörig umherzutummeln, fo 
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daß das Erercieren fowohl für Dfficiere wie Soldaten, 
eine wahre Luft war, an bie man noch oft mit Vergnügen 
zurückdenken konnte; aber einen Stabsofficier, ber dies fo 
vortrefflich verftand, wie ber General-Lientenant von 
Bücher, fah ich weder vor⸗ nody nachher jemals wieder. 
Wie Trompetentlang, fo hell und ſchmetternd und das 
Männerherz erwärmend, ertänte feine fonore Stimme bei 
dem Commando „Marih — marſch“. Selbſt die faulften 
Kerle, die fonft nur fo auf den Pferden herumbummelten, 
befamen neues Leben, wenn ber General commantirte, und 
allen Hufaren war dies das größte Welt, obgleich er 
weder Roß noch Reiter im Allermindeflen babei ſchonte. 
Durb Did und Dünn ging es, daß Alles dampfte, und 
über Hinberniffe, vor denen mande Schwabronsführer 
ſicherlich geftugt hätten, wußte er die Schwahronen gut 
zu führen. Freilich ſtürzten bei diefem wilden Gejage oft 
manche Hufaren, und aud die Pferde fahen etwas mitger 
nommen aus, allein alle Reiter nahmen fih aus eigenem 
Antriebe dabei fo zufammen, daß wirflihe Unglüdsfälle 
ungleich feltener vorfamen, als man eigentlich hätte be 
fürchten follen. Und wenn dann das Erercieren gut ges 
gangen war — allzulange liebte e8 der General nicht —, 
dann hielt er mit fo freubigem Gefiht vor ber Front 
und rief fo fuftig und frifch fein „Dante Euch, Ihr Burſche, 
das ging gut und wenn es erſt gegen diefe Satanskerle, 
die verdammten — (das Wort Franzofen ſprach er nicht 
aus) losgeht, fo laßt Ihr es auch nicht fehlen, das weiß 
ih”, daß es leicht begreiflih mar, daß nicht allein alle 
Hufaren unferes Regiments, fonbern alle Soldaten, die 
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ihn kannten, für ihren alten Blücher das. Kühnfte unter 
nommen und das Härtefle ertragen hätten. Ja e8 war 
ein ganzer Dann, dieſer fpäter fo berühmte Marſchall 
Vorwärts, und id fann dem Schidfal gar nicht genug 
dankbar dafür fein, daß ich in fo früher Jugend ſchon 
unter feinen unmittelbaren Befehl gekommen bin. 

Als ih nad; beendetem Erercieren an dieſem Tage 
zuerft bei dem General-Lieutenant zu Mittag effen follte, 
Hopfte mir anfänglich doch bie Bruft etwas vor Erwar- 
tung, obgleich ich fonft von Natur gerabe nicht blöde bin. 

Der General aber empfing mid, fogleih mit jener 
liebenswürbigen Jovialität, die er außer Dienft — im 
Dienft fonnte er oft fehr firenge und grob fein — gegen 
alle Untergebene beobaditete. 

„Na Yunker, das ginge heute Morgen auf dem Erer- 
cierplag gut — Ihr habt Euch tüchtig gehalten, und das 
bat mich gefreut, erfilih weil Ihr ein Sohn und Entel 
von meinen beiden alten, waderen Kriegslameraden, und 
zweitens weil Ihr doch fo ein halber Medlenburger, alfo 
eine Art Randsmann von mir ſeid.“ „Sind gute Caval- 
Ieriften, dieſe Medfenburger, aber man muß fie nur immer 
recht mobil halten, fonft werben fie zu did und faul“, 
wandte er fi lachend zu dem Kreis ber übrigen einge 
ladenen Dfficiere. „Nun vorwärts, meine Herren, zu 
Tiſch, mic) hungert und dürftet gewaltig, umb Ihr Magen 
wird auch wohl leer fein. Und Sie, Junker, hauen Sie 
man gehörig auf die Schüffeln und Flaſchen brein, und 
feien Sie nicht blöde und laſſen ſich wicht nöthigen — als 
ich noch Junker war, hatte ich Tag und Nacht Hunger 
und nod mehr Durft“, fagte er dann zu mir. 
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Speife und Trank an der Tafel des General⸗Lieutenants 
von Blücher, zu ber ich monatlich zwei bis drei Mal einge» 
laden wurbe, waren fehr reihlid und gut, obgleich gerade‘ 
für einen Feinſchmecker nicht berechnet. Es ging ungemein 
heiter und zwanglos babei zu; bie große Jovialität und ber 
ehr fernhafte, wenn mitunter and wohl etwas derbe Wit 
des Generals, der gern und viel ſprach, erheiterte Alles, 
und von ber fteifen und langweiligen Foörmlichkeit, die 
fonft fo leicht am der Tafel eines commandirenden Genes 
als ftattfindet, wenn die meiften Gäfte nur Subaltern« 
officiere find, war hier feine Spur zu fehen. Der Gene 
tal trank felbft ein bis zwei Flaſchen, und mochte es gern, 
wenn aud feine Gäfte dem Weine gut zuſprachen, fo daß 
wir oft mit etwas gerötheten Geſichtern und in lebhafter 
Stimmung von Tiſche aufftanden. Häufig wırden dann 
nod in bem Hofe des Schloffes zu Münfter, wo ber 
General» Lientenant von Blücher wohnte, Reiterkunftftüde 
gemacht, an denen der General dann felbft trog Rang 
und Alter, mit der Gewandtheit und dem lebendigen Eifer 
des jüngften Cornets Antheil nahm. Ich habe wenige 
Männer gelannt, die noch im fpäten Alter einen fo Teiche 
ten, ungezwungenen Sig zu Pferbe hatten, wie ber Ges 
neral von Blücher. Seine Zügelführung war aber etwas 
beftig und ungleihmäßig. 

Das Leben in Münfter war damals für die Preus 
Bifhen Dfficiere eigenthümlicher Art. Erſt zwei Jahre 
vorher hatte der General von Blücher von den Münfter 
ſchen Landen Befig genommen, und ſich babei an bie 
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vielen Proteftationen ber Erzbiſchöflichen Behörden nicht 
im Mindeſten gelehrt. Lachend Hat er ben Motar, der 
ihm mit der Proteftations-Urkunde an ber Grenze bes 
Münfterfhen Gebietes entgegengeritten war, die Hand 
gereicht und gemeint, fie würden gewiß noch manches Glas 
Rheinwein zuſammen trinken und gute Freunde werben, 
und damit bie feierliche Urkunde zuſammengeknüllt in bie 
Sãabeltaſche geftedt, ohne vorher auch nur einen einzigen 
Blick darauf zu werfen. Es war unter ſolchen Umfiänden 
natürlich, daß wir Preußen im Münfterlande feine fon- 
derlich gerngefehene Gäfte waren, und beſonders ber reiche, 
folge und ſtreng katholiſche Adel Hier hielt ſich möglichſt 
von jedem Verkehr mit den Preußiſchen Dfficieren fern. 
Gaftfreie Landadelfige, wie daheim in Pommern, wo wir 
jungen Dfficiere und Edelleute jeven Tag willkommen 
waren, gab es hier nicht für uns, das merfte ich gleich 
in ber erften Woche meines Aufenthaltes. Nur wenn es 
gar nicht anders ging, öffnete der Adel ung hier die Thü- 
ten feiner Landſchlöſſer und alten Stabthäufer in Münſter 
feloR, und empfing uns dann mit einer fo ceremoniellen 
und fleifen Höflichkeit, baß man ſich trotz alles äußeren 
Glanzes der Bewirthung, doch ſehr ungemüthlih dort 
fand, je eher je lieber ſolche Feſte verließ und fie ſicherlich, 
wenn man es vermeiden konnte, nicht wieber auffuchte. 
Selbft die jungen Mädchen und {Frauen des Adels und 
höheren Bürgerjtandes, foweit felher in Münfter damals 
vorhanden war, theilten bie ftolze Zurädhaltung ber Män- 
nerwelt gegen ums, obgleich doch fonft bie Uniformen das 
viel beneibete Vorrecht haben, fich leicht bie Gunft der weib⸗ 
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lichen Herzen zu erringen. Es gab hohe, ſchlanke, wärbenolle 
Geſtalten und feine, fo recht vornehme Gefichter unter 
biefen Münfterfhen Edeldamen, aber fie waren ſchweigſam, 
hullten ſich in froſtige Zurüdhaltung und glichen in ihrem 
Berkehr mit uns auf Bällen oder fonftigen großen Feſten 
mehr marmornen Statuen, wie warmblätigen Weibern. 
Die damals im Münfterlande fehr einflufreihe, ſtreug 
ultramontane Geiſtlichkeit foll befonders fehr viel dazu 
beigetragen haben, bie Damenwelt zu dieſer kalten Zu⸗ 
rüdhaltung gegen uns ketzeriſche, proteftantiihe Preu⸗ 
Ben zu bewegen. Da waren mir bie mumteren, zwang« 
Iofen, pommerſchen Fräuleins mit ihren berben, rothen 
Baden, mit denen wir fo Iuftige Spiele gefpielt und fo 
viel unbefangene Kurzweil getrieben hatten, doch ungleich) 
lieber, wie biefe folgen Münfterländerinnen. Daß übri- 
gens bie Liebe doch mitunter alle Schranken durchbricht 
und mächtiger, wie jedes fonftige Gefühl ift, zeigte fi 
auch bier wieder. Gin fehr ſchönes und fonft jehr ftolges, 
fireng katholiſches Mädchen aus einem ber vornehmſten 
hieſigen Adelsgeſchlechter, verliebte ſich fo ſehr in einen 
armen bürgerlihen Lieutenant, der Übrigens ein wunder⸗ 
ſchöner, tüchtiger und tapferer Officier war, daß fie end- 
lich in eine Entführung und heimliche Trauung einwilligte. 
Die Geſchichte machte damals großes Auffehen. Der 
Lieutenant hatte ein Duell mit einem Better feiner jungen 
Gattin und bieb benfelben zufammen, wofür er zwei Jahre 
auf bie Feſtung fam, wohin feine Frau ihm folgte. 
Beim Ausbruch des Krieges doch ſogleich ber Feftungshaft 
entlaffen, focht ex fehr muthig in Oftpreußen, warb bei 
.5* 
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Eylau ſchwer verwundet uud ſtarb, von feiner treuen Les 
bensgefährtin auf das Eifrigfte gepflegt. Das Lazareth⸗ 
fieber raffte auch bald darauf dieſe ſchöne, eble und muthige 
Fran, eine wahre Zierde ihres Gefchlechts, hinweg. 

Daf übrigens troß aller inneren gegenfeitigen Ab» 
neigung das Verhältniß der Preußifhen Truppen zu ven 
Einwohnern des Münfterlandes im Ganzen doch immer 
ein leibliches blieb, dazu trug bie große, perfönliche Lie— 
benswürdigkeit, folvatifhe Freimüthigfeit und dabei doch 
politifche Klugheit unfere® commanbirenden General® von 
Blücher umgemein viel bei. Seine große Gutmüthigfeit, 
ſchlichte Einfachheit und Natürlichkeit, wie der kernhafte 
Mutterwitz, den er ſtets zeigte, machte den General von 
Bücher bald zum allgemeinen Liebling aller unteren und 
mittleren Stände, troß der großen Abneigung, die diefe 
gegen die „Prüßen“, wie fie uns nannten, hegten. Ich 
habe ſelbſt gefehen, daß Blücher einem Bauer, ber mit 
feinem Holzfuder umgeworfen hatte, eine halbe Stunde hei 
der Wieberaufrihtung des Wagens half, oder dem erften 
Beten Teuer, ja häufig auch Taback aus feinem eigenen 
Beutel für die Pfeife gab. Mit dem ftoßen, zurüdhal- 
tenden Adel verftand er es ebenfalls ganz vortrefflih um. 
zugehen. Er that, ald merke er von biefer Kälte gar 
nichts, und wer luſtig, arglo® und zuvorkommend gegen 
alle Männer, die er häufig zu fi zur Tafel einlud und 
dann beim Römer bes heften Rheinweines ihre alten 
Herzen zu ermärmen und allmälig für ſich zu geiinnen 
wußte. Der alte Huforengeneral war bei ſolchen Gele 
genheiten von einer perſbulichen Liebenswürdigleit, echt 
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ſoldatiſchen Freimäthigfeit und dabei wieber fo geriebenen 
Schlauheit, wie man ſolche Eigenfchaften felten in einer 
BVerfönlichkeit vereint finden wird. Er fonnte, wenn er 
wollte, unter ber Maske ber größten Ungezwungenheit bie 
feinften diplomatiſchen Intriguen, um welde ihn ſelbſt ein 
Talleyrand beneibet haben märbe, entwideln. Auch hatte 
er — befonders heim Glaſe Wein — die Gabe der Reve 
und brachte oft jo hübfche, gewandte und fehnell improvi» 
firte Trinfiprüche aus, wie man ſolche von einem Hufaren- 
general nicht hätte erwarten follen. Gegen bie vornehmen 
Damen konnte er, wenn er wollte, fehr liebenswürbig 
und von eier gewinnenden, ritterlichen Galanterie fein. 
Alzuwohl fühlte der General von Blücher ſich übrigens 
nicht in vornehmer Damengeſellſchaft und lichte den Zwang 
nicht, den folde ihm auferlegte. Leichtfertige Schauſpie⸗ 
lerinnen und Weibsbilder ähnlichen Schlages, die Tabads- 
rauch, Punſchbowlen und zweibeutige Späße vertragen 
Tonnten, waren dem General — der damals aud in ber 
Liebe noch manchen Beweis jugendlicher Friſche gab — die 
angenehmfte Gefellihaft. Was nunn mid, perfönlih anbe- 
Tangte, jo wollte es mir, trog des großen Wohlwollens, 
welches der General»Lieutenant von Blücher bei jever 
Gelegenheit gegen mich zeigte, in ber erften Zeit in Diün- 
fer nicht recht gefallen, und ich fehnte mich ſehr nad 
Pemmern zurüd. Für ausgelafjene Streihe des über- 
fhäumenden Yugenbübermuthes war bier fein günftiges 
Geld; dies jah ich gleich in der erften Zeit meines Aufent- 
haltes ein. Jeder Uebermuth gegen die Bewohner des 
Landes war fomohl Officieren wie Soldaten auf das 
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Strengfte unterfagt, und zog nad) dem ausprüdlichen Bes 
fehl des Generals von Blücher fogleih die nachdrücklich⸗ 
ften Strafen nad fih. Es war hierin ein großer Unter« 
Ihied gegen das Leben in den altpreußifchen Provinzen, 
wo man fi ſchon ein Späßchen gegen bie guten Bürger 
erlauben konnte, ohne daß dies weitere Folgen gehabt 
hätte. 

Ein günftiger Zufall wollte, daß ich genaue Bekaunt⸗ 
ſchaft mit einem fehr unterrichteten Artillerielieutenant der 
Münfterfhen Garnifon machte, und von dieſem auf das 
Lebhaftefte zur Erweiterung meiner Kenntniſſe angehalten 
wurde. Wie das bei meiner Iugenderziehung und meiner 
ganzen früheren Lebensweiſe auch gar nicht anders fein 
fonnte, war meine wiflenfchaftlihe Ausbildung äußerft 
gering, und ich befümmerte mich um alles Andere mehr, 
als um Bücher. Mein Freund brachte mir zuerft Geſchmack 
am Leſen bei, und gab mir zu dem Zweck die Werke von 
Schiller, von denen ich bisher Feine Ahnung gehabt Hatte, 
obgleich ich dunkel gehört, daß ein Comödienſchreiber die⸗ 
ſes Namens lebe. Ich verfchlang dieſe Bücher mit foldyer 
Begierde, daß ich alle meine übrigen früheren Beluftigun- 
gen anfänglid gänzlich vernadhläffigte, und es gab eine 
Zeit, in der ich faft immer einen Band von Schiller in 
der Säbeltafche bei mir berumführte, um jeden dienftfreien 
Augenblid fogleih zum Leſen verwenden zu können. Bin 
ih do von meinen Kameraden mitunter wegen bes plöß- 
(ih in mir gelommenen Hanges zum Lefen nicht wenig 
genedt worden, und vermochte mich nur meine anerfannte 
Gewandtheit im Reiten und Fechten und jebem Dienft 
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von dem Beinamen eines „Büchergelehrten“, das Schlimmſte, 
was einen Öufarenjunfer nur treffen fonnte, zu retten. Das 
Lefen der Schillerſchen geſchichtlichen Werke trieb mid 
aud weiter dazu, meine unendlich bürftigen hiſtoriſchen 
Kenntnilfe durch anderweitige Lectüre zu erweitern unb in 
einen mehr georbneten Zufammenhang zu bringen. Auch 
einige, wenn freilich nur geringe mathematifche Kennte 
niffe verdanke ic dem Umgang meines ſehr gelehrten 
Freundes von der Artillerie; wie benn überhaupt hier im 
Münfter der Grund zu meinem ganzen übrigen, wenn 
auch überaus lüdenhaften Wiffen gelegt wurbe. 

Im Sommer 1805 warb ich nad) dreijähriger Dienft« 
zeit als Junker zum Gornet, .alfo zum Officier ernannt. 
Eine wahre Freude erfüllte mid, als ich zum Erftenmal 
das Dfficieröportepee Sr. Majeftät des Königs von Preu⸗ 
Ben an meinen Säbel befeftigen konnte, und ih ſchwur 
bei mir felbft, lieber das Leben zu opfern, als durch meine 
Schuld den geringften Flecken auf daſſelbe fommen zw 
fafien. Auch der Großvater war jehr erfreut, daß ich 
iegt Officier geworben war, fgnbte mir zwei ſehr hübſche 
Bierde eigener Zucht und ein ganzes Cümuchen voll- 
wichtiger Holländer Dufaten zur Equipirung und Bezah- 
kung der Schulden, die ich als Junker gemacht hatte. 
Gern wäre id nad) Medlenburg gereift, um mic, bort 
im Glanz meiner neuen Cornetsuniform zu zeigen, allein 
der Dienft erlaubte dies nicht, und fo habe ih den guten 
Großvater, der im nächſten Jahre ftarb, niemals wieder 
gefehen. Bon jo vielem Urlaub, wie er jetzt gegeben 
wird, war damals im Preußifhen Heere feine Rebe, und 
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wenn ein Officier alle zwei bis brei Jahre einige Monate 
fogar in das Ausland reifen durfte, fo warb bie ſchon 
als das Aeußerſte angefehen. 

Wir Hufaren hatten damals viel Dienft in Pilets 
an ber Grenze, und fo war es nicht gu vermeiden, ba 
wir mit den bort jtehenben franzöſiſchen Officieren häufig 
in Berührung famen. Es war uns zwar auf das Strengfte 
befohlen worden, in möglichſt beftem Einvernehmen mit 
den franzöftfhen Officieren zu bleiben unb jede Gtreitig« 
keit mit benfelben zu vermeiden. Wo aber ein fo tiefer 
gegenfeitiger Nationalhaß ift, wie er zwiſchen ben Fran 
zoſen und Preußen ftets geherrſcht hat und auch für alle 
Zukunft herrſchen wird, da kann es an Reibereien nicht 
fehlen; daß junge Officiere dann leicht zum Säbel greifen, 
ift natürlich und Lobenswerth. 

So hatte ih denn auch wenige Wochen nad; meiner 
Ernennung zum Cornet mein erſtes Duell mit einem 
franzöſiſchen Dragenerofficier, und zwar eigenthümlicher 
Weiſe zu Pferde. Mehrere Preußiſche Infanterieofficiere, 
zu denen ich mich gefellt, atten eine Bergnügungspartie 
nad einem hart an ber Preußiſchen Grenze gelegenen, 
länblihen Wirthehaus, welches durch feinen guten Rhein ⸗ 
mein hei allen Officieren beider Heere fehr beliebt war, 
gemadt. Wir hatten ſchon einigen Flaſchen die Hälfe 
gebrochen und befanden uns in ber heiterfien Stimmung, 
ohne jedoch im Mindeften betrunken zu fein, als ungefähr 
ein Dugend franzöfifhe Infanterie- und Dragonerofficiere 
von ben in der Nähe liegenden Corps hereintraten, um 
ſich ebenfalls an dem guten Wein zu laben. Wir be» 
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grüßten ım$ artig mit ben Herren, mie dies bie militais 
rifhe Sitte vorſchreibt, wechſelten einige höflich⸗gleichgül · 
tige Worte mit denſelben und kümmerten uns dann nicht 
weiter um bie fremden Gäfte. Die franzöfiihen Iufan- 
terieofficiere wareu aud ganz artig; bei ben Dragoner- 
officieren aber, unter denen ſich einige rohe Menfchen 
von ſchlechter Erziehung befanden, ſchien die fihtbare 
Luft, auf eine ober die andere Weife Händel nit ung 
anzufangen, zu herrſchen. Unter der franzöſiſchen Caval⸗ 
lerie war überhaupt im Allgemeinen eine größere Ges 
häffigfeit gegen ung Preußiſche Cavalleriften zu finden, 
wie bei ber Infanterie und Artillerie, unter welchen 
Waffen im Allgemeinen mehr gebildete Dfficiere dienten. 
Die Franzofen find — mit manden Ausnahmen — durch⸗ 
ſchnittlich ſehr mittelmäßige Reiter und Pferdekenner, und 
dies hatten viele Preußifhe Cavalleriſten dazu benußt, 
ſtets das ſchlechteſte Zeug aus ihren Ställen um viel zu 
Hohe Preife am bie frangöfifchen Dfficiere zu verfaufen, 
was gerade nicht dazu beitrug, die freundliche Gefinnung 
Xegterer gegen uns zu erhöhen. So fingen tenn auch 
jegt die franzöſiſchen Dragoner-Officiere bald an, allerlei 
fpöttifhe Bemerkungen über das Reiten und den Pferde 
ftand einer Preußiſchen Dragenerfhwadron, die fie kürze 
Sich gefehen hatten, unter ſich auszutauſchen. Einige ältere 
Dfficiere unter und, die eine unangenehme Begegnung 
befürdten mochten, wollten und zum Berlaflen des Zim- 
mers bewegen, allein wir Jüngeren hielten dies für ein 
Zeihen der Schwäche und fegten es num durch, daß wir 
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ſämmtlich figen blieben, um der Dinge, bie da kommen 
würben, ruhig zu harren. 

Einer der franzöfifhen Dragoner- Officiere, ein fehr 
großer, ftattliher Mann mit einem vothen Gefiht, in dem 
ſich Rohheit umd Uebermuth abfpiegelten, hatte fid bei biefer 
Gelegenheit durch die lauteſten Reden und bie fpöttifchften 
Bemerkungen über bie Preußiſche Dragonerſchwadron am 
meiften bemerkbar gemacht, fo daß ich eine befondere Wuth 
gegen biefen unverfhämten Kerl jaßte. Auch er fchien gegen 
mid), ben einzigen Öufaren-Dfficier hier, viel Abneigung zu 
hegen und hatte mic wieberholt ſchon mit breiften Blicken 
gemuftert, die ich dann auf gleiche Weife ermiberte. 

Nimm Did in Act, der großmäulige Franzofe 
ſcheint es befonders auf Dich. abgefehen zu haben“, raunte 
mir noch ein neben mir figenber Kamerab von ber Infan⸗ 
terie in das Ohr. 

Sei es zufällig oder abſichtlich; einige franzöſiſche 
Infanterie» Officiere fingen nun an, ven fon erwähnten 
Dragoner-Officier mit dem zwar ftarfen, aber etwas 
ſchwerfälligen normännifhen Hengft, auf dem er herge- 
titten war, zu neden unb zu behaupten, ber langmähnige, 
flüchtige Ufrainer, ben ich geritten, gefiele ihnen befier. 

„Bleibt mir mit dem Windhunde von Pferde fort 
— zum Davonjagen auf der Flucht ift das Thier höch⸗ 
ſtens abgerichtet, und ich wärbe einen Reiter barauf, der 
fi mir zu widerfegen wagte, ſogleich über den Haufen 
reiten“, rief der Franzoſe in fo lantem und ſpöttiſchem 
Tone aus, daß es durch das ganze Zimmer erſcholl. 

Dies follte nun eine offenbare Iufolenz gegen mich 
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fein, und id wäre nicht ber Ehre wert geweſen, eine 
Vreußiſche Dfficiersuniferm tragen zu bürfen, hätte ich 
ſolche ruhig gebulbet. 

Id fand daher ſogleich auf, trat dicht an ben Dra⸗ 
goner heran und fagte laut: „Mein Herr, Gie find ein 
unverfhämter Prahler, und ich fordere Sie auf, entweder 
Ihre Worte von vorhin ſogleich zurädzunehmen, oder mir 
mit den Waffen bie gewünſchte Genugthuung zu geben.“ 

„50 bo, Sie Meines Huſarchen, mit mir, dem Eapi» 
tain Dugommier, wollen Sie ſchon fechten, wahrhaftig 
die Kecheit ift fo groß, daß fie mid fogar beluſtigt“, 
ſchrie der fhon etwas angetrunfene Capitain, indem er 
fih hoch aufrichtete, ald wolle er mir durch feinen mäde 
tigen Körperbau imponiren. 

„Sind Sie eben fo feige wie unverfehämt, fo bebaure 
id nur, mit Ihnen geſprochen zu haben, obgleih Sie bie 
Uniform eines Officierd tragen dürfen", gab ich ihm zur 
Antwort, — worauf er lachend meinte, zu Fuß wie zu 
Bferde würbe er mid jeben Augenblid in lauter Koch⸗ 
Rüde zerhauen. 

„Es war mir ſchon der Eigenthümlichkeit wegen ſehr 
lieb, daß ber Frangofe ſich auch zu Pferde mit mir duel- 
firen wollte, und ſchnell ging ich auf diefen Vorſchlag ein. 
Zwar wollten einige Officiere ſolchen Zweilampf zu Pferde 
zu verhindern ſuchen, die Anderen aber, ſchon von ber 
Neuheit eines derartigen Schaufpiel® angezogen, erklärten 
fi dafür, und e8 wurbe nun ausgemacht, daß wir Beide 
auf der Stelle mit unferen Dienſtwaffen und auf unferen 
Pferden fo lange mit einander kämpfen follten, bie eine 
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Verwundung den Einen oder Anderen am weiteren Kampfe 
verhindern würde. Dabei mußten wir uns durch unfer 
Ehrenwort verpflichten, nicht abſichtlich auf unfere Pferde 
einzubauen. Cine ziemlich geräumige, von einer Hede 
umſchloſſene Welpfoppel in ber Nähe des Wirthshaufes, 
warb zum Platz des Kampfes beflimmt, und alle an- 
wejenden Officiere begaben fi dahin, um Augenzengen 
dejlelben zu fein. 

Mit wirklich frohem Gefiht — denn ich halte gewal⸗ 
tige Kampfesluft gegen diefen übermüthigen Franzoſen im 
Herzen — beftieg idy meinen behenden Ukrainer Falben, 
nachdem ich vorher Sattel und Zaumzeng deſſelben ſorg⸗ 
fältig unterſucht hatte, damit ja Alles daran gehörig feſt 
und haltbar ſei. Mein Pferd, was ich ritt, war zwar 
ſchnell und gewandt, paßte aber ſonſt nicht gut für dieſen 
Kampf, da es noch etwas ſcheu und leicht umdrehend war. 
Der normänniſche Hengſt des Dragoner⸗Officiers ſchien 
ſehr ruhig und ſicher zugeritten, aber ſonſt nicht ſo behende 
wie mein Pferd zu ſein. Mein Gegner war in voller 
Uniform, den Helm mit lang herunterhängendem Roß⸗ 
ſchweif auf dem Kopf, während ih nur Dollman und 
eine leihte Müte trug. Seine Waffe war ein langer, 
ipiger Stoßpallafh, die meine ein Trummer Hufarenfäbel 
mit einer trefflihen Klinge, die ſchon mein Vater geführt 
batte. 

Auf dem Felde angelommen, wurden wir fünf und 
zwanzig Schritte von einander gegenüber geftellt und 
mußten blank ziehen, während fih die Gruppen ber zu⸗ 
fehenden preußifhen und franzöftfhen Officiere in genü- 
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gender Entfernung, um uns beim Kampfe felbft nicht zu 
hindern, anfftellten. 

„En avant Messieurs“, rief nun ein franzöfifder 
Major, der als einziger anweſender Stabsofficier das 
Commando übernommen hatte, und bas Duell begann. 
Im langjamer Gangart ritt mein Gegner einige Schritte 
vor, blieb dann halten und legte feinen langen Pallaſch 
weit zum Steß vor, mid fo erwartend. Ein ungemein 
böhnifher Ausbrud, der in feinen gemeinen Zügen Iag, 
reizte mich noch mehr zum Zorn. Ich gab meinem Fal⸗ 
ben die Eporen und fprengte in furzem Galopp gegen 
den verhaßten Feind vor, um ihm womdglid die linfe 
Seite abzugewinnen und dann einen kräftigen Hieb über 
das läfternde Maul zu geben. Als ic dem Franzoſen 
auf wenige Schritte nahe gelommen war, ſchwirrte der⸗ 
ſelbe einige Male recht ſchnell mit dem Pallaſch in der 
Luft umher, um mein Pferd ſcheu zu mahen. Sein Plan 
gelang ihm; mein Falber wollte ſcheu umdrehen, und als 
ih ihm die Sporen in bie Seiten hieb, bäumte das Thier 
fih hoch mit mir in bie Puft. Im demfelden Augenblid 
ftieß der Franzoſe zu, allein ftatt meine Bruft, wie er 
gehofft hatte, zu treffen, fuhr feine Klinge nur durd meine 
Säbeltaſche und blieb darin jteden, fo daß er mir folde 
beim Zurüdziehen mit abrig. Mein Falber war jegt noch 
fcheuer geworben, brehte kurz auf dem Hintertheil um und 
machte einige gewaltige Säge zuräd, bevor ich ihn wieber 
bändigen kennte. Wie glühende Stiche traf mid bas 
böhnifche Gelächter und einige ſpöttiſche Worte, melde ver 
ruhig auf feinem Plage haltengebliebene Franzoſe mir 
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nachſandte, und auch einige der zufchauenben franzbfiſchen 
Dfficiere waren tactlo8 genug, um in ein Lachen auszu⸗ 
brechen. Ich bearbeitete mein Roß mit ven Sporen, daß 
ihm das Blut aus den Flanken lief, warf e8 bann wieber 
herum und fprengte auf'8 Neue gegen den in Stichparade 
ausliegenden Frangofen an. Derjelbe wollte abermals 
baffelde Manöver, mein Pferb ſcheu zu machen, verſuchen, 
wie ihm dies das Erftemal geglüdt war, allein Diesmal 
gelang es mir, ſolches zu vereiteln. Ich ließ meinen 
Salben nicht gerabe auf ben Franzoſen losgehen, ſondern 
etwas feitwärts auf bie linfe Seite, fo baß er weniger 
ſcheute, ftieß ihm dann plöglic den rechten Sporen ge 
waltig ein, damit er ſeitwärts fpringe, und benußte dieſen 
Augenblid, wo id meinem von folhem unerwarteten 
Manöver etwas verwirrten Gegner recht nahe gelommen 
war, um bligihnell einen kräftigen Hieb nad) deſſen Ge 
fit zu führen. Mein Plan war geglüdt; ber Hieb hatte 
den Franzofen quer über die Nafe getroffen, und war fo 
tief gedrungen, baß mein Gegner im Sattel zu wanfen 
anfing und fi mit beiden Händen in den Mähnen an- 
Hammerte, worauf einige anweſende franzöfiiche Offfciere 
berbeifprangen, um ihn zu unterftügen. Als id mein 
Pferd wieder parirt hatte und num meinen blutenden 
wehrloſen Gegner jah, warb id; von einer ſolchen ftolzen 
Freude ergriffen, daß ich dies Gefühl nit um Hunbert- 
taufende von Thalern fortgegeben hätte. 

Das Duell war beendet; mein Gegner mußte ben 
Händen des Wunbarztes, ber mehrere Monate an ihm 
herumgeflickt hat, übergeben werben, und jo empfahlen wir 
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uns denn den feanzöfiihen Officieren. Einige derfelben, 
beſonders von der Infanterie, waren fehr artig, Andere 
hingegen fihtbar über meinen glüdlihen Erfolg verlegt, 
und ich glaube, wären wir noch länger in ihrer Geſell⸗ 
ſchaft geblieben, fo hätte es an neuen Zwiſtigkeiten nicht 
gefehlt. Das war nicht nöthig, dem Gebote der Ehre 
war vollftändig Genüge geleiftet; muthwillige Streitig ⸗ 
teiten mit ben Franzoſen hatte man uns firenge nnterfagt 
und fo fuhren und ritten wir Preußen denn im heiterer 
Stimmung und ganz mit den Ergebniſſen des heutigen 
Tages zufrieven von bannen. 

ALS der General · Lieutenant von Blücher dieſen Zmeir 
tampf erfuhr, war er ungemein von bem Erfolg deſſelben 
befriebigt, obgleich ich fpäter auf Klage der franzöſiſchen 
benachbarten Militairbehörten, dem Namen nad, einige 
Wochen Arreft erhalten ſollte. Ich mußte dem General 
den ganzen Verlauf der Sache umſtändlich erzählen, er 
ſtrich ſich dabei vergnägt den langen Schnurrbart und 
rief: „Das ift mich eine große Freude, Cornet, daß Sie 
dem fhodihmwerenoth8-verbammten Wranzofen mit bem 
Säbel fo über fein Großmaul gefahren find. Könnten 
wir es bed) mit alle die Hallunfen fo madyen — aberft 
das fol ja nicht fein. — Na heute Mittag, Cornet, da 
eſſen Sie einen Löffel Suppe bei mid, und ba wollen wir 
in dem beften Rheinwein aus meinem Keller noch mal 
auf Ihren guten Hieb anjtoßen.“ 

Und fo geſchah es au; beim Mahle ging es unges 
mein luftig zu, und zum Schluß ergriff der General. 
Lientenant von Blücher feinen mächtigen, grünen Römer, 
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der ganz mit altem Rüdesheimer gefüllt war, und rief: 
„Auf die Gefundheit von unferem Cornet, der ganz fo 
wie ein Preußiſcher Officier handeln muß, gethan hat“, 
und alle anwejenden Stab8- und Oberofflciere ftießen ihre 
Gläſer mit mir an, daß e8 hell fang. Dies war freilich 
eine große Ehre für mich neunzehnjährigen jungen Officier, 
dem damals kaum der erfte Bart zu jprießen anfing. Die 
Dfficiere meiner Schwabron fchenften mir übrigens eine 
neue Säbeltafche, ftatt der von dem franzöſiſchen Dragoner⸗ 
Capitain durchſtochenen, als Ehrengefchent. 

Es ging das Gerücht, mehrere franzöſiſche Dragoner⸗ 
Officiere, wüthend über die Niederlage ihres Kameraden, 
der als der beſte Fechter ſeines Regiments bekannt war, 
hätten ſich vorgenommen, mich aufzuſuchen, dann abſichtlich 
zu beleidigen, und fo nach und nach fo lange zum Zwei⸗ 
kampf zu zwingen, bis ich geblieben wäre. Theils wohl, 
um von diefen Streitigkeiten entfernt zu werben, vielleicht 
auch als Belohnung, warb ich im Herbſt des Jahres 1805 
nah Warſchau commandirt, um dort einen Transport von 
polniſchen Remontepferden zu übernehmen. Es war dies 
zwar ein höchſt mühfanıes und beichwerlides, aber für 
einen fo jungen Officier, wie ich war, aud fehr ehren- 
volles und einträglihes Commando. Vergnügten Sinnes 
und ganz mit der frohen Jugendkraft eines Jünglings, 
beftieg ih meinen Ukrainer Falben und ritt vorerft nach 
Berlin, nm von dort aus mit einem weiteren gemifchten 
Commando, weldes von einem Stabsofficier befehligt 
wurde, nah Warſchau abzugeben. Ich war noch nie in 
Berlin, ja überhaupt außer in Mänfter, noch in feiner 
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größeren Stadt gewefen, und fo imponirte mix- Alles, was 
ih dort ſah, gewaltig. Mein Commando wurbe verzögert, 
weil bie Preugifhe Armee ſich damals auf den Kriegsfuß 
fegen und in das Feld marfciren follte, und in diefem 
Falle wären die polnijhen Remonten, die ein Jahr lang 
zur Abrichtung gebrauchen, doch zu fpät gelommen, nnd 
man hätte ſchou angerittene Pferde aus dem Lande ſelbſt 
in aller Eile anfaufen müſſen. 

So blieb id) denn über ſechs Wochen in Berlin, und 
obgleich mich dieſe Ungewißheit häufig verbroß, fo ver⸗ 
gnügte ih mich doc fonft vortrefflih. Es war damals 
ein fehr bewegtes, wenn aud) gerabe fein ſonderlich erfreu⸗ 
liches Leben in der Preußifchen Hauptftabt, die fon fo 
viel Ruhm und Ehre gejehen hatte und bald darauf ſolche 
Schmach erleben jellte. Zwar hatte ich mich ald Hufaren- 
Cornet, bisher um alle Andere mehr, wie gerade um 
Politik befümmert, und nur, wie alle meine jüngeren‘ 
Kameraden ohne Ausnahme, den heißen Wunſch gehegt, 
recht bald gegen die bitter gehaßten Franzoſen losſchlagen 
zu bürfen; hier in Berlin aber ſah und hörte ich Manches, 
was mir bisher gänzlich fremd geblieben war. Zuerft 
merfte ich leider, daß die damals an der Spige der Ver⸗ 
handlungen gegen das Ausland jtehenden Männer, bie 
Grafen Haugwitz und Lucheſini und bie Herren Beyme, 
Lombard und Anbere nicht die Dänner waren, bie Ehre 
Preußens gegen einen übermüthigen Feind zu wahren. Es 
war mir unbegreiflih, daß unfer braver, fo durch und 
durch ehrenmwerther König Friedrich Wilhelm ſolche Rath⸗ 
geber in feiner Nähe dulden, oder gar, wie dies leider 
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geſchah, venfelben Vertrauen fchenfen und bie aus fo trü⸗ 
ber Quelle ſtammenden Rathichläge befolgen konnte. Gerade 
damals im Hochjommer 1805 wäre für Preußen ber rechte 
Zeitpunkt geweſen, fid) gegen Frankreich, den Sig alles Un- 
heiles in Europa, zu erheben. Preußen, Defterreih, Ruß- 
land und England vereint, joldyer gewaltigen Macht hätte 
Napoleon Bonaparte, troß feines großen Feldherrngenies, 
doch auf die Länge nicht wiberftehen können, und wäre 
dann wahrſcheinlich bald von feinem ufurpirten Thron 
geftürzt worden. Welche ganz andere Wendung hätten 
aber vie Geſchicke unferes Welttheiled genommen, wie 
unendlich viel Blutwergießen wäre vermieden worden, wenn 
damals 1805 das gefchehen wäre, was neun Jahre jpäter 
1814 endlich zur Ausführung kam. 

Als der Führer der Kriegspartei in Berlin, ver alle 
mutbigen und tüchtigen Dffictere des Heeres und alle 
denkenden, wahrhaft vaterländifc, gefinnten Männer des 
Landes, denen die Ehre höher galt, wie ein augeublid- 
licher Vortheil, anhingen, ftand damals Seine Königliche 
Hoheit der Prinz Louis Ferdinand ba. 

Die Erzählung von meinem Zweikampf mit vem über: 
mütbigen Dragonercapitain war bis zu den Obren des 
Prinzen gebrungen, und dies verjchaffte mir die Ehre 
wiederholter Einladungen zu ihn, die mir fonft als jungen 
Cornet wohl nicht zu Theil geworben wären. So bin 
ih damals 1805 und fpäter auch beim Beginn des Feld⸗ 
zuges 1806 viel in der Geſellſchaft des Prinzen gemejen, 
und babe manche fröhliche Stunden mit demſelben verlekt. 
So viele ausgezeichnete Männer ich auch in meinem viels 
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bewegten Leben kennen zu lernen das Vergnügen hatte, 
fo babe ich doch felten einen Menſchen gefunden, dem die 
Natur beftechendere Vorzüge bes Körpers, Geiftes und 
Herzens in fo reihem Maße verliehen hätte, wie dieſem 
Prinzen. Er war von feltener Wohlgeftalt; ein Meifter 
in allen ritterlichen Künften und befonders ein fühner Reiter 
und guter Schüge. Sein Gefiht trug den Character 
männlihen Muthes, und aus feinen großen, blauen 
Augen, deren Ausdruck Aehnlichkeit mit denen feines 
Ontels Friedrich des Großen gehabt haben fol, biitte 
geiftige Lebendigkeit und feuriger Ungeftüm. Solche Eigen- 
ſchaften machten ben Prinzen überall zum Liebling ber 
Frauen, und es hätte weder feines hohen Ranges noch 
feiner großen Freigebigkeit beburft, um ihm die Herzen 
aller Weiber aus den verſchiedenſten Ständen zu gewin- 
nen. Diefe Leichtigkeit, weibliche Eroberungen zu machen, 
trieb den Prinzen Louis Ferdinand leider zu einem zügel- 
Ioferen Leben, wie es für ihn zuträglih war. Er hatte 
ſtets zärtlihe Verhältniſſe in Menge. Leider war aud) 
der ſonſtige Umgang tes Prinzen nicht immer ber ge— 
wähltefte und paflendfte, wozu feine große Borliebe für 
die Mufit wohl auch viel beitragen mochte. Mufiler, 
jũdiſche Piteraten, Poeten und verfommene Genies, ja 
ſelbſt Comödianten und Leute ähnlichen Schlages, mit 
denen ein Officier und nun gar ein Königlicher Prinz füg« 
lich nicht hätte umgehen ſollen, verkehrten nur zu häufig 
in feinem Palais. Mit diefen zwar amüfanten, aber doch 
nicht recht ehrenhaften Gefellfhaftern, dann einem halben 
Dugend Schaufpielerinnen und Jüdinnen und Einigen ber 
6* 
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ausgelafienften jüngeren Garbeofficiere, unter denen der 
lange Noftiz ſich beſonders hervorzuthun fuchte, durch⸗ 
ſchwärmte der Prinz oft ganze Nächte. Jeder der Theil⸗ 
. nehmer diefer Feſte hatte feine zeitweilig erflärte Geliebte, 
die freilich häufig genug wechſelte. — 

Bei al’ dieſem zügellofen Umgang und diefem ſich 
viel zu fehr Gehenlaſſen vergaß der Prinz doch nidt, 
was er der Würde feines Königlichen Etammes jdyultig 
war. Ich entfinne mich noch mit Vergnügen, daß nad) 
einem fehr aufgeregten Mahle, wo felbft der Boden mit 
leeren Champagnerflafchen bededt war, ein anwejenver, 
zwar fehr wigiger, aber dabei auch fredyer, jüdiſcher 
Schöngeijt, der und den Abend durch viele Späße und 
joviale Gefchichten unterhalten hatte, es wagte, eine ſpöt⸗ 
tiihe Bemerkung über Se. Majeftät den König zu madıen, 
die bei einem Theile der Gejellfchaft beifälliges Lachen 
erregte. Der Prinz, ter den Wig nicht gehört hatte, 
erfundigte ji nah dem Grund diefes Gelächters; ſobald 
er aber folden vernahm, erhielt fein bis dahin ausge» 
laſſenes Geſicht ſogleich einen völlig veränderten Austrud. 
Sein Auge ward zornig, feine Stirn finfter, und mit 
erniter Stimme fagte er zu den ganz verblüfft ausſehen⸗ 
den Literaten: „Mein Herr, Sie haben vergeiien, daß 
Eie die Ehre hatten, in der Geſellſchaft Preußifcher Oifi- 
ciere zu jein, — verlafien Sie augenblidlih mein Haus, 
deſſen Gaſtrecht Sie jo ſchmählich verlegten, und betreten 
Sie ſolches nimmer wieder.” Der Literat wollte einige 
Entfhuldigungsworte jtammeln,- aber „Hinaus" war vie 
einzige Antwort des Prinzen, der mit der Hand nad ber 
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Thür wies und ihm dann den Rücken drehte. Auch die 
übrige Geſellſchaft verabſchiedete der Prinz alsdann, und 
zog fih in fihtbar büfterer Stimmung in fein Zimmer" 
zurüd. Alle Perfonen, die damals in das unziemliche 
Gelächter ansbraden, find — wie ich fpäter erfuhr — 
niemal8 wieder in das Palais bes Prinzen eingeladen 
worden, obgleich ſich einige fehr ſchöne Schaufpielerinnen, 
die früher von ihm beſchützt wurben und jegt zu den bes 
möüthigften Schmeidjeleien ihre Zuflucht nahmen, darunter 
befanden. Ich muß befennen, daß ſeit biefem Vorfall 
meine innere Achtung vor Sr. Königlichen Hoheit dem 
Brinzen Louis Ferdinand weſentlich erhöht ward. 

As Soldat befümmerte fih der Prinz im Frieden 
nicht ſonderlich viel um die Pflichten feines Standes, und 
trieb ANes mit einer gemiffen leichtfertigen Genialität. 
Er hatte entſchiedenes Talent, um ein tlchtiger Heerführer 
zu werben, und wäre er von Jugend auf in einer jtrengen 
Schule erzogen worben, fo hätte er auch als General 
Großes leiften können. So aber mangelten ihm gar 
mancherlei Kenntniffe für feinen Stand, und chne einen 
befonber8 gut zufammengefegten Generalitab, ber hierin 
aushelfen konnte, wäre er nicht im Stante geweſen, ein 
Armee · Corps zu befehligen. Schade, daß er nicht fünfzig 
Jahre früher geboren und dann in der ftrengen Schule von 
Friedrich dem Großen erzogen werben war; er hätte in 
der That Ausgezeichnetes leiften Können. Mir perſönlich 
war er flet8 ein ungemein gnäbiger Herr, bem ich ſewohl 
1805 in Berlin, wie aud 1806 im Felde manche fehr 
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vergnügte Stunden verbanfe, und deflen Andenken uns 
vergefjen in meinem Herzen fortleben wird. 

Häufig verfehrte ich während meines jeßigen Aufent- 
haltes auch im Haufe des alten, berühmten Feldmarſchall s 
von Möllendorf, der ein fehr genauer Freund und Waffen- 
bruder meines Großvaters ans dem fiebenjährigen Kriege 
her gemefen war. Bier hatte der damalige Hauptmann 
von Möllendorf bei vielen Gelegenheiten und beſonders 
auch bei Leuthen fih fo rühmlichſt ausgezeichnet, daß 
Friedrid der Große ihn für denjenigen jungen Officier, 
der für tie Zukunft zu den fchönften Hoffnungen berechtige, 
erklärte. Ein fchöneres Lob konnte wohl nicht fo leicht 
irgend ein Officter erhalten. So ungemein verehrungs⸗ 
würdig auch nun der alte Möllendorf immer war und fo 
jehr er in jeder Hinfiht als das Mufterbild eines in 
Ehren ergrauten Preußifhen Officiers gelten und ein 
wahrer Ritter ohne Furdt und Tadel genannt werden 
fonnte, fo fehlten ihm jet doch ſchon mandye Eigenſchaften, 
um ein größere® Heer in einem ernfihaften Kriege zu 
befehligen. Schon fein hohes Alter verhinderte ihn daran, 
bie körperliche Rüſtigkeit und geiftige Thatkraft zu zeigen, 
deren ein Heerführer im Felde fo dringend bedarf. Der 
alte Feldmarſchall Möllendorf fühlte dieſe Schwäche aud) 
ſelbſt recht wohl, ſprach ſchon 1805 wiederholt davon, ſich 
in den wohlverdienten Ruheſtand zurückzuziehen, — ließ 
ſich aber vorzüglich auf Bitten des Könige, der ihn hoch 
ſchätzte und dem Heere gern einen ſo bewährten Führer 
erhalten wiſſen wollte, immer wieder von dieſem Entſchluß 
zurückbringen. 
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Alte,atörperlih ſchwache Greiſe als Generäle und 
Regiments-Commandeure fand ich überhaupt viele in Ber- 
fin und den anderen Preußifhen Garnifonsorten, bie ich 
iegt beſuchte. Zwar war ih zu fehr im Glauben an bie 
Unbefiegbarfeit bes Preußifchen Heeres erzogen und auch 
daran gewöhnt, Alles, was von Sr. Majeftät dem Könige 
ausging, unbedingt gut zu finden, als baß mein Vertrauen 
in die Vortrefflicfeit unferer Heeresorganifation erſchüttert 
werben fonnte, allein immer häufiger fingen von jegt an 
bei mir beunruhigende Zweifel aufzutauchen, ob denn auch 
mwirflih Alles bei uns fo zwedmäßig eingerichtet fei, wie 
es fein müſſe. Sole commanbirende Generäle, wie wir 
in Münfter in unjerem Blücher zu befigen das Glüd 
batten, fah ich nicht überall, und ein Eifer und dadurch 
eine Waffenauskildung, wie fie in unferem Hufaren« 
Regimente herrſchte, fand leider faum annähernd in man- 
hen Regimentern ftatt. Einige Cüraffierregimenter, die 
ich auf diefer Commandoreiſe fah, gefielen mir nicht fon- 
derlich, und mande Infanterieregimenter mißfielen mir 
fogar im hohen Grade. Alte, abgelebte, dabei pedantiſche, 
in ihrer Dummheit aufgeblafene und ſich für unfehlbar 
baltende Männer waren die Bataillond- und Regiments- 
Commandeure. Kaum nod konnten biefe wahren Zerr- 
bilber von Officieren in bie Sättel ihrer alten, fteifen 
Säule hinaufflettern, und ſaßen fie einmal zwiſchen ben 
pauſchigen Polftern derfelben feft, jo war ein ſchwerfälliger 
Galopp auf mögfidt furze Strede das Aeußerſte, was 
fie im Reiten zu leiften vermochten. Auch bei der Infan« 
terie war bie Ausbildung theilweiſe fehr mangelhaft; vom 
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Tirailliren, Scharficießen umd ähnlichen Uebungen, wie 
folde für den Solvaten, der im Felde wirklich etwas 
Tüchtiges leiften fol, fo dringend notwendig find, war 
bei mandyen Regimentern auch feine Spur vorhanden. 
Aber felbft in Berlin bei ver Garve-Cavallerie, fo unge 
mein glänzenb aud Alles dort ausſah, und fo viele reiche, 
vornehme und oft aud vom ritterlichſten Geifte befeelte 
Dfficiere in derfelben dienten, wollte mir bei näherer Prü- 
fung Bieles nicht fonderlich gefallen. Dem äußeren Scheine 
ward auch bier manches wirklich Tuchtige geopfert, und 
hätte unfer General von Blücher nur einige Male das 
berühmte und glänzende Regiment ber Gensb’armen erer⸗ 
cieren laffen, gar viele kräftige Flüche der größten Unzu- 
friebenheit wären fiherlid dabei über feine Lippen gelom- 
men. Bon den jungen, reihen Garde» Dfficieren waren 
Manche auch viel zu verwöhnt, genojien alle Berführun- 
gen ber großen, vergnügungsfüdhtigen Etatt in zu reichem 
Maße, als dag nicht dadurch eine Erſchlaffung an Geift 
und Körper und nothwendiger Weile eine Bernachläffigung 
des Dienjtes hätte eintreten ſollen. Wir Officiere der 
Feld» Cavallerieregimenter in den feinen, ſchlechten Gar⸗ 
nifonen, lebten ungleich einfacher, mußten viel mehr im 
Sattel figen und uns in jeder Hinfiht abhärten, wie 
unfere vornehmen Stameraden non der Garde, wurden 
aber dadurch vielleicht auch für das eigentliche Kriegs⸗ 
leben practiſcher. 

Wenn nun zwar im Heröt 91805 die Nüftungen 
Preußens dem Anſchein nad immer eifriger hetrieben 
wurden und ein Zuſammenziehen bedeutender Corps in 
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Sachſen auch ftattfand, fo kam es, wie befannt, leider in 
biefem Jahre doch noch nicht zum Kriege. So erhielt ich 
demm aud den Befehl, in ben polnifhen Yanbestheilen 
Remontepferbe zu übernehmen und folde dem Regimente 
zuzuführen. Es war bies zwar ein fehr beſchwerliches 
Geſchäft, doch glüdte e8 mir, mein Commando ohne weir 
tere Unannehmlichleiten glüclich durchzuführen. Nur mich 
ſelbſt flug ein polniſcher Wildfang fo heftig an den Fuß, 
daß ich eine ſehr ſchmerzliche Verlegung erhielt und meh⸗ 
rere Wochen gar nicht reiten, fondern nur mühſam an 
einer Krüde umberhumpeln konnte. An vergleihen Une 
fälle, wie fie im Leben eines Reiter Officiers ſich leicht 
ereignen können, war ich aber von Medlenburg her ſchon 
fo ziemlich gewöhnt, und machte mir weiter nicht viel 
daraus. Bei biefem Commando in Polen verliebte idy 
mic Übrigens zum erften Mal recht ernftlih in meinem 
Leben; denn bisher hatte ich nur Liebſchaften mit mweib- 
lien Perfonen der unteren Stände, wie ſolche ſich den 
Cavallerie- Dfficieren der Meineren Garnifonen darbieten, 
gehabt. Eine wunderſchöne polniſche Gräfin, wirklich ein 
reizendes Mädchen voller Geift, Gracie und all’ ver be 
zaubernden Körperfchönheit, wie ſolche die Polinnen höherer 
Stände oft in fo ausgezeichneter Weife befigen, war ber 
Gegenftand meiner Liebe, die auch nicht unerwidert blieb. 
Nur die Religion — die Erforene meines Herzens war eine 
jehr eifrige Kathelifin — hielt und von einer heimlichen 
Bermählung ab, fonft’ wäre ich mit dem Leichtfiun eines 
gwanzigjährigen Cornets ohne Weiteres ſolche eingegangen, 
fo glühend war meine Piebe. Wir tauſchten aber Haar 
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locken und andere kleine Zeichen unſerer Zuneigung und 
mancher feurige Kuß wurde heimlich gegeben und von 
füßen Lippen gern zurückerſtattet. — Nun der Marſch⸗ 
befehl meines Commandos rief mich denn noch zur 
rechten Zeit wieder aus Polen nach Weſtphalen zurück, 
und obſchon ich in der erſten Zeit zornig genug darüber 
war und allen Dienſt und Zwang zu zehntauſend Teufeln 
verwünſchte, auch wirklich auf einige Wochen einen Anſatz 
zur Melancholie nahm, ſah ich doch bald ein, daß dieſe 
Trennung für uns Beide das Beſte geweſen war, um 
weitere dumme Streiche, dig leicht dann üble Folgen hät⸗ 
ten nad) ſich ziehen Können, zu verhindern. Ich babe die 
damals fo heifgeliebte Dame meines Herzens zwanzig 
Jahre fpäter als runde, behäbige Großmutter eines klei⸗ 
nen Entelfindes in recht behaglichen Verhältniſſen wieder- 
gefunden, und wir Beide haben uns freundfchaftlicy Die 
Hände gejchüttelt und über unfere damalige Schwärmerei 
gelacht. 

Einen Bruder der ſchönen Gräfin, der als Rittmetiter 
bei den polnifhen Lanciers Napoleons diente, nahm ich 
1813 gefangen und hatte Gelegenheit, ihm mande fehr 
erfprießlihe Dienfte zu leiften. 


Drittes Kapitel, 

Ernennung zum Lieutenant. — Ausmarſch aus Weſtphalen im 
Herbſt 1806. — Schwerfällige Ausrüftung des Heeres. — 
Berlobung in Kurheſſen. — Sendung in das Hauptquar- 
tier. — Berwirrung ber bort herrſchenden Anſichten. — 
Characteriftit der Generäfe von Ruchel, Herzog von Braun 
ſchweig, Furſt Hobenfope und anderer Perfönfichkeiten. — 
Exftes Patrouillengefecht mit dem Feind. — Edjlacht bei 
Auerläbt am 14. October. — Unglüdlie Dispofition ber- 
felben. — Bielfache Einzelbeiten dieſes Kampfes. — Rüdzug 
am Nachmittag. — Auflöfung eines großen Theiles bes 
Heeres. 


Im Sommer des Jahres 1806, als unfer Regiment 
abermals auf vollen Kriegefuß gefegt wurde, erhielt ich 
meine Beförderung zum Pientenant. Ich fann den Jubel 
gar nicht befchreiben, ber unter ſämmtlichen jüngeren Offi« 
cieren unferes Bufaren-Regiments, ja der ganzen Garnifon 
Münfter berrfhte, als wir den Befehl zum Ausmarſch 
erhielten und num mit ziemlicher Sicherheit hoffen durften, 
bald gegen die fo bitter gehaßten Franzoſen kämpfen zu 
Binnen. Es mochte vielleicht wenige Regimenter in dem 
damaligen Preußifhen Heere geben, die ein fo feldtüch ⸗ 
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figes, dur und durch für Se. Majeſtät den König, ihren 
oberften Kriegsherrn, begeijtertes Officier-Corps beſaßen, 
wie unſer von Blücher'ſches Hufaren- Regiment. Von 
dem euergeift, den: Kriegsmuth und dem wahren Sol: 
dateneifer unferes berühmten Chefs war auch ein Theil 
auf die DOffictere feines Negiments, die er oft jcher: 
zend feine „Jungen“ nannte, übergegangen. Gelehrte, ja 
nur willenfchaftlidh gebildete Diänner gab es faft gar keine 
in unferem Corps; feine Sitten und angenehme Umgangs⸗ 
formen, wie man folde in den Salons der vornehmen 
Welt lernt, waren auch nicht allzuhäufig bei uns zu treffen, 
und es ging im Frieden mitunter wohl etwas zu tell und 
fuftig bei uns zu, und Mancher verfpielte fein Vermögen 
oder ward ein Säufer oder bei den wilden Kitten ein 
Krüppel; aber practifch erfahrene, hart erzogene, gut für 
den Krieg paſſende Reiter-Officiere, denen das Herz auf 
dem rechten led ſaß, waren wir faft Alle, denn Andere 
duldete der General nicht in feinem Regimente. Bon 
fämmtlihen Officieren des von Blücher'ſchen Hufaren: 
Regiments hat auch faft Fein Einziger in den unglüdlichen 
Kriegsjahren von 1806 — 7 fid) eine Pflichtvergefienheit 
zu Schulden kommen laſſen. Manche von uns aber fan⸗ 
den mit dem Zäbel in der Hand ihren Tod für König 
und Baterland auf dem Bette der Ehre. Auch unfere 
Mannſchaft war im Allgemeinen gut, als wir 1806 in 
das Feld marjchirten, weun es freilich auch manche rohe 
Kerle, die nur Durch bie ftrengfte Disciplin in Zucht ge⸗ 
halten werben konnten, darunter gab. Die Inländer, 
welche wir hatten, waren größtentbeil® Bauerburſchen aus 
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Hinterpommern, tüchtige, derbe Geſtalten mit fräftigen 
Armen und vielen guten Eigenſchaften für den Reiterbienft. 
Die Abrihtung diejer Pommern war zwar etwas mähfelig; 
war es aber erjt geglüct, ſolch einen ſchwerfälligen Bauer 
burſchen zu einem einigermaßen gemwanbten Hufaren umzu« 
bilden, fo fonnte man ziemlich fiher auf deilen Zuverläf- 
figfeit rechnen. Unter den Ausländern waren mande 
Bolen, vie zwar roh, fehr zum Trunke geneigt und nur 
durch Körperftrafen in Zucht zu halten waren, häufig aber 
eine gewiſſe Tollfühnheit und eine allen Strapazen wider» 
ſtehende Gefunbheit des Körpers zeigten. Die angewor« 
benen Medlenburger waren die beflen Pferdewärter und 
zuverläffigften Menfchen, mitunter aber nur etwas zu lange 
fan und zu fehr auf einen vollen Magen haltend. Webri- 
gens hatten wir auch Sachſen, Burfhen aus dem Reich, 
dann mehrere Ungarn, die ſchon von 1792 her dienten, 
ja feltit zwei Tartaren im Negimente. Beritten war 
unfer Regiment im Allgemeinen fehr gut und zwar 
größtentheils mit Wilpfängen aus ber Ukraine, eder juns 
gen Pferden, bie in Pitthauen angefauft murben. Die 
Thiere waren Hein, aber ſiark, gewandt und ausbauernd, 
mitunter nur ſchon etwas zu alt und ftruppirt. Auch 
unſere fonjtige Ausräftung war — wenigſtens nad da- 
maligen Anforderungen — volllommen befriedigent, und 
io konnte ſich das von Blücher'ſche Hufaren-Regiment mit 
Recht als Eins der in jeder Hinficht beften und feldtüch- 
tigiten Cavallerie-Regimenter des damaligen Heeres be 
tradıten, und turfte mit Hecht hoffen, auch in dem neuen 
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Kampfe fih den alten Ruhm aus dem fiebenjährigen 
Kriege und vom 1792-94 ungeſchwächt zu erhalten. 

Als unfer Chef, dem jet die Friegerifche Begeifterung 
fo recht aus feinen ohnehin ſchon fo lebendigen Augen 
bligte, und ber wirklich feit dem Befehl zum Ausmarich 
in das Feld fi) um zehn Jahre verjüngt zu haben ſchien, 
das ganze Regiment noch einmal mufterte, hatte fein Ge⸗ 
fit einen ungemein freudigen Ausdruck. „Na, Hufaren, 
das ift ja eine wahre Luft, Euch fo zu fehen, und wenn 
es man erſt fo recht zum Dreinhauen auf diefe verfluchten 
Parlez-vous fommt, werbet Ihr Eure verdammte Schule 
digkeit auch ſchon thun“, rief er mit feiner weitfchallenben 
Baßſtimme, daß alle zehn Schwabronen des Regiments 
die Worte deutlich hören fonnten. 

„Gewiß — gewiß, Ew. Excellenz, an uns foll es 
nicht fehlen”, riefen und jubelten die Hufaren, und ein 
alter Flügelcorporal, ein Veteran, der ſchon an vierzig 
Jahre biente, meinte: „Diesmal geht e8 doch aber gleich 
in das Paris hinein, und wir werben nicht wieber fo 
verfluht angeführt, wie damals anno 1792." 

„Nee, eller Junge, diesmal geht e8 hinein, und wenn 
wir in Paris drin find, dann trinfen wir Beide zufammen 
unferes Königs Geſundheit in dem beften Champagner 
wein, der nur zu haben ijt”, lachte der General von 
Blücher, md — 

„Top, Ew. Excellenz, das fol ein Wort fein“, ant- 
wortete der Corporal unter dem Gelädter aller Hufaren. 

Nun, in diefem Feldzug von 1806 kam freilih das 
Regiment nicht nach Paris, aber 1814 hat biejer alte 
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Corporal doch noch feinen Einzug bafelhft gehalten und 
ift richtig zu dem Feldmarſchall von Blücher gegangen, 
um benjelben an fein damaliges Verſprechen zu erinnern. 
Der alte Blücher, der ſtets der wahre Soldatenfreund 
blieb, hat den Eorporal auch fehr freundlicd, aufgenommen, 
mit ihm eine Flafche Champagner ausgetrunfen, viel mit 
ihm über die alten Zeiten im Negiment geplaubert und 
ihn mit einem hübfchen Pfeifenkopf beſchenlt. 

Zogen wir jüngeren Officiere num auch alle ſehr gern 
in den Krieg, und war auch die Mannjchaft wenigftens 
bei den meiften Hufaren-Regimentern zuverläffig, fo war 
doch bei nur zu vielen Etabsofficieren, ja felbft bei vielen 
Compagnie» Chefs, fhon eine entſchiedene Unluft für den 
Kampf vorherrihend. Diefe Herren waren während des 
langen Friedens did und bequem geworben, hatten allen 
triegeriſchen Ehrgeiz längft vergejien, wellten die Gemäd- 
lipfeiten des mäßigen Garniſonslebens nicht aufgeben, 
dadıten mehr an ihre heulenden Weiber, quarrenten Kin— 
der und an bie grungenden Echweine oder gadernden Hüh⸗ 
ner, die fie auf ihren Häfen hielten, wie an Trommel- und 
Pfeifenllang und Kanonenbonner, und Magten nicht wenig, 
daß fie tie vielen Nebeneinkünfte und Eperteln, die fie 
ſich auf alle Weife im Frieden zu machen wußten, nun 
im Kriege verlieren follten. Es war wirklich oft, um vor 
gerechtem Zorn aus der Haut zu fahren, wenn man bad 
Gemurre und Gejanımere und Unglüdsverkünden biefer 
Friedensfreunde um jeden Preis mit anhören follte, und 
hätte ung nicht die Disciplin unbebingt den Mund ver- 
ſchloſſen, wir jungen Subaltern-Officiere hätten oft biefen 
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alten Philiſtern, die dem Rod des Königs fo wenig Ehre 
machten, recht berb die Wahrheit gejagt. Wir jungen 
Öufarenofficiere rächten uns aber an diefen alten, biden 
Hauptleuten und Stabsofficieren fo viel wir nur konnten, 
und quälten folhe bei ben gemeinfamen Märſchen auf 
ieglihe Weife. Hörte übrigens unfer General-Fieutenant 
von Blücher ſolch Geplärre, jo fuhr er mit einem recht 
kräftigen Donnerwetter dazwiſchen, und trumpfte felbft 
manche Generäle, wenn fie ihre Pflicht verfäumten, ab, daß 
es eine Art hatte. Nur noch vier bis ſechs folder Ober» 
anführer wie unfer Blücher hätte es beburft, und Preußen 
wäre feine größte Erniedrigung erfpart worden. 
Worüber wir jüngeren Officiere uns jegt auf dem 
Marſche aud) häufig bitter ärgerten, mar bie entjeglidhe 
Schwerfälligfeit unferer Armee. Es war ein Herumge⸗ 
fchleppe mit den unnützeſten und beſchwerlichſten Saden, 
als fellte eine Völkerwanderung und fein Kriegszug an« 
getreten werben. Faſt ebenfo vicl Pferde wurden für die 
Bagagewagen und Padjättel, wie für bie Kanonen und 
Gavallerie-Regimenter verwandt und von biefen Tanfenben 
von überfi en Officierburfchen, Trainkuechten, kurz den 
Menſchen, die diefen entfeglichen Troß bildeten, hätte man 
immerhin noch einige gute Regimenter organificen fünnen. 
Trog diefer Unmafje von Wagen und Padypferden, die in 
ganzen Garavanen den Kegimentern folgten, war der ganze 
Train und noch mehr das Verpflegungswefen des Heeres 
äußerft ſchlecht organiſirt, und man merkte es in biefem 
ganzen widtigen Zweig fchr bald dem Preußifchen Heere 
an, daß foldes feit geraumer Zeit keinen Krieg mehr 
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gehabt und in einem langen Frieden jebe practiſche Err 
fahrung verloren hatte. Beſonders bei der Infanterie 
herrſchte Hierin ein Schlenbrian und eine oft fo ko— 
miſche Unwifienheit, daß man hätte barüber lachen 
mäflen, wenn nur nicht daraus fo traurige Folgen für 
das Ganze entftanden wären. 

Schon nad wenigen Märfchen war bie Hälfte ver 
Bad- und Trainpferbe fo gebrädt ober anderweitig ver- 
dorben, daß fie als unbrauchbar zurüdgelafien werben 
mußte, und zerbrochene ober umgeworfene Wagen unb 
geftürzte Pferde konnte man jeden Tag zu Dutzenden auf 
den Landſtraßen, wo einige Infanterie» Regimenter mar- 
ſchirt waren, liegen ſehen. 

Der Egoismus, die Pflichtvergefienheit und Schwäche 
vieler höherer Dfficiere zeigte ſich bei dieſer Gelegenheit 
ſchon recht widerlich, und ließ manche böfe Ahnungen bei 
mir aufſteigen. Unbefümmert um das Wohl des Gan- 
gen, ſuchten nur zu viele berjelben ihr Privateigenthum 
möglihft von ben zurüdgelafienen Wagen zu retten, und 

fo fam e8, daß ſchon vor der Schlacht bei Jena, trog bes 
mitgeſchleppten Trofjes, manche Regimenter den empfindlich⸗ 
fen Mangel an den nothwenbigften Bebürfniffen leiden 
mußten. So viel, wie er perſönlich fonute, ftenerte nun 
zwar bei unferem Corps der General-Pientenant von Blücher 
ſolchem empörenden Unwefen, ımb verfuhr babei rüdfihtslos 
in der Wahl feiner Mittel; allein bie Schlaffheit und 
Gleichgültigkeit mancher alten Stabsofficiere war zu groß, 
als daß er ſtets durchdringen konnte. So entfinne ich mich 
v. Widebe, Reiterleben 1. 7 
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noch mit Vergnügen, baß mir der General auf dem Marſche 
in Heflen den Befehl ertheilte, den unförmlich großen, mit 
vier Trainpferben befpannten Küchenwagen eines Stabs⸗ 
officiers vom Infanterieregiment Winning ohne Weiteres 
in den Graben am Wege werfen, die Pferde aber vor 
zwei Munitionsfarren deſſelben Regiments, die wegen ihrer 
zu ſchwachen Beſpannung nicht mehr mit fort fonnten; 
legen zu laſſen. Mit Jubel vollführten meine Hufaren 
dieſen Auftrag, und mande Schinken oder Würfte aus 
dem gut gefüllten Wagen blieben babei zwiſchen ihren 
Fingern hängen, wozu ich gern ein Ange zubrüdte. 

Abgefehen von all’ dieſen Unziemlichkeiten, gewährte 
mir perfönlid) der Marſch großes Vergnügen. Ich war 
kerngeſund und lebenskräftig, wie nur ein Süngling es 
fein kann, hatte die Hoffnung, bald mit ven Waffen in 
der Hand gegen den fo bitter gehaßten Feind fechten 
zu Können, war feit entſchloſſen, bis auf das Aeußerfte 
meine Pflicht zu erfüllen, und: befehligte einen Zug gut 
ansgerüfteter, fampfluftiger und mir perfönlic unbebingt 
ergebener Hufaren. — Was kann ein junger, deutſcher 
Reiterofficier wohl Beflere verlangen?! Den bitteren 
Kelch getäufchter Hoffnungen und verfehlter Beſtrebungen, 
wie er mir fpäter fo oft gereicht warb, hatte ih damals 
noch nicht gefoftet, und fo fann ih mit Recht an biefe 
Zeit vor ber Schlacht bei Jena, als die glädlichfte meiner 
ganzen militairifchen Dienftzeit zurückdenken. 

Unweit Cafjel machten wir einige Tage Raſt, und 
ich erhielt mein Quartier auf dem Hofe eines Oberforſt ⸗ 
meiftere. Die ſchöne, blauäugige, blondhaarige, achtzehn ⸗ 


jährige Tochter des Haufes, fo recht das Bild einer fitti» 
gen, mit allen Vorzügen des Geiſtes und Herzens gezier« 
ten deutſchen Jungfrau, machte einen gewaltigen Einbrud 
auf mein leicht bewegliches Herz. Ich mochte ihr and 
bald gefallen ; die aufgeregte, eigenthümlich bewegte Stim- 
mung, in ber fi Alle vor Beginn eines blutigen Krieges 
befinden, trug auch dazu bei, die fonft bei kurzer Bekannt ⸗ 
ſchaft ftattfindende Zurächaltung mehr verſchwinden zu 
laſſen, — kurz ſchon nad) wenigen Tagen verlobte ich mich 
mit Einwilligung bes Vaters mit der fhönen Elsbeth. Wir 
waren nod in dem erften Entzüden unferes neuen Braut ⸗ 
ftanbes, und faßen Hand in Hand in dem traulichen Far 
milienfreife, mit den ſchönſten Hoffnungen für die Zufunft 
beichäftigt, als plöglic eine Orbonnanz mir den Befehl 
gab, ungefäumt in berfelben Stunde noch, als Courier 
mit Depeſchen zu dem General»Lieutenant von Rüdel 
abzureiten. Das war denn freilich ein fehr bitteres Muß, 
und zum erften Mal in meinem Leben empfand ic) fhmerz« 
lich die harte, aber doch unbedingte Nothiwenbigteit ver 
firengften militairifhen Disciplin. Dem Befehle mußte 
fogleich gehorcht werden. Ich drüdte das weinende, ſchöne 
Mädchen, das jegt erfahren konnte, was es heißt, eine 
Solvatenbraut zu fein, zum erften und legten Mal an 
die Bruft, ſchnitt mir eine lange, volle Lode ihres blon⸗ 
den Haares zum Andenken ab, verabfchievete mid mit 
herzlichem Hänbebrud von ben waderen Ihrigen, umb 
ſchwang mid) in den Sattel des Roſſes, um burd Nacht 
und Regen ımd in fchlechten Wegen zum General-Liente- 
nant von Rücel zu reiten. Meine junge, ſchöne Braut 
7* 
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ſah ich niemals wieber, denn ſchon 1807 flach fie am 
Nexvenfieber, und bei ber Unficherheit aller bamaligen 
Boftverbinbungen und meinem ftets wechſelnden Leben im 
Felde erfuhr ich ihren Tod erft acht Monate fpäter. Tief 
erſchütterte mich diefe Kunde, und manche Thräne weinte 
ich im einfamen Zimmer bem Andenken der fo früh Ber 
florbenen. Die lange, blonde Rode trug ich anf der Bruft, 
bis fie bei einer Bermundimg in Lübeck gauz von meinem 
Blute durchnäßt wurde und dann mir währenb meiner 
Heilung abhanden kam. 

Der General-Lieutenant von Rücyel behielt mic, zwei 
Tage bei fih und fandte mid dann mit neuen Depefchen 
in das Hauptquartier bes Heeres zum Herzog von Braun⸗ 
ſchweig. Ich glaube zwar, daß der General von Rüchel, 
der damals ein Fünfziger fein mochte, ganz bedeutende mili- 
tairifche Fähigkeiten befaß, und mit zu den energiſchſten Ober» 
anführern des Preugifchen Heeres gezählt werben konnte; 
allein feiner eigenen Werthfhägung kamen biefe Yähige 
keiten doch nicht gleich. Er gehörte mit zu ben anmaßend» 
ften, am meiften von ſich eingenommenen Generälen, die 
ich jemals Tennen gelernt habe, konnte nicht den allermin» 
beften Widerſpruch vertragen und war gegen Alle, bie 
ſich ihm nicht unbedingt fügen wollten, ſtets in gereizter 
Stimmung. Alle Officiere, mit denen ber General von 
Rüuchel in dienftlihe Berührung fam, wurden grob und 
aumaßend von ihm behandelt, und er befaß ein eigenes 
Talent, Einem die unangenehmften Dinge zu fagen; daher 
er denn auch feinen Freund im ganzen Heere hatte, ob- 
gleih fenft feiner Thatkraft und Umfiht die verdiente 
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Anerkennung nicht verfagt werben konnte. Go fehr gefucht 
auch damals die Abjutanten und Orbommanzofficierftellen 
waren, fo fiel e8 dem General von Rüchel doch ſchwer, 
die nöthige Zahl diefer Officiere zu befommen, denn frei⸗ 
willig mochte fo leicht Keiner in feiner unmittelbaren Nähe 
fein, und wen der Befehl dazu zwang, machte Fein ver» 
gnügtes Geſicht. Beſonders gegen und Officiere der Ea- 
vallerie war der General noch vorzugeweiſe grob, und 
fagte und Impertinenzen, daß Einem wohl vor innerem 
Zorn das Blut zu Kopfe fteigen konnte. 

Das Hauptquartier des Heeres traf id am 4. October 
in Erfurt, und gab meine Depefhen an den commanbiren- 
den General, Se. Hoheit den Herzog von Braunfchmeig, ab. 

Ein junger Eavallerielientenaut kann zwar feine große 
Einfiht in das innere Getriebe eines Hauptquartiers ges 
winnen, unb Bieles wirb ihm verborgen bleiben; vaß aber 
bei uns jest Alles lange nicht fo war wie es fein follte, 
Eonnte ſelbſt id) in ben wenigen Tagen, bie ich jetzt in 
Erfurt verweilte, nur zu deutlich erkennen. Es herrſchte 
eine Rathloſigkeit, ein Hin- und Herſchwanken, ein Gefühl 
der eigenen Schwäche — umb babei auf der anderen Seite 
wieder ein völlig unberechtigter Uebermuth in den höheren 
Kreifen, von denen die Leitung ausging, bie Jeden, ber 
auch mr annähernd einen Einblid gewann, auf das 
Aeußerſte verftimmen mußte. Auf folde Weife befeh- 
ligt, fonnten wir num unb nimmermehr einen Napo- 
leon befiegen; die mußte ſelbſt ich mir fagen, der fonft 
gewiß gemeigt war, Alles von der leichteften Seite zu 
nehmen und meinem friſchen Reitermuth am meiften zu 
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vertrauen. Alle Officiere der Regimenter in ver unmittel- 
baren Nähe des Hauptquartier befanden ſich auch jetzt 
bereit8 in der gedrüdteften Stimmung von der Welt, und 
fingen häufig ſchon an, den Ausbruch des Krieges zu be 
bauern und an den Gieg zu verzweifeln — und doch war 
noch fein einziger Schuß gefallen. Das waren denn frei« 
lich ſehr ſchlimme Ausfichten, pie Einem troß allen Gejubles 
und der Zechgelage der jungen Gardeofficiere, an denen 
ich häufig Theil nahm, ſchwere Beforgnifje für ein glüd- 
liches Ende aufbringen konnten. 

Der Oberanführer des Heeres, an den ich auch meine 
Depeichen abgeben mnfte, war — wenigftend dem Namen 
nad — Se. Hoheit der Herzog von Braunfchweig. 
Es war dies gleih dem ſchon erwähnten Feldmarſchall 
von Möllendorf, ein ritterlih alter Herr, voll der treff⸗ 
lichſten Eigenfchaften, von vielem Geift und einer gewin⸗ 
nenden Liebenswürdigkeit ſelbſt gegen bie jüngften Offi- 
ciere, dabei von einem fo großen, perfönlihen Muthe, wie 
er von allen Zeiten her ein Erbtheil des berühmten Haufe 
der Welfen gemwefen zu fein fcheint. Bei viefen vielen und 
großen Borzügen fehlte dem Herzog aber die Teftigfeit 
des eigenen Willens; er ſchwankte leicht Hin und her, und 
lieh fein Ohr nur zu gern den verfchiedenartigften Rath⸗ 
fhlägen, wenn ſolche nur auf geiftreihe und gewanbte 
Art ihm vorgetragen wurden. So kam er zu nichts Gan⸗ 
zem und Feſtem, und fein Oberbefehl konnte daher als 
ein entjchiedenes Unglüd für das fo ſchon ſchwankend ges 
mug zufammengefette Sauptquartier betrachtet werben. 
Dur fein hohes Alter von zwei ımb flebenzig Jahren 
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hatte der Herzog, trotz aller feheinbaren Ruſtigkeit, doch 
nicht mehr Körperkraft genug, um alle Strapazen unb 
Wechſelfälle des Krieges ertragen zu können. 

Als böfen Geift des Hauptquartier aber konnte 
man ben Oberft von Maſſenbach betrachten, ber leider 
einen nicht geringen Einfluß auf alle Berhältnifie daſelbſt 
fi erworben hatte. Diefer Mann, der fi fpäter, als 
das Unglüd über den Preußifchen Staat hereinbrach, fo 
überaus erbärmlih benahm, war ein Schmwäger und 
Projectenmacher erfter Claſſe, der vom wirklichen Dienft 
nicht das Mindefte verftand und ſich ftets in abenteuer 
lichen Plänen bewegte. Es war mir unbegreiflih, daß 
man einen folhen Mann überhaupt zum Oberften ernen« 
nen und ihm num gar nod Einfluß einräumen fonnte. 
Und dennoch geſchah dies, denn der General Fürft Hohen⸗ 
lohe, ver fpäter die unrühmliche Capitulation von Prenz« 
lau einging, warb faft gänzlich von biefem Maſſenbach 
geleitet, und unterftügte beflen unklare Pläne durch das 
Gewicht feines Namens und Ranges. Der Fürft Hohen- 
Iohe hatte den Auf, ein braver, guter Mann, dabei aber 
ein mäßiger Kopf zu fein. Er war voller Eitelkeit, und 
wollte fi) gern einen Namen als Feldherr erwerben, ob» 
glei er nicht die Fähigkeiten bazu befaß, fih auch mäh- 
rend ber langen Friedenszeit — ganz nach ber Art von 
nur zu vielen vornehmen Herren — ungleih mehr um 
Dagden und andere Vergnügungen, wie um ben wirklichen 
Dienft befümmert hatte. 

Die anderen einflußreichen Perſönlichkeiten im Haupt» 
quartier folten nach dem allgemeinen Urtheil ber Officiere 
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ebenfalls von Feiner hervorragenden Bedentung fein. “Der 
General von Pfuel galt allgemein für halbverrüdt, fo ab- 
fonverliche Ideen brachte er mitnnter zum Vorfchein; ber 
General von Ködrig, der das unbebingte Vertrauen bes 
Königs beſaß, war ein braver, feinem Herm treu erge- 
bener Dann, aber ein befchränfter Kopf, und der General 
von Zaftrow ungleich) mehr Diplomat ımd Weltmann, 
wie Soldat. 

Unfer General von Blücher, der mit feiner großen 
Schlauheit die Schwächen aller vornehmern Perſönlich⸗ 
feiten im Hauptquartier vollflommen durchſchaute und 
folhe dann mit derbem militairifhden Humor rüd- 
ſichtslos verfpottete, fagte einmal im reife der Of⸗ 
ficiere feines Regimentes: „der Scharnhorft und der 
Kleift find die beiden einzigen VBernünftigen im ganzen 
Hanptquartier, die unferem Könige guten Rath geben 
fönnten, und leider werben gerade biefe Beiden am 
wenigften gehört. Es wird nod genug Schweineret dort 
geben, das ſehe ich ſchon kommen, und Die Säbel unferer 
Huſaren werben wieder gut machen mäfjen, was die dort 
verderben.” 

Jetzt in Erfurt Hatte ich auch die hohe Ehre, Sr. 
Majeftät meinem Allergnäbdigiten Könige zum erften Mal 
borgeftellt zu werben. Der Monarch ſah angegriffen und 
etwas verbriehlich aus, und man merkte e8 ihm an, daß 
ſchwere Sorgen fein Gemäth barnieberbrüdten. Gegen 
nid) war er fehr gnädig und huldvoll, und fagte in feiner 
zwar kurzen, aber freimblihen Sprahweife: Tragen 
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einen Namen von gutem Klang in meiner Armee, und 
werben gewiß demſelben auch Ehre machen. — Grüßen 
Sie Ihr Regiment von mir.” Mit einem guäbigen Kopfs 
niden verabſchiedete mich dann ber König. 

Gegen Abend des 9. Dctobers kam id mit meinen 
Depefchen wieder beim Blücher'ſchen Corps an, das 
inzwiſchen nahe bei Gotha aufmarſchirt mar. Ic kann 
nicht leugnen, daß ich eine große freude verfpürte, 
wieder aus dem Wirrwarr ded Hauptquartiers heraus, 
bei meinen Kameraden und meinem Zuge zu fein. Es 
ging bei ums doc ungleich beſſer und frifcher zu; wir 
Hatten Alle unbebingtes Vertrauen zu unferem führer, 
und dies ift unter allen Berhältnifien, beſonders aber im 
Felde, von der höchſten Bedeutung. 

Am 12. October kam ich zuerſt in der Gegend von 
Stadt Ilm auf Vorpoſten gegen den Feind. Die beiden 
Huſarenregimenter Blüher und Württemberg und bie 
Dragoner von Irwing bildeten die Cavallerie des Bluche r⸗ 
fen Corps, dem and) jegt ein ſehr gutes Bataillon Weis 
mariher Scharfihügen mit beigegeben ward. 

Wir Hufaren machten wieberholt ziemlich ausgebehnte 
Recognoscirpatronillen, konnten aber noch nicht, fo fehr 
wir dies and wänfchten, mit den Feinden zum Schermügel 
fommen. Am 13. erfuhr ich zuerft den unglüdlichen Aus- 
gang bes Gefechtes bei Saalfeld und den Heldentod bes 
Bringen Fonis Ferdinand, der als echter Sproſſe des hohen 
Königshaufes Hohenzollern Fieber fterben, wie feinen Degen 
in bie Hände eines übermüthigen Franzoſen abgeben wollte. 
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Noch jest nach fünfzig Jahren ſteht es lebhaft vor 
meiner Seele, welchen erſchütternden Eindruck diefe Trauer» 
botfchaft damals auf mich machte. Ih war nicht allein 
bem Prinzen Louis Ferdinand perfönlich ungemein zugethan 
gewefen, fonbern hatte in ihm auch bei einem längeren 
Kriege die Gewähr eines glüdlihen Erfolges zu finden 
gehofft, um defto mehr mußte mich aljo fein plöglicher Tod 
gerade in jetiger Zeit betrüben. 

In der Naht vom 13. auf den 14. ftieß die Hufaren- 
patrouille, die ich befehligte, zuerſt auf eine franzöfifche 
Savalleriepatrouille von doppelter Stärke. Meine Spite 
hatte in der großen Dunkelheit ver Nacht die franzöſiſchen 
Huſaren zuerſt für Sachſen gehalten und jo waren wir 
ihnen unbeforgt bi8 auf wenige Schritte nahe geritten, als 
ihr Anruf: „halte la — qui vive“ uns zuerft über unferen 
Irrthum aufflärte. Ein eigenthümliches Gegühl durchzuckte 
in dem Augenblid meine Bruft, als ih mich jetzt fo 
plöglih einem Yeinde von großer Uebermacht gegenüber 
befand. Doc nur wenige Sekunden währte daſſelbe, dann 
zog ich den Sübel, rief meinen Hufaren zu: „vorwärts, 
da haben wir enblidy die verwünfchten Franzoſen“, und 
unter dem jubelnden Ruf: „Hoch der König von Preußen‘‘ 
ging es gegen bie ebenjo überrafchten Feinde vor. Unſer 
Anprall war ftarl, — die Franzoſen, welde in der Dun⸗ 
felheit glauben mochten, daß wir nur die Spite einer 
größeren Truppe wären, leijteten nicht lange Wiberftand, 
fondern drehten bald die Pferde um und jagten zurück. 
Eine weitere Verfolgung war theils in der großen Fin⸗ 
fterniß nicht gut möglih, hätte uns auch leicht in einen 
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feindlichen Hinterhalt bringen Lönnen, und fo gern wir 
Alle auch noch weiter fortgefämpft hätten, jo ließ ich doch 
bald Halt machen. Wir felbft hatten einige Verwundete, 
nahmen aber drei bis vier feindliche Hufaren gefangen 
und bieben noch mehrere zufammen. 

Das war denn wenigftens ein guter Anfang für ung, 
leider follte aber das Ende um befte ſchlechter fein. 

Ih war mit meiner Patrouille faum einige Stunden 
wieber bei der Schwadron zurüd, und wir hatten unfere 
müben Pferde nothdürftig etwas aus den Futterbeuteln 
gefüttert und uns felbft durch einige Biſſen trodenes Brob 
und einen Schlud Brandwein — damals allgemein „Hur 
farenfaffee” genannt — aus der Feldflaſche geftärkt, ale 
wir wieber anffigen mußten. Wir mußten Ale, baf es 
am heutigen Tage zu einem ernithaften Zufammenftoß mit 
dem Feinde fommen wiürbe und vergaßen baher gern 
Hunger und Ermübung. Die Stimmung bei unferem 
Hufarenregiment, ja bei der gefammten Cavallerie des 
von Blüherihen Corps war an biefem Morgen noch 
gut und fampfesluftig; bei ber Infanterie follte jedoch 
nicht überall Gleiches ftattfinden und bei einigen Regi⸗— 
mentern bereits eine bedenkliche Defertion eingeriffen fein, 
wozu bie fÄhlschte Verpflegung und mangelhafte Bekleidung 
der armen Infanteriften, die ohne Mäntel hatten mehrere 
Nächte ſchon bivoualiren müſſen, gewiß jehr Vieles mit 
beigetragen hat. Ein jo flarfer Nebel, dag man nicht 
dreißig Schritte vor ſich fehen fonnte, lag an biefem 
Morgen in den engen Thulring'ſchen Thälern, und mochte bie 
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Berwirrung, bie jehr bald in dem Aufmarfch der verfhie- 
benen Corps eintrat, noch mehr fteigern. Die Wege, fehr 
oft nur enge Waldwege, waren fchleht und ſchwer zu paſ⸗ 
firen, häufige Defileen erfchwerten den Marſch und fo tra 
ten denn bald Stodungen und Unorbnungen jeder Art em. 
Selbſt wir Hufarenofficiere konnten leicht merken, daß 
höherer Seits gar kein fefter Plan für die heutige Schlacht 
gefaßt fei, uud große Verwirrung im Hauptquartier herr⸗ 
fhen müſſe, da ſich die verfchiedenften, ja felbft oft wider. 
ſprechenden Befehle durchkreuzten. Eine fchlimme Aus- 
fiht war das für den heutigen Tag, denn trat nicht em 
Wunder ein, oder machte der Feind nicht noch ärgere 
Fehler, wie wir, und dies konnte bei einem Napoleon 
nicht erwartet werben, fo war die Schlacht ſchon verloren, 
bevor fie noch eigentlich begonnen hatte. 

Daß foldy Gefühl unferen anfangs fo freubigen und 
ſiegesgewiſſen Kampfesmuth fehr bald ungemein verringerte, 
war natürlich. Selbſt unfere Leute, fo wenig fie von 
dem Gange der Leitung einer Schlacht etwas beurthei- 
len konnten, bemerkten bald die herrichende Unordnung, 
und theilten fi murrend, brummend, fluchend oder auch 
lachend und fpottend ganz freimüthig ihre Bemerkungen, 
bie oft fehr viel Richtiges enthielten, darüber mit. Was 
den Mißmuth in unferem Regimente, deſſen beide Ba⸗ 
taillone übrigens von einander getrennt waren, noch 
mehr fleigerte, war die Nachricht, daß der General von 
Blücher uns nicht mehr perſönlich befehlige, fonvern auf 
Befehl des Herzogs einige Cüraffter- und Dragonerregi- 
menter zur Attaque commandiren folle. 
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Jetzt hörten wir vom Dorfe Haffenhaufen her zuerft 
ben Donner des ſchweren Geſchutzes, zuweilen untermifcht 
mit dem Gelnatter von Salven des Meinen Gewehres. 
Diefe Töne fteigerten. zwar unfere Kampfesluft, vermehrten 
aber noch unferen Unmuth über die herrſchende Unorbnung 
und bie in Folge befien alle Augenblide eintretende 
Stodung des Weitermarfches. Beſonders gewährte das 
Dorf Auerftedt, das wir paffiren follten, ein Bild der ım« 
befchreiblichften Unorbnung. Infanterie der verſchiedenſten 
Regimenter war auf dem Marſche durcheinader gefommen 
und in einem wirren Knäuel zufammengeballt, dazwiſchen 
Bulvertarren, Handpferbe und die große Menge der unnügen 
Trainwagen und Padpferde, die die Wege, mo Truppen 
hätten marfdhiren follen, auf die unverantwortlichfte Weife 
verfperrten. In diefem bunten Wirrwarr fah und hörte 
man jchreiende und tobende Stabsofficiere, die faum ihre 
Pferde bändigen konnten, Abjutanten, die mit Gewalt 
durchdringen wollten und bies nicht vermochten; es wir 
den von den allerverfchiedenften Berfonen die allerverfchie- 
denften Befehle mit möglichfter Kraft der Yungen hinaus 
geichrieen, ohne daß Jemand im Minbeften darnach hörte, 
und Fluche fo kraftvoll die deutſche Soldatenſprache dar 
maliger Zeit ſolche nur kannte, erſchollen in reicher Menge, 
unterbroden von dem Gejuble und Gefinge vieler Polen 
aus ben ſudpreußiſchen Regimentern, die ziemlich betrum- 
ken waren. Dazmifhen Trommeln und Pfeifenflang, 
Trompetengeſchmetter und der immer lauter dröhnende 
Kanonendonner; kurz es war ein Gewirre und Gelärme 
unbeſchreiblicher Art, wie ich es in ber Weife in al’ meinen 
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vielen fpäteren Feldzügen niemals wieber hörte noch fah. 
Da nur eine Heine Brüde in Auerftebt über den in Folge 
des letzten Regens ſehr angefchwollenen Emskach führte, 
ſo war hier das Gedränge am Aergſten. Einige Caval⸗ 
lerieregimenter, die von heranſprengenden Adjutanten eiligſt 
vorbeordert wurden, denn ſchon ſollten Preußiſche Batte⸗ 
rieen von franzöſiſchen Chaſſeurs erobert worden ſein, 
fanden den Weg zur Brücke von Infanterie verſperrt und 
wollten nun faſt mit Gewalt durchdringen, ſo daß es zu 
den heftigſten Scenen kam. Es hätte wahrlich nicht viel 
gefehlt, ſo hätte Preußiſche Cavallerie und Infanterie 
hier in Auerſtedt ſich miteinander herumgeprügelt, während 
vorne bei Haſſenhauſen die Schlacht ſchon auf das Hef—⸗ 
tigſte wüthete. 

Unſer Huſarenbataillon hatte bisher noch hinter Auer⸗ 
ſtedt geſtanden, jetzt gingen wir eiligſt vor, und da ein 
Heckzaun vom Dorfe rechts uns den Weg verſperrte, 
wurde ſolcher von abgeſeſſenen Huſaren niedergeriſſen und 
dann der Emsbach durchritten, wobei freilich einige Men⸗ 
ſchen und Pferde verloren gingen. Wir gelangten jedoch 
bald rechts von der Diviſion Schmettau, die ſchon 
ſehr heftige Gefechte gehabt hatte, an und ſtellten uns 
nebſt einigen Schwadronen von Württemberg⸗Huſaren 
als Reſerve auf. Es ſah ſchon ſehr ſchlimm für uns 
aus, als ih zuerſt den Kampfplatz überblicken konnte, 
und nur durch ein Wunder hätten wir jetzt noch die 
Schlacht gewinnen können. Jede obere Leitung fehlte faſt 
gänzlich bei uns, jede Diviſion, ja faſt jedes Regiment 
oder oft nur jede Schwadron kämpfte auf eigene Hand 
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fort, je nachdem ſie mehr oder weniger vom Feinde be⸗ 
brängt wurde, ober einen mehr ober minder muthigen 
Führer hatte. Die Schwabronen ber Garde du Corps, 
dann von Heife, Quitzow, Beeren und Bünting-Kiüraffiere 
und Rönigin-Dragoner, die Alle ſchon im Gefecht geweien 
waren, hatten bie Orbnung verloren, unb bilveten einen 
wirren Haufen, dem man es anfah, daß er entmuthigt 
fei und nichts Tüchtiges mehr leiften würde. Fürwahr 
ein trauriger Anblick für ein Preußiſches Auge, das ſich 
früher mit Recht an biefen fhönen und berühmten Regi- 
mentern hatte erfreuen lönnen. Der Nebel hatte ſich in« 
zwiſchen verzogen und erlaubte einen freieren Ueberblid 
über den ziemlih engen und begrenzten Kampfplatz. 
Die Franzofen waren überall im Vorrücken begriffen und 
ganze Haufen Preußifher Infanterie ftärzten in eiliger 
Flucht ſchon zurüch, ja liefen felbft bei uns vorbei, ohne 
dag wir fie zum Stehen bringen konnten. Immer neue 
Infanteriecolonnen des Davouft’ihen Corps, welches hier 
gegm uns focht, Iangten in dem ſchnellen Laufſchritte 
durch welchen die franzöſiſche Infanterie ſich ſtets ausge ⸗ 
zeichnet hat, nunmehr auf dem Schlachtfelde an, und 
ſtürmten dann unter jubelndem „vive l'empereur“ gegen 
unfere durchbrochenen und fliehenden Reihen vor. 

Ein Major von Kamp, vom Generalftab, brachte 
jet den Befehl, daß wir mit ben vier Flank eurzügen 
aus fallen follten, um franzöſiſche Tirailleurs, deren Kugeln 
ſchon anfingen uns zu beläftigen, zurüdzutreiben. Das 
war denn ein erwünfchter Befehl, und ich freute mic, 
daß ich einen vierten Zug befehligte, benn biefe perfün- 
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lihe Unthätigfeit mitten in der allgemeinen Verwirrung 
des Kampfes hatte mich ſchon jchwer gedrückt. Wir 
iprengten im Galopp vor, die franzöſiſchen Tirailleurs, 
ſchoſſen zwar einige Leute von uns zufammen und ver 
wundeten mehrere Pferde, allein wir trieben fie doch zus 
rüd und bieben einige Dußend Kerle nieder. Mehrere 
Öufaren waren fo wüthend, daß an PBarbon geben gar 
nicht gedacht wurde. Auf meinem flinfen Ulrainer Salben 
war ich den meiflen Leuten meines Zuges ziemlich voran- 
gefommen und holte einen alten franzöfiihen Sergeanten 
der Boltigeurs, deſſen Arm mit vielen Chevrons bededt 
war, ein. Der Franzoſe ſchoß zwar aus großer Nähe auf 
mic) vorbei, ſprang aber dann fo gewandt hin und her und 
wußte fi) mit dem Bajonet fo geſchickt zu vertheidigen, 
daß id) ihm lange Zeit nihts anhaben Fonnte. Endlich 
aber glüdte e8 mir doch, ihm nahe zu fommen; ich bob 
mich in ben Bügeln und mein guter Säbel faufte mächtig 
auf den Kopf des Feindes nieder, fo daß er gleich zus 
ſammenſtürzte. 

Wir ſammelten uns nun ſchnell wieder und ſprengten 
zu unſeren Schwadronen zurück, da dieſe ſoeben zur At⸗ 
taque gegen Infanteriebataillone der franzöſiſchen Divifion 
Moraud vorgingen. Der ritterliche Prinz Wilhelm, dieſer 
wahre Sohn der Hohenzollern, hatte die Huſaren zu die⸗ 
ſem Angriff befehligt. „Verwärts, Huſaren, mir nad, 
mic nach”, vief der Prinz und fegte ſich an die Spige ber 
ſchwachen Schwadronen, da die meiften vierten Züge fich 
von ihrer Verfolgung der Tirailleurs noch nicht wieder geſam⸗ 
melt hatten. „Hurrah — hurrah!“ brüllten mehrere Hus 
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faren, in Galopp ging es den ziemlich fteilen Mk hinan, « 
in Carriere aber hinunter auf bie Feinde zu. Diefer 
Angriff war Hihn, aber wohl etwas zu unbefonnen unter 
nommen, und fand nicht bie nöthige Unterftägung bei dem 
Haufen ver übrigen Cavallerie, die links von, uns feit- 
wärts hielt. Sollte e8 dody wie ein Fluch Auf biefem 
unglüdlihen 14. October 1806, einem ber traurigften Tage, 
ven Preußens Heer jemals erlebt hat, laften, daß Alles 
planlos und ohne Zufammenhang geſchah und fomit bie 
beften Kräfte und der größte Heldenmuth völlig muglos 
in die Schranken traten. 

Die franzöfifchen Infanteriebataillone, auf welche 
mir Huſaren in viel zu ſchwacher Zahl — benn feine an- 
deren Truppen folgten uns weiter — jegt einbauen wollten, 
waren alte, geübte Kriegerfchanren. Sie formirten Quar⸗ 
rees, ließen uns auf fechzig bis achtzig Schritte her- 
anfommen und gaben dann eine Sale, die große Ver⸗ 
heerungen in unferen Gliedern anrichtete. Die Hälfte 
unferer Pferde erhielten fo gefährliche Verwundungen, 
daß fie zufammenftürzten, und aud vielen Huſaren und 
faſt allen Dfficieren faßen franzöſiſche Kugeln in ben 
Gliebern. Mein Ukrainer Falbe hatte einen Schuß mitten 
in die Bruſt bekommen, Tief noch wie rafend einige zwanzig 
Schritte vorwärts, und ſtürzte dann zufammen. Mit viel 
geübter Boltigirgefidlichkeit fprang ich jedoch aus dem 
Sattel, bevor ich vom Sturze ſelbſt mit verletzt wurde, 
verlor aber bei dieſer Gelegenheit meine Säbelſcheide. 

Zu Fuß kaum Hundert Schritte von einem feigb- 
lichen Infanteriequarree entfernt, befand id; mich in gros 

3. Midere, Reiterfchen 1. 8 
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fer Gl, doch glädte es mir ein Huſarenpferd, deſſen 
Reiter erfchoffen war, aufzufangen und mich ohne verlegt 
zu werben in ben Sattel zu ſchwingen, obgleich die feinb« 
Tihen Kugeln von allen Seiten mid umpfiffen. Die 
ſchwachen Ueberreſte unferer Schwabronen fprengten in 
wilder Städt nad) diefem mißglüdten Angriff zurüd, doch 
lag das ganze Held um mich her voll tobter oder verwundeter 
Lente und Pferbe bes von Blücher’ihen Hufarenregiments. 
Auch unfer ritterlicher Anführer der Prinz Wilhelm ward 
felbft verwundet, nachdem ihm das Pferd unter dem Leibe 
erſchoſſen war. Auf ein friſches Pferb ſich ſchwingend, 
fprengte der muthige Prinz nad) dem unfern davon hal- 
tenben Regiment der Leibfarabiniers, um mit demfelben 
troß feiner Wunde abermals einen Verſuch zum Einhauen 
zu machen. Kaum an ben Linken Flügel dieſes Regiments 
angefommen, ftürgte jebod der Prinz von dem vielen 
Blutverluft aus feiner Wunde erſchöpft, ohnmächtig aus 
dem Sattel, und mußte von einigen treuen Soldaten aus 
dem Getikmmel fortgetragen werben. 

Ungefähr fünfzehn Hufaren aus meiner Schwabron, 
größtentheils folhe, die ebenfalls ihre Pferde eingebäßt 
und ſich neue aufgegriffen hatten, fanmelten fid, jegt um 
mid), und wir ritten zu bem Leibfarabinierregiment, mm 
ſolches bei feiner Attaque zu begleiten. Der Angriff die 
ſes Regiments wurde aber fon von Anfang an ſchlecht 
amgeorbnet, es ging in Unorbnumg vor, erhielt eine feind⸗ 
liche Salve und kam bald in nod größerer Unorbnung 
wieber zurüd. ö 

Die Verwirrung in unjerem Heere fing jest ſchon 
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an fi immer mehr zu fteigern und feige Kerle in Menge 
flohen bereit8 vom Schlachtfelde. 

Eine reitende Batterie, von einer Schwabron Garde 
du Corps eScortirt, tam jegt mit ſchãumenden Pferden 
bei ung an, ging muthig den Franzoſen entgegen und bes 
ſchoß diefe fo wirffem, daß die franzöfiichen Infanterie 
eslonnen, flatt vorwärts zu ftürmen, fi wieder mehr 
hinter ven Schuß eines Hügels zurüdzogen. Jetzt rüdten 
noch friſche Truppen der Preußifhen Divifion Oranien 
heran, und ich glaube, es wäre noch möglich gewefen, 
und — wenn aud nicht den Gewinn ber Schlacht — 
fo doch einen ehrenvollen Rückzug zu ſichern. Ordnung und 
Zuſammnenhang fehlte aber auch jetzt in unſerer Leitung, 
zumal ber Herzog von Braunſchweig, unſer Oberbefehls- 
haber, ſchou tödtlich verwundet vom Schlachtfelde hatte 
fortgetragen werben miiſſen. 

Bei diefem allgemeinen Wirrwarr, wo bie meiften 
Negimenter fih immer mehr aufzulöfen anfingen, war 
ih mit ungefähr fünfzehn bis zwanzig Hufaren, bie 
fih um mid gefammelt hatten, von unferem Bataillon 
ganz abgelommen. Cine Preußiſche Kanone, deren Knechte 
mit ben Pferden davon gejagt waren, fand verlafjen da 
amd auf Befehl des Prinzen Auguft von Preußen, ber 
ebenfalls bort war, wo die Gefahr ſich am Größten zeigte, 
fachte ich ſolche fortzufhaffen, indem wir Hufarenpferde 
mit Fouragierftriden davor fpannten. Es gelang auch 
diefe Kanone vor ber Hand wenigftens vom Schlachtfelde 
zu retten, mo fie aber fpäter bei ber grenzenlofen Un- 
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orbnung bes Rüdzuges geblieben ift, habe ich nicht weiter 
erfahren. 

In diefen Augenbliden der größten Verwirrung Hörte 
id) wieder Preußiſchen Trommelſchlag und Pfeifenflang, 
und fah Preußiſche Infanterie in feftem Schritt und Tritt 
gegen ben immer lebhafter worbringenden Feind anmar- 
ſchiren. Ein herrlicher Anblid war dies, der mein mit 
Zorn und Kummer erfültes Herz neu belebte. Die beis 
den ſchönen Grenadierbataillone Rheinbaben und Knebel 
ftürmten mit gefällten Bajonnet den Feinden entgegen 
und warfen folhe zurüd. Aud das berühmte Infanterie- 
Regiment des Königs blieb in befter Orbnung aufmar« 
ſchirt und hielt ftandhaft das verheerende Kanonenfener 
des Feindes, der ben Angriff feiner Infanterie durch 
immer mehr berbeigezogene Batterieen verftärkte, ans. 
Eine Kanonenkugel riß jegt meinem armen Pferde ben 
Vorderfuß ab, und machte mid) fomit zum zweitenmal 
fattellos. Ich ſchoß ſchnell dem Thiere eine Piftolenkugel 
durch den Sopf, um ihm weitere Oualen zu erfparen, 
befahl meinen noch berittenen Hufaren, die hier augen« 
blicklich doch von feinem weiteren Nuten fein konnten, 
aus dem Kanonenfeuer zurüdzureiten umb ſchloß mic 
dann mit ſechs bis acht Hufaren, bie ebenfalls ihre Pferde 
ſchon wieder verloren hatten, dem „Königsregimente” an. 
Feſt und ruhig blieb dies brave Regiment gefchloffen, 
und fo wild die Fliehenben von nur zu vielen Preußiſchen 
Truppentheilen aud) bei uns ſchon vorbeiliefen, fo mußten 
tie Officiere es doch zu verhindern, daß aud nur ein 
Mann feinen Pla verließ, So ordentlich wie auf dem 
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Excercierplag wurde von biefem Regimente inmitten ber 
immer allgemeiner werbenven Flucht jegt der Rüdmarfch 
anf Befehl des Königs angetreten. 

Ein Pferd mit dem Gattelzeug des Regiments ber 
Gensdarmen Fam jegt auf mich zugelaufen, und obgleid, 
das Thier fehr ſcheu und flüchtig war, fo glüdte es mir 
doch, mic deſſelben zu bemächtigen und es zu befteigen. 
Ein Hufar meines Zuges, ein geborener Mecklenburger, 
ein treuer, braver Menſch, hatte inzwijchen eine Schuß- 
wunbe im Fuß erhalten, fo daß er nicht mehr zurückkonute 
nud ohne fremde Hülfe auf dem Schlachtfelde liegen ge— 
blieben wäre. - Mid) jammerte das Schichſal defjelben, 
und mit vieler Mühe gelang es mir ihn zu mir auf das 
Pferd zu heben, und vorn auf den Sattel zu ſetzen, fo 
daß ich feinen ſchwankenden Körper mit unterftügen konnte. 
Das Gensbarmenpferb war groß und ſtark, und obſchon 
ſehr mitgenommen, konnte es zur Noth doch die Doppelte 
Laſt noch tragen. Ein anderer Hufar ergriff einen mei- 
ner Bügel, um auf diefe Weiſe befjer mit fortlommen zu 
tönnen. 

In langfamen Schritt ritt id der Infanterie folgend 
zuräd, als plöglich der General von Blücher angefprengt 
kam. Niemals werde icy feinen Anblid in diefem Augen- 
blid vergeſſen, ſo von grimmigen Zorn erfüllt ſah er 
aus. Sp wie er mid erblidte, rief er mit lauter 
Stimme: „Was ift denn das — hier Zwei auf einem 
Pferde und noch dazu von meinem eigenen Regimente — 
Lieutenant, der Kerl da vorm auf dem Sattel muß her- 
unter und dann jagen Sie was ver Gaul laufen will da 
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über den Berg hinüber Hinter Auerftebt und bringen Sie 
der dort gefammelten Cavallerie ſogleich den Befehl zum 
Borrüden. Daß doch das Donnerwetter in biefe ver» 
fluchte Schweinerei hier hineinſchlüge“, fluchte ex weiter. 

Schon wollte id den Hufaren, ber vor mir auf bem 
Sattel ſaß, vom Pferde herablafien, um bie Ordre bes 
Generals ſchnell auszuführen, als ein verwundeter Trom⸗ 
peter, der noch ein ziemlich frijches Pferd zu haben ſchien, 
an mich heranritt. Ich taufchte ſchnell die Pferde mit 
ihm, ſchwang mid, in den Sattel des Trompeterfhimmels 
und fprengte fo raſch es mur ging mad ber mir vom 
General von Blücher bezeichneten Richtung hin. Das 
erfte ſchon jehr zufammengefchmolzene Bataillon des von 
Blücher'ſchen Hufarenregiments und vier Schwabronen des 
Leibeüraſſierregiments fand ich in guter Oromung bort 
haltend, und brachte ihnen den Befehl des Generals zum 
Vorrücken. Schon follte diejer ausgeführt werden und 
die Reiter hegten noch gutes Bertranen für ben günftigen 
Erfolg, als ein Arjutant des Königs uns bie Ordre zum 
Rüdzug brachte. 

Der allgemeine Rüdzug des Heeres trat nun ein 
und wir wandten, ein trauriges Gefühl für jedes tapfere 
Breußifche Herz, dem Feinde ven Rüden. 

Ih glaube wirklich mir liefen damals vor Zorn die 
Thränen über die Baden, in einer fo verzweifelten Stim« 
mung war id. Unfer Rückmarſch follte anfänglich auf 
Artern zu gehen, — wie aber au biefem unheilvollen 
Tage nichts Feſtes und Beſtimmtes geihah, fo ward 
plöglid; diefer Befehl abgeändert und mir erhielten bie 
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Richtung nad) Weimar zu, nm und bort mit bem Hohen- 
lohe ſchen Corps, welches bei Jena gefochten hatte, wieber 
zu vereinigen. Daß am anderen Tage bie Schlacht aufs 
Neue beginnen würde, hofften wir Alle auf Das Dringenbfte 
unb felbft von unferen Hufaren ſchwangen Biele noch 
drohen die Säbel gegen die Feinde und riefen: „einmal 
verfpielt ift noch nicht verloren und morgen ift auch noch 
ein Tag. 

Der General Graf Kalkreuth, der hier jegt den Rück⸗ 
zug befehligte — Blücher war fluchend und tobenb fort- 
geritten, als ihm ber König abgefchlagen hatte, daß er 
die Gavallerie nochmals gegen ben Feind führen bürfe — 
fandte midy jet mit einer Orbre an bie Grenadierbri⸗ 
gabe des Prinzen Auguft. So warb ih aufs Nene 
von den von Blücher'ſchen Hufaren getrennt. Die 
Grenadiere waren noch in fehr feiter Haltung und gin- 
gen in ruhigem Marſchtritt zurüd, obgleich, die Heinen 
leihtfüßigen franzöſiſchen Tirailleurs in aufgelöften Schwär- 
men fon immer näher an und heranbrängten. Auf der 
Höhe vor Auerſtedt machte die Grenadierbrigade Prinz 
Auguft und eine Infanteriebrigade, deren Namen mir 
entfallen ift, abermal® Front gegen ven Feind und Bielt 
diefen fomit noch längere Zeit von bem weiteren Vor⸗ 
wärtöbringen ab. 

Detzt fingen bie Franzoſen, welche auf die von ung 
verlaffenen Höhen bei Gennftäbt ſchwere Geſchütze gebracht 
hatten, eine heftige Kanonade gegen uns an, und warfen 
befonders viele Granaten in bie Reihen, die bort beveus 
tenden Schaden anrichteten. 
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Das Dorf Auerftebt, welches fo vollgepfropft von Kar« 
ven, Wagen, Kanonen und flüchtigen Soldaten ber ver- 
ſchiedenſten Regimenter war, daß ein georbneter Küd- 
marſch dadurch nicht mehr möglich fein fonnte, gerieth 
jegt auf beiden Seiten in Brand, woburd die Verwirrung 
fi) nody mehr fteigerte. Im diefer von Viertelſtunde zur 
Biertelftunde fid) immer noch vermehrenden Unorbnung, in 
der ein großer Theil der Soldaten und leider auch viele 
Dfficiere den Kopf ſchon völlig verloren hatten und in 
wilder Flucht — umeingevenf des Preußiihen Waffen- 
ruhmes — zurüdeilten, blieb bie Infanteriebrigade Mal ⸗ 
ſchitzth in fefter Ordnung aufmarſchirt daftehen, und hielt 
noch längere Zeit den Anprall des Feindes aus. Befon- 
ders das wadere Infanterieregiment Zenge hielt den in 
dichten Schwärmen vorbringenden franzöſiſchen Tirailleurs 
nod lange auf bie heldenmüthigfte Weife Stand, verlor 
zwar felbft viele Leute, dedte aber doch ben Rüdzug oder 
richtiger wohl die Flucht eines immer zunehmenden Their 
1e8 unferes Heeres. Leider ward in biefem Augenblid 
der General von Malſchitzky fo ſchwer verwundet, daß er 
vom Sattel ſank und dann als Gefangener in bie Hänbe 
der fehr ſchnell vorwärts ftürmenden franzöfiichen Tirailleurs 
gerieth. Nach dem Fall des tapferen Führers kam auch 
bie Brigade, bie bereits große Verluſte erlitten hatte, 
immer mehr in Unorbnung, ſchwankte hin und her und 
Löfte fid) dann bald eben fo auf, wie es ſchon bie meiften 
ZTruppentheile unferes Heeres gethan hatten. 

In dieſer allgemeinen Verwirrung fah ich noch einige 
aud ſchon ſehr zufammengefhmolzene Schwabrenen des 
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Regiments Gensd'armen, die noch in fefter Haltung blie- 
ben. Ich ritt zu denfelben hin und flog mid, ihnen 
an, zumal ich nod mit einigen Dfficieren von Berlin her 
näher befannt war. Kummer und Zorn brüdte ſich ansd« 
mahnıslos in den Geſichtern aller dieſer über unfere 
ſchmãhliche Niederlage aus, und ic bin feſt überzeugt, 
es war fein Einziger von ihnen, der nicht mit Freuden 
fogleich fein Leben geopfert, wenn er dadurch die heute 
leider fo befledte Waffenehre des Preußiſchen Heeres 
hätte berftellen können. An biefem Abend flofien gar 
manche Thränen des bitterften Schmerzes aus ben Augen 
fo tapferer Männer, wie ſolche jemals nur die Preußifche 
Uniform getragen haben, unb für die Zukunft tragen 
werben. Was Lonnte der Einzelne aber and) bei dem 
größten Muthe, der unbebingteften Aufopferung unter fol- 
hen Berhältnifien noch leiſten? 

Hier bei diefen Schmabronen der Gensdarmen waren 
mehrere junge DOfficiere, welche anfänglich unter feinen 
Umfländen zurüdwollten, ſondern mit lautem Ruf ver- 
langten, man folle fie wieder gegen den Feind vorwärts 
führen, und es wäre befier, wenn fie Alle jegt hier den 
Tod fänden, als daß fie eine ſolche Flucht mitmachten. 
Es wäre nuglofer Wahnfinn gewefen, wenn bies ſchwache 
Häuffein von faum 400 Reitern fid) nochmals in den 
Feind geſtürzt hätte, denn nicht das Alermindefte konnte 
dadurch gewonnen werben, das ſehe ich jet zwar voll⸗ 
fommen ein, — an dem Abend aber befand ich mid; in 
einer fo verzweifelten Stimmung, daß ich ſelbſt laut fluchte 
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und meinem Unwillen den freieften Lauf ließ, ale wir 
nun dennoch zurüd mußten. 

Die fefte Haltung biefer Gensdarmen unb einer 
Grenadiercompagnie nebft einigen Gejhügen imponirte 
Übrigens ben Feinden fo fehr,' daß fie die Verfolgung 
nicht über den Ensbach ausbehnten. Waren die Fran» 
zofen doch eben fo ermübet wie wir felbft, und fonnten- 
mit den Erfolgen des heutigen Tages vor ber Hand 
reichlich zufrieden fein. 


Viertes Kapilel. 


Kopflofigleit vieler höheren Generäle nach ber Schlacht bei 
Zena. — Energie des Prinzen Auguft von Preußen und 
des Generals von Blücher. — Unorbnungen auf bem Rüd- 
zug. — Heftiges Gefecht bei Greußen. — Täglich zuneh⸗ 
mende Bebrängniffe bes Heeres. — Gefechte der Hufaren. 
— Capitulation von Prenzlau. — Zorn bes Generals von 
Bücher. — Marſch nah Medienburg. — Liebesabentener 
in Neu» Strelig. — Die Oberften von Scharnhorft und 
von Hof. — Beftänbige Gefechte. — Gefangennahme 
eines franzbſiſchen DOfficiers. — Straßenkampf in Lubeck 
am 6. November. — Gefährlihe Verwundung. 


Nach einer gewonnenen Schlacht ſchläft es ſich vor⸗ 
trefilih, felbft im Schnee und Schmutz; dies habe ich 
häufig in meinem triegerifchen Leben ſchon erfahren, aber 
auch nad) einer verlorenen verlangt enblid ber Körper 
fein Recht. Ich blieb am Nachmittag des 14. Octobers 
noch einige Stunden bei ven Gensb’armen, benn noch 
immer hatte ich die Hoffnung nicht aufgegeben, daß wir 
bier abermals zum Angriff übergehen würden, als aber 
diefe immer mehr ſchwand, ritt ich fort, um die zerfpreng« 
ten Ueberrefte meines eigenen Regiments wieber aufzu⸗ 
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ſuchen. "Ein Officier muß und wird fi ſtets am wohl⸗ 
ften bei der Truppe, ber er fpeciell angehört, fühlen, und 
es war mir an biefem Tage ſchon fehr unangenehm ge- 
weſen, daß Zufall ober auszuführende Befehle mid fo 
häufig von ben von Blücher'ſchen Hufaren entfernt hatten. 

Die früh hereinbrechende Dunkelheit des October⸗ 
tages erſchwerte e8 mir aber ungemein, in biefer allge- 
meinen Verwirrung, je Auflöfung des Corps, das Bar 
taillon meines Regiments, zu dem ich gehörte, wieder aufs 
zufinden. Es herrſchte jegt eine grenzenlofe Unordnung 
in unſerem Heere, und es kamen Scenen vor, wie ich 
ſolche noch vor vier und zwanzig Stunden nicht für mög- 
lich gehalten hätte. Namentlich, bei der Infanterie, bie viele 
neu angeworbene Ausländer ober eingezogene Cantonniſten 
enthielt, und wo die Officiere ihre Leute nicht fo genau 
Tannten, begann die Auflöfung immer mehr einzureißen. 
Bon den vielen Polen, die in manchen fübpreußifhen 
Regimentern dienten, liefen die Meiften jegt mit Sad 
und Pad zu ben Franzofen über, wo fie mit Jubel em- 
pfangen wurben. Ja fogar einige Preußiſche fficiere 
polnifher Nationalität fhändeten ihre Ehre fo fehr, daß 
fie zu ben Feinden befertirten. Ganze Haufen von Sol 
baten warfen ihre Gewehre und Patrontafchen fort, riſſen 
bie militairifchen Abzeichen von ihren Hüten, plünberten 
die Bagagemagen und Caſſen unter rohem Gelächter und 
Geiauchze, und zogen dann fingend von bannen, mit bem 
Ausrufe: „mit Breußen fei e8 jegt für immer vorbei, unb 
fie wären ihres Preußiſchen Eites entbunden“. Die Bitten,” 
Warnungen und Befehle der einzelnen Officiere blieben 
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völlig wirkungslos bei biefen Kerlen, von denen Viele bes 
trunfen waren, ja es find in biefer Nacht manche Officiere 
von ihrer eigenen Mannfhaft auf das Gröblichfte miß- 
handelt, ſelbſt getöbtet worden. 

Freilich zeigte ſich auch jet wieder fo recht überzeugend 
die alte Wahrheit, daß bie Hauptſchuld an dem Officier 
ſelbſt liegt, wenn feine Mannſchaft nichts taugt, und daß 
diefer dann die lange Ruhe des Friedens nicht gehörig zu 
benugen wußte, um folde für den Krieg auszubilden. ’ 
Diejenigen Dfficiere, weldhe im Frieden zwar firenge, 
aber aud dabei gerecht gegen ihre Soldaten, und dieſen 
nicht nur ſtets firafende Vorgeſetzte, ſondern auch wahre 
Freunde und Bejhüger gewejen waren, wußten auch jegt 
in dieſer Nacht der Roth und des Schredens, ſich den nöthigen 
Gehorfam bei ihrer Mannſchaft zu verfchaffen. Gerade jetzt 
tonnte man bei jeder Compagnie oder Schwadron am beften 
ſehen, ob ihr Führer ein tüchtiger oder ſchlechter Officier 
fi. War Erſteres der Fall, jo blieb doch ftets eine ’ge- 
wiſſe Mehrzahl der Soldaten zufammen, und die militaie 
riſche Ordnung ſchwand nicht gänzlich; war aber der Füh⸗ 
rer ein fchlaffer, haracterlofer Mann, oder ein vornehmer, 
eleganter Ged, der fi im Frieden nicht viel um das 
Wohl feiner Soldaten befümmert hatte, ober ein harter, 
egeiftifher Borgefegter gewefen, der nur zu ſtrafen und nie zu 
loben wußte, dann Löfte ſich jegliche Zucht bald gänzlich anf. 
Ich habe in biefer Flucht nach der Schlacht bei Jena fehr 
viel gelernt, was mir in meiner ganzen fpäteren militaie 
riſchen Dienftzeit von größtem Nugen gewefen ift, wünſche 
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dabei aber allen meinen jüngeren Kameraden, daß fie nicht 
eine gleich harte Schule durchmachen müflen. 

Die dunkle Nacht war ſchon hereingebrochen und noch 
immer war es mir in ber von Stunde zu Stunde fteir 
genden Berwirrung nicht gelungen, mein Regiment auf 
zufinden. Ans Mitleid hatte ich einen ſchon bejahrten, 
fehr ehrwürdig ausjehenden Capitain vom Regiment von 
Wartensleben, der, am Fuße verwundet, von den Seinen 
abgelommen mar, nun im Graben liegenb, nicht mit fort- 
konnte und flehenblid um Hülfe hat, ohne daß ſich Jemand 
von den vielen Hunderten, bie vorbeizogen, feiner erbarmt 
hätte, auf mein Pferd gefegt, und führte folches am Zügel 
vorwärts. Der alte Trompeterfhimmel war aber ſchon 
fo herunter, daß er kaum noch im Schritt fortging 
und alle Augenblide ftolperte, fo daß wir nur ganz langfam 
vorwärts famen. Ich ſelbſt war ebenfalls auf das Aeußerſte 
ermübet und verhungert, denn volle vierundzwanzig Stun- 
den war ich bereits im Sattel und vielfady dabei in ver 
angeftrengteften Thätigleit gewejen, ohne etwas Anderes 
als ein Stüdlein trodenes Commißbrod und einen Schlud 
orbinairen Brandwein aus der Feldflaſche genoffen zu haben. 

Es mochte wohl gegen Mitternacht fein, als wir 
enblich bei einem umgeftürzten Marketenderkarren für einen 
Louisd'or eine große Gothaer Wurft Faufen und ſolche 
fogleih, vom wüthenben Hunger getrieben, ohne Salz 
und Brob verſchlingen konnten. Mein alter Capitain traf 
bei biefem Karren auch einige verfprengte Soldaten feiner 
Compagnie, die eine wirklich rührende Freude zeigten, 
ihren Hauptmann, der ihnen aud im Frieden ein wahrer, 
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väterlih für fie forgenber Freund gewefen fein mußte, 
wieberzufinden, und ſich ſogleich erboten, aud jest nach 
beften Kräften für ihn zu forgen. Der Verwundete war 
jedenfalls unter der Obhut diefer braven Männer beſſer 
aufgehoben, wie im Sattel meines bis zum Umfallen 
mäben Trompeterfchimmels, und fo trennte ich mich denn 
jest von ihm und fegte meinen Weg allein fort. Ich 
hatte gehört, daß ein flarker Trupp der von Blücher'ſchen 
Hnfaren eine halbe Stunde feitwärts auf einer Wiefe 
Iagerte und hoffte, biefe zu erreichen. Im ber Dunkelheit 
Bountg ich aber ben rechten Weg, der mir ohnehin nur 
ganz ungenau beſchrieben war, nicht finden und gerieth wie» 
der unter flüchtende Infanteriften, größtenteils betruntene 
Bolen, die mid fogar zu infultiren wagten, jo daß id 
den Gäbel zog und drohte, den Erſten, der mein Pferd 
berühren würbe, über den Kopf zu hauen, was ich auch 
ficherlich gethan Hätte. Dies half denn, unb bie 
Kerle liegen mid) ungeftört weiterreiten. Ich am jedoch 
jet in eine Wiefe, wo mein müdes Pferd fo tief einſank, 
daß es faum noch weiter fich fortarbeiten konnte. Da ich 
mm einſah, daß ich jet in ber Nacht doch mein Regiment 
nicht mehr würde erreichen können, fo beſchloß ich auf der 
Stelle zu bivoualicen. Ich Iegte mich in einen Graben 
nieder, ſchob meinen Heinen Mantelfad, ven id von meis 
nem erfhoffenen Falben mitgenommen hatte, unter ben 
Kopf, ftreifte dem armen Schimmel, der ſogleich fich nie 
berwarf, um zu ruhen, den Stangenzaum ab, und mar 
wenige Augenblide darauf in ben tiefften Satıf der 
Uußerften Ermübung gefallen. 
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Es muß gewiß in der Nacht noch viel Gelärme aller 
Art um mich her gewefen fein, allein ich merkte nichts da» 
von, fo feft ſchlief ih. Als ih am anderen Morgen er» 
wachte, ging eben die Sonne auf; id fühlte mich unend⸗ 
lich geſtärkt, ſah aber, daß mein Schimmel fort war. 
Wahrſcheinlich Hatten Marodeurs das Thier mir geftohlen, 
denn von ſelbſt fortgelaufen konnte e8 nicht fein, dazu war 
es zu ermübet. Meinen Mantelſack unter dem Arın, fegte 
ich meinen Weg zu Fuß weiter fort, und fonnte mid) beim 
Tageslicht beſſer zurechtfinden, wie am vorigen Abend bei 
ber Dunkelheit. Kaum eine Stunde mochte id) querfelbein 
über Gräben und Heden gewanbert fein, als id) zu meiner 
großen Freue bie dunkelrothen Uniformen ber von Blücher- 
ſchen Hufaren fah. So ſchnell ich nur laufen konnte, lief ich 
jetzt auf die Hufaren zu, und einige Yugenblide darauf 
ſah ich mid) mitten zwiſchen den freilich bis auf bie Hälfte 
zufammengefhmolzenen Schwabronen bes erften Bataillons 
unferes Regiments, bie fo eben vom Futtern aufbrechen 
wollten, um gegen Sömmerba zu marfchiren. Man hatte 
mid) beim Bataillon {hen allgemein für verloren gehalten, 
unb bie Herzlicleit, mit der fowohl Kameraden, wie 
Untergebene mid) begrüßten, gewährte mir bie in ſolchen 
trüben Zeiten doppelt wohlthuende Ueberzengung, daß ich 
die Liebe und Achtung Aller beſaß. Du fchönes, altes 
von Blücher’ihes Hufarenregiment, noch jegt als Greis 
gebenke ich mit wehmüthiger Freude der an wechſelnden 
Einbrüden fo reichen Zeit, die id in deiner Mitte ver⸗ 
leben burfte. 

Eine fehr angenehme Ueberaſchung war es mir, als 
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ſogleich mit lautem Freudenruf mein treuer Burſche Chriftian 
Yochen Peech, ein ftämmiger Sohn Medienburgs, auf 
mid zufprang. Wir fchüttelten uns Beide fo recht ver- 
guügt und herzlich die Hände — denn in ſolchen Augen» 
bliden ſchwindet jeder Standesunterſchied gänzlich — und 
Chriſchan erzählte mir nun, daß es ihm gelungen ſei, 
meine zwei übrigen Pferde mit ihrem Gepäd glüdlich zu 
zeiten. Das war freilih eine frohe Botſchaft, und ih 
konnte fomit den Berluft des erſchoſſenen Ukrainer Falben, 
obgleich dies ein ſehr tüchtiges Campagnepferd war, ſchon 
eher vergefien. Mein Burſche, wie alle Medlenburger, 
ſtets mit fehr gefunden Appetit begabt, wußte auch — 
mit einer mir oft räthfelhaften Geſchicklichteit — wenn es 
nur irgend wie anging, möglich zu machen, daß ex ſtets 
einige Lebensmittel in der Säbeltaſche hei ſich führte. 
Der fonft jo ehrliche Kerl, den man unbeforgt zwifchen 
Tonnen Goldes hätte laſſen können, ftahl mit der Dreiftige 
keit, aber auch Geſchicklichkeit eines Raben, wenn es galt, 
Lebensmittel für feinen Herrn, für fih und feine geliebten 
Pferde zu befommen. So hatte er denn aud) jet Brod, 
einen mächtigen Schinken und eine große Flaſche mit 
Brandwein bei fih, und mit riefigem Appetit hielt ich 
ein Frühftüd, wie es mir in meinem ganzen Yeben noch 
nicht fo gut gefhmedt hatte. Nene Kraft kehrte in meine 
Glieder zurüd; ich beftieg Eins meiner Pferde, einen ſehr 
edlen Schimmel aus dem berühmten Ioenader Geftät in 
Medlienburg, den mir der Großvater noch geſchenkt hatte, 
und war num bereit, fort und fort wieber gegen die Feinde 
w. Bidebe, Reuerleben 1. 9 
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zu Kämpfen, fo bald und fe lange mir nur die Gelegen- 
heit bazu warb. 
Das erfte Bataillon unferes Regiments, das unge 
+ fähr noch an vierhumbert adıtzig bis fünfhunbert wirk« 
lich fampffähige Hufaren zählen mochte, kam jegt mit ben 
Leiblarabinern, die ſich uns angeſchloſſen hatten, vorläufig 
unter dem Befehl des Generals Graf Kalkrenth, der bie 
fogenannte Refervebivifion führte, heran. Die Unordnung 
des vorigen Tages hatte ſich aber aud am 15. October 
noch nicht vermindert, fondern momöglic noch gefteigert. 
An eine Wieberaufnahme der Schlacht, wie dies urſprüng⸗ 
lid, in dem Willen des Königs gelegen hatte, dachte Nie- 
mand mehr, es herrſchte nicht einmal ein fefter Rüdzugs- 
plan, fonbern bie meiften Eorpsführer handelten nad} eige⸗ 
nem Ermefjen und viele einzelne Bataillone und Echwa- 
dronen irrten planlos umher, ohne daß fi nur Jemand 
um fie befümmert hätte. Dazu fehlte e8 an einer irgend» 
wie georbneten Verpflegung, e8 war Mangel an Lebens» 
mitteln für Menſchen und Pferde, und viele Truppentheile 
mußten aus Noth plündern, während an andern Stellen 
geoße Proviantvorräthe nuglos verdarben und zahllofe 
Wagen aller Art den Feinden in die Hände fielen. 
Bir marfgirten nun auf Sömmerda zu, wo ein gro= 
Ber Theil des Heeres ſich vereinigen follte. Gin trübfeliger 
Marſch, voll der unangenehmften und das Herz jedes ehr⸗ 
liebenden Preußifhen Soldaten empörenden Einzelheiten. 
Bor Weißenfee wurde Halt gemacht, und es ergab 
ſich, daß der Ort ſchon von einer franzöſiſchen Dragoner- 
Divifion, bie einen ſchnellen Marſch gemacht hatte, befegt 
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war. Der alte General Graf Kalkreuth, der fonft ein 
perfönlich fehr braver und ehrenwerther Dann gewefen 
fein foll, war jegt durch die erlittenen Strapazen und 
Unglüdsfälle lörperlich und geiftig fo mitgenommen wors 
den, daß er auch Feine Spur von Energie mehr befaß. 

Ohne nur erforfhen zu wollen, wie ſtark das feind- 
liche Corps fei, was fih uns in Weißenfee in den Weg 
ſtellen wellte, ſprach ber alte Graf Kalkreuth ſogleich von 
der Nothwendigfeit einer Kapitulation und es hätte wahr 
lich nicht viel gefehlt, fo wäre es zu einer foldhen gelommen, 
und bie neun bis zehntaufend Mann Preußen, die er noch 
befehligte, ohne Weiteres der Kriegsgefangenſchaft über 
geben. 

Der eble Prinz Auguft von Preußen, ber fih bei 
unſerem Corps befand, erhielt glüdlicher Weife noch zur 
rechten Zeit Nachricht von folhem erbärmlichen Vorhaben. 
Auf [häumendem Rojje und von einem Abjutauten begleitet 
fprengte der Prinz zu dem General Kalkreuth und ſoll, 
wie ung Ohrenzeugen erzählten, ſehr heftige Worte gegen 
denſelben ausgeiprochen haben. Weil der General Kall- 
venth felbft fein Fünkchen von Muth mehr befaß, traute 
ex auch feinen Untergebenen ſolchen nicht mehr zu, ob⸗ 
gleih, wenigftens bei dem befleren Theile aller Soldaten 
und Officiere, ver Wunſch ſich auf das Aeußerfte zu ſchla- 
‚gen, vorherrfchend war. 

Auf die Worte des Prinzen Auguft: „Er könne es 
vor Gott und feiner Kriegsehre nicht verantworten, wenn 
ex hier in eine Kapitulation eimillige,“ ſoll der Graf 
Kaltreuth geantwortet haben: „Die feindliche. Uebermacht 
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bat ums umringt, bie Truppen find halb verhungert und 
völlig entmuthigt, wir müffen uns alfo ergeben.“ 

Der Prinz Auguft hat darauf heftig erwiedert: „Nein, 
wir müffen uns ſchlagen — nun und nimmermehr werbe 
id) in eine fo erbärmliche Kapitulation einwilligen," und 
wie der Graf Kalkreuth dann abermals von der Erfhd- 
pfung und Muthlofigfeit der Soldaten geſprochen, — im 
höchſten Zorn fo laut, daß alle Umftehenden es mit hören 
tonnten — ausgerufen: „Alle Hundsfötter, und wenn fie 
auch Generäle find, mögen ſich meinetwegen ergeben, bie 
braven Soldaten aber jollen fih mit mir durchſchlagen.“ 

Im demfelben Augenblid fam nun aud der General 
von Blücher, der die Arrieregarde des Kalkreuth'ſchen 
Corps befehligte, angefprengt. Hochroth im Gefiht vor 
Zorn ſchrie derfelbe ſchon auf fünfzehn Schritte Entfer- 
nung dem Grafen Kalkreuth zu: „Da kann ja fein Zweifel 
fein, daß wir uns durchſchlagen — wie Tann man wohl 
von einer Kapitulation fpreden.“ 

Der Oberft von Maſſenbach, der ſchon bamals mit 
eigermügigen Plänen umging, wollte fih nun aud in 
die Berathung mit einmiſchen und bie unbebingte Noth⸗ 
wenbigfeit einer möglichſt baldigen Ergebung beweiſen, 
kam aber bei dem General von Blücher hiermit jo ſchlecht 
an, daß er bald beihämt ſtill ſchwieg und bei Seite ritt. 

Der General Graf Tauengien ritt nun mit dem Ges 
neral von Blücher und noch einigen anderen Officieren, 
unter denen fi audy der Oberſt Maſſenbach befand, der 
überall dabei fein mußte, nad) Weißenfee, um mit dem 
dort fommanbirenben feindlichen General zu unterhandeln. 
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Unfere Hufaren faßen unterdeß ab, fütterten ihre 
müben Pferde fo gut fie konnten und marteten in höch⸗ 
ſter Spannung der Dinge, die da fommen würden. Wir 
Dfficiere hatten inzwiſchen unter uns beſchloſſen, eine 
Kapitulation unter feinen Umftänben anzunehmen, ſondern 
uns lieber einzeln durchzuhauen, und wenn wir auch babei 
den Untergang finden follten. 

Nach einigen Stunden erhielten wir bie gute Nach» 
riht, daß aus einer Sapitulation nichts würbe, fondern 
unſer Corps rechts feitwärts von Weißenfee nah Son⸗ 
dershauſen feinen Weitermarſch unbeläftigt fortfegen ſolle. 
So hatten ber Prinz Auguft und unfer Blücher ein 
Preußiſches Corps vor der Schande, in welde ber 
Graf Kalkreuth dafjelbe fonft geftärzt haben würde, ge— 
rettet. Ich bin übrigens noch jet ber feften Ueberzeu⸗ 
gung, hätte Blücher unfer ganzes Corps mit unumfchränfter 
Bollmacht befehligt, jo wäre nicht allein von feiner Kapi⸗ 
tulation die Rebe geweſen, fonbern wir hätten bie Fran- 
zofen ohne Weiteres angegriffen und ſehr wahrſcheinlich 
dann auch gemorfen. 

Wir Huſaren blieben jegt bei Greußen und bildeten 
unter dem Befehle des Generals von Blücher die Nach- 
hut des Corps. Wir bivonafirten anf den Höhen, hielten 
eine längere Raft und benugten biefe, uns etwas wieder 
zu erholen, vielfahe Schäden herzuftellen und die nothe 
wendig geworbene neue Eintheilung der Schwabronen und 
Züge vorzunehmen. Nur zu viele Lücken fanden fih vor, 
denn beſonders von ben Dfficieren wansein großer Theil 
mehr ober minder ſchwer bleſſirt worden. Manche 
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Leichtverw undeten blieben übrigens im Dienft, und ein 
Lieutenant ließ fih foger zwei Finger von ber Linken 
Hand hier amputiren, ohne daß er ſich deshalb eine Stunde 
dienſtunfähig melbete. 

Am Nachmittag des fehzehnten rüdten ftarke franzö⸗ 
ſiſche Eavalleriefolonnen gegen und an; der General von 
Blucher Tieß auffigen und zum Gefecht bereit halten, und 
ſchickte die Plänkler vor. Wir hatten uns jegt wieder 
mehr ausgerubt, waren fampfesmuthig und fampfestüchtig, 
und beſonders ih, der ih mich vorne bei den Plänklern 
befand, hoffte ſehnlichſt, daß es zu einem tüchtigen Schar» 
mügel fommen werbe. 

Es fam nun ein franzöſiſcher Stabsofficier zu uns 
und verlangte ven kommandirenden General zu ſprechen, 
um biefem im Namen des Marſchalls Soult, der bie 
Franzoſen befehligte, eine Kapitulation anzubieten. Der 
General Graf Kalkreuth ritt mit dem General von Blücyer, 
der mich als Orbonnanzofficier mit fih nahm, bald dar» 
auf zum Marfhall Soult, und e8 wurde befohlen, daß 
auf feiner Seite die Feindſeligkeiten früher beginnen foll- 
ten, bevor dieſe Unterredung beendet war. 

Der Marſchall Soult benahm fi ungemein grob 
und hodyfahrend, zeigte recht brutale Sitten, bie auf eine 
vernadläßigte Jugenderziehung hinbeuteten, und hatte den 
alten Grafen Kalkreuth bald wieder fo eingefchüchtert, daß 
berfelbe abermals die einzige Rettung in einer feigen 
Rapitulation ſah. 

Grimmig um ſich fehend und die Unhöflichkeit der 
franzöfiſcheu höheren Officiere abfichtlich mit gleicher Grob- 
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heit erwiebernd, ſtand unfer General von Blücher während 
dieſer ganzen Unterhanblung da, nahm wenig Antheil 
daran, da folhe in franzöfiiher Sprache, bie er nicht 
verftand, geführt wurde, ftieß aber wiederholt einen kern⸗ 
haften deutfchen Fluch zwifchen ven Rippen hervor. End» 
lich wagte aud der Graf Kalkreuth ihm den Vorſchlag 
ver Kapitulation zu machen und hatte babei die Schwach- 
heit, vie Rüdfiht auf die Erhaltung des Prinzen Auguft 
und bes Theiles der Garbetruppen unferes Königs, die bei 
unferem Corps befindlich waren, ald Hauptgrund zu dem⸗ 
ſelben anzuführen. 

Mit einem Blick der grimmigften Verachtung fah der 
alte Blücher den Grafen Kalkreuth an und rief dann laut: 
„Se. Königliche Hoheit der Prinz Auguſt hat viel zu viel 
Soldatenehre in der Bruft, als bag er in eine foldhe feige 
Kapitulation mit einmilligen wird. Die Garbiften Sr. 
Majeftät des Königs find brave Kerle," aber gelten hier 
auch nicht mehr wie jever andere Soldat, und der Teufel 
fol mid helfen, wenn id für meine Perjon eine ſolche 
Kapitulation annehme.“ Beſchämt wandte fi) der Graf 
Kalkreuth um und fegte feine Unterhandlungen wieder mit 
dem Marſchall Soult fort. 

Da Blücher noch dfters das Wort Kapitulation vers 
nahm, fo riß ihm enbli bie Geduld, er ging auf den 
Marſchall Soult zu und rief laut in deutſcher Sprache, 
die von einigen franzöſiſchen Officieren verftanden wurbe: 
„Ich hoffe von den Herren nicht, daß fie von mich, einem 
alten Soldaten, der nun mit Ehre über fechzig Jahre alt 
geworben ift, etwas Schlechtes verlangen. Als ein ehrlicher 


136 


Soldat will ih mid zu jever Stunde zufammenhauen 
laſſen, wenn es nicht anders geht — aber jetzt feige fa- 
pituliren, tue ich nun und nimmermehr“, und babei ſchlug 
er mit ber Hand an feinen Säbel, daß es laut klirrte. 

Wahrhaft prächtig, ganz fo wie ein braver deutſcher 
Soldat ausfehen muß, fah der alte General von Blücher 
in diefem Augenblid aus und ich hätte ihm vor Freuden 
um den Hals fallen mögen. 

Es fing nun wieber ein heftiges Durcheinandergerede 
im deutfcher und franzöflicher Sprache an — ber Marſchall 
Soult ftampfte wiederholt mit dem Fuß auf die Erbe, 
und drohte und mit feinem ganzen Zorn; unfer Blücher 
aber lachte ihm gerabezu ind Gefiht — und zum Glüd 
ward enblid) ausgemacht, daß die Feindſeligkeiten beginnen 
follten, fobald wir wieder bei unferen Truppen angelom- 
men fein würden. Im Galopp jagte der General von 
Blücher zu der Nachhut zurüd, ohne ſich weiter um den 
General Kalkreuth zu belümmern. 

Bald darauf fingen die Franzojen an, une aus ihren 
reitenden Batterieen mit Granaten zu beſchießen, die uns 
einigen Schaden zufügten. In ruhiger, fefter Haltung, fo 
ordentlich wie auf dem Erercierplag, traten wir unſeren 
Nüdzug an, obgleich das Defilee, was wir paffiren muß- 
ten, fehr gefährlich werden konnte. Der Prinz Auguft, 
ber ſtets wie ein echter Preußifcher Prinz die Gefahr aufe 
fuchte, befehligte die Nachhut, und unter ihm ſchloß der 
tapfere General von Oswald mit Füfllieren und Gre— 
nabieren nebft einigen Huſaren, unter denen auch ich mich, 
befand, das Ganze. 
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Bir befegten die Brüde über die Helbe ımb hatten 
Befehl, uns nöthigenfalls zu opfern, um ben Rüdzug des 
übrigen Corps zu deden. Die Franzoſen drängten hitzig 
vor, aber die braven Füflliere der Bataillone Oswald 
und Greiffenberg ſchoſſen fo tüchtig dazwiſchen, daß fie 
das weitere VBorrüden einftellten und nun das Stäbtchen 
Greußen mit Granaten beſchoſſen, fo daß es bald in 
vollen Flammen ftand. Es war ein Iebhaftes Gefecht; 
die Franzofen verloren zwar viele Mannſchaft, wir aber 
aud nicht mindere; hielten jedoch bi® gegen 9 Uhr Abends 
Stand, und fegten dann von den Feinden umbeläftigt ım« 
feren weiteren Rüdzug fort. Dies beveutende Nachhut ⸗ 
gefecht bei Greußen lieferte den frohen Beweis, baf ber 
Kern der Preußifchen Truppen, auch jelbft bei biefem un⸗ 
heilvollen Rüdzug, noch nicht den Muth eingebüßt hatte, 
fonbern fi gern und brav ſchlug — fobald nur die hör 
heren Führer nicht Kopf und Herz verloren hatten, wie dies 
leider nur zu oft der Sal mar. Mir felbft wurbe bei 
diefer Gelegenheit der Kolpad von einer Kugel durchs 
ſchoſſen, doch hatte ich auch die Freude, einen franzöſiſchen 
Cavallerieofficier, der ſich zu weit vorgewagt, gefangen 
zu nehmen. - 

Bir marſchirten nun über Sondershaufen nad) Nord» 
haufen, und es folgte eine traurige Zeit voll Plage und 
Anftrengung, und was noch ungleich drückender war, voll 
der herbften Enttäufhungen, an melde ich jegt ungern 
mehr zurüdventen mag. Wie meit war bies fonft mit 
Recht fo ſtolze Preußen in biefen wenigen Tagen ſchon 
gefunken, und doch follte das Schreclichſte noch kom⸗ 
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men. Die feige Uebergabe von Erfurt machte hierin ven 
Anfang und id) entfinne mic) nod, in welden hefti⸗ 
gen Zorn der alte Blücher gerieth und wie er mit ber 
Fauft auf den Tiſch der Heinen Dorfſchenle flug, daß bie 
Gläfer Hirrten, als man ihm die Meldung hiervon machte. 

Bir marſchirten nun hin und ber, und ein feſter 
Blan zum Rüdzug fehlte gänzlih, denn leider hatte ver 
Fürft Hohenlohe den Oberbefehl befommen, und von einen 
ſolchen Führer, der ganz unter dem Einfluß des Oberjten 
Maſſenbach fand, war nichts Geſcheutes zu erwarten. 
Wir ſollten ſuchen nad Cüftrin zu gehen, um bort über 
die Ober zu fegen, denn bie Bertheidigung ven Berlin, 
die anfänglid) beabſichtigt war, hatte man bald wieder 
aufgegeben. 

Bir zogen nun zuerft in die Gegend von Magdeburg 
und id) jelbft brachte als Orbonnanzofficier zwei peinliche 
Tage in diefer Weflung zu, und mar Zeuge ber greuzen- 
loſen Unordnung und Verwirrung aller Art, die bort 
herrſchte. Ich glaube, daß es bei dem Babplonifchen 
Thurmbau nicht confufer zugegangen fein kann, wie jegt 
in Magdeburg. 

Unfer Regiment ftand eine Zeit lang darauf unter 
dem General Bila, wir waren häufig in der Nachhut 
und ich felbft fand zu meiner Freude noch mehrmals 
Gelegenheit mit den Franzoſen zu ſcharmutziren. Bon 
Sieg oder nur bebeutendem Erfolg Eonnte bei und unter 
fo traurigen Berhältniffen natürlich feine Rebe fein, doch 
wieſen wir den Feinden noch tüdtig bie Zähne, und zeig- 
ten ihnen, daß wir Blucher'ſche Huſaren auch nicht bie 
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allerminbefte Furcht hatten und gern bereit waren, uns 
zu jeder Stunde bei Tag oder Nacht zu ſchlagen, ſobald 
wir nur den Befehl dazu erhielten. 

Zu unſerer größten Freude übernahm nunmehr 
der General von Blücher das ſelbſtſtändige Commando 
über, unfer Eorps, und von dem Tage an kam ſogleich 
wieder ein ungleich beſſerer Geift in daſſelbe. Alle ger 
wannen wieber Vertrauen und bie ſchou geloderte Discie 
plin warb wieder fefter, ohne daß der General hätte 
nöthig gehabt, zu Strafen feine Zuflucht zu nehmen; einen 
fo wohlthätigen Einfluß übte er auf die Solbaten ans. 
Unjer fpecieller Brigadeführer war der wadere General 
von Oswald, mit defien Leitung wir ſchon zufricben fein 
konnten. 

Ein heftiges Gefecht hatten wir Blücher'ſchen Hu⸗ 
faren am 29. October in ber Gegend von Ruppin mit 
franzöfiiher Cavallerie vom Corps des Generals Lannes. 
So ſchnell unfere müden Pferde nur laufen wollten, jage 
ten wir auf die Feinde los, zerfprengten folhe gänzlich, 
hieben Mande zufammen und machten felbft einzelne wer 
nige Gefangene. Auch am anderen Tage hieben wir uns 
im Berein mit zwei Schwabronen von dem Uſedom'ſchen 
Hufarenregiment noch wieder gehörig mit den Franzoſen 
umher, und mander fede feindliche Reiter, ber ſchon in 
übermüthigem Siegestaumel gefhmärmt hatte, mußte ans 
dem Sattel heraus und bie Preußifhe Erde mit feinem 
Blute färben. Unfere Borpoften ftanden den franzöſtſchen 
jegt fo nahe, daß häufige Unterrebungen zwiſchen ihnen 
ſtattfinden konnten. Die franzöflihen Soldaten haben bie 
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gute Eigenfhaft, Tapferkeit felbft bei ihren Gegnern zu 
ehren, und da wir Blüder’ihen Hufaren ms flets und 
bei jeber Gelegenbeit wader mit ihnen herumgerauft hat- 
ten, fo fannten fie unfere dunkelrothen Dollmanns jehr 
wohl und bewieſen folhen eine befondere Hochachtung. 

Bar aber bei dem ganzen Corps des Generals von 
Blucher von Tage zu Tage mehr militairifde Orbnung 
zurückgekehrt, jo Ioderte ſich Disciplin und Zucht bei dem 
Hohenlohejhen Corps zuſehends. Defertionen und Ma- 
rodiren ber Soldaten kamen täglich in erfchredenber Weife 
vor; kurz e8 waren fheußlihe Zuftände dort. 

So mußte diefe ſchändliche Kapitulation von Prenzlau 
denn wohl geihehen, und an 15,000 Preußen ftredten in 
ihrem eignen Rande die Waffen vor einem Yeinde, der, wie 
ſich ſpäter auswies, ihnen an Stärke kaum gleih fam. 

Bir Hufaren, die von biefer Schande, welche ber 
Preußiſchen Armee Hierdurch zugefügt wurde, noch nichts 
mußten, hieben uns an dem Tage bei Lychen wie 
der tüchtig mit den nachdrängenden Franzoſen umher. 
Unfer Bater Blücher — fo wurde der General fhon das 
mal® häufig genannt — war bei und und fo ging es 
denn mit freudigem Hurrah gegen bie verhaßten Feinde 
vorwärts. Zwei franzöfiihe Ehafjeursregimenter wurden 
von und geworfen und mander ſtolze Reiter mußte ins 
Gras beißen. 

Am Abend dieſes Tages kamen wir, auf das Acuferfle 
ermübet und halb verhungert, in Boigenburg an, allein 
das Gefühl, heute fo recht ımfere Soldatenpflicht erfüllt 
zu haben, flimmte unfere Hufaren fo froh, daß fie — 
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zum Grftenmal feit dem unglüdlihen Tage von Auerſtedt 
— fogar zu fingen anfingen. 

Es war am 29. October in der Nacht, als ich mit 
einer Patrouille von zwölf freiwilligen Hufaren wieder 
zum Recognosciren vorgeritten war, und bald auf zwei 
verfprengte Preußiſche Dragoner flieg. Die Leute theilten 
mir fluchend und im höchſten Unwillen über das Ge 
ſchehene mit, daß das ganze Corps des Fürften Hohen. 
Iohe bei Prenzlau habe die Waffen fireden müfjen, und 
es ihnen nur gelungen wäre fid) durch bie Flucht zu retten. 
Ih wollte meinen Ohren nicht trauen, und nahm bie 
Soldaten anfänglich für Lügner; da fie aber ihre Aus⸗ 
fage mit der Berfiherung der Wahrheit derſelben wieder 
holten, fo bielt ich es für meine Pflicht, fie zum General 
von Blücher zu führen, der eben zu Pferde fteigen wollte, 
um mit ber Aoantgarde wieder zu marfdiren. 

Die Dragoner machten vor dem General ebenfo 
ihre Meldung, wie fie ſolche zu mir gethan hatten. „Das 
iſt nicht wahr — kreuzdonnerwetter Kerl, Du lügſt, das 
kann nidt wahr fein“, rief Blücher in größter Anfe 
regung · 

„Bin ein alter Soldat, diene ſchon ſeit 1790 in Ehren 
und habe noch niemals meine Vorgeſetzte belogen”, ante 
wortete ummillig der eine Dragoner, deſſen ganzes Aufs 
treten den altgebienten, tüchtigen Soldaten zeigte. 

„So ſchlage doch das Donnermetter dieſe Hunde, 
welche dem Preußiſchen Namen folhe Schande zufügten, 
millionen Klafter in die Erde hinein“, braufte ver General 
von Blücher auf,, und aud bei allen anweſenden Offi- 
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cieren wurben laute Ausrufungen des bödften Zornes 
hörbar. 

Die Dragoner erzählten nun noch dem General von 
Blücher die näheren Umftände, wobei dieſer noch häufig 
in ein lautes Fluchen ansbrah, als auf ſchweißbededtem 
Bferde, was fi vor Müpigfeit kaum nod auf ben 
Füßen halten konnte, auch ein Officier des Hohenlohe'ſchen 
Corps, der fich ebenfalls noch durch die Flucht gerettet 
hatte, bei uns eintraf. Diefer beftätigte nicht allein die 
Ausfagen der Dragoner, fondern fügte nod Einzelheiten 
Hinzu, welde die Schwähe des Fürften Hohenlohe und 
die Gefinnung des Oberſten von Maffenbah in noch 
grellerem Lichte hervortreten ließen. 

Der General von Blücher befahl jet, den Oberften 
von Scharnhorft, dem er mit Recht ein unbebingtes Ver- 
trauen fchenfte, herbeizuholen, um mit ihm bie Abänderung 
unferer Hünftigen Operationspläne, welche hiernach nöthig 
wurden, zu berathen. Der kalte, Have, befonnene Ber 
fland von Scharnhorft, der 1806 dem alten General ebenfo 
zur Seite ftand, mie ver General von Gneifenau dies 
von 1813— 15 that, übte flets einen großen und wohl 
thätigen Einfluß auf ben oft vielleicht etwas zu higigen 
und aufbraufenden Blücher aus. Bei dem überwog bie 
tede Reiternatur häufig die ruhige Ueberlegung; er dachte 
nur immer an das Dreinhauen, und feiner Neigung nad 
wäre er mit feinem ganzen Corps am Liebften gerade 
zu auf die Feinde losmarſchirt, wenn biefe auch nod fo 
übermädhtig geweſen wären und hätte ſich fort und fort 
geſchlagen, fo lange nur feine Reiter nod ein Pferd und 
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feine Snfanteriften no eine Patrone zum Berſchießen 
gehabt hätten. Bei dem Oberſten von Scharnhorſt, dies 
fem eblen Mann, dem Preußen ja ganz Deutſchland fo 
unermeßlid viel verdankt, behielt die ruhige Befonnenheit 
aber ftetS die Oberhand. Dem Preußiſchen Waffenruhm 
hätte er zwar fiherfih nicht das Mindeſte vergeben und 
mit Recht fih und unfer Corps lieber geopfert, bevor er 
der militairiſchen Ehre etwas gefchatet, aber von tollfühnen, 
waghalſigen Unternehmungen, bie doch zu feinem guten 
Ende führen konnten, rieth er dem General von Blücher 
ſtets ab. 

Die Kunde von ver Kapitulation bei Prenzlau hatte 
ſich nur zu ſchnell aud in unferem Corps verbreitet und 
wie natürlich den nachtheiligften Einfluß auf die Stimmung 
Aller ausgeübt. Beſonders bei einigen Infanterieregimen- 
tern, in benen die Mannſchaft freilich durch die fehr an. 
geftrengten Märfche bei mangelhafter Verpflegung unge» 
mein abgemattet war, fo daß fie fih faum nod) auf den " 
Füßen erhalten konnte, zeigte ſich ein übeler Geift, und 
viele Soldaten riefen ſchon laut aus, es fei nun am 
Beten, wenn auch bier Tapitulirt würde, damit dann dieſe 
ewige Pladerei, die doch zu nichts mehr führen könne, 
aufhöre. Der Energie der Officiere gelang es jedoch bald, 
auch dieſe mißmuthigen Soldaten wiever zu ihrer Pflicht 
zurüdzuführen, fo daß im Wefentlihen bie Suborbination 
in unferem ganzen Corps ziemlich ungeſchwächt blieb. 
Daß freilich Vieles jegt vorfem, was in einer Friedens⸗ 
garnifon nicht gebulbet wäre, fonnte nidt vermieben 
werben. 
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Bir Officiere traten in größeren Gruppen, bie aus 
verſchiedenen Regimentern und Waffengattungen gebildet 
waren, zufemmen und beſprachen laut bie verhängnißvolle 
Kapitulation. Eine gerechte Entrüjtung herrſchte unter 
uns Allen und die Namen des Fürften Hohenlohe, Maſ⸗ 
ſenbachs und noch anderer Herren wurben mit ſchimpflichen 
Benennungen, bie ih hier nicht mehr wiederholen mag, 
belegt. Ueber unfere fünftige Berwenbung ſchwebten wir 
in banger Ungewißheit, bei der uns nur die Ueberzeugung 
tröften konnte, daß unfer Führer von Blücher niemals 
in eine Handlung eimwilligen würde, durch welde unjere 
Preußiſche Waffenehre nur im Allermindeften verlegt wer⸗ 
den könnte. 

Einige Stunden mochte die Berathung des Oberſten 
von Scharnhorft mit dem General von Blücher wohl ge- 
danert haben, als Legterer mit ziemlich munterem Ges 
fichte zu uns trat und mit feiner frifhen Stimme, die 
auf Alle ftets einen fo belebenden Einfluß ausübte, aus- 
rief: „Num, meine Herren, laſſen Sie die Köpfe man 
nicht hängen, fo leicht follen die verbammten franzöſiſchen 
Racker und noch nicht Friegen und wir wollen, mie id 
boffe, in ber nächſten Zeit noch manch gutes Preußifches 
Hufarenjtädlein ausführen.“ 

Unmwilltürlih brad die ganze Gruppe ber Officiere 
bei folhen aufmunternden Worten in ein lautes „Hoc 
unfer General von Blüdyer“ aus, und ein junger Lieuter 
nant von „Ufevom-Bufaren“ rief in wahrer Begeifterung: 
„Lieber den Tod wie bie Schande, Em. Excellenz, jo den⸗ 
ten wir Alle.“ (Ex fiel auch mit dem Säbel in ver Hand 
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bei Lübed.) Wohlgefälig ſchmunzelte der Alte bei dieſem 
wirflih aus dem Herzen Tommenben Ausruf der Officiere, 
in ben and) viele Huſaren, bie ihn gehört, mit eingeftimmt 
hatten, zwirbelte fid feinen langen Bart und fagte: „Dante 
— baute, ift mic, eine große Ehre jo tapfere Soldaten zu 
befehlen. Wo ich was zu fagen habe, da foll kein Preu⸗ 
Eiiher Soldat Schande befommen. das glauben Sie von 
mid." 

Die Kapitulation von Prenzlau erforderte num auch 
für unfer Blüuch erſches Corps, das damals noch an 10,000 
Mann unter den Waffen zählen konnte, eine völlig veränderte 
Marſchrichtung. Ganz feinem kühnen Character getren 
hatte der General von Blücher jegt den Entſchluß gefaßt, 
mit feinem Corps nad) Medlenburg zu marjchiren, um 
fomit beträchtliche franzöſiſche Heerhaufen nad ſich zu 
ziehen und dadurch bie Operationen des Kaiſers Napoleon 
Hinter ber Ober zu vereiteln. Daß unfer Corps bei 
diefem kühnen Manöver aufgeopfert werben mußte, war 
zwar wahrſcheinlich, · aber wir verringerten auch dadurch 
die feindlichen Streitkräfte beträdtlih und verſchafften 
den Trümmern ber gefchlagenen Preußiſchen Hauptarmee 
eher die Möglichkeit, fi Hinter die Ober zu retten und 
dort mit der friſch heranziehenden ruſſiſchen Hauptarmee 
zu vereinigen. Je mehr Feinde baher mit unferer Ber- 
folgung beſchäftigt wurden und je länger wir ſolche aus⸗ 
dehnen fonnten, als befto gelungener burfte auch unfer 
Plan angefehen werden. Wir mußten nun oft Kreuze 
und Duerzüge machen, um bie verfolgenben feinblichen 
Corps über die eigentliche Richtung unferes Marſches, 
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der gar fein feftes Hauptziel haben Tonmte, möglicft zu 
tã uſchen. 

Am 30. October marſchirten wir in das mecklenbur⸗ 
gifhe Gebiet hinein und kamen bei dem Meinen Refidenz- 
ſtädtlein Reu-Strelig vorbei. Es war dies bie Heimath 
der in ganz Preußen fo hoch verehrten Königin Louiſe, und 
diefe Rückſicht beflimmte den General von Blücher, daß 
alle unſere Truppen nur an dem GStäbtlein vorbei und 
nicht in baffelbe hinein marſchiren durften, da fonft Un« 
orbnungen ſchwer zu verhüten gewefen wären. Unfere 
Berwundeten ließen wir aber in Neu-Ötrelig zuräd, und 
bei biefer Gelegenheit kam ich felbft dort hinein, freute 
mid; über mande dortigen Berhältnifie, erguidte mid an 
einem jo guten Mahl und kräftigen Trunk, wie ih Beides 
feit mehreren Wochen nit mehr gehabt hatte, und fand 
in aller Eile noch an einem zwar komiſchen, aber doch ganz 
vorzüglichen Liebesabenteuer mit einem hubſchen Fräulein, 
das zum Hofftaate gehören follte, viel Vergnügen. Die 
Bahrheit des Schiller'ſchen Berfes: 

Der Reiter und fein geſchwindes Roß, 

Sie find gefiirchtete Gäfte, 

Es ſchimmert bie Lampe im Hochzeitsſchloß, 
Ungelaben kommt er zum fefte, 

Er wirbt nicht Tange, er zeigt nicht Golb, 
Im Sturm erringt er ben Minnefold. 


lernte ich hier im Reſidenzſchloſſe zu Strelig zum Erſtenmale 
fo recht empfinden. Epäter bei all’ meinen Kriegsfahrten 
hatte ich freilich noch häufig Gelegenheit zu erproben, 
welche jhnelle Siege auf dem Felde ber Liebe ein keder 
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Kriegemann, befonder& wenn er in einem Feldzuge iſt, 
erringen Tann. 

Solche Heine Ergögligkeiten waren ums aber and 
wirklich zu gönnen, benn wir hatten feit dem 14. October 
nicht allein ſchon Vieles erbuldet, fonbern follten noch 
größeren Strapazen entgegengehen. Drei ſtarke frangd- 
ſiſche Corps, das von Mürat, Soult und Bernabotte, 
von benen Jedes uns an Zahl ſchon überlegen war, ver« 
folgten und auf unferem kühnen Zug buch das Medlen- 
burger Sand, liegen uns Hufaren ber Nachhut faft keine 
Stunde Ruhe und brachten dabei Gefahren aller Art in 
Menge. 

Im dieſer Hinſicht war unſeres heldenmüthigen Füh- 
rers Blücher Plan vortrefflich geglüdt, denn wir entzogen 
dem Raifer Napoleon über 30,000 Mann feiner beften 
Truppen; beſonders Gavallerie, die er zu unferer Berfol- 
gung ausgefanbt und fomit nicht zur freien Berwenbung 
für feine größeren Kriegsoperationen bereit hatte. 

Id hatte mic kaum aus den Armen ber Liebe des 
Ihönen Hoffränleins in Neu» Strelig losgeriſſen, als ich 
ſchon an demfelben Tage mit franzöfiihen reitenden 
Chaſſeurs, die uns folgten, herumfharmugiren mußte. 
Der Bein und die lange entbehrte, gute Mahlzeit in 
Strelig hatten mir neue Kräfte verliehen, mein fo eben 
genoflenes Liebesglüd meine Sinne aufgeregt, und fo ging 
ich denn mit doppelt freudigem Muthe in das Gefecht 
hinein, hieb zwar einen franzöflfhen Ouartiermeifter vom 
Pferde, erhielt aber ſelbſt aud eine leichte Streifwunde 
am Ohre, jo daß ic) einen Berbanb anlegen mußte; ohne 
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jedoch fonft in der Erfüllung meines Dienftes verhindert 
zu fein. Der frumme Gäbel meines Gegners war fo 
ſcharf geſchliffen geweſen, daß er mir förmlich mein Ohe⸗ 
lãppchen damit aufgeſchlitzt hatte, was eine ganz eigen⸗ 
thümliche Narbe gab. 

Es mußte den Franzoſen fehr viel daran gelegen 
fein, auch unfer Corps aufzuldfen, denn der Marſchall 
Bernadotte ſchicktte fhon jegt einen höheren Stabsofficier 
hs Parlamentair zu dem General von Blücher, um bie- 
fen unter ſehr ehrenvollen Bebingungen zur Uebergabe 
aufzuforbern. Der Sranzofe, übermüthig durch die legten 
glüdlihen Erfolge der franzöflfhen Armee geworben, 
wollte aud; bei uns in gewohnter arroganter Weiſe auf- 
treten, fam aber bamit bei unferm General von Blücher 
gerabe an den Rechten. Der Alte paffte dem franzöſiſchen 
Dfficier den Dampf aus feiner Heinen Tabadspfeife gerade 
in das Gefiht und verbat ſich bei der Unterhaltung die 
franzöfijche Sprache, indem er lachend fagte: „Er habe in 
feiner Jugend etwas Befferes zu thun gehabt, als fran- 
"zöflfeh plappern zu lernen.” Es mußte num der Trompeter 
des franzöfiihen Stabsofficiers, ein geborener Eifafier, 
als Dollmetjher genommen werben, und biefer trug in 
feinem ſchlechten Deutſch unferem General die Auffor- 
derung des Marſchalls Bernadotte vor. Wieberholt 
hatte der Alte bei biefer Rede ſchon bie Pfeife aus dem 
Munde genonmen und fi heftig geräuspert; ftet® ein 
untrüglihes Zeugniß, daß ber Unmuth des Zornes in 
ihm aufftieg. 

Als der Trompeter feine Rebe beendet hatte und der 
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frangöfifche Oberft erwartungsvoll auf ben General von 
Blucher blidte, ſagte diefer zu dem Dollmetjcher. . 

„Solche unverfländige Rede macht mid Gift und 
Galle im Leibe, mein lieber Trompeter, und ic will fle 
nicht wieder hören. Reiten Sie mit Ihrem Heren Oberfien 
da zu dem Marſchall Bernabotte zuräd und fagen Sie, 
ich ließe ihn beftens grüßen, aber mit ſolchem Schnichſchnack 
von Kapituliren ſolle er mich verfhonen, und id; würde 
deshalb gar keine Parlamentairs annehmen. Ein braver 
Soldat fei ich al’ mein Lebtag geweſen und als fol- 
her wolle ich auch fterben.“ Mit diefen Worten wandte 
der Alte dem verblüfften Franzoſen den Rüden, ftieg zu 
Pferde und ritt im Galopp fort. 

Wir marfdirten nun weiter in das mecklenburg · 
ſchwerinſche Gebiet, und die übermädhtigen franzöſiſchen 
Corps waren immer dicht hinter uns her, fo daß unfere 
Nachhut faft täglich mehr oder minber blutige Gefechte 
zu beftehen Hatte. Unter folden Umftänden war es mir 
nicht möglich das Stammgut unferer Familie, auf dem 
ich den froheften Theil meiner Zugendzeit verlebt hatte, 
und was nad) des Großvaters Tode mein Onkel bewohnte, 
zu beſuchen, fo germ id bie auch fonft gethan hätte. 
Dis auf zwei Meilen bin ich der Gutsgrenze nahe ges 
tommen, und es machte einen eigenthümlichen Eindruck 
auf mic, in dieſer Gegend, bie ich als Knabe fo oft mit 
froher Luft durchſtreift hatte, nunmehr als Hufarenofficier, 
der verfolgt wurde, gegen bie feindliche Uebermacht zu 
kämpfen. 

Das fette Medienburger Land mit feinen Schinken 
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und Würften ımb großen Buttertöpfen kam unferen hun⸗ 
grigen Mägen jetzt trefflih zu Statten, und wir hätten 
uns gerne bier erholt, wenn uns bie ſtets heftiger an⸗ 
drängenden Feinde nur mehr Zeit dazu gelaffen. Auch 
unfere armen Pferde, die Tag ımb Nacht nicht unter den 
Sätteln fortfamen und befonders bei uns Hufaren unaus- 
geſetzt bie größten Anftrengungen beftehen mußten, konn» 
ten fi) wenigftens in den vollgefülten medlenburgifhen 
Kornböben gehörig fattfrefien, wenn fie Zeit dazu hatten. 
Wir bezahlten übrigens alle unfere Bebürfnifie baar oder 
ftellten fonft Requifitionsfcheine darüber aus; die ung ver- 
folgenden Franzoſen plünderten aber tüchtig, und Med- 
Ienburg wird noch lange an dieſe ungebetenen Gäfte ge- 
dacht haben. 

Unter den verfchiebenen Heinen Scharmügeln, bie wir 
Hufaren, welde die Nachhut bildeten, faft umausgefegt 
mit ben leichteny feindlichen Truppen zu beftehen hatten, 
ift mir noch das eine unweit von dem Städtchen Waren 
deshalb beſonders erinnerlic, weil es mir zuerft Gelegen⸗ 
heit verfhhaffte, mit dem bamaligen Oberft von Por, der 
die Jäger befehligte und ſich fpäter einen fo berühmten 
Namen erwarb, in nähere Berührung zu kommen. Wie 
aus Stahl und Eifen geſchmiedet war dieſer Heine äußerlich 
fo unſcheinbare und innerlich dabei fo bedeutende Oberft von 
York, und wo er das Commando führte, ba konnte man 
fiher fein, daß bie Preußifche Waffenehre unbefleckt ex 
halten blieb. Er mar fein liebenswärbiger Character, 
nnd bie ungezwungene Harmloſigkeit des alten Blücher, 
in deſſen Nähe fih Jeder wohl und behagli fühlte und 
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der ſelbſt für den gemeinften Fuhrknecht ein freundliches 
Wort oder berben Witz bereit hatte, fand man bei ihm 
nicht. Kurz, farkaftiich, grob und herb in Wort und That 
war er gegen Borgefegte wie Untergebene, und Niemanb 
liebte, aber Jever achtete ihn ungemein. Seine grünen 
Yäger, die zwar trefflihe Soldaten und fihere Büchſen ⸗ 
fügen, aber dabei häufig rohe, verwilberte und ſehr leicht 
zum Webermuth geneigte Gefellen waren, wußte ber Meine 
Dberft von York blos durch Blid und Wort trefili im 
Zucht zu Halten, ohne daß er eigentlich zu Härten feine 
Zufluht zu nehmen brauchte. Ein tabelndes Wort ihres 
Dberften galt diefen Jägern ſchon als Strafe, ein lobendes 
hingegen als ein zwar ſchwer zu erringender, aber daun 
aud jehr befriebigender Lohn. Gar mander madere 
Schüge wagte freubig fein Leben, um nur ein „Butge 
macht Jäger“ ober „ih bin mit Dir zufrieden geweſen“ 
ans dem Munde feines fo finfter und ſchroff dreinſehen⸗ 
den Oberften zu erhalten. Eben folden Einfluß übte 
dieſer auch auf alle Offitiere, die mit ihm in nähere 
Berüprung famen. Wie an ſich ſelbſt, fo machte er 
aud an feine ganze Umgebung die größten Anſprüche, 
war oft rauh und verlegend, und äußerſt jelten freundlich 
und wohlwollend. Niemand wollte gern als Abjutant 
ober Orbomnanzofficier zu ihn und doch fühlte ſich Jeder 
dadurch geehrt, wenn des Oberften von York Zufrieben- 
heit ihn traf, denn dies konnte als fiherer Beweis gelten, 
daß er etwas wirklich Tüchtiges geleiftet hatte. 

Bei viefem Gefecht unmeit Waren, das fih dann 
durch eine Waldgegend, die „Rofientiner Heide“ genannt, 
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den ganzen Tag über fortfpann, wieſen wir die Feinde 
mit blutigen Köpfen zurüd, fo daß ihnen für bie nächften 
Tage die Luft zu einer lebhaften Verfolgung ſchen ver⸗ 
ging. Wohl an acht franzöſiſche Envallerieregimenter und 
die Infanteriebivifion Dupont des Bernadotte'chen Corps 
tämpften an biefem Tage gegen uns, und doch fonnten 
die Franzofen fi) aud nicht des mindeften Erfolges 
rühmen. Der Oberft von York, ein fehr fefter Reiter, 
fegte fih an die Spige von brei Schwabronen vom 
Hufarenregiment „Köhler“, machte eine vortrefflihe At» 
taque anf ein franzöfijhes Chaffeursregiment und hieb 
daſſelbe gehörig zufammen. Unfere Blücher'ſchen Hufaren 
verloren bei diefer Gelegenheit an zehn bis zwölf Mann 
dur franzöſiſches Kanonenfeuer, kamen jedoch nicht 
recht zum Einhauen. Ich felbft war nıit einer Rekog ⸗ 
nogeirpatronille von fünfunbzwanzig Mann nicht bei un⸗ 
ferem Bataillon, fondern befand mid, anfänglich weit feit- 
wãrts, wurde dann von franzöfiihen Chaſſeurs ſcharf 
verfolgt und kam nun zu den York'ſchen Jägern. Es 
war ein prädtiges Gefecht, welches dieſe Jäger bier 
in ber Noffentiner Heide gegen bie bebeutenb ftärkere 
feindliche Uebermacht unterhielten, und hierbei lernte 
ich zuerſt fo recht die große Bedeutung von muthigen, 
gut ausgebildeten und ſicher zielenden Büchſenſchützen, 
wenn ein fähiger Führer fie befehligt, ertennen. Wir 
Cavalleriſten find leider nur zu oft von ber Beſchaffen ⸗ 
beit des Bodens, auf dem wir fechten follen, abhängig, 
und fönnen häufig lange nicht ſolche Erfolge, wie wir 
gem möchten, erreichen. Als ic an biefem Tage bie 
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grünen Schügen fo trefilih und fo glüdlih kämpfen fah, 
wünſchte ih mir wirklich ein Vorder Jägerofficier zu 
fein — wenn ich fein Blücher ſcher Hufarenofficier gewe⸗ 
fen wäre. 

Noch in der Dunkelheit knallten die waderen Jäger 
und Füflliere jo Inftig auf den Feind, daß biefer halb 
trotz feiner großen Uebermacht das Gefecht abbrach und 
unſere Truppen nicht weiter beläftigte. Ueber vierzehn 
Stunden waren einzelne Jägercompagnieen faft unaus- 
gefegt im Gefecht geweſen und hatten trogbem wacker 
auögehalten, fo groß war ber Einfluß, ben ber Oberft 
ven Port aud in biefer Hinfiht auf feine Truppen and“ 
zuüben wußte. Ich ſelbſt wurde noch am fpäten Abend 
mit dem Rapport über dies für unfere Waffen fo 
höchſt ehremvolle Treffen zum General von Blücher ges 
ſchidt, der fein Hauptquartier anderthalb Meilen weiter 
rüdwärts hatte. Zwar war ber Braune, den id ritt, 
ſchon verzweifelt mübe, denn das Thier hatte feit vierund« 
zwanzig Stunden unausgefegt unter bem Gattel fein 
möüffen, aber wenn man eine gute Nachricht zu bringen 
hat, font man auch die Sporen nicht. 

Den General von Blücher traf ih noch im Sattel 
figend auf dem Wege zu uns, wohin er von Ungebulb 
getrieben fid aufgemacht hatte. Mit feinen Falkenaugen 
exfannte er meine Uniform treg der Duntelheit fhon aus 
einiger Entfernung, und rief laut: „Donnerwetter, das ift 
ja Einer von meinem eigenen Regiment!" Als ic näher 
gelommen war, fhrie er dann: „Fritze, Du bift es — 
was bringft Dir für eine Meldung — man ſchnell heraus 
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damit." (Der General von Blücher nannte mich jegt 
häufig Du und mit bloßem Vornamen.) 

As ich ihm die Meldung von dem glüdlihen Aus- 
gang des Gefechtes, um welchen er bei der großen feind« 
lichen Uebermacht ſchon fehr beforgt geweſen war, gemacht 
hatte, lachte er laut auf und meinte: „Na das ift denn 
doch mal was Gutes, was Du mid bringft, Junge — 
habe fo in ber Iegten Zeit nichts wie Schlechtes hören 
müſſen. — Ja biefe Franzoſen follen nod öfters Schmiere 
von ung friegen,“ und, zu feiner näheren Umgebung ges 
wanbt, fügte er noch hinzu: „Hab' ich Euch das nicht 
immer gefagt, der HYork der verfteht auch das ſcharfe 
Beißen wie ein Dahshund, wenn er auch für gewöhnlich 
ebenfo brummig ift und feinen Spaß verträgt.“ Der 
General von Blücher ließ fih nun nody über die Einzel» 
heiten dieſes rühmlichen Gefechtes näheren Bericht abs 
ftatten, ſchmunzelte wiederholt vergnüglic) babei und meinte: 
„Sind Zeufelsterle diefe grünen Jäger vom York, wenn 
fie aud im Frieden unferem Könige ſchon manchen Reh ⸗ 
bod wegftibigt haben,“ brummte aber auch mitunter, wenn 
ih ihm fagen mußte, daß wegen bes fumpfigten Terrains 
die Cavallerie nicht fo oft zum fräftigen Einhauen hätte 
gelangen können, wie fie dies ſelbſt gewünſcht hätte. 
Ih mußte nun den General noch bis zum Gute „Alt 
Schwerin", wo er fein Nachtquartier nahm, begleiten, 
war bann aber fo ermübet, daß ich mich neben meinem 
ebenfals gänzlich erſchöpften Pferde der Länge lang in 
das Stroh warf und bis zum hellen Morgen ohne Unter 
brechung fortfchlief. 
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Der geftrige Empfang war den Frauzoſen doch fo 
unfanft torgelommen, daß fie das allzuhitzige Borbrängen 
aufgaben, und unfere total ermübeten Truppen jomit am 
1. November einen Rafttag machen konnten. Solche hırze 
Raſt war aber für unfere Infanterie wie Neiterei vom 
der bdringenbften Nothwenbigfeit, denn bie faft ununter- 
brochenen Märjhe von Auerſtedt ber, häufig dazu noch 
bei fehr mangelhafter Verpflegung, hatten Alle auf das 
Aeußerſte erihöpft. Die Infanterie lief zum Theil troß 
des falten Novemberwetters ſchon barfuß, bie Uniformen 
hingen in Fetzen umher, durch die Löcher der Collette 
pfiff der Wind und die in Wochen nicht mehr gepugten 
Gewehre waren häufig fo verroftet, daß fie nicht .mehr 
losgehen wollten. Bei der Cavallerie waren die Men- 
schen, weit fie nicht zu Fuß zu gehen brauchten, größtentheils 
zwar in befieren Berhältniffen wie bei der Infanterie; 
aber nur zu viele Pferde zeigten fi arg gebrüdt, abge» 
trieben, lahm ober chne Eifen. Die Sporen mußten jegt 
bei biefen armen, arg gequälten Thieren ſchon gehörig 
wirten, wenn eine Hufarenfhwabren nur im Galopp zur 
Attaque vorgehen wollte Die Hufarenregimenter Pletz 
und Köhler, welche auf dem ganzen Rüdzug die Nachhut 
gebilvet und dadurch mit am Meiften gelitten hatten, 
mußten abgelöft und durch Rudorf-Huſaren erfegt werben. 
Andy bei der leichten Infanterie kamen frifhe Bataillone 
zur Nachhut. 

Es ließen ſich am 2. November gar keine Franzofen 
hören noch fehen, ımb fo glaubte der General von Blü- 
Ger anfänglib, daß dieſelben vielleicht von unferer wei 


156 


teren Verfolgung abgeftanben und wieder zurüdmarjchirt 
wären, um über bie Ober zu gehen. Da er feft ent 
ſchloſſen war, unfer ganzes Corps nötigenfalls zu opfern, 
wenn nur der Preußiſchen Armee jenfeit der Ober, bei 
welcher Se. Majeftät ver König ſich befand, eine Erleich⸗ 
terung dadurch bewirkt werben fonnte, fo faßte er den 
Plan in diefem Falle deu Feinden wieder nachzumarſchiren, 
fo daß unfere Nachhut dann unfere Borhut geworben 
wäre. 

Da es jedoch wünſchenswerth fchien, eine genaue 
Erkundigung über die feindliche Stellung einzuziehen, fo 
erbot ich mic, ganz allein auf eine weitere Relognoscirung 
vorzureiten. Mein Ivenader Schimmel war noch ziem⸗ 
lich frifh und dabei ein jo vorzüglicher Läufer und Sprin- 
ger, baß bie Franzofen midy fo leicht nicht einholen konn⸗ 
ten; id kannte die Gegend, die Sitten und Sprade 
des medlenburgifchen Landvolkes und durfte fomit hoffen, 
ganz allein auf biefer gefährlichen Rekognoscirung noch 
am Leichteften durchzukommen. 

Als ich mich beim General von Blücher deshalb 
meldete, fprad er: „SFrig, das freut mid, dag Du Dir 
freiwillig zu diefem Ritt meldeſt — wäre ich vierzig Jahre 
jünger und noch Lieutenant, ih hätte ſolch Stüdlein auch 
gemacht.“ 

Am Nachmittag des 2. Novembers ritt ich allein ab, 
nachdem ich für mic einige Lebensmittel und für meinen 
Schimmel einige Kationen Hafer mitgenommen hatte. 
Die Feinde fanden in ftarfer Zahl mir gegenüber, und 
fo mußte ich doppelt vorfichtig fein, vertraute aber bei 
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meinem gefährlichen einfamen Ritt aud viel mit auf bie 
befannte Sorglofigfeit, mit welcher bie Franzoſen ſtets 
den Borpoften- und Patrouillendienft verfehen haben. Da 
ich nur auf ganz abgelegenen Nebenwegen ritt und mich 
womöglich) immer nur durch die Büfche hindurchſchlich, fo 
bämmerte es ſchon flart, als ic auf bem freien Felde 
einem heimkehrenden Holzhaner zuerft begegnete. Der 
Mann war ein ehrlicher Medlenburger, dem ich fon 
vertrauen fonnte; ich redete ihn daher zu feinem Erftaunen 
in dem mir von Jugend auf geläufigen Plattdeutſch an 
und fragte nach näheren Nachrichten über die Sranzofen. 
Die waren denn aud in ber Nacht noch auf dem Gute, 
zu dem er gehörte, gewefen, Hatten dort arg gemwirth- 
ſchaftet, einige Pferde mit fortgenommen, Kühe und 
Schweine ohne Weiteres geſchlachtet, fo daß bie großen 
Bratfeuer die ganze Nacht nicht ausgegangen waren, 
und es befonderd auch anf bie Mädchen abgejehen. 
Am Morgen wären die Sranzofen mehr links feitwärts 
wieder abmarſchirt, erzählte mir der Arbeitämann. Auf 
dem Pachthofe, wohin mich num diefer Tagelöhner führte, 
ſah «8 arg aus; es war förmlich geplündert worben, der 
Pächter hatte ſich mit feiner Familie und dem wertvoll» 
ſten Vieh noch zur rechten Zeit geflüchtet, ven Bauer» 
Dirmen und Frauen war aber — nad) ihrer eigenen, oft 
fehr naiv vorgetragenen Erzählung — von ben Franzoſen 
fat nie Pardon gegeben worben. 

Ich fütterte meinen Schimmel hier und ſuchte dann 
einen Boten nad dem nächſten Dorfe zu erhalten, was 
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air anfänglid nicht gelingen wollte, da alle Leute ent- 
jegliche Furcht vor den Franzofen hatten, bis ſich endlich 
ein alter Dann entſchloß, mir den Weg mit einer Laterne 
zu zeigen. Aus dem nächſten Dorfe erſcholl mir ſchon von 
Weiten ein gränlicher Lärm entgegen, ber mir verkündete, 
daß ber Feinb Hier fein müffe. Mein alter Wegweifer 
ließ vor Schred jegt feine Paterne ausgehen und lief 
dann fort, fo ſchnell ihm feine Beine nur tragen konnten, 
ohne auf mein weitere® Zureben nur ein Wort zu erwies 
dern. Da war ih denn in ftodfinfterer Nacht wieder 
allein auf mich angewiejen, und mußte fehen wie ich mir 
ſelbſt am Beften helfen Tonnte. 

Wußte ih nun zwar, daß Feinde in der Nähe wa- 
en, fo wollte ih doch gern genauere Auskunft haben unb 
beſchloß daher, wenn irgendmöglich, einen Franzoſen ge 
fangen zu nehmen. Ic ritt num vom Wege ab in ein 
Heines Tannendidiht hinein, band meinen Schimmel an 
einen moöglichſt verjtedten Pla dort feit, 30g meine beiden 
geladenen trefflichen Piftelen aus der Holfter, ftedte fie in 
die Manteltafche und ſchlich mich dann quer vom Felde 
ſehr leife in einen Garten des Dorfes, in dem bie Feinde 
hanften. 

Wild und toll genug ſchien es in diefem Dorfe, in 
welchem ich als Junge einmal mit dem Großvater, ber 
ein Füllen hier kaufen wollte, geweſen war, zuzugehen. 
Die Franzofen, fo viel ich erfennen konnte, rothe Hufareu 
und leichte Imfanteriften vom Bernadotte ſchen Corps 
hauften arg in den Häufern, und zwiſchen ihrem lauten 
Gejuble, Gefinge und Gelärme aller Art konnte man 
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häufig das Heulen und Kreifchen der gemißhandelten ober 
gepländerten Männer, Weiber und Kinder, das Brüllen 
der Rinder, Blöfen der Schafe und Schreien der Schweine, 
bie geſchlachtet wurden, hören. Große Feuer brannten in 
den Gärten und auf ber Dorfftraße, um welche die Feinde 
ſich gelagert hatten, jubelten, tranken und fangen; kurz 
ein fo recht ſchauerliches Bild des Krieges mit feiner 
Laft für die Bevöllerung des Landes, in bem er haufet, 
zeigte fidy mir jegt in dem fonft fo frieblichen medien 
burgifhen Bauerndorfe. 

Ic verfreh mid) nun heimlich in den Badofen bes 
Schulzengartens in der Hoffnung, einen einzelnen Fran, 
zoſen, der fi von feinen Kameraden abgefondert hatte, 
überrafhen und gefangen nehmen zu können. Wohl an 
zwei Stunden mußte id) in biefem unbequemen, läftigen 
und babei and fehr gefährlichen Verſteck des Badofens 
ausharren und Zeit und Weile wurde mir nicht wenig 
dabei lang. Ich beſchloß trotzdem noch fo lange wie es 
irgenb gehen wollte hier zu verweilen, und wurde zuletzt 
auch durch einen günftigen Erfolg belohnt. Ein franzd« 
ſiſcher junger Hufarenofficier zog halb mit Güte, halb mit 
Gewalt eine ſtämmige medlenburgifche Bauerndirne in 
den Garten, um unter einem Baume bort füße Augen 
blide der Liebe mit ihr zu feiern. Bei feinen verliebten 
Zändeleien war der Franzofe, der, um es fi bequemer 
zu maden, ben Säbel abgelegt hatte, fo eifrig, daß er 
es gar nicht bemerkte, wie ich mich leife Hinter ihm ſchlich, 
plotzlich zufprang und ihn, bevor er noch Widerſtand lei⸗ 
ſten konnte, zu Boden riß, dann, um ihn am Schreien 
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zu verhindern, ſchnell mein Tafchentud) in ben Mund 
flopfte und barauf mit feinen eigenen Hofenträgern bie 
Hände band. 

Welch Schreden das Gefiht dieſes fo unfanft über- 
raſchten Franzofen zeigte, als er ſich urplötzlich, flatt in 
den füßen Armen ber Liebe zu ruhen, von einem Preußi⸗ 
ſchen Hufaren gefangen genommen ſah, war unbefchreib- 
lid. Der nicht viel minder überrafhten Dirne gebot ich 
mit einem derben medlenburgifchen Fluch vor Allem zu 
ſchweigen, und zitternd verſprach fle mir bie aud. Ich 
faßte nun meinen wehrlofen Gefangenen am Kragen, fette 
ihm meine gejpannte Piftole auf die Bruft und fagte ihm 
auf franzöſiſch, daß er ſicher fein könne, beim minbeften 
Flucht · oder Lärmverſuch von mir über den Haufen ger 
ſchoſſen zu werben. Zitternd folgte mir nun mein Ger 
fangener — ein noch ziemlich unerfahrener junger Offie 
cier — aus dem Dorfe fort, bis auf das freie Feld. In 
einiger Entfernung vom Dorfe glüdlih angelommen, 
machte ih Halt und fagte dem Franzofen, er folle nur 
gewiffeuhafte Auskunft über Stellung, Stärke und nächſte 
Marſchrichtung der franzöflfhen Corps geben — wolle er 
bies offenherzig thun, fo folle er fogleich wieder in Preis 
beit gelangen, wo nicht, würde ich ihn als Gefangenen 
mit zum Blücher'ſchen Corps nehmen, und gelänge mir 
dies nicht, ſogleich erſchießen. 

Der Franzofe mochte mir anfehen, daß ich feit ent- 
fehlofien war, aud) das zu halten, was ich ihm verfprad, 
wählte von zwei Uebeln das Kleinſte und theilte mir mit, 
daß die feindlichen Corps nicht nach der Ober aufbrechen, 
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fonbern und nad} einiger Raſt umunterbroden verfolgen 
würben. Auch fonft erhielt ih nod einige brauchbare 
Notizen von ihm, worauf ic dann lachend, mich über 
die unfanfte Störung entſchuldigend und beim nächſten 
Liebesabenteuer befieren Erfolg wünſchend, Abſchied von 
ihm nahm. Der Franzofe, froh, daß die Sache doch noch 
ein fo gutes Ende für ihn genommen hatte, machte mit 
echt franzoſiſchem Leichtſinn nod einige frivole Wige über 
dies Abenteuer und ging dann nad dem Dorfe zurück; 
ich aber eilte do fehnell wie möglich zu meinem Schimmel 
und jagte dann fpornftreih® quer durch die Felder nah 
jener Gegend zu, in ber ih Preußiſche Truppen ver 
muthete. 

Die Franzeſen mußten aber in der Nacht doch noch 
eine Vorwärtsbewegung gemacht haben, denn am hellen 
Frühmorgen ftieß ich in einem Hohlwege unerwartet auf 
eine ftarke Patrouille franzöſiſcher Dragoner, die zwar 
anfänglich ftugten, als ein Preußifcher Hufarenofflcier 
plöglid in ihrem Rüden erfdien, dann aber mit wilpem 
Geſchrei auf mid losgingen. Es war eine förmlice 
Hebjagd zu nennen, denn gewiß an zwanzig bis dreißig 
Dragoner verfolgten mid; einzelnen Reiter unter Jubel 
und lautem Halloh. Nur die Kraft und Schnelligkeit 
meines waderen Roſſes konnte mic) jegt retten, und mein 
Schimmel zeigte nunmehr, was ein edles Thier der echten 
Soenader Zucht zu leiften vermochte. Wie ein Vogel fo 
ſchnell ging es über Gräben und Heden hinweg, fo daß 
die plumpen franzöfifchen Dragonergäule mir nicht folgen 
fonnten. Mitten durch ein Dorf ging die fliegende Jagd, 
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mit offenen Mäulern und glogenden Augen flarrten bie 
medlenburgiſchen Bauerburſchen dies feltfame Schaufpiel 
an, doch ffnete ein alter Schulmeifter mir frenubli ein 
hohes Gatterthor und theilte mir in aller Eile noch einen 
näheren Richtweg nach dem Städtchen Criwitz, das ich 
zu erreichen wünfchte, mit. 

So gelang es mir denn glüdlih nad; einer langen 
verzweifelten Hetze den feindlichen Dragonern zu entlom- 
men, und gegen Mittag langte ich bei ben erften Preu- 
ßiſchen vorgeſchobenen Poſten an. . 

Als ich fpäter dem General von Blüucher meine Mel- 
dung abftattete, lachte ex ſehr über die Gefangennehmung 
des franzöfifchen Officiers; ich mußte ihm alle Einzelhei⸗ 
ten bavon genau erzählen unb er meinte ſchließlich: „Junge 
iſt das nicht eine Luft Hufar zu fein; folk mich der Teu- 
fel holen, wenn ich nicht noch Rieutenant fein möchte, 
um folhe Stüdleins zu mahen. Nichts wie Schererei 
habe ich jegt al8 General, und zum rechten Dreinhauen 
konme ic) felbft gar nicht mehr.“ 

Bei Criwitz hatten unfere Truppen an bem Tage 
noch ein recht heftiges Gefecht mit ben Feinden, wiefen 
ihnen aber gehörig die Zähne und nahmen felbft einen 
franzöſiſchen Huferenoberften gefangen. Leider faud bei 
diefer Gelegenheit ein Freund und Landsmann von mir, 
der Rittmeifter Coroshagen von Ruborf-Hufaren, ben 
Neitertod an der Spige feiner Schwadron. Sein Bater 
war ein armer Schäferfnecht aus einem medleuburgifchen 
Dorfe, ganz nahe von Criwitz, wo jegt der Sohn fein 
Leben endete, geweſen. Als gemeiner Hufar hatte er ſich 
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ımter dem alten Bieten in beflen Regiment anwerben 
Taflen, und war dann durch Muth, Geſchicklichteit und 
fonfige gute Eigenfchaften bis zum Stabsofficier avan- 
eirt, worauf Friedrich ber Große ihn in ben Adelsſtand 
erhob. 

Beam wir auch bei Eriwig den Franzoſen nochmals 
gehbrig die Zähne wieſen, fo wurde es doch fonft immer 
ſchlechter mit unferem Corps. Bei der Infanterie blieben 
die maroden Soldaten zu ganzen Haufen an ber Straße 
liegen, und die Gavallerie hatte fe viele gebrüdte und 
abgejagte Pferde, daß es ein ungemein kläglicher Anblid 
war. Ohne die Energie des alten Generals von Blücher 
wäre unfer Corps faum noch fehlagfähig geweſen, fo aber 
durfte von einer Kapitulation noch gar Feine Rebe fein. 
Der Marſchall Bernadotte, der gar fo Lüftern nach der 
Ehre zu fein ſchien, unfer Corps gefangen zn nehmen, 
ſchidte abermals einen Oberften als Parlamentair zum 
alten Blücher. Der hörte denſelben aber gar nicht einmal 
an, fagte, fein Gerebe fei doch nur leeres Gewäſch und 
er folle fid nur wieder abtrollen. 

Da wir in einem Dorfe dicht bei der fehr ſchön 
zwifchen Seeen gelegenen, medlenburgifhen Reſidenzſtadt 
Schwerin ein Nachtquartier machten, fo ging ih am 
Abend noch auf einige Stunden dahin, um eine alte Groß« 
tante, die mich al8 Jungen ftets ſehr verzogen hatte, zu 
beſuchen. Die gute Dame dachte fih die Franzoſen als 
ganz umbefiegbare Menfchenfrefier, die uns Preußen alle 
bei lebendigen Leibe noch verſchlingen würden, flehte mich 
an, meine Uniform auszuziehen und mic womöglich in 
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Weiberkleidung bei ihr zu verfteden, und weinte bitterlic, 
daß ihr geliebter Fritz ſchon in fo jungen Jahren fo eleud 
zu Grunde gehen ſolle. 

Es müſſen doch in der That oft komiſche Gedanken 
in den Köpfen von fo alten Jungfern fpufen! Angenehmer 
wie bie Thränen, Bitten und vergeblihen Ermahnungen 
der guten, alten Taute war mir ein Röllchen mit fünfzig 
hollãndiſchen Dufaten und ein Heiner Borrath von reiner 
Wäſche, an der id großen Mangel litt, welche fie mir 
beim Abſchied noch zuftedte. 

Es war anfänglid unſeres General® von Blüder 
Abſicht gewefen, bei Boigenburg Über die Elbe zu gehen, 
allein da Truppen des Marſchalls Eoult (wie fälſchlich 
berichtet wurbe) hier ſchon den Weg verfperrt haben follten, 
fo marſchirten wir über Gadebuſch nad) der alten Hanfe- 
ſtadt Lübed. Zu retten war unfer Corps doch nicht mehr; 
es galt nur nod die Franzofen möglichft lange hinzuhalten 
und ihnen noch recht viele Leute fampfunfähig zu machen, 
bevor wir dann felbft den Untergang fänden. Hätten wir 
aur in Wismar oder Roſtock oder einem anderen deutſchen 
Oſtſeehafen Schiffe genug befommen fännen, um mit dies 
fen nach Oftpreußen zu fahren, fo wäre dies freilich das 
Beite gewefen; allein leider wollte das nicht gelingen. 

Unfer Regiment, das furdtbar mitgenommen war, 
fam num vor Lubeck nicht mehr zum Gefecht, ich felbft 
blieb aber im Gefolge des Generals von Blüder und 
wurde von dieſem fortwährend zu Entfendungen verwandt. 
Der Ausdauer nnd Schnelligfeit meines Ivenader Schim- 
mels, der faft das Unglaublihe leiftete, und meiner ges 





165 


nauen Keuntniß ber plattbeutfchen Sprache habe id biefe 
Auszeihuung gewiß wefentlich mit zu verbanfen gehabt. 

Die guten Bürger von Lbel waren erfihtlih über 
unfere Ankunft und den feft ausgeſprochenen Entihluß 
des Generals von Blücher, fih hier auf das Aeußerſte 
zu vertheibigen, fehr mißvergnägt und wünſchten und weit 
hinweg wo ber Pfeffer wächſt. Bon ihrem Standpunkt 
aus fonnte ihnen dies auch gar nicht verdacht werben, 
aber ebenfo fehr war es unfere heilige Solvatenpflict, 
auf das Schidfal einer Stadt weiter nicht viel Rüdficht zu 
nehmen, wenn es galt, die militairifhe Ehre eines Preu⸗ 
Bilden Corps fo lange wie nur irgenb möglich zu ver 
theidigen. Ein General, ja ein jeder Dfficier, der fid in 
einem Ariege von irgend einer anderen Rüdficht wie von 
der militairiigen leiten läßt und ber nicht unbebingt 
Alles opfert, wenn es gilt, feine friegerifhe Ehre zu rei» 
ten, ift nicht der Uniform werth bie er trägt, und follte 
lieber die Elle wie den Degen führen. 

Bir ſuchten nım in und um Fübel eine möglich 
feſte Stellung zu nehmen, und bie Franzoſen, die mindes 
ſtens die fünffache Uebermacht zählen mochten, ließen auch 
nicht lange auf ihre Ankunft warten. Ich mar die legten 
zwei Tage und Nächte unaufhörlih im Sattel geweſen, 
und hatte bei den eiligen Hin⸗ und Herritten zwiſchen 
anferen einzelnen Truppen, größtentheil® quer durch die Fel ⸗ 
der, meine beiden Pferde ganz abgehegt und mid fo ew 
mübet, daß ih faum noch meine Glieder bewegen konnte, 
als am 6. November der Angriff der Franzoſen auf Yübe 
anfing. Da mußte ich denn freilich wieder in den Sattel 
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hinein, und mein Schimmel durch heftige Spornſtöße 
zur äußerften Anfbietung aller feiner Kräfte angeſtachelt 
werben. 

Die Franzoſen flärmten mit großer Schnelligkeit vor- 
wãrts, doch kam es an mehreren Stellen noch zu heftigem 
Biverftand, und fie büßten viele Menſchen ein, bevor fie 
als Sieger in Lübe einziehen Tonnten. 

Ich befand mich an diefem Tage meiftens im Gefolge 
des Generals von Blucher, und wurbe von biefem zuerft 
mit einem Befehl an ben Herzog von Braunfchweig-Dels, 
der das Burgthor mit den beiden Regimentern Dels und 
Mannftein beſetzt hielt, abgefhidt. Der Herzog, ein perfün- 
lich jo tapferer Mann, wie nur Einer jemals für die Ehre 
der deutſchen Waffen ftritt, ſchien diesmal Tage keine 
zecht Mare Erkenntniß von dem Plane der Bertheidigung 
Lubeds, ben der Oberft Scharnhorft ausgearbeitet hatte, 

"zu befigen, und beging, wie id) glaube, ben fehler, das 
Burgthor früher zu räumen wie es wohl nöthig geweſen 
wäre. Die franzöftfhe Infanterie ber Divifion Drouet, 
gededt durch das in ber Nähe einer großen Gtabt flets 
ſehr durchſchnittene Terrain, fügte unferen jhon ungemein 
ermatteten Truppen, bei benen die Munition bald zu 
mangeln anfing, vielen Schaden zu, fo daß bald Ber- 
wirrung einzureißen begann. 

Unfere Artillerie, die nady meinem Dafürhalten hier 
nicht ſouderlich zweckmäßig aufgeftellt war, feuerte anfangs 
ſehr lebhaft; als aber ihr Befehlshaber, ver brave Lieute- 
nant Thadben, erſchoſſen war, wurbe das Feuer fo nu- 
regelmäßig, baß es feine ſonderliche Wirkung haben fonnte. 
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Der Herzog von Braunfchweig, bem das Pferb unter 
dem Leibe erſchoſſen war, hatte mid, wieder zu bem Ges 
neral von Blücher gefandt, dieſen um Berftärtung zu 
bitten; allein in dem Gewühl von Berwunbeten, Ber 
fprengten, leeren Munitionswagen aller Art, weldes in 
den engen, krummen Gaſſen ven Lüber herrſchte, und 
gänzlich ohne Lofalfenntnig bafelbft, war es mir nicht 
möglich denfelben fo ſchnell wie ih wünſchte, zu finden. 

Franzöſiſche Granaten fielen jest auch ſchon in bie 
Stadt, plagten in ben Straßen, töbteten und verwum ⸗ 
deten viele Soldaten und trugen noch mehr bazu bei, 
die allgemeine Verwirrung zu vermehren. Plöglidy wie 
ih um eine Straßenede biege, fehe ih große Haus 
fen franzöfifcher Voltigeurs und Höre die Klänge ihrer 
Hörner, während ſogleich mehrere Schüffe mich empfingen, 
burd welche mein Schimmel am Halfe verwundet warb. 
Die Feinde waren ſchon in bie Stadt felbft gebrungen; ein 
mörberifher Straßenfampf begann jegt, und viel Preu- 
ßiſches Solvatenblut färbte bie Pflafterfteine. Beſonders 
die grünen Jäger von York wehrten fih wie Berzweifelte 
gegen die in immer zahlreiheren Schwärmen einbringenden 
Feinde, ihre fiheren Büchſen fantten noch manchen tödt⸗ 
lichen Schuß in die feindlichen Reihen, allein fie ſelbſt 
fielen auch meiflens, da bie erbitterten Franzoſen fogar 
ſchon verwundet baliegende Jäger ohne Erbarmen mit 
ihren Bajonnetten durchbohrten. In diefem wilben Stra- 
Bentampf, bei dem ich mich fo viel wie möglich mit zu 
betheiligen fuchte und noch einen Sranzofen mit der Pie 
Role zufammenfdoß, ſank aud der Oberft von Port, ber 


168 


bis zum legten Angenblid mit kalter Entſchloſſeuheit das 
Gefecht zu leiten verſucht hatte, — fo weit dies unter 
ſolchen Umftänden möglich fein konnte — ſchwer verwun- 
det zu Boden. 

Dein Schimmel erhielt jegt abermals eine Wunbe 
anb warb dadurch fo unlenffam, daß ich nur ſchuell ab» 
fpringen mußte. Das mwüthend geworbene Pferd rannte 
mit Aufbietung der legten Kräfte jegt mitten zwiſchen bie 
franzbſiſchen Voltigeurs hinein und brach dort, wie ich 
dentlich fehen konnte, zufammen. 

In diefem Augenblide ſah ich and den General von 
Blücher, wie er, den bloßen Degen in der Hand, eine Ab⸗ 
theilung Cüraffiere und dann Jäger und Magdeburg'ſche 
Füflliere zu fammeln fuhte, um die Feinde zurüdzutreis 
ben. Auch eine Menge verfprengter Officiere hatte ſich 
um den General verfammelt. Ich riß einem erfchoffenen 
Jäger bie Büchfe aus ver erftarrten Hand, nahm Patro- 
nen aus feiner Taſche und ſchloß mich nun zu Fuß dem 
General von Blücer an. 

Ein reiterlofes Cüraffierpferd warb bald von mir 
aufgefangen, und mit einem Dugend gejammelter Caval- 
leriſten aller Regimenter, verſuchte ich auf einen Trupp 
feindlicher Boltigeurs, der in einer Querſtraße aufgeftellt, 
uns vielen Schaden zufügte, einzubauen. Schon waren 
wir im Galopp herangeritten, da gaben die Feinde eine 
Salve, id) empfand einen ſtechenden Schmerz in der lin⸗ 
ten Schulter, mußte den Zügel fallen- lafjen und mein 
ſcheu gewordenes Pferd drehte mit mir um, und warf 
mid) dann an einer Ede gegen einen Prelftein. Eine 
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feindliche Kugel hatte mir das linke Schlüffelbein entzwei 
geihoflen, der Sturz aber eine Rippe zerbrochen. 

Auf Händen und Füßen kroch ich langfam an ben 
Häufern fort, denn gehen konnte ih nicht mehr, und es 
glädte mir auch das Haus bes braven Rohgerbermeiflers, 
bei dem ich in der legten Nacht einige Stunden geraftet 
hatte, zu erreichen. Wahres hriftliches Mitleiven trieb 
dieſe wadere Familie dazu, mich, ben ſchwer verwunbeten 
Preußiſchen Officier, bei fi aufzunehmen und ein ber 
quemes Lager in einem ganz verftedt liegenden Hinter 
ſtũübchen zu bereiten. 





Fünfles Kapilel. 

Heilung meiner Wunden ih Lubec. — Gaſtfreundliche Aufnahme 
bei einer Lohgerberfamilie. — Reife nach Oftpreußen zum 
‚Heere. — Uebermuth ber Franzofen in Preußen. — Kläg ⸗ 
liches Benehmen vieler Einwohner. — Gefährlihes Durd- 
ſchleichen durch die feindlichen Vorpoſten. — Ankunft beim 
Corps des Generals von LEſtocq. — Eintheilung als 
DOrbonnanzofficier. — Neue Equipirung. — Erſtes Gefecht 
mit ben Feinden. — Die ruſſiſche Armee unter General 
von Bennigfen. — Schlacht bei Cylau. — Berfdiebenartige 
Scenen während berfelben. — Berlufß des Pferdes. — 
Aufenthalt im ruffifhen Hauptquartier. — Uebeler Einbrud 
des Rüchuges nach Königsberg. 


Eine trübe Schmerzenszeit verbrachte id in bem 
Heinen, ganz verftedt liegenden Hinterftübchen des Loh⸗ 
gerbermeifters zu Lübel. Meine Wunden ſchmerzten fehr; 
ärztliche Hülfe war in den erften zwei Tagen in ber Stabt, 
wo bie Franzofen ſchrecllich hauften, pländerten und brand- 
ſchatzten, nicht zu erhalten, und babei mußte ich jeden 
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Augenblick befürchten, daß bie Feinde mein Verfted ent⸗ 
deckten und mic dann töbteten, ober mas mir faſt noch 
ſchrecklicher dünfte, gefangen nahmen. Endlich gelang es 
meinen Wirthslenten einen Stabtehirurgen, ber jedoch nicht 
ohne Gefgidlichleit war, zu mir zu führen; meine Wum ⸗ 
den wurden verbunden, und bei meiner robuſten Gefund- 
heit und der forgfältigen Pflege befierte fi von nun an 
meine Öefundheit wieder immer mehr, fo daß id nad 
vier Wochen ſchon mein Lager verlafen konnte. - 
Wurben aber meine Törperlihen Schmerzen nım auch 
geringer, jo nahmen leider die ungleich drückenderen 
der Seele fortwährend nod mehr zu. Welde traurige 
und tãglich trauriger merbenben Nachrichten enthielten die 
Zeitungen, welche mir mein wadeter Wirth allwöchentlich 
zweimal in etwas veralteten Eremplaren brachte. Zuerſt 
die Kunde, dag auch die Trümmer unferes Blücher'ſchen 
Corps am 7. November bei Ralfau hatten kapituliren 
müſſen, wobei mid) nur die Energie, die unfer alter Ge» 
neral bis zum legten Augenblid dabei bewieſen, einiger- 
maßen zu tröften vermochte. „Ich kapitulire nur, weil 
ic fein Brod und feine Munition mehr habe,“ hatte 
Blucher eigenhäubig unter diefer Kapitulation gefchrieben, 
und als die Franzoſen dies anfänglich nicht dulden 
wollten, gedroht, die Uebergabe ann wieber rüdgängig 
machen und fih bis zum legten Mann zu vertheibigen. 
So nuß aud nad meiner feften Ueberzeugung jeder 
deutſche Officier, welchen Grad er nun immerhin beffeiven 
mag, handeln, und Schande über den ehrlofen Feigling, 
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der eine Kapitulation eingeht, fe lange ihm nur noch irgenb 
wie die Möglichkeit zum Durchhauen übrig bleibt. 

Hatte aber Blücher feine und unferes Corps Ehre 
and bis zum legten Angenblid vollgältig zu wahren ge 
wußt, fo war dies, wie befannt, leider nicht von vielen 
Führern des Preußiſchen Heeres in ähnlicher Weile ger 
ſchehen und dies erfüllte mich und jeven wahren Patrioten 
mit tiefem Ingrimm. 

Wie Möglich benahmen ſich in diefer Zeit der Schmach 
und des Elendes auch viele hochgeftellte und niedere Ber 
amte und felbft die Einwohner der großen Städte; beſonders 
aud die von Berlin. Wie fchien aller Patriotismus vor 
dieſem übermüthigen Franzoſen geſchwunden zu jein! Es 
mußte nach den Berichten der Zeitungen jetzt traurig in 
Preußen zugehen, und wer, wie ich, von Kindheit an 
nur in dem Gefühl des Preußiſchen Ruhmes auferzogen 
war, der mußte ſolche Schmach ſchon zwiefach bitter 
empfinden. 

In dieſen trüben Stunden gereichte mir die brave 
Lohgerberfamilie, die mid fo gut verftedt hielt und fo 
hulfreich pflegte, zu wahrem Troft. Echt deuiſche, kern⸗ 

hafte Menihen waren dies, treu, bieder, voll wahrer 
Frömmigkeit und ohne jeglihen falſchen Schein. Der 
Bater, ein Mufter eines dentjhen Bürgers, war von 
gerechtem Stolz auf feine alte Baterflabt Lübed, auf fein 
Lub'ſches Redt, auf fein Gewerbe umd feinen geachteten 
Namen erfült, dabei fleißig und fparfam, zwar berb in 
Wort und That, aber auch zuverläffig und milbthätig, 
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nicht ohne kernigen Mutterwig und Mares, verftänbiges 
Urtheil über alle Dinge, welche er feinem Staude nad 
beurteilen fonnte. 

Diefer ſchlichte Lübeder Lohgerbermeifter beſchämte 
mit feinem gefunden Urtheil gar mande Excellenzen und 
vornehme Perfönlichfeiten, mit denen mein fpäteres Leben 
mid, vielfach in nähere Berührung brachte, und gar hänfig 
mußte ich feiner noch gedenken. Die Hausfrau war ein 
‚gutes, braves, durch und durch milbthätiges Weib, voller 
Wirthſchaftlichkeit, aber fouft ohne weitere geiftige Bega⸗ 
bung und Ausbildung. Cie lad am Abend nah volle 
brachter Tagesarbeit gern in ber Bibel, befuchte in from⸗ 
mer Weiſe fo oft wie möglich die Kirche, kümmerte fi 
aber fonft nit viel um das, was weiter in ber Welt 
vorging. 

Die neunzehnjährige Tochter Marie war ein präch-⸗ 
figes Mädchen; fo gefund an Geift, Körper und Herz, 
wie man bies felten finden wird. Sie war verftändig 
und hatte mehr wirklihe Biltung wie die Meiften ber 
abeligen Fräulein, mit denen ich bisher zufammen ge 
tommen war, verrichtete dabei willig alle häuslichen Ar« 
beiten und pflegte mid mit einer Sorgfalt, wie folde 
gar nicht größer fein konnte. . Cie wäre fonft wunder 
hübſch geweſen, hatte aber rothes Haar, mas ich nies 
mals habe leiden fünnen. Gar oft faß fie an meinem 
Bette, firidte Strümpfe oder beſchäftigte ſich fonft nüge 
lich, plauberte tabei aber harmlos und unbefangen mit 
mir und half mir mande faft unerträglich langweilige 
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Stunde verfürzen. Dies brave, gute Mäbchen, deren An« 
deuten ich ſtets dankbar bewahren werde, hat fpäter einen 
Förſter in Holftein geheirathet. 

Da in Lübed fortwährend eine franzöſiſche Befagung 
blieb, fo mußte mein Aufenthalt fehr geheim gehalten 
werben, indem ich fonft ohne Weiteres gefangen genommen 
worben wäre. Ich ſchnitt deshalb meinen Schnurrbart, den 
ich bisher im jugendlicher Eitelleit fo fehr gepflegt Hatte, 
ab und fuchte auch fonft alle Spuren meines militairifchen 
Aeußeren möglihft zu verwilchen; wie denn auch meine 
Uniformeftüde und Waffen verftedt wurden. Ich galt 
bei den Nachbaren als ein Better der Frau aus Mecklen⸗ 
burg, der früher Jägerburfche geweien, jest aber ſchwer 
erkrankt war. 

Meine ganze Equipage, wie auch mein zweites Pferb 
hatte ich verloren, umb nur das gerettet, was ih am 
Leibe bei mir trug, wobei ſich glüdlicher Weile auch das 
Geld befand, weldyes id) von der Großtante in Schwerin 
erhalten hatte. Ich habe niemals wieder etwas von bem 
Schickſſal meines Burfhen, der mein Pferd und meine 
Feldequipirung bei ſich gehabt hatte, erfahren. 

Mit der allmähligen Heilung meiner Wunden ftieg 
auch das Gefühl des Unmuths über meine jegige Unthä- 
tigkeit. Ich hatte erfahren, daß fid in Oftpreußen wieder 
ein Corps gefammelt habe, um fo viel als möglid die 
Preußiſche Waffenehre no zu vertheibigen, und brannte 
nun vor Begierde in die Reihen meiner Kameraden wieder 
einzutreten und aufs Neue gegen bie verhaßten Feinde 
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zu kãmpfen. Tag und Nacht faft ließ mich biefer Ge⸗ 
danle nicht zur Ruhe kommen, und manche einfame, nächte 
liche Stunde lag ich auf meinem Lager und fann über 
die beften Pläne nad, wie ich mich durch die feindlichen 
Corps hindurch am Schnellften nad Oftpreußen ſchleichen 
Böme. Aus Medienburg, welches ebenfalls noch von dem 
Seanzofen befegt und arg vermäftet mar, hatte ich mir 
noch an 100 baare Louisd'ors, die in damaliger Zeit 
felbft von einem wohlhabenden Gutsbeſitzer ſchwer auf 
‚utreiben waren, verſchafft, außerdem auch noch einen 
Ba mit meinem Signalement, in welchem ich als Bich- 
händler Carl Brand bezeichnet war. So konnte ih es 
denn ſchon wagen, meine Reife landwärts nad) Dftpreus 
Ben anzutreten. Ich wäre zwar lieber mit einem Schiff 
vom Kübel aus abgefegelt, doch ruhte in jegiger Winters- 
zeit die Schifffahrt auf der Oftfee faft gänzlich. 

Den Weihnachts abend verbrachte ich noch recht trau⸗ 
lich und vergnügt im Kreife ber waderen Lohgerber- 
familie, die mir, bem fremden Officier, fo viele Wohl 
thaten erwiefen hatte. Da der Meifter ſtandhaft jede 
Bergütung an baarem Gelve ausſchlug, fo benutzte ich 
die Gelegenheit des Weihnachtöfeftes, allen Bamilienmit- 
gliedern hübſche Gefchente mit filbernen Sachen zu mas 
en, melde fie fehr zu erfreuen ſchienen. Die Tochter 
hatte mir eine warme, wollene Unterziehjade geftridt, 
der Bater aber ein Paar derbe Wafferftiefel von Rinde 
leber geſchenkt; Beides Dinge, die ich für meine beabſich ⸗ 
tigte Wanderung gut gebrauchen konnte. Ich ließ Punſch 
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machen, und wir faßen vergnüglich bis zur fpäten Stunde 
in ber hellerleuchteten Wohnftube, verzehrten Karpfen in 
Bier gekocht, Inadten Hafelnüffe und fließen die Gläfer 
auf balbigen günftigen Erfolg unferer Preußiſchen und 
Deutſchen Waffen gegen die verhaßten Franzofen an. 
Es ift doch etwas Schönes um ein traulich ftilles Weih- 
nachtsfeſt in einer wahrhaft deutſchen Familie, und wenn 
es auch nur die eines ſchlichten Handwerkers iſt. 

Der Chirurgus, der mich behandelte, ſchüttelte zwar 
bevenflich ven Kopf, als ic mit ihm von einer Fahrt 
nad Oftprenßen ſprach, und meinte, ich fei beſonders bei 
dieſer Winterkäfte noch zu ſchwach bazu, allein ich hatte 
weber Raſt noch Ruhe mehr in Fühed, wo ich jeden Tag 
gefangen genommen werben fonnte, unb erflärte, unter 
allen Umftänden reifen zu wollen. Mein Wirth kaufte 
mir eine ſtarke, warme Kleidung, wie ſolche für einen zur 
Binterszeit veifenden Viehhändler angemeflen war; ich 
padte einige Wäſche in einen Mantelfad und ließ meinen 
Vaß von der franzöſiſchen Militairbehörde in Lübeck nad) 
Lüneburg viflren, was auch ohne weiteren Auſtand geſchah. 

Am Shlveſterabend des unheilvollen Jahres 1806, 
in dem fo mande ſchöne Pebenshoffnungen für mich ver⸗ 
nichtet wurden, beftieg ich in Xübel den Boftwagen. 
Meine Wirthsleute begleiteten mid) noch bis zum Wagen, 
wir jhüttelten uns wahrhaft herzlich die Hände, und ber 
Abſchied von diefen waderen Bürgersleuten, die doch fo 
wirllich vornehme Gefinnungen in ihrer Bruft trugen, 
hätte mir faft einige Thränen entlodt. 
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Eine Reife zu damaliger Zeit in einem orbinairen 
Poſtwagen und nun gar im Januar bei arg verfchneiten 
Begen und ber grimmigften Kälte konnte wirklich als eine 
harte Gebuldsprobe gelten. Der Wagen war nur ein 
Frachtwagen mit Plandach und in Riemen geſchnallten leder⸗ 
nen Sigbänfen; die Fahrt ging Schritt vor Schritt, in jedem 
Dorftruge wurbe wombglich angehalten und gefchnapft, und 
vie Reifegefellihaft beftand nur zu oft aus den roheſten 
und wiberwärtigften Berfonen der unteren Stände. 

„ So war es denn auch auf biefer Fahrt der Ball; 
Schlãchterburſchen, polniſche Juden, vagirende Schaufpieler 
unb ein franzdſiſcher Polizeibeamter unteren Grades bil« 
deten die unerquidliche Reifegefellihaft, und babei durfte 
ich mich nicht einmal von dem näheren Verkehr mit biefen 
Leuten ausſchließen, fondern mußte in meiner Rolle als 
Biehhänbler gute Freundſchaft halten und manden Schnaps 
mit trinken, wenn id) nicht Verdacht erregen wollte. Wie 
Iangfam aber damals, beſonders im Winter bei tiefem 
Schnee, ein folder Boftwagen fuhr, zeigt, daß wir, fo viel 
mir noch jetst erinnerlich ift, auf dem Wege von Läbel nad 
Lüneburg zwei volle Tage zugebradgt haben. Es war 
ein recht unbehagliher Neujahrstag, den ich auf biefe 
Weiſe verlebte. 

Im Lüneburg hatte ich anfänglich viele Schererei, 
bevor ich meinen Paß nach Salzwedel vifirt erhielt, nahm 
dann einen leichten, offenen Bauerwagen und fuhr über 
Salzwedel und Brandenburg nad) Berlin, wo id am 6. Ja⸗ 
nuar anlangte. Unter meld’ ganz anderen Umftänben hatte 
id früher diefe Hauptftabt des ſtolzen Preußiſchen Staates 
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geſehen. Wahrlich niemals ſchnitt mir der Gevanfe an 
diefe furchtbare und fo ſchnelle Veränderung tiefer in 
die Seele als jegt, da ich in Berlin bie Franzofen mit 
unumſchränkter Wilfär falten und walten ſah. Und 
wie unfägli erbärmlich benahm fi) nunmehr bei biefem 
Unglüd der ganze vornehme und niebere Pöhel, den Ber- 
Tin, wie alle großen Städte, in nur zu bebeutenber Zahl 
befigt. Alle dieſe gebilveten, geiſtreich fein wollenden 
Kreife der Beamten, Banquiers, Schöngeifter und Künftler, 
welche früher fo fehr entzückt geweſen waren, wenn Prinz 
Louis Ferdinand ober irgend ein anderes Mitglied bes 
Königlicyen Haufes fie mit feiner Gegenwart beehrt hatte, 
waren jest plöglich franzöfiiher gefinnt, wie felbft viele 
franzöſiſche Officiere. Der Kaifer Napoleon, ebgleich 
er Deutſchland knechtete und mit Füßen trat, war ihr 
Held und Heros; die franzöfifhe Sprache galt als die 
einzige, bie in den Salons — befonbers der fogenannten 
Geldariftofratie — in Mode war, und den franzöftfchen 
Dfficieren wurben oft die frechſten Zubringlichkeiten gegen 
Frauen und Märchen als liebenswürbige, vornehme Ma- 
nieren ausgelegt. 

Da waren mir die fhlihten Bauern in der Altmark, 
Pommern und Oftpreußen, melde die Franzofen als einge 
drungene Landesfeinde auf das Bitterfte haften und dem 
franzöfifchen Uebermuth deu möglidyiten, wenn auch paffiven 
Widerſtand entgegenzufegen fuchten, doch ungleich achtungs- 
werther wie biefe fogenannt gebilbet und vornehm fein 
wollenden Menſchen, unter denen ſich auch leider manche 
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entartete Sprößlinge ber geachtetſten Adelsfamilien des 
Landes befanden. 

In der Altmark machte ih einmal Nachquartier in 
einem Dorfe, wo alle Mädchen es unter ſich verſprochen 
hatten, Feine Liebſchaft mit irgend einem franzöſiſchen Sol ⸗ 
daten anzufangen, ja nicht einmal mit einem folden zw 
tanzen; in nur zu vielen eleganten Berliner Salous 
waren hingegen bie franzöſiſchen Officiere bie willlone 
wmenften Gäfte; Dugende von jungen Mädchen und felbft 
verheirathete Frauen aus guten Yamilien Inäpften mit 
ühnen Licbeshändel an, bie oft einen traurigen Ausgang 
nahmen. 

Ungefähr acht Tage hielt ih mid in Berlin auf und 
meine Stimmung war, wie man ſich denken fann, nicht 
die heiterfte, dann fette ich meine Reife nach Oſtpreußen 
fort. Nach wie vor war meine Fahrt dahin unangenehm, 
und je mehr id) mid) num wieder in ber Mitte der nad 
diejen Gegenden marfchirenden feindlichen Truppen befand, 
defto größer mußte meine Vorficht fein, um mid nicht 
denfelben zu verrathen. Täglich fafl war ic Zeuge bes 
empörenden Webermuthes, mit welchem die Sranzofen in 
den von ihnen bejegten Gegenden fchalteten und mal 
teten, und mußte Reden mit anhören und Scenen erleben, 
daß fi mir vor gerechtem Zorn die Hände ballten und 
das Geficht röthete; — und doch burfte ich nur ſchweigen. 
Welche rohe Behandlung warb mir aud oft perfänlic 
von den vielen franzöfifchen Gensb’armen, Blagcomman- 
danten und Polizeiofficianten aller Grabe, denen ich meine 
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Regitimationspapiere oft mehrmals in einem Tage zei 
gen mußte. Stunbeulang ließen dieſe Kerle, oft nur aus 
Faulheit oder Hochmuth, mid, vor der Thüre warten, bis fie 
mid) eihes Blide8 würbigten und fuhren mich dann gröber an, 
wie id} je gegen ben bümmften Rekruten verfahren wäre, 
Wie fehnlichft ich befonders in folhen Augenbliden wünſchte, 
biefen fo bitter gehaßten Feinden wieder als Preußiſcher 
Dfficier mit dem Säbel in ber Fauft im offenen Kampfe 
gegenüber zu ftehen, wirb jeder Soldat begreiflid finden. 

Ich hatte noch verſchiedene Abentener, mitunter lu⸗ 
ſtiger, ungleih häufiger aber verbrießlicher Ark zu befte- 
ben, bis es mir gelang auf heimlihen Schleihwegen bie 
erſten Preußiſchen Truppen zu erreihen. Ohne bie Hülfe 
eines waderen Holzwärter8 unweit Braunsberg wäre es 
mir übrigens ſchwerlich gelungen, mid) durch die franzö» 
fügen Linien hindurch zu den Preußen zu ſchleichen. Ueber 
vierundzwanzig Stunden führte mid) diefer wahre Patriot, 
der fhon mehreren Preußiſchen Officieren und Soldaten 
anf ähnliche Weife geholfen hatte, auf den verftedteften 
Waldwegen diht an den franzöfifhen Borpoften vorbei. 
Wir mußten und bei biefem gefährlihen Gang einmal 
unter einer Meinen Brüde verkriehen, und bei der eifigen 
Ianuarlälte über ſechs Stunden in biefer unbequemen 
Lage faft regungslos ausharren, wobei id mir ein Ohr⸗ 
lãppchen exfror, bis ſich die feindlichen Patrouillen wieder 
entfernt hatten, und wir auf ben tiefverfchneiten Wald- 
wegen langfggı wieder fortwanbern konnten. 

Diefen ebenfo beſchwerlichen wie gefährlichen Führer: 
dieuſt — denn wäre ex babei entdedt, fo hätten ihn die 
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Franzoſen ohne Weiteres als Spion erhoffen, wie fie 
dies auch ſchon wiederholt bei ähnlichen Vorfällen gethan 
hatten — verrictete der wadere Holzwärter, ohne jelbft 
die mindefte Belohnung dafür zu nehmen. Hartnädig 
flug er alles Geld aus, was ih ihm anbot, und 
fagte: „Behalten Sie es nur, Herr Fieutenant, wer weiß, 
wo Gie die blanfen Thaler noch nothwendig gebrauchen 
Können. Es ift meine Pflicht, unferm allergnädigften 
Könige anf jede Art jet zu dienen, und das thue ich 
aud, wenn ich unferen Truppen friſche Solbaten zuführe, 
welche diefe verdammten Raders von Franzoſen ſchlagen 
Helfen“, ſprach diefer Ehrenmann im groben Flaufchrod, 
ſchüttelte mir noch herzlich die Hand und trat dann feinen 
gefährlichen NRüdhweg wieder an. 

Es gereihte mir zur großen Freude, biefem treuen 
Holzwärter im Frühling 1808 einen hübfchen Ulmer 
Bfeifenkopf mit Silberbefhlag als Geſchenk ſchiden zu 
Fönnen. 

Es war am 2. Februar 1807, ale ich das von mir 
gerade in jegiger Zeit doppelt empfundene Glüd hatte, 
wieder auf die erften Preußiſchen georbneten Truppen, bie 
im offenen Kampfe den Franzofen gegenüberftanden, zw 
ſtoßen. Eine Patrouille vom Dragonerregiment Auer war 
die erfte Truppe, welche ich traf, und in meiner Herzend« 
freude beſchenkte ih die Mannſchaft reihlih, um einen 
frohen Trunk auf den Sieg der Preußiſchen Waffen thun 
zu können. Ich legitimirte mich nun bald bei dem Offi⸗ 
cier ber Feldwache, zn welcher diefe Patrouille gehörte, 
und dieſer verfchaffte mir einen einfpännigen Schlitten, mit 
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dem ich nad; Ofterode zu dem dort commanbirenden General 
VEftocq fuhr. Der General, ein waderer Soldat, wenn 
auch freilich fein fehr bedeutender Feldherr, welcher mid vom 
früher her oberflächlich kannte, empfing mic, ſehr freund» 
lich und lobte es, daß ich mich trog meines nod immer 
etwas ſchwachen linken Armes doch ſchon zu dem Preufi- 
ſchen Corps durchgeſchlichen hatte. Ich bat nun, mir 
möglicft bald Gelegenheit zu verſchaffen, gegen die fo 
bitter gehaßten Feinde Fämpfen zu lönnen, und ber Ge 
neral verſprach mir and, dieſen Wunſch nach beften Kräfs 
ten erfüllen zu helfen. Eine definitive Anſtellung konnte 
ex mir nicht ſogleich geben, erlaubte mir aber — ſobald 
ich mid; wieder dazu außgerüftet hätte — vorläufig als 
Officier in feinem Hauptquartier den Dienft mit zu thun. 
Das Glüd wollte mir wohl, daß ich bereits am anderen 
Tage mir Mantel, PBelzmüge, Säbel, Sattelzeng, und 
noch einige andere Sachen eines Officiers von Prittwite 
Hufaren, der am Nervenfieber geftorben war, kaufen und 
fomit doch auch äußerlich ſchon wieher einigermaßen als 
Preußiſcher Officer auftreten konnte. Ein zwar häßliches, 
aber ſtarkes und dauerhaftes Kofadenpferb kaufte ich für 
acht Louisd'or von einem Kofadenofficier und war fomit 
bereit, mid; jede Stunde wieder in ben Kampf zu begeben. 
Die Gelegenheit dazu follte nicht lange anf fi warten 
laſſen, denn fhon am 8. Februar hatte id) das Vergnügen, 
wieber einem tätigen Strauß beimohnen zu bärfen. 
Obgleich die obere Führung der Königlihen Truppen 
hier in Oſtpreußen noch fehr Bieles zu wänfchen übrig 
hieß, unb wir aud hier nur zu viele alte und ſchwache 
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Generäle und Stabsofficiere hatten, die beſſer im Groß⸗ 
vaterſtuhl hinter dem Ofen als im Sattel an der Spitze 
tampfeuder Soldaten, an ihrem Plate geweſen wären, 
auch fonft der alte Zopf ſich bei vielen Gelegenheiten nur 
zu breit machte, fo war body der Geift im Ganzen gut. 
Sowohl Dfficiere wie aud viele ehrliebende Soldaten 
eupfanden, daß es heiligfte Pflicht für Alle fei, dem Preu- 
Bilden Solvatennamen, der in legter Zeit fo große 
Schwmad erlitten hatte, bier wenigftens feine Schande, 
fondern nur Ehre zu machen. Es waren viele Officiere 
unb Soldaten von den unglüdlihen Corps, welde biefe 
ſchãndlich en Rapitulationen hatten eingehen müſſen, hierher 
nad Oftpreußen geflüchtet, und dieſe fühlten, daß fie das 
Aeußerſte wagen müßten, um ſolche Fleden wieber abzu⸗ 
waſchen. Mit wahrhaft verzweifeltem Muthe fochten viele 
diefer Officiere und ſchienen förmlich den Tod zu ſuchen. 
Bei der Mannſchaft, hefonders in der Eavallerie, war 
aud viel trogiger Kriegemuth nod vorhanden, und im 
Einzelgefecht ſcheute der Preußiſche Reiter niemald den 
Franzoſen, griff denſelben ſtets an und war ihm in ben 
meiften Fällen fogar überlegen. Selbft die große Uebung 
des Krieges, welche damals die Truppen Napoleons bes 
faßen, konnte die einzelnen Soldaten nicht muthiger und 
gewandter maden, wie es die älteren Reiter in unferen 
Schwadronen waren. Die unermeßlihen Erfolge, welche 
die Sranzofen von 1793 — 1813 faft über alle Heere 
Europa's fih errungen haben, verbanfen fie größtentheifs 
ungleich mehr dem weit überlegenen Feldherrntalent Nas 
poleons, wie ihren eigenen kriegeriſchen Eigenſchaften. 
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Am 8. Februar fam ich zuerft mit ben Feinden wies 
der in das Gefecht, und befand mich an biefem Tage bei 
den Schwadronen von Prittwig- Hufaren. Es war eine 
bittere Kälte, unfere Hufaren erfcoren halb auf ven Pfer⸗ 
den und faßen daher auf dem Marſche häufig ab, um, 
nebenher laufend, fich befier erwärmen zu Können. 

Das Gefecht begann mit einer heftigen Kanonade 
unweit des Dorfes Schlautünen, und es machte einen 
eigenthümfichen Eindrud auf mich, jegt wieder zuerft den 
feindlichen Kanonendonner, nad dem ich mid während 
meines Krankenlagers in Lübed jo oft gefehnt hatte, hören 
zu Können. Wir bildeten zufammen mit dem wackeren 
Fuſilierbataillon Stutterheim und einer reitenden Batterie 
die Nahhut, und ih befürchtete [ hen, daß ic dadurch 
vielleicht gar nit mit den Feinden in das Handgemenge 
tommen würde. Der Zufall wollte aber, daß wir gerade 
mit die erfien Truppen waren, welche ſich tüchtig herum ⸗ 
ſchlugen, indem eine feindlihe Colonne, die mit großem 
Geſchick geführt wurde, ſich zwifhen uns und unferem 
Hauptcorps einrängen wollte, Im Dorfe Wadern kam 
es zuerft zu einem blutigen Handgemenge. Der Feind 
batte dies für das Schidſal des ganzen Tages fehr 
wichtige Dorf befegt, und es galt num, uns den Durde 
gang zu erzwingen. „Jungens, ich hoffe Ihr macht heute 
unferem Bataillon Ehre und zeigt, was tüchtige Preußiſche 
Füftliere können“, vief der Oberft von Stutterheim den 
Füftfieren feines Bataillons zu, und mit lautem „Hurrah 
und man vorwärts, Herr Oberft, wir wollen ſchon braufs 
gehen,“ antworteten die waderen Burſchen. Ich habe in 
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allen meinen vielen fpäteren Feldzügen felten einen herz- 
hafteren Bajonnetangriff gefehen, wie ihn jetzt dieſe File 
filiere vom Bataillon Stutterheim unternahmen. In vole 
Iem Lauf ging es in das Dorf Wadern hinein; was fi 
widerfegen wollte, wurde geworfen und zufammengeftochen, 
und fe hatten wir uns bald den Durchbruch durch bie 
feindliche Uebermacht gebahnt. Ich felbft auf meinem 
Heinen Kofadenrößlein, das zwar fonft ſchnell und unermäbet 
war, ſich aber ſchwer lenken Tieß, hatte das Glück mit 
einem franzdftihen Stabsofficier, einem großen Mann auf 
allmächtigem, medlenburgiſchen Roß, einige Hiebe wechfeln 
zu Können. Zwar wurde mir bei biefem Kampfe meine 
Hufarenmüge vom Kopfe gehauen, und id; mußte mehrere 
"Stunden im bloßen Haar, nur ein ſchwarzes Halstuch 
darüber gebunden, heritmreiten, was bei der fehr empfind⸗ 
lichen Kälte kein ſonderliches Vergnügen war, doch gelang 
es mir enblid meinen Gegner mit einem guten deutſchen 
Quarthieb im Geſicht zu zeichnen. Ich bin gewiß von 
Natur aus ein gutmüthiger Menſch, der feinem Hund ans 
Muthwillen nur einen Schlag geben wird; allein ich ent- 
finne mich noch jet, mit welcher Freude ich damals das 
rothe Blut des Feindes an meiner Klinge herunter träu⸗ 
fein fah, fo ingrimmig war der Haß, welchen id; gegen 
dieſe Franzoſen hegte. 

Bir hatten am dieſem Tage zwei tüchtige führer, 
die Seneräle von Plög und von Prittivig, und biefe 
zeigten, mas Preußiſche Truppen auch bei ihrer dama⸗ 
ligen mangelhaften Organifation zu leiften vermochten, 
wenn fie tüchtige Befehlshaber hatten; wie dies leider 





186 


im Kriege von 1806 — 1807 nur zu felten ber Ball 
war. Wir waren bei biefem Gefechte bebeutenb in ber 
Minderzahl gegen bie Frauzoſen, aber bie beiden genaun⸗ 
ten Generäle wußten fo trefflich zu mandvriren, und wenn 
es fein mußte, auch wieber einen fo kräftigen Wiberflanb 
zu leiften, daß uns die Franzoſen für ungleich ſtärker 
hielten, wie dies der Fall war und beshalb in fehr vor- 
fihtiger Weife augriffen So konnten wir denn ziemlich 
mbeläftigt wieder unferen Weitermarſch beginnen und lange 
ten gegen Mittag in Althoff an, wie es ber General von 
Bennigfen, ber Oberbefehlöhaber der mit und verbünde 
tem kaiſerlich rufflihen Armee, gemünfcht hatte. 

Die Ruffen ftanden bereits im heißen Kampfe bei 
Eylau mit den Franzoſen und ber Donner des ſchweren 
Geſchũtzes bröhnte uns gewaltig entgegen, als wir in der 
ans befohlenen Anfftellung anlangten. Am heutigen Tage 

“ follte kein unbedeutendes Gefecht, fondern eine große Haupt- 
ſchlacht geliefert werden, und ich freute mich fehr, daß ich 
durch meine eilige Fahrt nach Oſtpreußen es möglich ge- 
macht hatte, noch perſönlich an derſelben mit Antheil neh- 
men zu lönnen. Zwar ſchmerzte mic eine bei Lübel 
gequetfchte Rippe jest, wo ich den ganzen Tag auf dem 
Rüden eines harttrabenden Koſackengaules figen mußte, 
fehr; allein auf ſolche Kleinigkeit durfte ich natürlich nicht 
die allergeringfte Rudſicht nehmen. Bei ber Aufregung 
des Kampfes fühlt man auch — wenigftens für den Augen - 
blid — die fonft empfinbficfien Schmerzen des Körpers 
nicht im Mindeflen. 
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Da id Fein eigentlihes Commando bei Prittwite 
Hufaren Hatte, alfo dort leicht entbehrt werben fonnte, fo 
fantte der General LEſtocq mid jegt mit einem Auftrag 
am ben ruſſiſchen General von Bennigfen. Ich hätte zwar 
ungleich lieber mit den Huſaren vereint gegen bie Frau⸗ 
zoſen eingehamen, als jegt zu den Ruſſen zu reiten, indeß 
willigſter Gehorſam ift des Soltaten erfte Pflicht im 
Felde, und fo trabte ich denn auf meinem unermäblichen 
Kofadenhengft in das ruffiihe Hauptquartier. 

Furchtbar blutig ging es an biefem Tage zu, und im 
Berhältuig ver Zahl der Kämpfer ift dieſe Schlacht bei 
Eylau, die eigentlih gänzlich ohne Refultat blieb, eine 
von benen gewefen, welche die meiften Opfer erforberte. 
Die Ruſſen fochten mit der ganzen zähen, über jeves Lob 
erhabenen Ausdauer — theilweiſe aber aud mit einer 
gewiſſen ihnen eigenen Schwerfälligfeit —; bie von einem 
Napoleon befehligten Franzoſen, aber mit ihrem gemöhn- 
lichen higigen Ungeftäm. So mußten denn freilich bie 
Berluſte auf beiden Seiten groß fein. 

Wie id bei ven ruſſiſchen Truppen zuerft anlangte, 
ſah es fehr ſchlecht bei denſelben aus. Der Marihall 
Daveuft, meiner Anfiht nach mit der bebeutenbfte und 
rädfichtölofefte unter den vielen gewaltigen Generälen 
Napoleons, hatte gegen das ruſſiſche Centrum gemaltige 
Batterien auffahren lafien, deren furchtbares Feuer große 
Berheerungen anrichtete. Es krachte und dröhnte, daß 
man faſt taub wurde, und ich will nicht leugnen, daß mich 
aufanglich ein ſehr unheimliches Gefühl überkam, als ich 
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mid) fe recht in dem Bereich bes feindlichen Kugel. 
regens befand. Solche Kanonade hatte ich bei Jena noch 
nicht erlebt. In ganzen Haufen wurden die ruſſiſchen 
Imfanteriften von den franzöflfhen Kanonen zuſammen- 
geihmettert, lange Furchen riffen die Kugeln in die nad 
ruſſiſcher Sitte fehr tief aufgeftellten Colonnen, und das 
Feld lag fo voller Leichen und Verwunbeten, baß mein 
ängftfich ſchnaubendes Roß nur mit Mühe ſich dazwiſchen 
durchdrãngen konnte. An biefem Tage find viele, fehr 
viele ruſſiſche Verwundete ſchonungslos von den Hufen 
der Roſſe ober den Rädern ver Geſchlitze des eigenen 
‚Heeres zermalmt werden. 

Die ruſſiſchen Batterieen, die an Zahl flärfer wie 
bie franzäfifchen waren, donnerten zwar fehr lebhaft gegen 
biefe; aber fo vortrefflich auch die Befpannung ihrer Kar 
nonen war, fo feuerten bie Kanoniere doch häufig unge- 
f&idt, und befonders die Sachkenntniß der meiften ruffl- 
ſiſchen Artilleriften war zu gering, fo daß ihre Kugeln 
den Sranzofen verhältnigmäßig mer geringen Schaben zu⸗ 
fügen fonnten. Die meiften ruffifhen Kugeln gingen hoch 
in der Luft über den Köpfen der Feinde hinweg, während 
die franzöfifchen ihr Ziel nur zu gut trafen. 

As ih mich mit großer Mühe und noch mehr Ger 
fahr zu dem ruſſiſchen Obergeneral durchgearbeitet hatte, 
befahl biefer gerade den NRüdzug feines Linken Wlügels 
gegen das Dorf Auktappen. Schritt vor Schritt in der 
beften Ordnung ber Welt marſchirte die ruſſiſche Infan- 
terie zurüd, und wenn manche Comdagnieen aud ſchon 
zur Hälfte aufgerieben waren, fo litt doch bie Orbnung 
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in ven Glievern nicht im Mindeften. Bon biefem Augen- 
blid an lernte ich das tapfere ruffifche Heer, welches flets 
der befte und zuverläffigfte Bundesgenofie des Preußijchen 
geweien ift, jo ganz nach Verbienft achten und ehren. 
Im tapferer Ausdauer im Unglüd fteht die ruſſiſche Ins 
fanterie faft einzig da und ift beſonders der franzöflichen, 
die gar leicht den Kopf zu verlieren anfängt, fobald ihr 
erſter higiger Angriff nicht den gewünfchten Erfolg gehabt 
bat, unendlich weit überlegen. 

IH hatte kaum meine Meldung an ben General 
Bennigfen abgeftattet, als eine feindliche Kartätſchenkugel 
mein Pferd fo ſchwer verwundete, daß es jogleich zuſam⸗ 
menftärzte. Der ruſſiſche General Kaminsloy befahl aber 
fogleih, mir ein anderes Roß, ebenfalls ein ſehr braud- 
bares Thier von ber Steppenrace, zu geben, und meinte 
lachend: „Lieutenant, behalten Sie nur immerhin das 
Pferd zu meinem Angedenfen und möge es Ihnen Glück 
bringen.“ 

Um den Befig des Dorfes Auftappen entſpann ſich 
num ein heftiger Kampf, von dem ich längere Zeit Zus 
ſchauer blieb. Die Franzofen hatten ſich dieſes ſehr wich⸗ 
tigen Ortes anfänglich bemächtigt, wurden aber bann von 
der muthvoll vorftärmenden ruffiihen Infanterie mit dem 
Bajounet wieder daraus vertrieben. Abermals rüdten 
jest franzöfiihe Sturmcolonnen der Divifionen Gudin 
und Friant vom D avouſt'ſchen Corps, wohl mit die befte 
Infanterie, welche Napoleon nur befaß, unter lautem 
„vive l’empereur” gegen dad Dorf vor, und diefem wi 
thenden Anfturm waren die Rufjen nicht gewachſen, ſon⸗ 
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dern mußten fi zurüdziehen. Auch das ſehr wichtige 
Dorf Binfgitten ging für die Auffen verloren, und es 
fah bereit auf diefer Stelle des Schlachtfeldes fehr 
ſchlimm für fie aus, als die Preußifchen Truppen bes 
Generals L’Eftocq gerade zur rechten Zeit noch eintrafen 
und bie ſchon arg erſchöpften Rufen unterflügten. Detzt 
machten unfere Regimenter, welche bier zum Kampfe 
tamen, wieder gut, was leider mande Preußiſche Führer 
und Truppentheile bei Jena und Auerftebt und anderen 
Gelegenheiten nur zu fehr verſchuldet hatten. 

Für mid, den Preugifhen Offizier, der die Baflın- 
ehre feines Heeres fo ungemein liebte, war es ein höchſt 
frewdiges Gefühl, zu fehen, mit welder Ruhe und Sir 
herheit alle Preußiſchen Regimenter nunmehr in bie 
Schlachtreihe rüdten. Zwar waren die meiften Soldaten 
turd den mehrftändigen Marſch bei firenger Kälte, hän- 
figem dichten Schneegeftöber und in oft ſehr verſchneiten 
Wegen ſchou auf das Aeußerſte erjchöpft; allein fie napınen 
in diefem Augenblick ihre letzten Kräfte zufammen, um 
ben Ruſſen zu zeigen, daß Preußifche Krieger ſich ftets gut 
zu ſchlagen willen — fobald fie nur energiihe Generäle 
an ihrer Spiße haben. 

Die braven Infanterieregimenter Schduing und Rücel 
waren bie erſten Preußifhen Truppen, welche hier in das 
Gefecht famen, ein ſehr gutes ruſſiſches Infanterieregiment, 
Wiburg, ſchloß ſich ihnen an und jo ging es im Sturm» 
marſch gegen das Dorf Kutſchitten los. Auch einige 
hundert Towarczys plänferten neben unferer Infan- 
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terie der, und ba ich fein beftinmmtes Kommando Katie, 
ſchloß ich mich biefer braven Neiterei an. Wir hieben 
uns zuerft herzhaft mit feanzöfifcher leichter Kavallerie, Die 
ihrer Infanterie zu Hülfe kommen wollte, umher. 
Wirklich mit die ſchönſten Stunden, die mir noch ge 
worden waren, und wo id) bie Ehre hatte, das Officiers⸗ 
porteepee Sr. Majeftät des Königs von Preußen tragen zw 
Dürfen, erlebte ich jegt. Mit einer fo unerſchutterlichen 
Ruhe, wie bie alte Garde Napoleons ſolche nicht in befe 
ferer Weife zeigen konnte, ftärmte unfer Infanterieregiment 
Rügel das Dorf Kutſchitten. Kein Soldat deſſelben hielt 
fich mit unnöthigem Schießen auf, die Tambonre ſchlugen 
den Sturmmarſch und vorwärts in Schritt und Tritt, als 
fei es auf dem gewohnten Gxcercirplag ber Friedensgar- 
niſon, ging ed in das in Flammen ſtehende Dorf, welches 
von ber franzöfifhen Infanterie auf das Lebhafteſte ver- 
theibigt wurde, hinein. Mit lautem Geſchrei jtürmte das 
ruſſiſche Infanterieregiment Wiburg zur Seite dieſes Re 
giments, während das Regiment Schäning links ſeitwärts 
vom Dorfe gegen eine feindliche Infanteriecolonne vorging 
und biefelbe zurückwarf. Solchem vereinten kräftigen An- 
ſturm der Ruſſen und Preußen, die jegt bier im feindlichen 
Kanonenfener den fhönften Bund der Waffenbrüderſchaft 
ſchloſſen, waren die Frauzoſen nit gewachſen und trog 
ihrer anfänglich ſehr lebhaften Gegenwehr mußten fie bald 
das von ihnen zur beſſeren Bertheidigung muthwillig in 
Brand geftedte Dorf räumen und fih in unorbentlicer 
Blut in ein nahe gelegenes Birkenwäldchen hineinziehen. 
Fliehende Franzoſen, das war ein ſchöner Anblid, nah 
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dem ich mid; im fo mancher Stunde des bitteren Uumnths 
und der tiefen Niedergeſchlagenheit über die verlorene Ehre 
der preußifchen Waffen fo heiß gefehnt hatte. Weber den 
Schmerz einer zerquetichten Rippe, nod den fcharfen 
Nordwind fühlte ich in biefem Augenblick. Den muthigen, 
wenn auch vielleiht nicht immer fo fireng wie fie es ſein 
follten visciplinirten Towarczys auf ihren Heinen, feurie 
gen langmähnigen Lithauern, welde hinter den fliehenben 
Sranzofen daherjagten und recht viele von ihnen mit ben 
langen Lanzen zufammenftahen — hatte id mich wieder 
angeſchloſſen und mein jharfer Säbel traf noch manchen 
Franzoſen jo gut, daß das Blut förmlih von ber Klinge 
herablief. Mir ſelbſt riß ein franzöſiſcher Bayonnetftih 
meine weite Reithofe von oben bis unten auf, fo daß bie 
Streifen förmlih im Winde flatterten, was übrigens fo 
fonderbar ausgefehen haben mochte, daß ich es weiter nicht 
übel nehmen konnte, wenn alle Towarczys ringe um mich her 
laut darüber lachten. Der kalte Wind pfiff aber fo ſchnei⸗ 
dend durch den Riß, daß ich abfaß und mir eine große, lange, 
mit Knöpfen dicht bejegte Reithoſe eines franzöſiſchen 
Stabsoffiziers, die mir ein Kofade für einen Thaler ver- 
Baufte, über meine eigene Hofe knöpfte. Auch einen fran⸗ 
zoͤſiſchen Hut, der auf dem Schlachtfelve Ing, fette ich ſtatt 
meiner jhon früher verlorenen Hufarenmäge auf und muß 
in biejer abentenerlihen Zufammenftellung verſchiedenilicher 
Uniformftüde freilich einen ganz komiſchen Anblid gewährt 
haben. Doch was fhadet dies; in fold fhönen Yugen- 
bliden fam es weiter nicht im Mindeſten barauf an, wie 
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der Soldat fonft ausfah, wenn er nur gehörig vorwärts 
ging, und dies thaten wir Preußen bier bei Eylau recht 
Toberfswerth. 

Das Dorf Kutſchitten hatten wir erobert; überall auf 
der weißen Schneefläche dahinter lagen bie Leichen der ger 
töbteten Feinde, und die Lachen bes franzöfifchen Blutes 
bilveten große purpurrothe Flecken auf derſelben. Gar 
mancher übermüthige Sohn des ſchönen Frankreichs fand 
hier auf der hartgefeornen, ofipreußifhen Erbe den frü⸗ 
hen Tod. 

Der Preußifhe General L’Efocq, welcher an dieſem 
ruhmwürdigen Tage zu unfer aller Glüd eine Energie ent- 
widelte, wie er foldhe fonft nicht immer in gleich hohem Grade 
beſaß, wollte fi aber nicht bloß mit ber Eroberung dieſes 
Dorfes begnügen, fondern noch weiter vorwärts bringen. 
Ein dichtes Birkenwäldchen, das wohl an achthundert bie 
taufend Schritte hinter dem Dorfe liegen mochte, war 
art von der franzöſiſchen Infanterie befegt und gab uns 
ein willlommenes Ziel für unfern meiteren Angriff. Der 
Sturm begann bald und gewährte ein fo prächtiges milie 
tärifhes Bild, daß ſich ſolches mir ganz unvergeßlich ein» 
prägte; noch jegt nach fünfzig Jahren fteht mir daſſelbe fo 
lebhaft vor der Seele, daß ich alter Greis mich hoch daran 
erfreuen kann. Der heftige Wind hatte bie dichten Schnee 
wolken, bie wie ein duſteres Leichentuch bisher den ganzen 
Himmel verbunfelten, verjagt und bie legten Strahlen ber 
untergehenben Abendfonne bligten und funfelten heil über 
die weite, weiße Winterlandſchaft. 

Unfer Meines preußifches Corps erbnete fi num zum 
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entſcheidenden Sturm gegen das mit feinblicher Infanterie 
und Gefhüg fehr ſtark beſetzte Birkenwäldchen. Auf dem 
rechten Flügel marfcirte das Regiment Schöning* auf, 
dann das Grenabierbateillon Fabedy, das rufftihe Infan- 
terieregiment Wiburg, mit deſſen Soldaten bie unfrigen 
in den kurzen Paufen des Kampfes laut jubelnd Brüder 
ſchaft in dem Schnapps ans ihren Feldflaſchen getrunfen 
hatten, und das Regiment Rüchel. Die zweite Linie wurbe 
von ben ſchwachen Dragonerregimentern Auer und Batzko 
und dem Cüraffierregiment Wagenſold gebildet, während 
die Towarczys, untermifcht mit einigen Pullks doniſcher 
KRofaden, am Linken Flügel plänferten. Preußiſche reitenbe 
Batterien, die ſich bei biefer, wie überhaupt bei jeder 
Gelegenheit in dieſem Feldzuge ungemein auszeichneten, 
begleiteten bie Infanterie. 

Heftiges Kanonenfeuer von beiden Seiten eröffnete 
jegt den Kampf, und nun marfdirte unſere Infanterie 
unter Trommelſchall und Pfeifenflang gegen das Gehölz 
vor. Den alten Deſſauermarſch, bei deſſen kriegeriſchen 
Klängen fid) die Preußiſche Infanterie unter ihrem gror 
Ben König Friedrich fhon fo manden ſchwer verbienten 
Ehrenkranz erftritten hatte, ſchlugen jegt die Tamboure 
des Regiments Ruchel, neben dem id) ritt, und bie grel- 
len Bidelflöten fielen mit ihrem ſchrillen, eigenthümlichen 
Ton ein, — biefen mir ſtets fo lieb geweienen Mari 
gerade im jegigen Wugenblid bes Sturmes zu Hören, 
machte mir einen bleibenden Eindruck. Kein Schuß fiel 
aus den Reihen der vorftürmenben Infanterie; auf den 
feft gefchulterten Gewehren bligten die Bajonnette im 
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Abendſonnenſchein; ruhig und fiher war die Haltung 
Aller; kurz es war einmal in der Wirklichkeit ein Sturm, 
wie ihn ſich die Phantafie des für feinen Ehrenftand 
begeiftertften Soldaten nicht ſchöner denken kann. 

Bald trang unſere Infanterie, die immer noch feinen 
Schuß gethan hatte, in das Gehölz ein und warf bie 
feindlichen Plänkler, die den vorberen Rand beffelben 
befegt hielten, zurück. Jetzt aber kam es zu einem mör« 
deriſchen Gefeht und aus größter Nähe krachten bie 
feindlichen Kartãtſchenſchüſſe in umfere Glieder. Feft und 
unerfchütterlih ftanden aber unfere braven Imfanteriften, 
und obgleid die Berlufte in allen Compagnieen, welde 
hier in das Gefecht kamen, fehr bebeutend waren, fo 
wichen und wankten bie übrigen Soldaten dennoch nicht. 
Nah hartnädigem Widerftande wurden nun die Fran- 
zofen geworfen und viele von ihnen mit ben Bajon« 
netten niebergeftohen, denn die Erbitterung der meiften 
Breußifhen Soldaten gegen diefe Verwüſter unferes Ba- 
terlandes war fo groß, daß nur felten Parbon gegeben 
wurde. 

Die allmälig immer ſtärker werdende Dunkelheit und 
mehr noch die faft gänzliche Erſchöpfung ver Preußiſchen 
Infanteriften, die alle bei Froſt, Schneefturm und fhlecht 
gebahnten Wegen an zwölf bis ſechzehn Stunden uns 
ausgeſetzt unter den Waffen und während diefer ganzen 
Zeit ohne jegliche Speife gewefen waren, machte bem 
weiteren Gefechte hier auf diefem Plage ein Ende. 

Glüdliher Weife lieferte das fo muthig eroberte 
Birlenholz eine Menge Stämme, um große wärmende 
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Bivouacfeuer anzuzünden; bald flammten dieſe auch in den 
dunklen Abendhimmel hinein und bie gänzlich erſchöpften 
Soldaten warfen ſich ohne Weiteres neben den wärmenden 
Flammen hin und verfanfen bald in den tiefften Schlaf ter 
Ermildung, unbefümmert um den weiteren Kampf, der dicht 
daneben noch immer forttobte. Die Preußiſche Artillerie 
beſchoß ſich noch lebhaft mit der franzöſiſchen, und befon- 
ders ein genauerer Befannter von mir, ber Lieutenant 
von Deder, welcher fih an dieſem Tage überhaupt fehr 
ausgezeichnet hatte, war mit einigen reitenden Geſchützen 
weit vorgegangen und fügte den Frauzoſen noch manchen 
Schaden zu. 

Au, einige ruffifche Regimenter, die in zweiter Linie 
uns nachgefolgt waren, fochten nod) ziemlich lebhaft, denn 
der Marſchall Davouft, der uns hier gegenüber ftand, 
war ein viel zu energifder Character, um fo leicht ſich 
befiegt zu halten, und brachte aufs Neue friihe Truppen 
in das Gefecht hinein. 

So äußerft ermattet und verhungert ich felbit auch 
war, deun ich hatte außer einigen Villen trodenen, hart 
gefrorenen Commißkrotes und einem Schluck ganz ordi- 
naiven Brandweins aus ber Feldflaſche eines Soldaten, 
vom frühen Morgen um zwei Uhr an, als ich mic in 
den Cattel ſchwang, noch nicht das Mindeſte genoſſen, jo 
gab bie Freude über den günftigen Erfolg unferer Waffen 
mir doch neue Kräfte und ich nahm gern den Befehl an, 
abermals eine Nachricht an den ruſſiſchen General von 
Bennigſen zu überbringen. Diefer Befehl war aber leichter 
zu geben wie auszuführen, indem es in ber tiefen Dunfel- 
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heit rein unmöglid wer, den General von Bennigjen 
aufzufinden. Zmar hatte ich zwei fehr gemanbte Tomarczy® 
bei mir, bie fih aus fangen Birfenftäben Fadeln machten, 
um nur einigermaßen ven Weg zu erhellen, allein ich ver» 
irrte mic, trogdem anf längere Zeit. " 

Diejer nächtliche Ritt über das Schlachtfeld hatte 
etwas ungemein Schauriges. Ueberall lagen todte und 
vermundete Soldaten und Pferde, weggeworfene und zers 
brochene Waffen, verlafiene Karren und ähnlihe Sachen 
umber; unfere Rofie ſchnaubten und ſcheuten jeven Augen ⸗ 
blid und man lonnte nur ganz langfam Schritt vor Schritt 
vorwärts reiten, ba man in Gefahr fein mußte ſtets zu 
ftürgen. Wirklich das Her; erfhütternd war der Anblid 
und das Klagegeſchrei ter vielen hundert Verwundeten, 
die oft mit furchtbar zerfhmetterten Gliedern in ganzen 
Haufen umherlagen, ohne daß es bisher möglich geweſen 
wäre, ihnen die gewünſchte Hülfe zu bringen. 

Die ſcharfe Kälte, welche ſogleich in bie offenen Wum- 
den trat, bereitete den Unglüdlichen nit allein ver- 
mehrte Dualen, fendern verſchlimmerte auch deren Zus 
fand fo fehr, daß felbſt bei fpäterer, ärztlicher Hülfe 
nur äußert felten bie Rettung gelingen konnte. Wie viel 
Jammergeſchrei mußte ih auf meinem Wege noch mit ans 
hören. ohne helfen zu können, wie viele flehentliche Bitten 
um Hülfe gänzlich unberüdfihtigt laſſen. Ein Schladt- 
feld, wenn ver Kampf fo recht tebt, die Geihüge krachen, 
die Trompeten ſchmettern, die Trommeln wirbeln, die 
Waſſen Mirren, die Erde von den Huftritten der Roſſe 
erbröhnt und jubelndes Hurrahgeſchrei aus ver Bruft vieler - 
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tauſend muthiger Solbaten, die freudig ihr Reben für die 
Ehre ihrer Waffen zu wagen bereit find, ertönt, ift das 
ſchonſte, das großertigfte Schaufpiel, welches ber wahre 
Maun nur erleben fann, — ein verlaffenes Schlachtfeld aber, 
mit feinen zahlloſen Berwundeten, ift, wenn ber Schleier 
der Nacht Alles bevedt und gar noch ein ſchneidender 
Norboftwind über die hartgefrorene Erde pfeift, wie dies 
jegt der Fall war, ein gar ſchauerlicher Ort, deſſen über 
wältigenbe Eindrüde fih fo leicht nicht wieder verwiſchen. 

Eine fehr ſchmerzliche Scene erlebte ih noch auf 
diefem Ritt zu dem General von Bennigſen. Hinter 
einem fleinen, bünnen Erlenbuſch lag ein verwundeter 
BPreußifcher Infanterieofficier, wie ih beim Schein der 
Holzfadel fah, deſſen ſchmerzliches Geftöhn mir ſchneidend 
durch die Seele drang. Nur bie gräßlichſte Qual 
konnte diefe aus dem Innern kommenden Klagetöne er» 
prefien, denn man hörte es ihnen an, wie ftart — aber 
aud wie vergeblih der Verwundete mit ſich felbft rang, 
feine Ausrufungen zu unterbrüden. Ich konnte dem Un— 
glüdlihen doch feine Hülfe bringen und wendete den Kopf 
im Vorbeireiten fort, um nicht den peinigenden Anblid 
zu haben, als er plöglich mit leifer, aber vernehn- 
licher Stimme meinen Namen rief. Ich fiugte, hielt 
mein Roß an und erfannte bei dem Schein des brennen- 
den Birkemuthenbundes ſogleich in dem Verwundeten 
einen meiner beften Jugen dfreunde, ber als Knabe mit 
feinem Bater oft viele Wochen anf umferem Stammgute 
in Medienburg gewefen war, und mit bem ih mid) bann 
in froher Luft wader umhergetummelt hatte. Seit Jahren 
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hatte ich ihn nicht wieder gefehen, fondern nur erfahren, 
daß er in Oſtpreußen bei einem Infanterieregiment flände 
und fih in dieſem Kriege ſchon mehrfach durch großen 
Muth hervorgethan habe. . 

So nun mußte id; ihn wieberfinden! — Schnell 
fprang ih vom Pferde und eilte auf ihn zu, um, 
wenn es uur irgend anginge, ihm Hülfe zu bringen. 
Eine Rettung war aber unmöglih, das jah ich auf den 
erſten Blid, denn zu furchtbar war die Wunde. Ein 
voller Kartätihenihuß hatte ihm den Unterleib ausein- 
andergerifien und zugleih auch eimen Schenlel ganz zer- 
ſchmettert, daß der zerbrochene Knochen überall aus dem 
rohen Fleiſch hervorſah. Der Unglüdlige, dem der blu- 
tige Schaum vor dem Munde fland, mußte furchtbar 
leiden und nur ber Umftand, daß die ſcharfe Kälte fein 
Blut erftarren ließ, jo daß es langſamer floß, hatte bis 
jest feine gänzlihe Verblutung und fomit feinen Tod ver«- 
zẽgert. 

Welche unerwartete Freude, Fritz, Did vor meinem 
Tode noch zu ſehen“, ſprach der Liegende mit ſchwocher 
Stimme, und krampfhaft verzog ſich ſein Geſicht bei der 
gewaltigen Anftrengung, fein Schmeczensgeſchrei auf Augen ⸗ 
blide wenigftens zu unterbräden. 

Ih konnte nit antworten, Trauer erflidte meine 
Stimme, die hellen Thränen traten mir in das Geſicht, 
während ich die zitternde, mit kaltem Schweiß bedeckte 
Hand des Freundes ergriff und drückte. 

„Sei nit traurig, mein Junge, ich flerbe den ehr- 
lichen Solvatentod für unfere Preußiſche Fahne — wenn 
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er nur nicht fo entſetzlich qualvoll wäre; benn feit Stun- 
den ſchon Liege ich hier und fann nicht enden,“ fprad er 
leiſe und wimmerte dabei. 

Nach einigen Augenbliden kam er wieder mehr zu 
fi und fuhr fort: „Du Frig, verſprich mir, mich ſogleich 
durch einen fiheren Schuß in die Schläfe tödten zu laſſen; 
gerettet kann ich doch nicht mehr werben und muß fonft 
noch lange mich hier quälen.“ 

IH zauderte anfänglich, ſolch graufiges, fo ſchwer 
zu erfüllendes Berfpredhen zu geben. 

Verſprich es mir, Fritz, ich leide zu furchtbar,“ bat 
aber dringend ver Verwundete, und mit einen tief ergrei- 
fenden Ausdrud des Flehens blicdte mich jegt fein Auge an. 

Solder Bitte vermochte ih nicht zu mwiderftehen; ich 
fühlte wohl, daß ich vieleicht nach dem Urtheil Mancher 
nicht recht handeln würde, wenn ich, fie bewilligte, und 
doch konnte ih die Qualen des Leidenden nicht länger 
mit anfehen. 

„In Gottes Namen denn, jo will ih Did erſchießen 
laſſen, wenn Du es wirklich fo wünſchſt,“ antwortete ich. 

„Dank Dir, Fri, warſt ſtets ein guter Junge,“ ſprach 
ex leife und fegte dann nach einiger Paufe, denn das Spre- 
hen bereitete ihm ſichtbar große Anftrengungen und ver- 
mehrte Schmerzen, hinzu: „Brig, wenn id tobt bin, nimm 
hier aus meiner Brufttafhe ein Medaillon mit der Rode 
meiner Braut, der Tochter des Prebigers zu S...., fdide 
ihre ſolche und jchreibe ihr, daß ich als guter Ehrift und 
braver Preußiſcher Solbat geftorben fei und meine legten 
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Gedanken ein Gebet für fie geweſen wären. So, Fritz, 
da gieb mir noch einmal die Hand, alter, treuer Kamerad, 
habe Dank für Deinen legten Liebesdienſt und nun Taf 
mic beten, und mährend der Zeit Einen Deiner Leute 
ſich fertig zum legten Schuß machen.“ 

Es war mir unbeſchreiblich wehmüthig zu Sinn und 
doch mußte ich ſchnell handeln; denn wollte ich nicht pflicht» 
vergeſſen fein, jo durfte ich mich auch nicht länger bei dem 
verwimbeten Freund aufhalten. Einer der mid) heglei- 
tenden Tomarczys, ein geberener Pole, war ein alter, 
rauher Soldat, der gegen Türken und Franzoſen ſchon 
manden Strauß mit durchgefochten hatte. 

Ich ging zu ihm und fragte, ob er auf meinen Wunſch, 
den verwundeten Officier, ber mic dringend darum ge- 
beten hätte, wohl erjchießen wolle, denn gerade zu befehlen 
mochte ich ihm dies nicht. 

„IR zwar ein ſchlecht Stüd Arbeit — aber dem da 
ift doc nicht mehr zu helfen und fo ift ein ſchneller Schuß 
für ihn das Beſte — und wenn der Herr Lieutenant es 
mänfden, fo will id) ihm den ſchon geben,” ermieberte 
der alte Soldat, zog die Piftele aus der Holfter, fette 
leiſe die Ladung recht feft, ſchüttete friſches Pulver auf 
die Pfanne und trat dann an den verwundet Liegen. 
den heran. 

„So ift es recht. — Dank Die für den Schuß umb 
nimm bafür das Geld, was Du bei mir finbeft, ſetz bie 
Biftole dicht an meine Schläfe, ziele gut und zittere nicht, 
damit Du mich ficher trifft,“ fprach der Berwundete zu 
dem Soldaten. 





Kaum einige Zoll von der Schläfe des Liegenden 
hielt der alte Towarczys mit ficherer Hand jetzt feine 
Biftole. „Gott, nimm meine Seele gnäbig auf!“ rief mein 
Freund; ein Blig, ein Knall, und mit zerjchmettertem 
Schävel lag der gut Getroffene als Reihe da. Es war 
für mid ein ſchmerzlicher Anblid. Zeit hatten wir nicht 
zu verlieren, id nahm ſchnell aus der Bruſttaſche des 
Getävteten die Lode und das Miniaturbild feiner Braut, 
eines hübfchen, frifchen, mich roſig und heiter anlähelnden 
Mädchengeſichtes, der Towarczys händigte mir befien 
Börfe ein, die ihm zwar nach dem legten Vermächtniß 
ſelbſt gehörte, er aber mit bravem Colvatenflol; ver⸗ 
ſchmãhte, damit ich folhe dem Fond für die verwunbeten 
Invaliden übergeben möge, und behende ſchwangen mir 
uns in ben Sattel und trabten, fo eilig e8 nur immerhin 
angehen wollte, wieder fort, um bie hier verfäumte Zeit 
möglichft wieder einzuholen. Dies Wiederfinden des Ju⸗ 
gendfreundes unter folgen Umjtänden, war die mein Herz 
mit am Meiften erſchütternde Begebenheit, welche ih in 
diefem Kriege bisher noch erlebt hatte. 

Die Ereigniffe der nächſten Tage waren aber fo 
drängend und ich felbft warb in einer fo angefirengten 
Thätigkeit erhalten, daß ih mich der traurigen Stimmung 
nicht fo hingeben fonnte, wie ich dies in der Ruhe bes 
Briedens, ohne Zweifel gethan haben würbe. In einem 
Kriege drängen ſich die gewaltigſten Einbrüde aller Art, 
ſchmerzliche wie freudige, oft fo nahe zufammen, daß fie fich 
gegenfeitig einander beherrichen und nichts auf bie Länge 
die Oberhand gewinnen fann. 


Die Haarlode und das Medaillon ſandte ih nah 
einiger Zeit, fowie mir bie Thätigkeit bes Feldlebens bie 
möthige Muße dazu gewährte, der Braut meines Frenn- 
des, ſchrieb ihr, daß fie fein letzter Gedanke geweſen fei, 
verhehlte ihr aber feine Leiden, und daß ich ihm felbft 
auf fein dringendes Bitten zur Abkürzung derſelben hatte 
erſchießen lafjen. Zufällig traf ih 1813 die mir bis da» 
hin perfänfid gänzlich unbelannt gewefene Braut des 
Erſchoſſenen als die gefunde Frau eines reihen Gnts- 
befigers und blühende Mutter vieler Kinder wieder. Bon 
ihrem todten Bräutigam fprad fie fein Wort mit mir, 
obgleich, fie wohl mußte, daß ich in feiner Sterbeſtunde 
„gegenwärtig gewefen war, und and ich ſcheute mich davon 
anzufangen. 

Trog der tiefen Dunkelheit des Februarabends, die 
nur durh das Schimmern des Schnees etwas erhellt 
wurbe, war ber Kampf immer nod nicht beendet, und 
häufig fah ich bei dieſem Ritte noch das Bligen des Ka- 
monenfener8 in mehr oder minder größerer Nähe, wie 
denn aud noch Gewehrſchüſſe Mnallten und Trommeln 
wirbelten. 

Zu grimmig hatten ſich bie beiden hier ringenden 
Gegner in einander verbiffen, als daß fle nicht mit Aufe 
bietung auch der legten Kräfte noch lämpfen follten. 
Keiner wollte das Schlachtfeld räumen, Keiner fih ale 
Deflegter erlären, wie man benn auch bei firenger Un- 
parteilichfeit in der That nicht entſcheiden kann, wer in 
diefer bintigen Schlacht bei Eylau wirklich geflegt bat. 
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Daß die Franzoſen mit gewohnter Prahlerei fih ben 
Sieg zufhreiben und Napoleon wieder ein Tügenhaftes, 
ruhmredneriſches Bülletin darüber erfheinen ließ, barf 
nicht wundern, wenn freilich die Wahrheit auch nicht im 
Allermindeften dadurch entfdieben ift. 

Daß Übrigens der General von Bennigfen, wenn er in 
dem Augenblid, als die Preußiſchen Soldaten das Birken- 
hoͤlzchen hinter Kutfcyitten genommen hatten, mit großer 
Energie und Aufbietung aller ihm noch verfügbaren Trup⸗ 
pen nachgerüdt wäre, fid dann ben Sieg errungen hätte, 
Teivet nah meiner Anſicht feinen Zweifel. Es geſchab 
dies aber nicht — aus welchem Beweggrunde ift mir un. 
befannt — und fo gewann Napoleon Zeit, fid wieder zu 
erhofen und durch die Ankunft des Marfhalle Ney, der 
fi) mit feinem Corps in den grunvlofen Wegen fehr ver- 
fpätet hatte, frifhe Truppen in das Gefecht zu bringen. 
Wer gegen die Franzoſen impfen will, fei er nun ein 
einfacher Hufarenlieutenant, der eine Patrouille von zwan⸗ 
zig Mann befehligt, oder ein Feldherr, unter dem ganze 
Armeecorps ſtehen, der muß unausgefegt in der ener ⸗ 
giſchſten Offenfive bleiben und darf feinen Feinden weder 
Ruhe noch Raſt gönnen, fonft ift er verloren. 

AS ich gegen nenn Uhr Abends im ruffiihen Haupt- 
quartier bei dem General von Bennigfen anlangte, ſah 
es dort ziemlich übel aus. Die Truppen waren erſchöpft, 
bei der ſehr mangelhaften Verpflegung, die fie erhielten, 
halb verhungert und hatten babei größtentheils ſchon fehr 
bebeutende Berlufle vor dem Feinde erlitten; kurz es wa⸗ 
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ren viele Negimenter vorhanten,: die erſichtlich für bie 
nãchſten vierundzwanzig Stundeu nicht mehr für den Kampf 
taugten. Eo fehr muthig und ausdauernd die ruſſiſchen 
Truppen fid) auch in allen Kriegen ftets geihlagen haben, 
fo willen bie einzelnen Solvaten ſich doch häufig nicht 
geſchickt feleft zu helfen, fo daß fle bei ſolchen Umftänden 
mehr leiden wie die gewandten Franzoſen, die befonberd, 
was eine möglihft gute Verpflegung anbetrifft, ſtets eine 
feltene Gefdidlichkeit zeigen. 

Unter den höheren Generälen felbft, wie auch unter 
deren Umgebung ſchien ver heftigfte Zwiefpalt zu herrſchen; 
ich hörte laute Worte bes Widerfpruches und ber Uneinigfeit, 
und es wãhrte eine geraume Weile, is id) Jemand fand, 
der meine Melvung nur entgegennahm. Bis zun General 
von Bennigfen felbft vorzubringen und ihm meinen Raps 
port akzuftatten, war mir in der erften Zeit nicht möglich 
und id mußte mic) begnügen, dies bei feinem vornehinften 
Generaladjutanten zu thun. Der General ven Knorring 
war nod für ein Erneuern des Angriffes felbit in diefer 
Nacht, und id) bin mod) jetst feft überzeugt, wäre dies 
fogleih mit der rüdfihtslofeften Energie und ver Aufbier 
tung aller nur irgendwie verfügbaren Mittel gefhehen, 
wir hätten und den vollftändigen Sieg erfänpft, denn das 
franzöſiſche Heer, welches ebenfalls furchtbar gelitten hatte, 
muß:e fi in einer ſehr übelen Verfafjung befinven. Lei» 
ter war aber — wie mir mehrere Arjutanten in höchſter 
Wuth erzählten — ter General von Bennigfen ver An» 
fit, tag ein Rüdzug angetreten werden folle, und da er 
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den Oberbefehl führte, fo galt feine Meinuig als ent- 
ſcheidend. 

Es erregte in mir eine recht arge Mißſtimmung, 
daß die zweite große Hauptſchlacht, in ver ih mitlämpfen 
Tonnte, abermals mit einem Rüdzug endigen follte, und 
ich machte daher meinem Umwillen darüber in mehr lau- 
ten und heftigen, wie gerade vorfihtigen Worten ziem- 
lich freie Luft. Ein älterer ruſſiſcher Stabbofficier, ein 
Dann von hohem, ftattlihem Wuchs und einem fühnen 
offenen Gefiht mit Bart und Haupthaar von Silberfarbe, 
in dem ein unendlicher Ausbrud des Wohlwollens und 
der Menſchenfreundlichkeit lag; kurz mit der imponirendfte, 
alte Soldat, der mir je vorgelommen ift, fprad aber 
plöglic mit herzlicer, fonorer Stimme: „Mein junger 
heißblütiger Breußiiher Kamerad, vergefien Sie nie, daß 
nãchſt der Tapferkeit der ſchweigende, pänftlihe Gehorfam 
die wichtigſte Pflicht jedes Soldaten, mefl' Ranges und 
Heeres er aud immerhin fein mag, if." Bor Scham 
und Verlegenheit, vielleicht aud Unmuth über dieſe, wie 
ich mir felbft fagen mußte, wohlverbiente Zurechtweifung 
zöthete ſich mein Geſicht; da Mopfte mir der alte Oberft 
freundlich auf die Schulter: „Es war nur ein gutge- 
meinter Rath, lieber Kamerad, wie ihn ein alter Officier 
einem jungen fon immerhin geben fann“, ſprach er. 

Ich habe das ſchöne, eble Geſicht diefes Greiſes, der 
ein geborner Kurländer war, niemal® wieder vergeflen, 
obgleih id ihm nur biefen einzigen Angenblid und fonit 
nie wieber ſah. 

Bracte ich and nur eine ſchlechte Nachricht aus dem 
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ruſſiſchen Hauptquartier mit zuräd, fo tonnte ih doc fonft 
meinen hungrigen Magen mit Speiſe und Tranf dort 
reichlich ſtärken. Die in ſolchen Dingen ftets umübertreff- 
lichen Rofaden hatten ven Küchenwagen eines franzöflichen 
Marſchalls erbeutet, und die Officiere des ruſſiſchen Ger 
neralftabes ihnen einen Theil der reihen Borräthe an 
toftbaren Lebensmitteln und edlen Weinen abgelauft, von 
dem fie mir nun mit echt ruſſiſcher Gaſtfreundſchaft das mir 
Erwänfchte abgaben. Das Mahl, weldes wir aus freier 
Fauft neben einem allmächtigen Wachtfeuer, in dem ganze 
Baumftämme flammten, flehend verzehrten, war ganz 
eigenthümlih. Wir hatten zwar Champagner, aber weder 
Gtäfer noch Pfropfenzieher, und fo erhielt Jeder eine volle 
Flaſche, der er mit dem Säbel den Hals abſchlug und 
nun den fhäumenden Wein in haftigen Zügen ausſchlürfte. 
Zum Imbiß Hierzu erhielt ih eine halbe Straßburger 
Gänfeleberpaftete, die aus ber zerfchlagenen Terrine, ohne 
Salz und leider auch ohne Brod, mit dem Taſchenmeſſer 
in großen Stüden herausgeſchnitten und eilig verzehrt 
wurde, denn die Zeit drängte fehr. So bilveten Cham» 
pagner und Straßburger Gänfeleberpaftete die einzige 
Nahrung, welche ich an diefem blutigen Tage bei Eylau 
genoß. Cine Unverdaulichkeit hatte ih unter folden Um- 
fänden freilich nicht zu befürdten, denn wenn man, wie 
ih, achtzehn Stunden unaufhörli auf hart trabenben 
Kofadenpferben reiten muß, Tann man Riefelfteine ver- 
dauen. 

Speife und Trank, welche mir die gaſtfreundlichen 
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ruſſiſchen Dfficiere. im Hauptquartier mit wahrer Kamerad ⸗ 
ſchaftlichteit mitgetheilt hatten, waren freilich gut und er» 
quidten mid) fehr; deito ſchlechter lauteten aber freilich die 
Nachrichten, welche ich dort empfing. Nach vielem heftigen 
Hin- und Hergerede entfchied fid) der General von Ben- 
nigfen um zehn Uhr Abends, daß die gefammte vereinigte 
Armee den Rüdzug in der Richtung nad Königsberg an» 
treten follte; ebenfo empfing aud der General L'Eſtocq 
mit unferen Preußiſchen Truppen den Befehl hierzu. Da 
den Preußiſchen Truppen eine. Heine Naft und Erholung 
unumgänglid) nothwendig war, fo follten dieſe erit in ber 
Naht um ein Uhr aufbrechen und alsdann die Nachhut 
der gefammten Armee bilßen. 

Wie fiher hatten wir Alle darauf gehofft, daß am 
anderen Morgen die Schlacht aufs Nene beginnen würde, 
und nun wieder biejer verdammte Nüdzug. 

Der Rüdritt, welchen ich zu unferen Preußiſchen Trup⸗ 
pen machen mußte, war ſehr beſchwerlich und dazu noch 
drückte mich das Gefühl, daß ich meinen Kameraden nur 
unangenehme Berichte erſtatten konnte. Es erregte auch 
ven allgemeinſten Unwillen kei allen Officieren, als fie 
erfuhren, daß wir und nod im diefer Nacht nad Kö— 
nigsberg zurüdziehen follten. 

Auch die Soldaten, befonders der beiden Infanterie 
Regimenter Schöning und Nüchel, die fi an dieſem Tage 
fo ungemein ausgezeichnet hatten, fluchten und brummten 
ſehr laut und meinten: „Der Teufel könne daraus Mug 
werben, warum fie foeben mit dem Berlufte ſehr vieler 
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ren viele Negimenter vorhanden, die erfichtlich für bie 
nächſten vierundzwanzig Stunden nicht mehr für ven Kampf 
taugten. So ſehr muthig und ausdauernd die ruffiihen 
Truppen fid) auch in allen Kriegen ſtets gefchlagen haben, 
fo willen die einzelnen Soldaten fid) doch häufig nicht 
geſchickt jeleft zu helfen, fo daß fie bei ſolchen Umſtänden 
mehr leiden wie die gewandten Franzoſen, die befonderg, 
was eine möglichjt gute Verpflegung anbetrifft, ſtets eine 
jeltene Geſchicklichkeit zeigen. 

Unter den höheren Generälen felbft, wie aud) unter 
deren Umgebung fchien der heftigfte Zwiefpalt zu herrſchen; 
ic hörte laute Worte des Widerſpruches und Der Uneinigkeit, 
und ed währte eine geraume Weile, bis id) Jemand fand, 
der meine Meldung nur entgegennahm. Bis zun General 
von Bennigſen ſelbſt vorzudringen und ihm meinen Rap- 
port abzuftatten, war mir in der erften Zeit nicht möglid) 
und ich mußte mid) begnügen, dies Lei feinen vornehmſten 
Generalatjutanten zu thun. ‘Der General von Knorring 
war noch für ein Ernenern des Angriffes felbit in diefer 
Nacht, und id) bin noch jett feft überzeugt, wäre dies 
fogleih mit der rüdfichtslofeften Energie und der Aufbie— 
tung aller nur irgendwie verfügbaren Mittel geſchehen, 
wir hätten ung ten vollftäntigen Sieg erkämpft, denn das 
franzöfifhe Heer, welches ebenfalls furdtbar gelitten hatte, 
muß:e ſich in einer fehr übelen Verfaſſung befinden. Yei- 
ter war aber — wie mir mehrere Arjutanten in höchſter 
Wuth erzählten — ter General ven Bennigjen ter An—⸗ 
ficht, Tag ein Rückzug angetreten werden folle, und da er 





den Oberbefehl führte, fo galt feine Meinurig als ent- 
ſcheidend. 

Es erregte in mir eine recht arge Mißſtimmung, 
daß die zweite große Hauptſchlacht, in der ich mitlämpfen 
konnte, abermals mit einem Rückzug endigen follte, und 
ih machte daher meinem Unwillen darüber in mehr lau- 
ten und heftigen, wie gerade vorfichtigen Worten ziem- 
ih freie Luft. Ein älterer ruſſiſcher Stabsofficier, ein 
Mann von hohem, ftattlihem Wuchs und einem kühnen 
offenen Gefiht mit Bart und Haupthaar von Silberfarbe, 
in dem ein unendliher Ausprud des Wohlwollens und 
der Menfchenfreundlichkeit lag; kurz mit der impontrenpfte, 
alte Soldat, der mir je vorgelonmten ijt, ſprach aber 
plöglic mit herzliher, fonorer Stimme: „Mein junger 
beißblütiger Preußiſcher Kamerad, vergeſſen Sie nie, daß 
nächſt der Tapferkeit der ſchweigende, pünktliche Gehorfam 
die wichtigfte Pflicht jedes Soldaten, well’ Ranges und 
Heeres er auch immerhin fein mag, iſt.“ Bor Scham 
und PVerlegenheit, vielleiht audy Unmuth über dieſe, wie 
ih mir felbit jagen mußte, wohlverbiente Zurechtweifung 
röthete ſich mein Geſicht; da Mopfte mir der alte Oberft 
freundli auf die Schulter: „Es war nur ein gutge- 
meinter Rath, lieber Kamerad, wie ihn ein alter Officier 
einem jungen ſchon immerhin geben kann“, ſprach er. 

Ih babe das ſchöne, edle Geſicht diefes Greifes, der 
ein geborner Kurländer war, niemald wieder vergeſſen, 
obgleid ich ihn nur diefen einzigen Augenblid und ſonſt 
nie wieder fah. 

Brachte ih aud nur eine ſchlechte Nachricht aus dem 
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zuffifchen Hauptquartier mit zurüd, fo konnte ich doch ſonſt 
meinen hungrigen Magen mit Speife und Trank bort 
zeichlich ſtärken. Die in folchen Dingen ſtets unübertreff- 
lichen Kojaden hatten den Küchenwagen eines franzöfiichen 
Marſchalls erbeutet, und die Officiere des ruffiihen Ge⸗ 
neralftabes ihnen einen Theil der reihen Vorräthe an 
Zoftbaren Lebensmitteln und eblen Weinen abgelauft, von 
dem fie mir nun mit echt ruffifcher Gaſtfreundſchaft das mir 
Erwünfchte abgaben. Das Mahl, weldyes wir aus freier 
Fauſt neben einem allmädtigen Wachtfeuer, in dem ganze 
Baumftämme flammten, fiehend verzehrten, war ganz 
eigenthümlich. Wir hatten zwar Champagner, aber weber 
Gläſer noch Pfropfenzieher, un® fo erhielt Jever eine volle 
Slafbe, der er mit dem Säbel den Hals abſchlug und 
nun den ſchäumenden Wein in haftigen Zügen ausfchlürfte. 
Zum Imbiß hierzu erhielt ich eine halbe Straßburger 
Oänfeleberpaftete, die aus der zerfchlagenen Terrine, ohne 
Salz und leider aud) ohne Brod, mit dem Taſchenmeſſer 
in großen Stüden herausgefchnitten und eilig verzehrt 
wurde, denn die Zeit drängte fehr. So bildeten Cham⸗ 
pagner und Straßburger Gänfeleberpaitete die einzige 
Nahrımg, welche ich an dieſem blutigen Tage bei Eylau 
genoß. Eine Unverdaulichkeit hatte ich unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden freilidy nicht zu befürchten, denn wenn man, wie 
ih, achtzehn Stunden unaufhörlih auf hart trabenden 
Kofadenpferden reiten muß, kann man Riefelfteine ver- 
Dauen. 

Speije und Trank, welche mir die gaftfreundlichen 
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ruſſiſchen Officiere im Hauptquartier mit wahrer Kamerad⸗ 
Ihaftlicykeit mitgetheilt hatten, waren freilih gut und er» 
quickten mid) ſehr; deſto ſchlechter lauteten aber freilich die 
Nachrichten, welche ich dort empfing. Nach vielem heftigen 
Hin- und Hergerede entſchied ſich der General von Ben⸗ 
nigſen um zehn Uhr Abends, daß die geſammte vereinigte 
Armee den Rückzug in der Richtung nach Königsberg an⸗ 
treten ſollte; ebenſo empfing auch der General L'Eſtocq 
mit unſeren Preußiſchen Truppen den Befehl hierzu. Da 
den Preußiſchen Truppen eine kleine Raſt und Erholung 
unumgänglich nothwendig war, ſo follten dieſe erſt in der 
Nacht um ein Uhr aufbrechen und alsdann die Nachhut 
der geſammten Armee bilden. 

Wie fiher hatten wir Alle darauf gehofft, daß am 
anderen Morgen die Schlacht aufs Nene beginnen würde, 
und nım wieder biefer verdammte Rückzug. 

Der Rückritt, welchen ich zu unferen Prenßiſchen Trup⸗ 
pen machen mußte, war fehr beſchwerlich und dazu noch 
drüdte nıich das Gefühl, daß ich meinen Kameraden nur 
unangenehme Berichte erjtatten konnte. Es erregte aud) 
den allgemeinften Unwillen bei allen Officieren, als fie 
erfuhren, daß wir uns noch in dieſer Nadıt nadı Kö— 
nigsberg zurüdziehen follten. 

Auch die Soldaten, befonders der beiden Infanterie: 
Regimenter Schöning und Rüchel, die fi an diefem Tage 
fo ungentein ausgezeichnet hatten, fluchten und brummten 
jehr laut und meinten: „Der Teufel könne daraus Flug 
werten, warum fie foeben mit dem Berlufte fehr wieler 
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tapferer Rameraben eine Stellung hätten erſtörmen müf- 
fen, nm folhe auı Abend wieder um nichts und wieder 
nichts zu verlaffen. 

Güdticherweife befand fi beim General LEſtocq 
der Oberft von Scharnhorft, der ſich ſchon bei dem Zug 
des Blüher'ihen Corps durch Medienturg in fo hohem 
Grade ausgezeichnet hatte und num aus feiner Gefangen» 
ſchaft wieder ausgewechſelt war, als Generalguartiere 
meifter. Der Geiſt dieſes feltenen Mannes, eines ver 
ruhmwürdigſten Soldaten, der je die Ehre gehabt hat, 
eine Preußifhe Uniform zw tragen, mußte auch jet 
wieder Rath. Den Rüdzug mußten freilich aud wir 
Preußen antreten; denn da bie ruſſiſche Armee zurädging, 
fo wäre es Wahnfinn geweien, wenn wir mit umferem 
Meinen Corps allein den Franzofen hätten gegenüber blei- 
ben wollen; allein der Oberft von Scharnhorfl wußte es 
durchzuſetzen, daß derfelbe nicht in der erft befohlenen 
Richtung, fondern über Domnan nad Friedland nıtternom» 
men wurde. 8 ſollen deshalb noch fehr lebhafte und 
heftige Erörterungen zwiſchen dem General von Bennigien 
und dem Oberften von Scharnhorft flattgefunden haben, 
und doch war der legte Plan unbebingt der befte. 

Ich felbft war fo ermübet und meine Seite fhmerzte fo 
fehr, daß id) mic nur nody mit äußerfter Anftrengung im 
Sattel halten konnte. Es war mir deshalb ungemein 
wohlthuend, daß noch zwei bis drei Stunden vergingen, 
bevor wir abmarſchirten; id übergab mein Steppenroß 
einem Towarczys, ber demfelben einige volle Hafergarben 
vorwarf, damit es ſich fättige, hüllte mich ſelbſt in meinen 

v. Bidete, Reiterleben I. 14 





210 


alten Reitermantel, firedte mich ohne Weiteres lang in 
den Schnee hin und war auch, trog alles Lärmens um 
mich her, in der nächſten Minute ſchon feit eingeſchlafen. 
Gegen 2 Uhr Morgens wurbe id; wieber gewedt, und 
diefe paar Stunden Schlaf hatten mid, jo geftärkt, daß 
ich alle uns noch bevorftehenven Strapazen leicht ertra- 
gen konnte. 

Es war fein freubiger Marſch, ben das Brenfifche 
Corps in ber tiefen Dunkelheit ver Nadıt, vom 8. auf 
den 9. Februar, antreten mußte. Wir hatten vollftändig 
gefiegt und mußten trotzdem zurüd; dies wollte uns nicht 
recht einleuchten. Der Mari, der in ber Dunkelheit noch 
dazu querfelbein ging, hatte jehr große Schwierigfeiten. 
Menſchen und Pferde waren jo mübe und abgemattet, daß 
fie ſich faum noch im langfamften Schritt vorwärts beiwe- 
gen Eonnten, bei ber großen Dunfelpeit und ven ſchlechten 
Wegen ftürzte alle Augenblid ein Pferd, warf ein Wagen 
um, ober fiel ein Infanterift; was dann ftet? Gewühl, 
Stodungen und unzählige Flüche, Drohungen, Berwün- 
ſchungen, kurz Aeußerungen des Iebhafteften Uumuthes 
aller Art hervorrief. Dabei mußte Niemand den Weg, 
den wir einfchlagen follten, mande einzelne Truppentheile 
verirrten fi und waren in Gefahr abgeſchnitten zu wer- 
den, wa8 dann wieber Verzögerungen herbeiführte und fo 
entſtand eine enblofe Reihe von Mühfeligkeiten. 

Da die Hafergarben mein unermübliches Steppenroß, 
bie breiftündige Ruhe aber mic, ſelbſt wieder für neue 
Anftrengungen tauglich gemacht hatten, fo war ich wieber 
friſch im Sattel und befand mid mit einigen Towarczys 
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Sei unferer Nachhut. Wir glaubten bie Franzoſen wärben 
Anftalten zu unferer Verfolgung maden; aber auch fle 
waren von ben Verluften in biefer Schlacht jo erjchöpft 
mb befanden fi in einer fo fchlechten Verfaſſung zum 
Weiterſchlagen, daß unfer Rückmarſch aud nit im aller» 
minbeften beläftigt wurde. Wir wagten nnd ziemlid nahe 
an bie feindlichen Bivouacfener hinan, nahmen auch einige 
Herumftreifende Marodeure gefangen und erkannten dadurch 
fo recht in weld ſchlechtem Zuftand fih aud bie franzd- 
fiſche Armee befand und wie irrthümlich es vom General 
von Bennigfen fei, daß er ben Ruckmarſch befohlen Hatte. 
Id bin Aberzeugt, daß man mit 20,000 Mann frifder 
Truppen am anbern Tage bie ganze franzöſiſche Armee 
mit ſammt ihrem Napoleon an ber Spige, hätte aufreiben 
oder gefangen nehmen fünnen. Daß mic, dieſe Wahr« 
nehmungen gerade in feine ſonderlich heitere Stimmung 
verfegten und der Gebanfe mich quälte, wie nuglos am 
viefem Tage wieder fo viele muthige Preußiſche und Ruf- 
fiſche Krieger ihr Blut vergoffen Hatten, ift begreiflich. Die 
Sranzofen felbft find — wie ic aus fiherer Duelle weiß 
am andern Morgen nicht wenig überrafcht geweſen, als fie 
das am Tage fo muthig erftrittene Schlachtfeld in ber 
Nacht wieder von dem rufflfh-preußifchen Heere geräumt 
fanden. Daß ein Felbherr wie Napoleon folhe Fehler 
feiner Gegner wohl zu benugen und trefflih auszubeuten 
verſtand, ift natürlih. Die Franzoſen drängten nım am 
9. Februar mit ziemlihem Eifer nad und beſonders 
Murat, ber zwar in feinem Aeußern ein Comöviant, babei 
aber ein tapferer und geſchidter Neitergeneral war, hatte 
14* 


212 


ſchon am folgenden Tage mit feiner Gavallerie mehrfache 
Gefechte mit umfern Preußifhen Truppen, an denen id 
perfönlich jedoch feinen Antheil nahm. Ich jelbft warb 
am 10. Februar vom General LEſtocq mit Depeſchen 
nach Königsberg geihidt, wo ih Alles in der größten 
Beftärzung fand. Man hatte fo fiher auf Sieg gehofft 
und ftatt defien traf num abermals die Nachricht von einem 
Rüdmarſch Preußiſcher Truppen ein. Wahrhaftig es ger 
hörte 1806 bis 1807 ein ſtarkes Herz und ein muthiger 
Glaube dazu, um nicht an dem Glanz bes Sternes des 
Breugifchen Ruhmes zu verzweifeln. 





Sehstes Kapitel. 


Characteriſtit des ruffifhen Heeres. — Cinftellung ber größeren 
Kriegsoperationen während ber Wintermonate. — Häufige 
Borpoftengefechte. — Reorganifation ber Preußiſchen Trup⸗ 
pen. — Treue Gefinnung in Oftpreußen. — Erfchütternde 
Fomifienfcenen auf einem Rittergut. — Blutiger Kampf 
bei Heileberg. — Sehr tüchtiges Benehmen der meiſten 
Vreußiſchen Truppentheile. — Schwankende Operationen bes 
General von Bennigfen. — Unglädliche Gefechte bei K- 
migberg. — Rüdzug Hinter die Memel. — Trenbund vieler 
Dfficiere. — Eindrud der Nachricht des Friebensichluffes 
bei Tiſit. 


Da ich Feine ftrategifche Geſchichte des Feldzuges von 
1807 ſchreiben, fonbern mır meine perfönlichen Erlebniſſe 
in ſchlichter, wahrheitögetreuer Sprache aufzeichnen will, fo 
unterlaſſe ich es, alle die vielen ungänftigen Folgen, melde 
der übereifte Rüdzug von Eylau für Preußens Heer nad 
fi 308, Hier anzuführen. Mit die ſchlimmſte Wirkung 
davon war, daß Napoleon unfern Rüdmarfch benutzen 
Ionnte, um mit einigem Schein ber Glaubwürdigkeit in 
ganz Europa verbreiten zu laffen, daß er aufs Rene bie 
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vereinte ruffiſch⸗preußiſche Armee gänzlich geſchlagen habe. 
Wenn aud die Geſchichte jegt allgemein aufgeflärt hat, 
daß diefe Behauptung ſehr falih war, fo warb fie 
damals doch nur um fo eher geglaubt und trug viel 
mit bazu bei, die Siegeözuverfiht der Franzofen und 
leider auch die täglich wachſende Zahl ihrer Anhänger 
in ben Staaten des Rheinbunbes zn vermehren, das ohnehin 
ſchon nur zu fehr verminderte Vertrauen auf den enblichen 
Sieg der gerechten Sache Preußens aber noch mehr zu 
ſchwãchen. Mande Preußiſche Patrioten, die bis da—⸗ 
bin für die Sache des Vaterlandes zu wirken geſucht 
hatten, wurben jegt immer kleinmüthiger, gaben bie Hoffnung 
auf den endlichen Erfolg auf und legten die Hände ver- 
jagt in ben Schoß, ftatt mit vermehrter Kraft zu fireben. 
Beſteht doch die Wirkung des Gewinnes der meiften 
Schlachten überhaupt mehr in einem moraliihen wie 
gerabe ſtrategiſchem Erfolg. 

Ich für meine eigene Berfon warb jest fehr häufig 
als Orbonnanzofficier in das ruſſiſche Hauptquartier be— 
fehligt und brachte oft mehrere Tage bort zu. Es war 
mir dies in vieler Hinficht zwar ganz erwünſcht, denn ich 
ſah unb hörte viel Intereffantes und lernte Manches, was 
mir in meiner fpäteren militairiihen Dienftzeit von ent« 
ſchiedenem Nugen gewefen ift, doch wäre ic} fonft, meiner 
eigenen Neigung nach, lieber bei einem fliegenden Corps, 
das ben Meinen Krieg mit ben Feinden auf eigene Fauſt 
führte, gewefen. Es waren aber ältere Cavallerieofficiere 
in genügenber Zahl für derartige Corps, deren ſich meh⸗ 
rere bildeten, vorhanden. Im den Monaten Februar und 
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Mörz herrſchte übrigens, abgefehen von einigen Heinen 
Vorpoſtengefechten und den Streifzügen unferer Batronillen» 
Commandos, eine ziemliche Waffenruhe bei deu beiberfei- 
tigen Heeren, bie fi) von den ſchweren Verluſten, welche 
fie bei Eylau erlitten hatten, zu erholen fuchten. Die im 
Fräpling in Oftpreußen faft grunblofen Wege, welche 
teilweife den Marſch von größeren Corps mit ſchweren 
Geſchützen und Munitionscolonnen geradezu unmöglich 
madıten, verhinderten umfaſſende Kriegsoperationen. Diefe 
fonft ſchon immer ſchlechten Wege waren jegt durch das Hin- 
und Hermarſchiren ganzer Armeecorps mit ihren zahle 
Iofen Fuhrwerken mitunter völlig unpaffirbar geworben. 
So entfinne ich mid) no, baß id) Anfang März auf einer 
Strede von vier Meilen volle eilf Stunden zubrachte, ob⸗ 
gleich id) ein friſches fräftiges Pferd ritt. 

Ie häufiger id) num bei den ruffifchen Truppen ver- 
weilte, eine befto Harere Einfiht gewann idy in die großen 
Borzüge derjelben; obgleich mir freilich mande Schwächen 
ebenfalls nicht verbergen bleiben konnten. Ich habe feit 
diefer Zeit ſtets eine nicht geringe Vorliebe für Rußland 
gehegt und werbe mich freuen, wenn ich noch erlebe, daß 
in nädjfter Zukunft abermals ruſſiſche und preußiſche Trupe 
pen vereint gegen Deutſchlands alten Erbfeind Kämpfen 
werben, wie fie dies auch ſchon 1813 bis 1814 mit fo 
großem Erfolg gethan haben, \ 

Unter ben ruffifhen Officieren, mit denen ich jegt ſehr 
häufig in Berührung kam, fehloß ich mich befonders eng 
an die vielen Deutfchen aus den Oftfeeprovingen an, bie 
in allen verſchiedenen Graden im Heere dienten. Schon 
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der Umftand, daß ich mid; mit biefen Kurländern, Lief- 
Ländern umb Gftländern in deutſcher Sprache unterhalten 
Tonnte — grundfäglich habe ih in meinem ganzen Leben 
nie ein Wort franzbſiſch mehr geſprochen, als wenn mid 
bie äußerfte Rothwenbigleit bazu zwang — erleichterte den 
näheren Verkehr mit biefen Männern ungemein. Ganz 
vortrefilihe Soldaten und äußerft liebenswürbige Ka- 
meraben fand ich aber unter biefen ruſſiſchen Officieren, 
unb mit mehreren ſchloß ich mitten im Getümmel der Bi- 
vonade und engen Cantonnirungsquartiere einen fo feſten 
Freundſchaftsbund, daß er für das ganze fernere Leben 
von Dauer blieb. Diefer deutſche Adel der Oftfeeprovinzen, 
der nod eine feſtgeſchloſſene Corporation und, dadurch er- 
halten, einen fehr ritterlihen Stanveögeift befigt, wie er 
leider dem Mel in manchen Gegenden Deuticlands immer 
mehr und mehr abhanden zu kommen ſcheint, hat der ruf- 
fiſchen Armee ſtets eine Menge der tüchtigften Dfficiere 
geliefert. Es Liegt viel Chevaleresles in der ganzen 
äußern Erſcheinung der Kur. und Liefländer; fie find ger 
wanbt, befigen angenehme äußere Formen des Umganges 
unb eine große Leichtigkeit, Menfchen und Dinge nun ein ⸗ 
mal fo zu nehmen, wie fle genommen werden müſſen, fowie 
Allem ſtets die angenehmfte Seite abzugewinmen; was 
gewiß für einen Officier ſehr ſchätzenswerthe Eigen ⸗ 
ſchaften find. 

Im Gegenfag zu diefen vielen gewandten und ele- 
ganten Officieren fand ich bie gemeinen ruſſiſchen Soldaten 
zwar in ber Regel etwas ſchwerfällig, nicht felbftfländig 
genug auegebilbet und im dieſer Hinfiht von den Frau⸗ 
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zoſen weit äbertroffen; dabei aber muthig, von willigem 
Sehorfam gegen alle Befehle ihrer Borgefegten und von 
großer körperlicher Ausdauer, melde fie zum Ertragen aller 

« möglichen Strapazen fehr geeignet machte. Leider war bie 
Berpflegung bei biefem rufflichen Armeecorps in Oſtpreußen 
äußerft ungeorbnet und mangelhaft; die armen Seldaten 
nnaten den empfindlihften Mangel an den nothwendigften 
Bebüfnifjen leiden und hatten oft folden Hunger, baf fie bei 
den in ihren Nähe cantonnirenden Preufifchen Truppen 
um Brot bettelten. Diefe ſchlechte Wirthſchaft bewirkte, 
daß alle Lazarethe überfüllt wurden und Marobiren, Des 
fertiren und andere Unorbnungen nur zu fehr eintifien. 
IH bin überzeugt, daß bie ruſſiſche Armee im Jahre 
1806 bis 1807 durch biefe grenzenlofe Unorbnung im Ber- 
pflegungswefen ungleid) mehr Soldaten wie durch die Ku- 
gelm der Feinde verloren hat. Ein Feldherr kann gegen 
ſãumige und gar betrügerifhe Proviantbeamten, In« 
tendauten und Lieferanten gar nicht firenge genug fein, 
denn das Wohl feiner Solbaten und fomit ihre Kriegs 
frenbigkeit, und von biefer mit bebingt, wieber Kriegstüch-⸗ 
tigleit, hängt weſentlich davon ab. 

Diefer ſchlechten Verpflegung der rufflihen Soldaten 
war es auch vorzüglidy mit zuzuſchreiben, daß fie in den 
von ihnen beſetzten Gegeuben häufig fehr arg hauften und 
als Einquartirung cft weniger gern wie ſelbſt umjere 
Feinde die Frauzoſen gefehen murben. Die armen 
Seldaten wollten nicht verhungern und legten ſich daher 
auf das Stehlen von Lebensmitteln, und wie das dann 
Rets der Fall zu fein pflegt, fo blieben auch bei dieſer 
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Gelegenheit manche andere Sachen ihnen zwifchen den Fin» 
gern hängen. Beſonders die Rofaden entwidelten eine 
wahre Birtuofität im Stehlen; und felbft die härteften 
Strafen, bie fie bei ber Ertappung und Anzeige ihrer 
Diebftähle ſtets erhielten, fruchteten nichts. Bei Förper- 
lichen Strafen zeigten dieſe Kofaden oft eine Gleichgül- 
tigkeit gegen jeden Schmerz, die wirklich ſtaunenswerth 
mar. So entfinne id} mid, daß ein alter, lang gedienter 
KRofad, deſſen weißgraner Bart ihm bis weit auf die Bruft 
herabhing, auf einem Gute einen filbernen Eßloffel 
entwendet hatte, babei ertappt und zur Anzeige gebracht 
wurde. Der erzürnte Oberft des. Detachements, zu welchem 
der Koſack gehörte, dem der General Tolſtoy ſchon ernſt ⸗ 
liche Vorwürfe über die Unorbnung unter feinen Soldaten 
gemacht hatte, befahl, daß der Thäter fogleid) abfigen 
und mit dem Koſackenkantſchuh 75 Hiebe auf den Theil 
des Körpers, ber beim Reiten mit dem Sattel in aller- 
nãchſte Berührung kommt, erhalten ſollte. Mir ſchien die 
Strafe faft zu hart zu fein, und ich wollte ſchon bittende 
Worte für den Deliquenten einlegen, als id fah wie biefer 
erſt ganz behaglich einen tüdtigen Zug Brandwein aus 
feiner Feldflaſche nahm, dann ruhig vom Pferde flieg, 
ſich über einen Baumſtamm legte und nım den zur Züch-⸗ 
tigung beftinmten Körpertheil den beiden Kofaden, die mit 
Kantſchuhen in der Hanb zum Schlagen bereitftanden, 
entgegenftredte. Die beiden Kerle hieben, daß es nur fo 
Hatichte, und ich dachte, das Gefäß des Gezüchtigten 
müßte förmlich mürbe geflopft werben; der aber verzog 
taum eime Miene, ftieß aud nit ben allergeringften 
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Magelaut aus, ſondern ertrug feine Züchtigung ganz ge- 
duldig. Als die 75 Hiebe aufgezählt waren, fprang ber 
Kofad wieder auf, rieb fi) den geprügelten Körpertheil 
etwas mit den Händen, ſchüttelte fih wie ein Pubel, 
der feine Hiebe befommen hat, ging bann demäthig 
zu bem Oberften, ber die Strafe verhängt hatte, ver⸗ 
ſuchte dieſem die Hard zu kuüſſen und fragte daun 
mit ſchmeichelnder Stimme: „Aber Väterhen jest kann 
ih das blanfe Dingelhen doc auch behalten, da ich je 
meine richtigen Schläge dafür erhalten habe!?“ Erſt bei 
der verneinenden Antwort des Oberften machte der Koſack 
ein wirklich betrübtes Gefidht, faßte ſich jedoch aud bald 
wieder mit der Ruhe eines echten Philofophen, ſchwang 
fi auf fein Meines, zottiges Rößlein umd trabte mit fei« 
nen Kameraden lahenb und plaudernd, als fei weiter nichts 
vorgefallen, wieber fort. Es find in ber That merk- 
würdige Kerle dieſe Kofaden, die ich ſowohl 1807 wie 
aud von 1812 bis 1814 häufig unter meinem Befehl ge- 
habt habe. 

In der Gegend von Königsberg hatte ih am 15. fer 
bruar wieder Gelegenheit, bei einem recht lebhaften Caval · 
feriegegefeht mit den Feinden thätig fein zu können. Nach 
ihrer gewohnten Weife waren bie Franzoſen in der Auf 
flellung ihrer Borpoften änßerft nadhläffig geweſen und 
ließen fi von unferer leichten Cavallerie überfallen, wo- 
bei die Kofaden fi durch große Geſchicklichteit im unbe» 
merkten Heranfchleihen ungemein auszeichneten. Wir nah- 
men viele franzöfifche Eavalleriften, die anf ihren abge- 
besten, arg geſchundenen Pferden kaum noch im Trab aus 
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der Stelle kommen konnten, hierbei gefangen. ine fo 
ſchlechte Vferdewartung, wie bei vielen und gegenüberfte- 
benben franzöfifgen Callerieregimentern damals herrichte, 
babe ich früher gar nicht für möglich gehalten. Die Pferde 
wurden von ihren Reitern ſchlecht gefüttert, far gar 
nicht gepußt, auf alle Weife maltraitirt und waren baher 
auch fo gebrüdt, daß man ein franzöſiſches Cavallerie- 
regiment ſchon auf eine halbe Stunde weit riechen fonnte, 
wenn gerabe der Wind einem entgegenfland. 

Einige Tage nad; diefem für uns fo glüdlihen Ea- 
volleriegefecht, das freilich auf die Entſcheidung des Krie⸗ 
ges ohne Bedeutung blieb, gingen die franzöſiſchen Trup⸗ 
pen mehr zurüd, um längs ber Weichſel ausgebehntere 
Santonirungsquartiere zu beziehen, während ein Theil von 
ihnen tie Belagerung von Danzig mit dem rüdfihtelofen 
Eifer, der alle derartigen Unternehmungen Napoleons 
charalteriſirte, und ſolchen fo oft einen glüdlihen Ausgang 
verbärgte, betreiben mußte. " 

Da die Belagerung von Danzig in einer fo rauhen 
Jahreszeit vorausfichtlid große Opfer erfordern mußte, 
fo commanbirte Napolean befonbers auch viele Rheinbunds- 
teuppen und Sachen, bie 1806 nod mit und vereint 
waren, jegt aber gegen und kämpfen mußten, zu biefen 
Belagerungsarbeiten. 

Es lag überhaupt fo recht im frauzöſiſchen Prinzip, 
bie deutſchen Hälfstruppen, die ihnen bienen mußten, bei 
jeber ©elegenpeit als Ranonenfutter zu gebrauchen und ſolche 
zu ten gefährlichften, beſchwerlichſten und bie meiften 
Opfer erforberuden Unternehmungen zu verwenben, fih 
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felbft aber ſtets allen Ruhm des etwaigen Erfolges beizu- 
meſſen. Wenn im Winter Feſtungen zu belagern waren, 
oder ein recht beſchwerlicher Vorpoſtendienſt bei mangel- 
hafter Berpflegung, der Hunderte von Menſchen und 
Pferden zu Grunde richtete, gethan werben mußte, oder 
ein befeftigter Play, ber anerfannt fo ungefund gelegen 
war, daß die Befagung durch Seuchen flet8 decimirt wurde, 
eine Garnifon erhielt, dann wurden “wo möglich nur bie 
Deutfpen dazu verwandt. Leiber waren die Befehlshaber 
vieler deutſcher Hülfscontingente ſchwach und dabei Hein 
lich eitel genug, um biefer übermüthigen Arroganz, mit 
welcher die Franzoſen ihre Bundesgenofien oft mehr noch 
wie ihre Feinde zu behandeln pflegten, mit dem gehörigen 
Nachdruck entzegenzutreten und fühlten fi fogar häufig 
dadurch geehrt, wem fie von diefen nur recht viel gebraucht 
und dafür mit oft fehr zweibentigem Lobe erwähnt ober 
gar mit einem Ehrenlegiondkrenz begnadigt wurben. Dazu 
war es noch bei Napoleon gewöhnliche Sitte, ven Officieren 
der deutſchen Hülfstruppen Auszeichnungen niederern Ran- 
ges zu geben, wie er folde den Officieren der national 
franzöſiſchen Regimenter bei gleichem Grade und gleichem 
militairifhern Berbienfte zu ertheilen pflegte Wo ter 
Franzoſe ein Officieräfreug der Eprenlegion erhielt, da 
mußte der Deutfhe ſchon ſich mit einem einfachen Ritter 
kreuz begnügen. 

So follten es die Deutſchen ſtets recht fühlen lernen, 
daß fie ſich in feiner Hinſicht mit ber großen franzöſiſchen 
Nation für ebenbürtig halten dürften. Wahrlih es hat 
mid in allen neun Yeldzügen, die ich gegen bie Truppen 


Napoleons focht, ſtets mit am Meiften empört, wenn ih 
ſah, zu welcher dem Nationalftolz unwürdigen Rolle die 
dentſchen Soldaten im Heere bes fränkiſchen Kaiſers ſich 
bergaben unb wie erbärmlich fie fi von biefen Franzofen 
behandeln ließen. Niemals wäre Deutfdlanb fo tief ge- 
funfen, wie dies unter Napoleons Zwingruthe ber Fall 
war, wenn feine eigenen Söhne nicht felbft ihre beften 
Kräfte willig geopfert hätten, ihr Vaterland mit demu- 
thigen zu helfen. 

Am 22. Februar hatte ich die große Freude, zuerft 
wieber eine völlig georbnete Schwadron meines alten 
theuren von Blücherſchen Hufarenregiments zu fehen. Nach 
der Gapitulation von Ratkaun, die wie befannt der General 
von Blüher nad der hartnädigften Gegenwehr endlich 
aus Mangel an Pulver und Brot ſchließen mußte, hatten 
ſich die meiften Huſaren unferes Regiments zu Fuß oder 
zu Pferde einzeln oder in größeren Trupps heimlich ober 
mitunter auch mit Gewalt durch die ganze franzöſiſche 
Armee bis nad Oftprenfen durchgeſchlichen ober durchge⸗ 
bauen. Remontecommando's und bie in Pommern ge: 
ſtandene Depotſchwadron waren ebenfals nad Oftpreußen 
gegangen und fo konnten bort wieber mehrere neue Schiwa- 
dronen unferes Regiments formirt werben, bie im ferneren 
Berlauf des Feldzuges noch mehrfach die gemünfchte Ge- 
legenheit fanden, tüchtig in den verhaßten Feind einzubauen 
und fi auf das Rühmlicfte auszuzeihuen. Ich ſelbſt 
ſchaffte mir zwar allmälig wieder die Uniform der von 
Blucherſchen Hufaren an, fo weit bies hier im Felde mög- 
Üi war; that aber bei den nen formirten Schmwadronen 
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Teinen Dienf, da die genügenbe Zahl von Officieren ſchon 
bei ihnen vorhanden war, fondern blieb ala Ordonnanz ⸗ 
officier im Hauptquartier des Generals LEſtocq. Der 
Umſtand, daß ich von Iugend auf bei dem häufigen Jagd⸗ 
zeiten auf dem großväterlihen Gute in Medienburg ge- 
wöhnt war querfelvein zu jagen und mid auch in frem- 
der Gegend leicht zu orientiren, mochte den General 
von LEſtocq veranlafien, mid; öfters zu Witten, bie 
ſchon einen geübten Reiter bedurften, zu verwenden. Auch 
war ich jet wieber mit zwei dauerhaften und ſchnellen 
ruſſiſchen Steppenpferben, die ih mir nach und nad von 
ruſfiſchen Officieren eingetauſcht und eingehaudelt hatte, 
ganz zu meiner Zufriedenheit beritten. Für bie großen 
Strapazen des wirflihen Gebrauchs im Kriege find bie 
in ben Steppen oder wilden Geftüten gezogenen polnischen, 
fübruffifchen, ungarifhen, moldauiſchen unb türkiſchen Roſſe 
unbedingt bie beften Soldatenpferde. Selbſt die edelen 
Thiere aus bem damals mit Recht ſo berühmten gräflich 
von Pleſſenſchen Geftüte in Iwenad, ſicherlich mit das befte 
Geftüt, welches jemals in Medlenburg gewefen ift, fo ſchnell 
und kraftvoll fie auch fonft waren, fonnten es an Ausbauer 
und Strapazen nicht mit den bejiern Steppenpferden auf- 
nehmen und gingen ungleich leichter zu Grunde. 

Ein erſchütterndes, aber dabei doch auch wieber fehr 
rähmlies Beifpiel von mannhaftem Sinn und firengem 
Halten auf wahre Familienehre erlebte ich während diefer 
Zeit auf einem Rittergute in Oftpreußen, wo ich einige 
Tage einquartirt lag. Der Befiger, welcher noch unter dem 
großen Friedrich mit vieler Auszeichnung gedient hatte, 
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war ein kernhafter Edelmann und braver Soldat durch 
und duch, dem man es fogleich auf ven erften Blid anfah, 
daß fein unehrenhafter Gedanke auch nur auf eine Secunde 
in feiner Bruft Play finden könne. Auch feine Gemahlin 
nnd einige halbermadhfene Töchter zeigten ein Benehmen, 
wie es deutſchen Frauen geziemt; und befonver@ die Er⸗ 
tere hatte ſich durch ihre echt weiblihe Würde bei frans 
zöſiſchen Officieren, die ſchon bei ihr in Einquartirung 
gewejen waren, ungemein in Adtung zu fegen gewußt. 
Eine düftere Trauer lag bei meinem Erſcheinen über 
alle Familienmitgliever ausgebreitet; felbft die Mienen ber 
jungen Mädchen brüdten tiefen Kummer aus, fein Laden 
ertönte aus ihrem hübſchen jugenbfrijhen Munde und 
wieberholt Tonnte id) im ihren Augen ſchmerzliche Thränen 
blinfen fehen. Die fonft fo ftattlihe und flolze Geflalt 
des Gutsheren ſelbſt ſchien aber förmlich von einem ge- 
waltigen Seelenfhmerz gebrochen zu fein; feine Haltung 
war gebeugt, feine Stirne zeigte tiefe Furchen, und es 
mußte eine furchtbare innere Aufregung geweſen fein, die 
bei einem fo ftarten Mann folde fihtbaren Spuren hin» 
terlafien konnte. 

Ein Kamerad, der fen vorher cinige Tage hier im 
Quartier gelegen hatte, erzählte mir den Grund biefer 
Belümmerniß und erſuchte mich, denfelben ja nicht unbedacht⸗ 
famer Weife zu berühren. Der einzige Sohn diefer Far 
milie, ver als Officier in einem Gavallerieregimente ge 
ftanden, hatte ſich nämlih — ich glaube bei Jena — in 
einer unerflärlihen Anwandlung von Furchtſamteit fo’ 
ſchlecht benommen, daß er durch Spruch des Kriegsgerich« 


tes, Baffirt wurde. Als dem Vater diefe Nachricht ward, 
ſoll er über zwei Tage lang fein Wort gefproden und 
ſelbſt bie Tröftungen der von ihm fonft zärtlich geliebten 
Frau fchroff abgewiefen haben, dabei aber in diefer 
kurzen Zeit um minbeflens zehn Jahre gealtert fein. Gr 
hat alsdann fpäter gerichtlich ein Teſtament gemacht, den 
Sohn enterbt und ihm nur fein Pflichttheil gelaffen; einen 
bebeutenden Theil feines Vermögens aber an im biefem 
Kriege invalid gewordene Soldaten vermacht. 

Ich mochte wohl bereits brei Tage bei biefer fonft 
fo waderen und jet jo ſchmerzlich darniedergebeugten 
Bamilie im Duartier gewefen fein, und faß eines Abends 
beim einfachen Abendbrod mit ihnen um den runden Tiſch, 
als plöglich die Thüre aufgeriffen wurbe, und ein bleicher 
Menſch, Halt noch in militairifchem Anzuge gefleidet, deſſen 
ſchmerzliches Ausjehen zum Mitleid aufforberte, herein 
geftürzt fam und fid) dem Gutsherrn vor die Füße warf, 
bittend beffen Knie umfaflend. Es war der Taffirte Sohn, 
den Reue, Schmerz und Kindesliebe, troß des firengen Ver⸗ 
botes des Baters, jemals wieder vor ihm zu erſcheinen, 
gewaltfam in das elterlihe Haus zurüdgetrieben hatten. 

"Was will diefer Menſch hier — ich kenne ihn nicht, 
und mag feinen Fremden in folder Stellung zu meinen 
Füßen ſehen!“ rief laut, aber mit faltem, feftem Tone der 
alte Gutöherr, unfanft dabei ven Liegenden zurädftoßend 
und bann von dem Stuhle, auf welchem er bisher ge 
feffen Hatte, ſich in ſtolzer Haltung erhebend. 

„Bater, ich flehe Dich an, verzeihe mir, ich kann 
Deinen väterlihen Zorn nicht länger ertragen, ich will 

v. Widede, Reiterleben 1. 15 





mir den Tod vor dem Feinde fuchen; aber vorher nimm 
mid, wieber ald Deinen Sohn an,“ flehte der Unglücdliche, 
dabei immer noch zu ben Füßen des Baters liegend. 

„Ich habe keinen Sohn mehr, — der, den ich einft 
hatte, befledte unferen evelen Ramen mit unauslöfclicher 
Schande und fügte mir ben größten Schmerz zu, ber 
einen Menfchen treffen kann,“ rief abermals ber Vater, 
amd ein entfeglicher Zorn bligte dabei aus feinen tief 
unter den eiögrauen Brauen liegenden Augen. 

Das Herz der Mutter vermochte bei dem Anblid 
des Mnieenden Sohnes nicht länger kalt zu bleiben; fie 
umfafste den Hals des Gatten und flehte ihn an, doch 
feinen ftolgen Sinn erweihen und dem Unglüdlihen Ber« 
zeihung angebeihen zu laſſen. Auch die Töchter meinten 
und ſchluchzten, und umfaßten theil® den Vater, theils 
den noch immer am Boden liegenden Bruber; furz es 
war eine unbeſchreiblich aufregende Familienſcene voll 
Iammer und Trauer, bie mich peinlich berährte, und bei 
der ic} einen unfreiwilligen Zuſchauer abgeben mußte. 

Unerbittlich blieb aber der Vater; feine ſtolze Fami- 
lienehre war durch die Feigheit des Sohnes befledt wor⸗ 
den, und foldhes Vergehen durfte er nimmermehr verzeis 
hen. Er riß fi aus den Armen der Gattin los, fließ 
den nieenden Sohn mit dem Fuß zurüd und rief zornig: 
„Genug des Gewimmers — ic liebe foldye Auftritte nicht. 
Mag diefer Menſch, der hier liegt, als gemeiner Soldat 
im irgend ein Regiment eintreten und fid vor dem Feinbe 
ein Ehrenzeichen erfämpfen; dann erft werbe ich es über- 
legen, ob ich ihn wieder als meinen Sohn anerkenne.“ 
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Und ohne ſich weiter zurädhalten zu laſſen, ober aud) nur 
den Liegenden noch eines ferneren Blides zu würdigen, 
verließ er feften Trittes das Zimmer. Auch id ſelbſt 
benngte diefe Gelegenheit, mic unbemerkt zu entfernen, 
denn ich fühlte, daß es am Paſſendſten fei, den verftoße- 
nen Sohn mit der Mutter und den Schweftern jet allein 
zu laſſen. 

Am anderen Morgen — der Sohn hatte noch in ber 
Nacht das väterlihe Haus wieder verlafien — gab es 
unter den Damen tief verweinte Gefihter; der Hausherr 
ſelbſt aber war ruhig und unerfchüttert, wie ich ihm immer ' 
gelfannt hatte. Zwei Tage blieb ich noch bei biefer waderen, 
fo wahrhaft adelige Gefinnungen hegenden Familie im 
Quartier, allein fo wohl id) mic auch fonft in ihrem Kreife 
gefühlt Hatte, fo machte die tiefe Trauer, die über 
Alle ausgebreitet lag, mir doch den Aufenthalt weniger 
angenehm wie es fonft unbebingt ber Fall geweſen fein 
würde. 

Wie ich ſpäter erfuhr, hat ſich der Sohn unter 
anderem Namen als gemeiner Huſar in dem Freicorps, 
welches der tapfere Schill damals in Colberg zufammen« 
brachte, anmerben laſſen, und dort mit ſolchem Muthe 
gefochten, daß er wieberholt von Schill felbft gelobt und 
zum Unterofficier befördert wurde. Bei einer Patrouille 
ift er in einen Hinterhalt weit überlegener Feinde gera- 
then, hat aber den ihm angebotenen Pardon nicht annch» 
men wollen, fondern bis zum legten Hauch des Lebens 
muthig fortgelämpft, und ift mit dem Säbel in ver Hand 
‚gefallen. 
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Co hat fein Tod wieder den früheren Fleden aus- 
gelühnt, und der-Bater — an den der Major von Schill 
eigenhändig deshalb geſchrieben — brauchte ſich des ges 
ſtorbenen Sohnes wenigftens nicht mehr zu [hämen. Wie 
dieſer alte, ſtolze Rittergutsbeſitzer follte aber ein jeder 
Mann handeln, dem wirklich die umbefledte Ehre feiner 
Familie am Herzen liegt. 

Bei meinem jegigen Dienftverhältniß faß ich faſt Tag 
und Nacht im Sattel, war bald bei den Preußiſchen, bald 
bei ven Ruſſiſchen Truppen, ſuchte aber eifrig jeve Gele- 
genheit auf, perfönlih mit in das Gefecht zu kommen. 
Beſonders wichtige Ereignifle ober gefährliche Abenteuer, 
deren ich mich noch jegt erinnern follte, erlebte id; während 
dieſer Zeit nicht. 

Erfreulich war mir, daß ſich unfer Corps hier unter dem 
General von PEftocg von Woche zu Woche nicht allein 
immer mehr verftärkte, ſondern auch fonft verbeilerte. Es 
famen aus allen Provinzen Preußens ſtets ranzionirte 
und verfprengte Soldaten und Officiere, wieder geheilte 
Berwundete, wie aud zahlreiche freiwillige aus allen 
Ständen an, um gegen ven gehaften Feind fechten zu 
tönnen. 

Mit unabläffiger Anftrengung ward Tag und Naht 
exercirt, geräftet und armirt; der Eifer verboppelte die 
Kräfte; ‘ die treuen Provinzen Pommern, Brandenburg, 
Schleſien und befonder8 das prächtige Oſtpreußen, wel ⸗ 
ches ich jegt erſt fo recht lieben und ſchären lernte, thaten 
das Möglihfte, um Gelber für die völlig erſchöpften 
Kriegskaſſen zu ſchaffen. 
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Die ganze Königliche Familie, ſich jegt im Ungläd 
erſt recht groß zeigenb, und gar vor Allem bie unver 
geßliche Königin Louiſe, dies Hohe Mufterbild einer mahr- 
Haft ebelen Fran, jchränkte ſich auf das Aeußerfte ein, 
um bie erfparten Gelder für die Bebürfniffe der Truppen 
verwenden zu können. 

So wurben denn die einzelnen Regimenter allmälig 
immer wieder flärfer. Wer aber von uns Officieren hier 
in Oftprenßen fämpfte, der fühlte felbft, daß er alle feine 
Kräfte bis zum Weußerften anftrengen müfle, um den ges 
funlenen Waffenrufm des Preußifchen Heeres wieder 
heben zu helfen. 

Die Monate März, April und Mai brachten außer 
dem Kampf bei Danzig, welches nad) langer, heldenmüthie 
ger Gegenwehr enblid) kapituliren mußte, wenig Ereigniffe 
von Bedeutung; bis endlich im Juni die Sachen wieber 
eine ernfihaftere Wendung zu nehmen anfingen. Es war 
auch nothwendig, daß recht bald die Zuſtände zur Ent 
ſcheidung gelangten; denn das fowohl vom franzöfiichen 
wie ruſſiſchen Heere furchtbar ansgefogene Oftpreußen vers 
mochte die ungeheure Laft, die auf dem Lande ruhte, kaum 
noch länger zu ertragen. 

Im der Nacht vom 3. auf den 4. Juni brachen wir 
aus unferen weitläufigen Cantonnirungen wieber auf und 
Tonnten mit Redt hoffen, daß es biesmal fein blinder 
Zärıng fein, fondern ein ernflhafter Kampf entbrennen 
würde. Alle umfere Soldaten, ſowohl die der Preußiſchen 
wie Ruſſiſchen Regimenter, waren in ungemein fampflufti« 
ger Stimmmg; es wurde gejubelt, gelacht und bald ertänten 
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die einförmigen, aber nicht unmelodiſchen ruſſiſchen Na- 
tionallieber, bis dann wieder em Chor Preußen mit mehr 
lauten wie gerade harmonifhem Geſang irgend ein be» 
liebtes Solvatenlied anftimmte. — Man hätte in ber 
That erwarten follen, wir zögen zu einer Infligen Hochzeit, 
niht zum ernſthaften Waffentanz; ein fo heiterer Sinn 
herrſchte bei Allen. Es kam aber an biefem Tage noch 
nicht zu einem vecht lebhaften Gefecht, fonbern nur zu 
einer gewaltigen Canonade unferer Artillerie gegen ben 
von den Franzofen ſtark befeftigten Brüdentopf von Span- 
den, welde zwar viel Lärm machte, aber weiter feine großen 
Erfolge herbeiführte. Der ruſſiſche General von Bennig- 
fen war an biefem Tage noch nicht zum Schlagen bereit, 
und fo konnte auch unfer Preußiſches Corps für fid allein 
nod feinen größeren Angriff unternehmen, da es zu 
ſchwach dazu war. 

Am folgenden Morgen verfuchte ruſſiſche Infanterie 
mit großer Tapferkeit den ſtark befeftigten Brüdenkopf bei 
Spanben zu erftürmen; allein vergeblich. Tro bes lebhaf- 
teften Anflurmes ſchmetterte da wohlgerichtete feindliche 
Teuer aus großer Nähe Hunderte von Ruffen zufammen, 
denn die franzöflfchen Berfchanzungen waren fehr gut an- 
gelegt, und fo mußte endlich diefer völlig plan- und nutzlos 
unternommene Sturm wieber aufgegeben werden. Geld 
trauriger Anfang gleich bei der Wiedereröffnung der Feind» 
feligfeiten in größerem Maßftabe, übte auf die Stinmung 
ber Eruppen einen niederſchlagenden Einbrud; bie luſtigen 
Geſänge, mit denen wir ausmarſchirt waren, hörten auf 
und das Brummen und Fluchen fing von Neuem an. Nas 
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mentli die Rufen waren wüthend, falten fehr auf bie 
ungeſchickten Anorbnungen aus dem Preußiſchen Haupte 
quartier des Generals L'Eſtocq, von welchem ber Befehl zu 
diefem Sturm ausgegangen war, und hatten leider nicht 
ganz unrecht hierin. Der treffliche Oberft von Scharn 
borft, biefer talentvollſte Stabsofficier bes damaligen 
Preußiſchen Heeres, hatte diefen Sturm auf den Brüden- 
Topf von Spanden entfchieven gemißbilligt, allein einige 
andere beim General PEftocq leider nur zu fehr einfluß ⸗ 
reiche Perfönlichleiten, die überhaupt vielfaches Unheil an« 
richteten, hatten denſelben trotzdem auszuführen ven Befehl 
gegeben. 

Es kam am Abend des 5. Juni zu einigen ſehr 
verbrießlihen Scenen zwiſchen Preußiſchen und Ruſſiſchen 
Dfficieren, die mich peinlich berührten. Aber auch in der 
ruffiſchen Armee herrſchte unter den höheren Generalen 
eine große Uneinigfeit, welche häufig die für das Wohl 
des Ganzen unangenehmften Folgen herkeiführte. Na⸗ 
mentlid ver ehrgeizige General von Saden wollte dem 
von ihm bitter gehaßten OSeranführer Bennigfen gar 
nicht gehorchen und es entftand dadurch eine große Uns 
ficherheit bei der Ausführung aller bebeutenderen Opera» 
tionspläne, da es body auf ein gemeinfames fhnelles und 
gut in einander greifendes Handeln fo bringend ankam. 
Uns gegenüber aber ftand der größte Feldherr feiner Zeit, 
deſſen eiferner Wille alle feine kriegekundigen Generale 
zum pünftlihften und ſchnellſten Gehorfam zu zwingen 
wußte, fo daß fümmtlihe Operationen des Feindes mit 
einer feltenen Schnelligkeit und Einheit der verfdiebenen 
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Corps ausgeführt wurden. Unter folhen Bewanbniffen 
durfte man freilich nicht darüber ftaunen, daß ber Kaiſer 
Napoleon aus diefem Feldzuge von 1807 als ein voll- 
ſtãndiger Sieger hervorging; obgleich bie einzelnen Pren- 
biſchen und Ruſſiſchen Truppentheile ſich bei jeder Geler 
genheit eben fo muthig, ja häufig fogar noch muthiger 
wie bie Franzofen geſchlagen haben. 

Selbſt mir jungem Hufarenfientenant, der natürlich 
teine tiefere Einficht im die Operationen des Hauptcorps 
gewinnen fonnte, war es einleuchtend, daß jegt ein bebenf» 
lies Schwanken über das, was zu unternehmen fei, in 
unferem Hauptquartier herrſche und die fo dringend 
nothwendige Einigkeit zwifchen ten Preußen und Ruſſen 
eher im Abnehmen wie im Zunehmen begriffen fei. Ih 
kann nicht leugnen, daß mir dieſe Wahrnehmungen oft 
ſehr trübe Stunden machten und mir die frohe Luft, mit 
der ich mich fonft dem Kriegsleben mit aller feiner Span- 
nung unb ber bunten Wechſelfolge mannigfacher Ereigniffe 
hinzugeben pflegte, nicht wenig beeinträchtigten. 

Am 10. Juni fam e8 denn enblid nad) längerem 
Hin» und Herziehen, wobei wir ſchon ben empfinblichiten 
Mangel an Proviant zu leiden anfingen, bei Heildberg zu 
einer Schlacht und ein glädliher Zufall wollte es, daß 
ich fo recht tüchtig in berfelben mitfämpfen konnte. Die 
vom General von Vennigfen gewählte Anfftellung war 
zwar vortrefflich und ſowohl durch natärliche wie künſtlich 
gemachte Hinderniſſe fehr befeftigt; allein es gehörte nun 
aud dazu, daf ber Feind ums gerade ebenfo angriff, wie 
man dies im ruſſiſchen Hauptquartier erwarten zu Können 


geglaubt Hatte. Allein um dies zu thun, war Napoleon 
ein viel zu kühner und genialer Feldherr; anftatt und auf 
bem rechten Ufer der Aller anzugreifen, rüdte er auf ben 
linten Ufer vor und fo war ber ruſſiſche Schlahtplan 
ſchon glei von vornherein zerftört, bevor es noch einmal 
zum Kampfe felbft gelommen war. Es gab unter deu 
Generalfiabsofficieren im ruſſiſchen Hauptquartier fehr exe 
ſtauute Geſichter, ald am Morgen bed 10. Juni von ben 
auf dem linken Aller-Ufer ftehenden Borpoftentruppen, 
Meldungen über Melvungen einliefen, daß die Feinde mit 

“ immer fiärker werbenden Colonnen im Anmarſch kegriffen 
wären. 

Sehr verſchiedene Truppenveränberungen mußten in 
Folge deſſen noch in ſchnellſter Eile vorgenommen werben, 
und tie urfprünglid beabfihtigte Orbnung warb den 
ganzen Tag nicht wieder hergeſtellt. Die franzöſiſche 
ſchwere Eavallerie, von dem General Murat, einem der 
beften Reitergenerale, dem ic; jemald gegenübergeftanden 
Habe, angeführt, eröffnete zuerft das Gefecht und drängte 
vie Ruffen ziemlich ungeftüm gegen das Städtchen Heils- 
berg zuräd, bis unfere hier aufgeftellten Batterien das 
weitere Borrüden der Feinde hemmten. Bald aber fa- 
men zahlreihe franzöſiſche Geſchütze in vollſtem Galopp 
an, gingen fühn bis in die nächſte Schußweite vor und er⸗ 
Öffneten nun ein wirflid) zerſchmeiterndes Feuer gegen 
anfere Reihen. Es war ganz wieder das fo wirkſame 
franzöftfche Manöver; zuerft ein recht verheerendes Artillerie» 
fener gegen die Feinde zu gebrauchen und alddann, wenn 
dieſes feine Wirkung gethan und bie feindlichen Reihen 
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gelodert hatte, mit ben anbern Truppengattungen zu einem 
ungeftümen Angriff vorzugehen. 

Bald nun tobte der Kampf anf verſchiedenen Geiten 
und ber Pulverdampf warb fo ſtark, daß ich ben Ueber- 
blid über das Ganze verlor. Entſchiedene Bortheile 
wurden in ben nädften Stunden von feiner Seite erruns 
gen; bald warfen wir die Franzoſen zuräd, bann aber 
wurden auch einzelne Abtheilungen unferer Truppen ziem⸗ 
lich heftig zurädgebrängt. Ein langer Iunitag lag noch 
vor und, viele Stunden konnten noch zum Kampfe ver 
wendet und Taufende von Soldaten getöbtet werben, bevor 
das Schidfal der Schlacht als irgenbiwie entſchieden an« 
geliehen werben durfte. 

Ich felbft befand mic gegen 4 Uhr Nachmittags — 
genau mußte ih nicht, welde Zeit e8 war, denn bei einem 
Sturz mit dem Pferde war mir bereits hen am Frühe 
morgen meine Uhr zerbrochen — bei dem zweiten Bataillon 
unferer Tomarczy8, welches hinter einer ſtark mit ruſſiſcher 
Artillerie befegten Schanze aufmarſchirt daftand. Mit 
großer Schnelligkeit, Gewanttheit und Tapferkeit ftürmte 
franzöſiſche Infanterie, melde die Begünftigung bes Ter⸗ 
rains vortrefflich zu benugen verftant, gegen dieſe Schanze 
und ‘die ruſſiſche Artillerie, deren Befehlshaber gleich an. 
fänglich erfhofen war, was die Mannſchaft ungemein ent 
mutbigt hatte, hielt ſehr ſchlecht Stand. Das fon ſtark 
zuſammengeſchmolzene zweite Bataillon der Tomarczys kaum 
nod 300 Pferbe zählend — leider waren viele geborene 
Polen unter der Mannſchaft in legter Zeit zu ben Fran⸗ 
zofen befertirt — wollte zwar ben ungeftämen Andrang 
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der Feinde aufhalten, kam aber gleich ungeorbnet zur At⸗ 
taque, erhielt eine fharfe Safe und ging in Unorbuung 
zurüd. Ich entfinnne mich no, wie zornig mic, dies 
machte und daß ih im meiner Wuth einem flichenden 
Towarczys jo Mräftig mit dem flahen Säbel über den 
Rüden hieb, daß mir die Klinge zerfprang. Der Säbel 
eines erfjchoffenen ruſſiſchen Artillerieofficiers mußte mir 
mın als Waffe dienen. Es ftand in dieſem Augenblid 
bier Außerft ſchlecht um uns; die franzöſiſche Infanterie 
hatte bereit den Hügel erftürmt und war eben in Ber 
griff die Schanzen zu befegen, als bie ruſſiſche Infanterie 
umter dem General von Wanned einen ungemein entſchloſ⸗ 
fenen Bayonettangriff auf die Feinde ausführte und da» 
durch das wieder gut machte, was bie Artillerie vorhin 
verſchuldet hatte. Es war wirklich eine Freude anzufehen, 
mit welcher muthigen Entſchloſſenheit die tapferen Ruſſen 
vorftürmten, obgleich ihr Führer, von einer Kugel in ber 
Brut getroffen, glei anfänglih den Helventod fand. 
Der preußifhe Hauptmann von Grolmann, ein Mufter 
eines muthigen Dfficiers, der fid) bei dem rufſſiſchen 
General als Adjutant befunden hatte, führte die Rufen 
mit lautem Hurrah nım weiter vorwärts. Die Franzofen 
hielten den heftigen Anfturm nicht aus, fondern wurden 
gehörig geworfen. 

Unfer zweites Bataillon Towarczys war enblid wieder 
geſammelt worden und im Verein mit dem erften Bataillon 
dieſes Regiments und unferm braven Dragonerregiment 
von Zieten hieben wir nun auf franzdſiſche Cüraffiere 
ein. Es ift ſtets für leichte Cavallerie ein gefährliches 
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Unternehmen, wenn fie auf Cüraffiere, die durch den Bruft» 
und Rücenharniſch, die fteifen Stulphandſchuhe und ven 
Helm mit Roßſchweif jehr gegen alle feindlichen Hiebe 
gededt find, einbauen jol. Diesmal aber gelang es und 
vollfommen. Die franzöfiihen Cüraſſiere Hatten ihre 
großen, ſchweren Pferde ſchon jo abgetrieben, daß fie nicht 
mehr in ſchneller Gangart uns entgegengehen fonnten, 
fondern nur langfam vorrüdten und und zuerft mit einem 
ziemlich unfchäblichen Feuer aus ihren Earabinern empfingen. 
In vollem Galopp brachen wir nun ein, und es kam zu 
einem fehr heftigen Reiterfampf Mann gegen Mann. Das 
war denn ein Vergnügen, bei befien Erinnerung mir altem 
Mann das Herz noch jet lebhaft gegen die Rippen Hopft. 
Die feindlihen Ciüraffiere waren altgebiente Soldaten, 
die ihre langen Stoßpallafhe mit viel geübter Gewandtheit 
führten und manchen Preußifhen Reiter durchbohrten. 
Hätten fie beffer reiten und ihre plumpen und müden 
Pferde fchneller wenden können, fo wären fie und nod 
ungleich verderblicher geweſen wie dies jetzt der Fall war. 
Unſere flinken Reiter wußten den Franzoſen womöglich 
ſtets die linfe Seite abzugewinnen, wir Officiere riefen 
fortwährend: „Haut den Kerlen nicht auf die Bruſt, fon- 
dern in bie Gefichter,“ was auch befolgt wurde, und fe faß 
mancher Preußifche Hieb und die Cüraffiere purzelten aus 
den Sätteln, daß es eine Freude anzuſehen war. Ich 
felöft fam mit einem riefigen Eorporal in’® Handgemenge. 
Wir fohten lange zufammen, bis Einer von und dem 
Anderen eine tüdtige Wunde beibringen konnte; und ih 
bintete ſchon aus einer leichten Stichwunde im Schentel, 
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als id enbli meinem Gegner einen Hieb über die linke 
Hand gab, daß er die Zügel fallen ließ nnd fein ſcheu 
geworbenes Pferd mit ihm durchging. 

Nach hartnädigem Widerftand warfen wir endlich 
die Cüraffiere auf ihre Infanterie zurüd und brangen 
dann noch in raſcher Attaque in eine franzöſiſche Batterie 
ein, in ber wir viele Artilleriften bei ihren Geſchützen 
nieberhieben und legtere vernagelten. Ein fehr lebhaftes 
Teuer der feindlihen Infanterie zwang uns endlich zu 
einem wohlgeorbneten Rüdzug. Ich perfönlih war fo 
hoch erfreut über biefe glänzende Attaque der Preußifchen 
Reiterei, und daß mir aud) ein glüdlicher Zufall vergännt 
hatte, daran theilnehmen zu können, baß ih ben Schmerz 
meiner leichten Stichwunde gar nicht fühlte und ein Ka- 
merad mic erft darauf aufmerffam machen mußte, daß 
ich verwundet fei. 

Eine noch glänzenbere Waffenthat, die überhaupt mit 
zu den rühmlichſten zu zählen ift, die jemals in irgend 
einem Kriege von Preufifcher Reiterei verübt iſt, ver- 
richteten jegt zwei Schwabronen der berühmten ſchwar ⸗ 
zen Hufaren. Kaum 250 Mann ſtark, hieken dieſe braven 
Soldaten ein ganzes franzöſiſches Infanterieregiment bis 
auf den legten Dann zufammen uud eroberten den Adler 
deſſelben. Selbſt die Ruffen wurben von biefer pradhte 
vollen Attaque fo hingerifjen, daß fie die zurüdreitenben 
Hufaren mit lautem Jubelruf empfingen, in den ih na⸗ 
tüclih aus vollem Herzen mit einftimmte. 

Zeigte doch Überhaupt in diefer Schlacht die Preus 
ßiſche Cavallerie fid ihres alten Ruhmes aus den Zeiten 
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Friedrichs des Großen würbig, und bewies, daß es mehr 
an der Führung mie an ihrem Muthe felbft gelegen hatte, 
wenn fie leider im letzten Feldzuge nur zu viele Nieber- 
lagen erleiden mußte. 

Waren aud num die Erfolge der meiflen einzelnen 
Preußiſchen wie Ruffiihen Truppentheile hier bei Heils⸗ 
berg ungemein bebeutend, fo murben folhe doch vom 
General von Bennigfen nicht auf eine fo energifche Weife 
benugt, wie dies hätte gejchehen follen. Es fand feine 
allgemeine Berfolgung der arg mitgenommen franzöfifchen 
Truppentheile ftatt, obgleih wir noch viele Bataillone 
und Schwadronen befaßen, die noch gar nidt mit in 
das Feuer gelommen waren, fonbern wir begnügten uns 
bort zu bleiben, wo wir den ganzen Tag über geftan- 
den hatten, und bie Franzoſen turften ganz unbeläftigt 
abmarſchiren. 

Ich ſelbſt war am Abend ungemein erſchöpft, denn 
ich hatte aus meiner Streifwunde doch mehr Blut ver⸗ 
Ioren, wie ich anfänglid bemerkte; mein Schenfel war 
fteif und gefhwollen, und das Reiten verurfachle mir em- 
pfindlihe Schmerzen. Es war mir daher ungemein er- 
wänfht, daß ein Chirurgus mir die Wunde mit einem 
Heftpflafter verklebte und einen feften Verband barüber 
fnotete, worauf id) dein, wenn aud) mit einiger Mühe, am 
anberen Tage wieder reiten fonnte. Gin Stüd Commiß- 
brod, einige ſaure Gurken und eine Feldflaſche voll Brand- 
wein bilveten meine Abenbmahlgeit, die id mit mahrem 
Heißhunger verſchlang, mid) dann in meinen weiten Reiter- 
mantel hüllte, in einen Graben legte und fogleih in den 


langen, füßen Schlaf der äußerfien Ermübung fiel. Am 
anderen Morgen erwachte ich friſch und munter, und auch 
meine Wunde, die bald wieber heilte, beläftigte mic; wei» 
ter nicht ſonderlich. 

Wir erwarteten num Alle, Napoleon werde feiner 
Gewohnheit nad am folgenden Tage den Kampf mit 
erneuter Kraft fortfegen, und frenten uns nicht wenig 
darauf; wurden aber geiüufcht, denn es lam nur zu einie 
gen unbebeutenben Plänfereien ber Vorpoftentruppen. Der 
franzöftfhe Kaifer mußte doc gefunden haben, dag es 
aicht fo leicht fei, bie ruſſiſch⸗preußiſchen Truppen zu ber 
fegen, wie er anfänglich gedacht haben mochte; und fo 
fing er denn wieder an, geſchidte Manöver zu machen, 
worin er freilich unferen Oberanführern unendlich weit 
überlegen war, ftatt feine beften Soldaten in unentichie- 
denen Kämpfen binzuopfern. 

Wir marſchirten num nad Königsberg zu, und bei 
der großen Hige und der ſchlechten Verpflegung war dies 
fer Marſch fo anftrengenb, daß von der Infanterie eine 
Menge Soldaten marode in den Gräben am Wege liegen 
blieben und nicht mehr mit fortfonnten. Angeftrengtes Mar⸗ 
ſchiren ift überhaupt meiner vielfahen Erfahrung im Kriege 
nach bie ſchwächſte Seite der gefammten norddeutſchen, 
alſo auch Prengifhen Infanterie, und hierin, aber auch 
nur hierin allein, befigt die franzöſiſche Infanterie einen 
wefentlihen Vorzug. 

Ih ſelbſt mußte auf biefem Marſch fait beftändig 
im Sattel figen, und da mein Fuß mid doch noch 
ſchmerzte, fo war dies eine ungemein anjtrengende Tour. 
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Glädliher Weile fand id in dem mit Truppen über 
fühten Königsberg bei einer Prebigerivittwe, einer fo 
braven, echt chriſtlich und mahrhaft patriotifch gefinnten 
Frau, wie nur je eine im ganzen Preußiihen Staate 
gelebt hat, ein ftilles, freundliches Quartier, und da ih 
einen Tag Ruhe genoß, fo fonnte ich mic wieder vecht 
erholen. Ein Bab in deu Wellen des Pregels erquidte 
mid) ungemein und gab mir wieber ein neues Anfehen; 
denn Staub und Schmug hatten mich faft fo ſchwarz 
wie ein Mulatte gemadt. 

Leider hatten mir bei Königsberg felbft noch ein blu ⸗ 
tiges, aber babei nicht glüdliches Gefecht zu beftchen, 
mas einen höchft ungänftigen Einfluß auf den Geift un« 
ferer Truppen ausübte. Es war nun einmal in diefem 
unbeilvollen Kriege vom Schidfal beſtimmt, daß anfäng- 
liche Erfolge doch immer ohne ein gänftigeg Enbrefultat 
bleiben follten, und felbft die größte Aufopferung einzelner 
Dfficiere und Truppentheile das Ganze nicht zu retten 
vermochte. Der Preußiſche Staat follte erft eine lange 
und ſchwere, dabei aber höchſt nügliche Schule der Leiden 
durchmachen, bevor er ſich neuftrahlend zu erhöhten Glanze 
erheben durfte. 

Daß wir aber jegt in biefen Gefechten bei Könige- 
berg nicht beſſere Erfolge errangen, daran trägt, meiner 
feften Ueberzeugung nach, die Unentſchloſſenheit des Gene 
rals von L’Eftocq, weldye jet wieder mehr hervortrat, einen 
Theil der Hauptſchulb. Der Oberſt von Scharnhorft, 
der kleinlichen Inteiguen, welde einige vom General 
von LEſtocq ungemein hegünftigte Adjutanten fortwährend 
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gegen ihn ſchmiedeten, überbrüffig, hatte das Preußiſche 
Hauptquartier verlaflen und mit ihm ſchwand ver gute 
Geiſt deſſelben, der weſentlich mit zu ben glüdlihen Er 
folgen ver legten Zeit beigetragen hatte. 

Es war ein allgemeines Bedauern unter allen Dfficie- 
ven, da und die Kunde von bem Rüdtritt des Oberften von 
Scharnhorſt als Chef des Generalftabes vom L'Eſtocq-⸗ 
ſchen Corps warb, und id) entfinne mi noch, daß ein 
wegen feiner rüdfihtslofen Freimüthigfeit, zugleich aber 
auch großen Brauchbarkeit ver dem Feinde, allgemein ber 
Tannter Rittmeifter der ſchwarzen Hufaren ganz laut aus⸗ 
rief: „Wenn die Franzofen das ganze übrige Hauptquare 
tier gefangen genommen hätten und nur ven Scharnhorſt 
gelaſſen, fo wäre der Schaden lange nicht jo groß, als 
iegt wo viefer geht und die anderen bleiben“ Wir 
Übrigen Officiere dachten ebenfo, wenn wir freilich auch 
unſere Zungen beſſer in der Gewalt hatten. 

Bei Schönbufd, fam ich zuerft wieder in das feind« 
liche Feuer, indem ich einen Befehl an unfere dort fehr 
hartnädig fümpfende Infanterie überbringen mußte. Gin 
Zug Towarczys machte hier eine fehr ungeftüme Attaque 
auf eine etwas zu higig vorbringende Schwabron franzö« 
ſiſcher Dragoner, hieb Biele derſelben zuſammen und jagte 
die Anderen in wilder Flucht davon. 

Ich hätte fehr gern daran Theil genommen, allein 
meine bienftlihen Pflichten erlaubten dies leiter nicht. 
Es herrſchte übrigens an biefem Tage eine ſehr bellagens · 
werthe Unorbnung in allen Anorbnungen; bald befahl ver 


eigenfinnige und eitle General von Rüdyel, ter Gouver- 
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neur von Königsberg war, etwas, dann gab ber General 
von P&ftocg wieder ganz entgegengefegte Befehle; wir 
DOrdonnanzofficiere mußten um nichts und wieder nichts 
unfere Pferde mübe jagen, und bie armen, halb verhun- 
gerten Soldaten bei der großen Hige nutzlos hin- und 
hermarſchiren, fo daß fle marode wurden, laut ihr Miß⸗ 
vergnügen äußerten und ſich entſchieden ſchlechter fchlu- 
gen, wie es fonft ohne Zweifel der Fall gewefen wäre. 

So ſchlug fih das bis dahin fo brav geweſene In« 
fanterieregiment von Rüchel an biefem Tage nur äuferft 
mittelmäßig, und auch bie ſtolze Garde du Corps, bie 
freilich ſehr ungefhidt aufgeftellt gewejen war, wollte 
nicht recht anbeißen unb ging unorbentliher zurüd, wie 
fih dies für ein Garberegiment Sr. Majeftät des Königs 
von Preußen geziemt hätte. 

Nur das Grenadierbataillon Fabechh, welches fih in 
diefem ganzen Feldzuge ſtets ausgezeichnet hatte, fämpfte 
von allen den Truppen, melde ich perſönlich fah, mit un« 
erfchütterlihem Muthe, und machte durch feine Aufopfe- 
rung Vieles wieder gut, was bie Anderen verborben 
hatten. 

So waren wir am Abend denn bis in Königsberg 
ſelbſt Hineingebrängt, hatten alle unfere Poſitiouen ver- 
loren und bie Franzoſen eröffneten eine Beſchießung gegen 
die Stadt, welche zwar feinen großen Schaden, jedoch 
eine große Verwirrung anrichtete. Die alten Weiber 
heulten und ſchrieen Zeter und glaubten, der Untergang 
der Welt fei gefommen, wenn mitunter bie Fenſter vor 
der franzöflichen Kanonade erbrößnten,. ımb es gab eine 
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Menge tragitomifher Scenen, obgleih das Bombarbes 
went der Franzoſen, das gar nicht ernftlich gemeint war, 
faſt gar keine Beſchädigungen veranlaßte. 

Wir hofften noch ganz ſicher Königsberg, dieſe alte, 
treue Hauptſtadt des ſchönen Oſtpreußens, fo lange ver- 
theidigen zu Yönnen, bis bie ruſſiſche Hauptarmee ımter 
dem General von Bennigfen heranmarſchirt läme. Da 
traf am Morgen bes 15. Imi bie Trauernachricht von 
dem Berluft der großen Schlacht ein, welde die Ruſſen 
am vorigen Tage bei Friedland gefchlagen Hatten. Das 
war eine gar böfe Kunde; denn man burfte nun leider 
nur das Schlimmfte für umfer Preußifches Vaterland 
erwarten. 

Wir mußten fogleih Königsberg räumen, und es 
war dies ein ungemein ſchmerzlicher Abſchied. Ueberall 
fanden Gruppen weinender Männer und Frauen aus 
allen Ständen auf den Straßen, und eine Menge wohl ⸗ 
babender Familien bereiteten ſich zur eiligen Flucht vor, 
da fie. den in kürzeſter Friſt zu erwartenden Einmarſch 
der franzöfifchen Truppen nicht mit anfehen wollten. 

Id war jetzt beim Oberften von Wierbigky, ber bie 
Schwabronen von Württemberg. und Pritttwig- Hufaren 
befehligte, und wir bilbeten die Nachhut ber abmar- 
ſchirenden Truppen. Es gab viele der traurigften, oft 
aber aud wieber verbrieglichften Scenen und wir Offie 
ciere mußten alle unfere moralifhe Kraft aufbieten, um 
gefaßt zu bleiben und den fchon geiftig wie körperlich fehr 
mitgenommenen Solbaten ftets ein gutes Beifpiel zu ger 
ben. Ich felbft hatte noch das Eine meiner Pferde der 

16* 





24 


jungen Ehefrau eines mit näher befrennbeten Infanteries 
Officiers geliehen, welche ſich aus ber Stat flädtete, 
um ben oft fehr brutalen Zubringlichfeiten der franzd- 
ſiſchen Soldaten zu entgehen. Das arme, Heine Frau—⸗ 
Gen ſaß zitternd und zagend auf bem Huſarenſattel 
meines Pferdes, weldes ein Packtnecht führte, ımb 
mußte anf dieſem Rüdmarfdy zahlreiche Auftritte der 
Rohheit mit erleben, welche ſich gerade nicht für eine 
Frau eigneten. Viele unferer Soldaten, befonbers von 
der Infanterie und mehr noch von den Freicorps, welche 
wir bei uns hatten, waren total betrunken, fangen bie 
fhmugigften Gaflenhauer, knallten aus Muthwillen ihre 
Gewehre in bie Luft ab, ja verfuchten fogar zu marobiren 
und zu befertiren. Wir Officiere mußten gegen folden 
Unfug, ver die allerfhlimmften Folgen nach fi ziehen 
tonnte, möglichft energifch einfchreiten, und ic habe felbit 
manchen berben Hieb mit der flachen Klinge auf die Köpfe 
der betrunfenen Nachzügler ausgetheilt. Leider fingen viele 
Ansländer bei der -Imfanterie jegt zu befertiren an, und 
wir Hufaren hatten große Mühe, dies möglihft zu ver- 
hindern. Ueber einige wieberergriffene Deferteure wurde 
ſogleich Standrecht gehalten, und dieſelben nod in ber 
Nacht zum warnenden Beifpiel fir die Uebrigen erſchoſſen. 
Ich ſelbſt commanbirte bei einer ſolchen Erecution, wo 
ein ergriffener Deferteur vom Füſilierbataillon Stuttere 
heim, der fid bei feiner Wieberergreifung wiberfegt und 
dabei einen Hufarencorporal mit dem Bajonnette ver⸗ 
wunbet hatte, erfchoffen wurde. Es wäre mir erwünſcht 
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geweſen, wenn mid, nicht der Befehl dazu getroffen hätte 
der Delinquent aber, ein geborner Pole, benahm fi um 
gemein taltblätig und rauchte feine Heine Pfeife ruhig bis 
zum legten Augenblide fort. Im meinen fpäteren Bel» 
zügen habe ich noch wieberholt dergleichen Erecutionen 
eommanbiren mäflen, niemals aber ein gewiſſes peinliches 
Gefühl überwinden können, wenn mid meine bienftlichen 
Pflichten zwangen, einen derartigen Auftrag auszuführen. 

Es war mit ein großer Vorzug bes Kaifers Napos 
leon, daß er jeven errungenen Sieg audy fogleih auf bie 


nachdrücklichſte Weife zu benugen wußte und ben gejchla» 


genen Feind ſchleunigſt ohne Ruh und Raft verfolgen lieh, 
bevor dieſer fich mod; wieder hatte von ben Folgen ver 
Niederlage erhelen können. So geihah dies auch jegt; 
bie franzöfifgen Truppen marſchirten uns fogleih nad, 
und wir hatten beſonders am 17. Juni noch mehrere hef⸗ 
tige Gefechte mit denjelben. Ein Theil unferer Infanterie 
war durch die vielen Strapazen ber legten Zeit jo er⸗ 
ſchöpft und auch geiftig fo niebergebrädt, daß ſich viele 
Soldaten nur äußerft mittelmäßig ſchlugen. 

Die Rathlofigkeit in unferem Hauptquartier, aus bem 
mit dem Oberften von Scharnhorſt ber gute Geift forte 
gegangen war, theilte ſich jett leider aud manchen Trup⸗ 
pentheilen mit, umb es gab auf biefem viel zu übereilten 
Ruckmarſch genug Scenen, die mit anfehen zu müfjen 
ein Preußiſches Soldatenherz mit Recht betrüben konnte. 
Namentlih hatte auch die Infanterie ſehr viele Marode, 
die erfhöpft in den Weggräben liegen blieben und zu 
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Humberten wiberftandalo® von den uachrückenden Franzoſen 
gefangen genommen wurben. 

Am Morgen des 18. Iumi hatten wir wieder ein 
ziemlich lebhaftes Gefecht mit dem Feinde, ımb hierbei 
lam ich während dieſes Feldzuges das Legtemal in das 
Teuer. Die Franzofen, durch das viele Glüd der legten 
Tage ungemein fühn geworben, brängten hitzig vor; un. 
fere Füftliere und die Hufaren vom Regiment Wirttem« 
berg, welches ſich überhaupt in biefem Feldzug vielfach 
hervorgethan hatte, hielten aber wader Stand. Auch die 
Ruſſen unter dem General Fürft Bagration, ver ein per⸗ 
ſönlich fehr muthiger Mann war, kämpften mit großer 
Kaltblütigkeit, und fo erreichten wir vollkommen unferen 
Zived, die Feinde von dem weiteren Vorwärtsdrängen 
abzuhalten. 

Am Abend diefes Tages marſchirten unfere Truppen 
bei Tilfit über die Memel und nahmen jenfeits derſelben 
im Verein mit den Ruſſen eine fefte Auffiellung. Wir 
glaubten ſicher, daß es hier ſehr bald nochmals zu einer 
großen Hauptſchlacht kommen were, und wir Officiere, 
fowie ber bei weitem größte Theil der beſſeren Soldaten 
in allen Regimentern, beſonders auch bei der Cavallerie, 
freuten uns fehr darauf. 

So konnte «8 nicht länger fortgehen; wir burften das 
Heine Stüdlein des einft fo großen Preußen, weldes wir 
noch allein bejegt hatten, nicht dem Feinde ohne Weiteres 
räumen und uns nad Rußland zurädziehen, ohue nicht 
nod einmal bis auf das Aeußerſte gefochten zu haben. 
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Der Muth der Berzweiflung erfüllte jest viele Offie 
ciere, und wir waren feft entſchloſſen, bei der nächſten 
Gelegenheit weber Pardon zu geben noch zu nehmen. 

Ich entfinne mic noch, dag am Abend des 19. Imi 
ein Kreis von einigen fünfzig Officieren, meift ben Hu- 
farenregimantern Württemberg und Prittwig, den. Zieten- 
Dragonern, ven Grenabierbataillonen Schliefen und Ya- 
bedy, den Füfllierbataillonen Wadenig und Stutterheim 
amd noch einigen anderen Truppentheilen angehörig, ſich 
um ein Meines Wachtfeuer, auf welchem bie Schwarzbrob- 
fuppe, die unfer einziges Abendeſſen bildete, kochte, einge 
funben hatte. Wir waren Alle ohne Ausnahme in einer 
ungemein trüben Stimmung und von munteren Scherzen 
und Iantem Gelächter, wie ſolche fonft faft immer vor- 
tommen, wenn junge Officiere fi zufammenfinden, warb 
nichts gehört. Die traurige Lage des geliebten Preußen« 
landes und die vielen Unglüdsfälle, welche unfere Armee 
— mitunter leider durch ihre eigene Schuld — erlitten 
hatte, bildeten den Stoff unferer Unterhaltung; häufig and 
untermifht mit Hoffnungen, aud wohl Befürchtungen 
über den Anegang der mit Zuverfiht in den nächſten 
Tagen zu erwartenden Schlacht. 

Ein junger Officier von Württemberg-Hufaren, ber 
fi bis jetzt bei jeder Gelegenheit ausgezeichnet hatte — 
ex fiel 1813 bei Leipzig vor dem Feind — fprang plötzlich 
anf und rief mit erhobener Stimme: „Kameraden, das 
Schidſal der nädften Schlacht ift unentſchieden und ſteht 
im Gottes Hand; laßt und aber gegenfeitig das Wort 
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geben, daß wir Alle perſönlich fechten wollen, fo lange 
wir noch Athem in der Bruft haben, und daß fid Keiner 
von und, außer er fei ſchwer verwundet, ben Franzoſen 
als Gefangener ergiebt." Mit wahrer Begeifterung lei⸗ 
fteten wir Alle diefen Schwur und Hätten ſolchen aud 
ohne Zweifel gehalten, wenn es wirklich noch zum Kampfe 
gefommen wäre. Ein anderer Officier von Stutterheim» 
Fuſilieren forderte und darauf das Berfprehen ab, nie 
mals in unferem ferneren Leben, möge auch unfer Schid- 
fal fi nun geftalten wie es wolle, für die Franzoſen und 
deren Kaifer Napoleon, fonbern wenn dies nur irgenb 
möglih wäre, ſtets gegen biefelben Kämpfen zu wollen. 
In der erhobenen Stimmung, in der wir uns Alle in 
dieſem Augenbli befanden, leifteten wir aud) fogleih mit 
lauter Stimme biefen Schwur. Kein Einziger von une 
Allen hat ihn gebrochen, fein Einziger ift in meftphälifche 
ober Dienfte eines Rheinbundsfürften, wie es leider aus 
Noth gezwungen fo viele ehemalige Preußiſche Officiere 
gethan haben, getreten, fondern bie Meiften von uns 
ſuchten 1810—15 in Spanien jede nur irgendwie möge 
liche Gelegenheit auf, fort und fort gegen die Tyrannei 
dieſes Napoleon und den Uebermuth feiner Franzofen 
zu kämpfen. So viel ich allmälig erfuhr, blieben 
über ein Dugenb von diefen Officieren, welche hier an 
den Ufern des Pregel den Franzoſen ewige Feindſchaft 
ſchwuren, mit den Waffen in der Hand gegen bieje alten 
Erbfeinde Deutſchlands. Friede und Ehre fei ihrer Aſche, 
und möge ein gleicher Sinn jegt nody in ben Dfficier- 





corps aller Preußiſchen wie fonftigen Deutſchen Regimenter 
fortleben. 

Es kam jedoch am 20. Juni nicht zu der großen 
Hauptſchlacht, wie Alle erwartet und die Meiflen gehofft 
hatten; hingegen brachte am 21. Abends ein Apjutant die 
plöglihe Nachricht, dag ruſſiſcher Seits vorläufig ein 
Waffenſtillſtand mit den Franzoſen abgeichloffen worben 
fei; das war ein harter Schlag für unfere Hoffmungen. 
Allein für ſich konnte das Meine, ohnehin ſchon fo geſchwächte 
Breußen ben ferneren Kampf gegen bie Uebermacht Napo⸗ 
Teone, deſſen Heer fortwährend nod durch ſächfiſche und 
deutſche Rheinbundstruppen verftärkt wurde, nicht aufneh⸗ 
men; das mußte ſelbſt dem Kurzſichtigſten klar ſein, und 
fo war denn die Zertrümmerung unſeres Vaterlandes ent« 
ſchieden. Vor Schmerz und Zorn ſah ich jetzt manche 
Officiere bittere Thränen meinen, deren Augenwimper 
nicht gezudt hatte, wenn es in das ſchärfſte feindliche Feuer 
hineinging. Auch die vielen ruffifchen Dfficiere, mit denen 
ich in perfönlicher Waffenbrüberfchaft verfehrte, waren über 
diefen Waffenſtillſtand, dem vorausſichtlich bald ein Frieden 
folgte, fehr erregt, wenn fie freilich dieſe Gefühle lange 
nicht in dem Maße hegten, wie dies bei und Preußen ber 
Ball war. Es ſchmerzte mit Recht den ruſſiſchen National« 
ſtolz, ımmittelbar nach einer verlorenen Schlacht, wie die 
bei Friedland war, mit den übermüthigen Feinden einen 
Frieden machen zu müſſen, ohne nicht noch einmal zuvor 
durd eine glänzende Waffenthat diefe Scharte mieber 
answegen zu fännen. 
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Bas jest zu erwarten war, traf auch in ſchneller 
Folge ein, denn bereits amı 26. Juni erhielten wir ben 
Befehl, jede fernere Beindfeligfeit gegen bie Franzoſen 
einzuftellen, da auch unfererfeits ein Waffenſtillſtand ab» 
geſchloſſen fei. Wir trennten und nun von ben Ruſſen, 
was meinerfeitd mit aufrichtigem Bedauern geihah, ba 
ich viele perſönliche Freunde unter den ruffiihen Officier 
ven beſaß. 

Bir marſchirten fofort in mweitläufige Cantonnirungen 
hinter die Gilge, da wir bisher ungemein eng geftanden 
hatten und die Verpflegung ſchon äußerſt mangelhaft 
wurde. Bei manden Dfficieren war auch jegt noch ein 
ſchwacher Funke der Hoffnung auf baldigen Wiederanfang 
der Feinbfeligkeiten, da fi das Gerücht verbreitet hatte, 
die Engländer wollten neue Subſidiengelder und Waffen 
fenben und Oeſterreich ebenfalls ven Kampf gegen Napo- 
leon wieber anfangen. So ſchön dies nun aud alles 
geweſen wäre, fo theilte ih für meine eigene Perſon biefe 
Hoffnungen doch nicht im Allermindeften, fondern mar 
auf das Schlimmſte gefaßt. Leider follte ih mich auch 
hierin nicht getäufcht haben. 

So warb benn ber Friede zu Tilfit geſchloſſen, und 
damit Prenfen zur tiefften Schmach, die nur einen Staat 
treffen Tonnte, verdammt. Bon diefem Tage an, ftand — 
Dank fei es der Unfähigkeit, Unentſchloſſenheit und Un- 
einigfeit feiner Gegner — Napoleon Bonaparte auf ber 
Höhe feiner Macht. 

Welche nnfäglid) bitteren Gefühle die Bruft aller 
ehrliebenden Preußiſchen Officiere erfüllten, als uns 
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diefer Friede mit feinen ſchmachvollen Bedingungen befannt 
wurde — daran mag ich and) jegt nicht mehr zurüdvenfen, 
obgleich ſchon über 50 Jahre ſeitdem vergangen find. Es 
war ung Allen als ob ein tiefer Schnitt uns bis in das 
innerfte Mark unferes Lebens getroffen hätte. 

So endete der mit fo großen, hie und da wohl leider 
ungeredhtfertigten Hoffnungen, begonnene Kampf von 1806 
bis 1807. Möge das Preußifhe Heer niemals dazu ver- 
urtheilt fein, einen zweiten ähnlichen Krieg ausfechten zu 
müſſen! 


Trud von ©. Bernfein in Berlin. 
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Der unglüdlihe Friede von Tilfit war gefchloffen; 
Preußen feiner Macht beraubt, mußte ſich ven bemüthig« 
ften Bedingungen, welche der Uebermuth des Kaifers Na- 
poleon ihm aufzuerlegen für gut fand, unterwerfen. Das 
einft fo mächtige und aud mit Recht ſtolze Heer wurde 
bis auf 40,000 Mann verringert. 

Unter folhen Berhältnifien entſchloß ih mich freis 
willig, um meinen Abſchied einzulommen; obgleich ich fonft 
vielleicht durd) die Fürfpradje des Generals von Blücher 
meinen Pla in feinem Regimente behalten hätte. Nach 
der neuen Heeresorganifation warb dies Regiment bis auf 
vier Schwadronen rebucirt, und hieß fortan „Bommerfches 

v. Widede, Reiterleben II. 1 


Hufarenregiment“. Es war den bis auf's Aenferfte er- 
ſchöpften Königlichen Kaffen unmöglich, auch nur die Hälfte 
der bisponiblen Officiere zu befolven oder nur mit halb⸗ 
wegs hinreichenden Penfionen zu unterftügen, und furcht- 
bare Roth mußte daher nur zu häufig in einer zahllofen 
Menge der verbienteften Officiersfamilien entftehen. Bei 
folder Bewanbniß hielt ich es faft für eine Art Ehren- 
pfliht für die mur einigermaßen bemittelten Officiere, 
welche auch ohne die Königliche Gage zur Noth allein 
leben konnten, jegt im Frieden auszutreten und ben ärme ⸗ 
ven Kameraden ihren Plag zu überlafien. Daß Geber 
von und mit Freuden wieder in die Armee eintreten würde, 
fobald des Könige Wunſch ihn dazu aufforderte und das 
Preußenland feine Dienfte gegen die Franzofen beburfte, 
war eine Sade, die ih als felbftverftännlih annahm. 
Wenn ih nun aud) als Sohn eines Zweitgeborenen keine 
Anfprühe am unſer großes Stammgut in Medlenburg 
machen durfte, fo hatte ich doch eine jährliche Leibrente 
von 600 Thalern; eine in der damaligen Zeit, wo ber 
Hang zum Luxus, ver jet leider unausbleiblich die höhe- 
ven Stände ruiniren muß, nod) nicht eingeriflen war, ganz 
anfehnlihe Summe, mit welder ein Zunggefelle recht 
anftänbig leben konnte. 

So reichte id denn einige Wochen nad) dem Friedens» 
ſchluß von Tilfit mein allerunterthänigftes Abſchiedsgeſuch 
aus dem Königlihen Dienft ein. Mit meld bitteren 
Gefühlen ich dies Gefuh, was mid) aus einem Heere, 
in weldes id) mit fo glänzenden Hoffnungen eingetreten, 
dem ich felbft mit der ganzen Kraft meines Inneren zu⸗ 
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gethan war, entfernen follte, nieberfchrieb, wird fidh jeber 
Lefer, der ein wahres Soldatenherz in feiner Bruſt hat, 
ſelbſt denken Tönnen. Und wie mir nun ber Abſchied im 
Gnaden ertheilt war und ich meine Preußifche Hufaren- 
Uniform, dies Ehrenkleiv, in dem Großvater und Bater 
ihr thatenreihe® Leben zugebracht Hatten, ablegte, um 
fortan ein Lieutenant a. D., vielleicht für mein ganzes 
ferneres Dafein zu werden, da meinte ih — ich will es 
ohne Scham geftehen — mie ein Kind. In Betreff mei- 
nes Benehmens vor dem Feind, erhielt ich übrigens einen 
ſehr gnädigen Abſchied und die Erlaubniß, die Armee 
Uniform auch fernerhin tragen zu dürfen; eine damals bei 
jungen Officieren mit Recht äußerft felten gewährte Aus- 
jeihnung. Der Generallieutenant von Blüher gab mir 
übrigens aus freiem Antrieb ein eigenhändig geſchriebenes 
Zengnik, worin er mein Benehmen vor dem Feind im 
Feldzug von 1806, von dem er größtentheils ein perfönlicher 
Augenzeuge geweſen war, fehr belobte. Daß mir ſolch 
Zeugniß eines fo berühmten Kriegshelven von ungemeinem 
Werth war, wird jeder Soldat begreiflih finden; kei 
meinem Felbzuge in Spanien ging mir bafjelbe jeboch leider 
verloren. Auch für den damals fo hoch geehrten mili- 
tairifhen Orden „pour le merite" war id mit vorge 
ſchlagen · worden, tod) warb mir — ba man damals mit 
Ordensverleihungen fehr fparfam umging — ein älterer 
Officier, der Gleiches geleiftet und dabei noch eine längere 
Dienftzeit aufzumeifen hatte, vorgezogen. Es ſchmerzte 
mich dies zwar fehr, body fand ich, daß man hierin Recht 
gehabt hatte. Einen ruſſiſchen Orden, der mir große Freude 
1* 
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machte, erhielt id wegen meiner Theilnahme au der 
Schlacht bei Eylan. 

Kaum hatte ich meinen Abſchied genommen, und war 
noch ungewiß, wohin ich meine Schritte wenden und wel- 
hen Lebensplan ic} ergreifen follte, als ich heftig am Ty⸗ 
phus erkrankte. Ich hatte nady meiner Abreife aus Lübed 
meinem von der Bermundung geſchwächten Körper wohl 
etwas zu viel zugemuthet, fo daß eine übele Rückwirkung 
davon erfolgen mußte. So lange die Spannung und 
Aufregung des Krieges felbft dauerte, hielt auch meine 
Börperliche Kraft aus, jo wie aber mit dent Friedensſchluß 
Erftere ſchwand, erfahmte auch Letztere. Es iſt, auch eine 
allgemeine Erfahrung, die man nach allen Kriegen machen 
wird, daß bie häufigſten und gefährlichſten Krankheiten, 
denen bie meiften Soldaten zum Opfer fallen, nicht wäh- 
rend der Dauer des Lebens im Felde, fondern erft un—⸗ 
mittelbar nad) defjen Beendigung ausbrechen. 

Ih babe diesmal in meinem Heinen pommerſchen 
Städtchen mehrere Wochen lang tödtlich erkrankt gelegen, 
und nur meiner kräftigen Natur, wie der Gejchidlichfeit und 
Sorgfamteit eines waderen Militairarztes verbante ich 
mit Gottes Hülfe meine enblihe Genefung. Ein alter 
Freund und Waffenfanerad meines verftorbenen Vaters, 
der 1794 als Rittmeifter zum Krüppel zuſammengeſchoſſen, 
jegt ein am. Meeresufer unweit Colberg belegenes Gut 
bewohnte, lud mic auf mehrere Monate ein, um meine 
Reconvalescentenzeit bei ihm zu verbringen und neue 
Kräfte zu fammeln. Ein einfaches, echt patriarchaliſches 
Leben, wie es damals ber beffere und alfo weit größere 
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Theil des norbbeutfhen Landadels führte, umfing mic 
auf diefem Gute, und ſchon in den erften Tagen meines 
Aufenthaltes fühlte ih mid) dort mohl und heimiſch. 
Der Gutsherr ſelbſt war nie reich gemwefen, und bie jegigen 
großen Kriegslaften aller Urt wie die vielen Steuern mach⸗ 
ten die größte Einſchränkung nothwendig, wenn er ſich und 
feine Familie, aus vier erwachfenen Töchtern beftehend, — 
der ältefte Sohn war als Fahnenjunfer bei Auerſtedt 
geblieben, ver zweite in dem Berliner Kadettenhauſe — 
rechtlich durch die Welt helfen wollte. Wahre Baterlande- 
liebe, firenge Arbeit und inniges Gebet waren in dieſem 
Haufe noch zu finden; üppiger Luxus, frivole Bergnügunge- 
ſucht und moderne Freigeifterei durften fih unter dem 
ſchlichten Strohdach deſſelben nicht zeigen. Schon mit 
Tagesanbruc erhob ſich zugleih mit dem Geſinde bie 
gefammte Familie, mit Ausnahme der etmas kränk- 
lien Mutter, um die tägliche Arbeit zu beginnen; denn 
aus nothwendiger Sparfamfeit fonnten nur die unentbehre 
lichſten Dienftboten gehalten werben. Die ältefte Tochter, 
ein hübſches, frifhes Mädchen — fie heirathete fpäter einen 
befannten General — fand der Milchwirthſchaft vor, 
vermeilte ſtets die ganze Zeit bein Melken der Kühe, 
um die Mädchen zu beaufſichtigen, und maß bann felbft die 
Mic in die Satten; furz beforgte, ohne ihre zierlichen 
Hände ſonderlich zu ſchonen, mit großer Umfiht ale Ber- 
richtungen einer tüdtigen Meierin. Die zweite Tochter, 
womöglih die Aeltere noh an Schönheit übertreffend, 
dabei aber von tiefer Trauer, denn ihr Verlobter, ein 
Preußiſcher Hufarenofficier, war bei Fühed geblieben, ver» 
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waltete die Stelle einer Ausgeberin, hatte bie Schlüſſel 
der Speijelammer unter fi und beauffihtigte mit Hülfe 
der Mutter die Köchin, ein ſchlichtes pommerſches Bauer» 
mädchen aus dem Dorfe; während bie dritte Tochter dem 
Garten und die Wäſche, und bie vierte, ein munteres 
Backfiſchlein, welches legte Oftern erſt confirmirt worden 
war, den Hühnerhof verwaltete und große Freude zeigte, 
wenn ihre Küchelein gut gebiehen und fle ber älteren 
Schweſter täglich recht viele Hühner- und Gänfeeier abs 
liefeen konnte. 

Dies junge Mädchen, welches von jeltener Schönheit 
zu werben verſprach, nahm leider ein trauriges Ende. 
Ein franzöſiſcher Oberft hatte fid, im Jahr 1812, in ihr 
junges Herz einzufchleihen gewußt, ihre Liebe gewonnen, 
und, ba bie echt beutfchgefinnten Eltern niemals ihre Ein» 
wiligung zu einem Ehebündniß Einer ihrer Töchter mit 
einem franzöfifchen Dificier gegeben haben würden, fie zu 
einer Gntführung beredet. Der Stolz der Familie ver- 
zieh niemals der unbedachtſamen Tochter dieſen Schritt, 
und fie war fortan für immer von allen Ihrigen getrennt. 
As Wittwe, da ihr Gatte ald General bei Leipzig ger 
fallen war, ſah ich die junge Frau 1814 in äußerlich 
glänzenden Berhältnifien in Paris lebend, wieder, und 
traf auf ihre dringenden Bitten Anftalten zu einer Wicber- 
verföhnung mit ihrer väterlichen Familie, die, wie ich ſelbſt 
vorausſehen mußte, aber ohne Erfolg blieben. Die junge, 
Hübfche und reiche Wittwe wurde übrigens in Paris von 
vielen eleganten Anbetern umſchwärmt und fol fpäter 
noch ein dem früheren häuslichen fehr widerſprechendes 
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Leben geführt haben. Da war ihrer Schweſter, ber tran- 
ernden Braut des gefallenen Officiers, welde niemals 
mehr heiratete, fpäter in ein Fräuleinſtift eintrat und 
ihr ganzes Leben der chriſtlichen Milvthätigfeit widmete, 
doch ein ungleich beſſeres Loos zugefallen. 

Regten aber bie weiblichen Glieder diefer wahren 
Evelmannsfamilie vom frühen Morgen bis zum Abenb 
die fleißigen Hände, um im fol ſchwerer Zeit rechtlich 
und anfländig durchzukommen, fo ließ es der alte, wadere 
Hausherr felbft ebenfalls nicht an Thätigkeit fehlen. Troy 
aller Schmerzen der Wunden und Gichtbefchwerben be» 
auffictigte er während der erſten Morgenftunden ſchon 
die Knechte in den Ställen und fpäter dem ganzen Tag 
bie Ürbeiter auf dem Felde, und gleich einem Golvaten 
anf dem Poften trogte er jeder Ungunft des Wetters, um 
dieſe feine Pflichten zu erfüllen. 

Wie froh waren dann Alle nad; vollbrachter Arbeit 
des Abends im traulichen Famlienzimmer, bis ber Schlag 
der zehnten Stunde uns ımmeigerlid in bie Betten 
trieb. Die Damen firidten, fpannen oder befferten 
Wäſche aus; der Hausherr und ich rauchten unfer Pfeife 
den, fpielten Dame oder Schach; mitunter las ih au 
aus einem guten, gefchichtlihen Bude den aufmerfam 
Zuhdrenden ein Stündchen vor. So entfinne ih mi 
noch, daß die Gefchichte des fiebenjähriges Krieges von 
Archenholz, von mir vorgelefen, und felbft won den jungen 
Mädchen anfmerkfam angehört wurde. Waren bie Wo⸗ 
chentage der Arbeit, fo war der Sonntag ber Ruhe und 
Erholung gewidmet. Schon daß am Sonntag Morgen 
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Alle eine Stunde fpäter aufftanden und, nach geſchehener 
Beauffihtigung der Leute in Ställen, Keller und Küche, 
gemeinschaftlich im Kamilienzimmer ven Morgenkaffee tran- 
len — in der Woche beftand bei uns Allen das Frühftäd 
nur aus warmer ober falter Mil, und Brod und Butter — 
gab dem Ganzen eine feftliche Weihe. Nach eingenommenem 
Frühſtück fuhren wir zufammen in ber großen, geräumigen, 
in Riemen hängenden Yamilientutfche, die ſechs Pläge im 
Imeren und zwei auf dem Bod hatte, und vor welcher 
vier derbe Aderpferbe gefpannt waren, nach der eine Meile 
entfernten Kirche, worin das Gut eingepfaret war. Auch 
nicht die ſchlechteſten Wege oder die rauhefle Witterung 
tonnten und an biefem fonntäglihen Kirchenbeſuch ver- 
hindern. Des Mittags erhöhte ein feſtlicher Braten, der 
dann Halt ober aufgewärmt in der Woche noch häufig 
wieber auf den Tifh fam, die feier des Tages; ber 
Nachmittag und Abend aber waren frohen Ergötzlichkeiten 
gewidmet. Es fam mitunter Beſuch aus der Nachbar 
ſchaft; und waren junge Leute zugegen, fo wurbe nad) ber 
Mufit eines alten Spinets einige Stunden ein luſtiges 
Tanzchen gemacht, oder durch Blindekuh, Pfänderfpiel und 
derartige Unterhaltungen, wobei dann oft ein fo herzliches 
Rachen ertönte, wie ich es felten fpäter wieber gehört habe, 
Kurzweil getrieben; dann ſchwand die Zeit ung im Fluge 
dahin, während die alten Herren am Kartentiſch jagen, oder 
unter grimmigen Brummen und Fluchen Politik trieben, 
ihre Ehefrauen aber nüglihe Geſpräche über ihnen nahe 
liegende Gegenftände führten. Kalte Küche, und wenn es 
hoch kam, ein Glas Punſch oder Stettiner Franzwein 
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bildeten die einzige Bewirthung bei dergleihen fonntäg- 
lichen Zufammenfünften der Gutsbefiger, Pfarrer mb 
Königlichen Oberförfterfamilien, die fpäteftens dann um 
zehn oder elf Uhr Abends zu enden pflegten. Manche 
Familien hatten dann bei grundloſen Wegen und fo tiefer 
Finfternig, daß den Borberpferden Laternen vor bie 
Bruſt gehunden werben mußten, noch ein bis zwei Meilen 
weit nah Haufe zu fahren. Damals trat feloft den 
höheren Ständen das Vergnügen nicht fo täglih und fo 
bequem entgegen, wie dies jegt ber Fall ift, fondern es 
mußte ungleich mähfeliger aufgefucht werden, und wurde 
jeltener; dann aber aud mit weit größerer Luſt genoffen. 

In der erften Zeit meines Aufenthaltes auf diefem 
Gute hielt mic) meine geſchwächte Gefunbheit ab, an ven 
Beichäftigungen der Familie fo viel ich es wünfchte, reblichen 
Antheil zu nehmen. Als aber meine Körperfräfte wieder 
bergeftellt waren, gedachte ich des wahren Spruches, daß 
Arbeit erft die rechte Würze des Lebens bildet, und übers 
nahm e8, ben alten, jehr invalid geworbenen Holzmärter, 
ber mehr das Gnadenbrod erhielt wie noch Dienfte leir 
ſtete, während des Winters bei ber Jagd, dem Schu 
des Waldes und der Fiiherei auf dem großen Teiche des 
Gutes zu unterftügen. Die Flinte auf dem Rüden, einen 
guten Hund zur Seite, ſtrich ich faft ben ganzen Tag 
im Felve und Walde umher, nahm natürlih auf Wind 
und Wetter feine Nüdfiht und kehrte oft erft am Abend 
in das Haus zurüd. Wie unbeſchreiblich traulih war e6 
dann in dem warmen, hellen Samilienzimmer, wie präde 
tig fchmedte das einfache Mahl, welches mir bie zweite 
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Tochter vom Mittagsefien aufgehoben und forgfältig 
gemärmt hatte, und die Flaſche Bier, Wein wurde hier 
gewöhnlich gar nicht getrunfen, munbete mir Löftliher wie 
der befte Champagner. Es lag ſtets ein tiefempfundener 
Reiz für mid in einer einfachen, ſtreng geregelten Thä- 
tigfeit auf dem Lande und in einem glüdlihen, ftillen, 
gut georbneten Familienleben. 

Auf diefe Weife verbrachte ich bie Zeit vom Sep⸗ 
tember 1807 bis April 1808 in einfamer, aber zufriebener 
Beihäftigung. Wir Alle, und fo aud) ic, hätten fehr gläd» 
lich fein können, wenn bie traurige Rage unſeres theuren 
Baterlandes nicht immer wieder wie ein ſchwerer Alp auf 
unferer Bruft gelegen und jeden längeren Frohſinn ſogleich 
wieber geftört hätte. Wie groß der Drud war, den 
der empörenbfte franzöflihe Uebermuth damals über das 
unglückliche Preußenland verhängte, weiß jeder noch Lebeude 
aus biefer werhängnißvollen Zeit. Was Spott und Ber- 
achtung nur erfinnen ließ, das fparten diefe ſtolzen Sie 
ger für uns armen Beſiegten fiherlih nicht. Wahrlich 
«8 gehörte oft eine übermenfchlihe Geduld dazu, um alle 
die vielfachen Beleidigungen mit denen Jegliche, was dem 
echten Preußifhen Patrioten hoch und theuer war, vers 
höhnt wurde, ſtets fo ruhig, wie es die Umftänbe er⸗ 
forderten, zu ertragen. 

Die fehr im Wald abgelegene Lage des Gutes ver- 
ſchonte uns mehr mit franzöſiſcher Einquartierung, wie 
dies in den Stäbten und Dörfern, die an ben belebteren 
Straßen lagen, ver Hall war. Mir gereichte dies zur 
größten Freude; denn jede zufällige Sufammenkunft mit 
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franzöfifhen Officieren war mir im höchſten Grabe peinlich, 
und id mußte mid dann gewaltſam zuſammenehmen, um 
meinen Widerwillen nur einigermaßen zu unterbrüden und 
dem Uebermuth diefer Herren eine kalte, verächtliche Ger 
laſſenheit entgegenzufegen. Kam übrigens franzöfiſche 
Einquartierung auf unferem Gutshofe, jo wurde ſolche 
nad) beften Kräften bewirthet und mit ruhiger, aber falter 
Höflicgkeit empfangen. Wenn franzöfifhe Officiere mit 
an unferem Tiſche faßen, fehlten ſämmtliche Töchter daran; 
die allein für ſich fpeifen und fid überhaupt möglichft 
wenig vor biefen ungebetenen Gäften fehen laſſen mußten. 
Die frivole Art, mit der bie meiften von ihnen june 
gen, hübſchen Mädchen den Hof zu machen fuchten, und 
ihre galanten Huldigungen, wenn ſolche aud die Welt 
damen unferer großen Städte entzüdten, gefielen mit Recht 
dem Hausherrn nicht, und ex wollte feine Töchter vor 
ſolchem ſchleichenden Gift möglihft zu fügen ſuchen. 
So entipann ſich auch die Verbindung ber jüngften Tochter 
mit dem franzöfifhen Oberften, nicht auf dem väterlichen 
Gute, fondern im Haufe einer Tante, zu deren Krauken⸗ 
pflege fih das junge, jhöne Mädchen auf längere Zeit 
dort befand. 

Meiner eigenen Neigung nad} hätte ich vielleicht noch 
gerne längere Zeit auf dieſem einfamen Rittergute und in 
dem mir fo wohlthuenden Familienkreiſe daſelbſt, zuge» 
bracht, doch bewog mid, ein ruhiges, vernünftiges Nach- 
denen zu der Abreife im April 1808. 

Bas fellte ich länger hier anfangen, wo ich nichts ler« 
nen konnte, um mir bereinft eine eigene, fefte Lebensftellung 
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zu gründen? Da ich fein eigenes Kapitalvermögen, fon 
dern nur eine jährliche Leibrente von 600 Thalern beſaß, 
hatte ich feine einigermaßen beredjtigte Hoffnung, mid 
als Gutsbefiger irgendwo anlaufen zu können, und mußte 
daher der Landwirthſchaft entfagen, obgleich mic die Be⸗ 
treibung dieſer edelen Thätigfeit fonft am Meiften ange- 
zogen hätte — wenn es mir nun einmal doch nicht ver- 
gönnt war, gegen Napeleon und feine Kriegsſchaaren 
weiter zu kämpfen. Ih mußte alfo jegt ſuchen, wo⸗ 
möglid) wieder Soldat zu werben, und zwar in einem 
‚Here, in welchem fid) mir am Erſten die Hoffnung zeigte, 
gegen die Franzoſen in den Krieg zu ziehen. Mit Aus- 
nahme Englands und des bamals erft im Entftchen ber 
griffenen Krieges in Spanien, waren im Frühling 1808 
elle Staaten Europas im Frieden mit Napoleon und ger 
horchten mehr ober minder willig deſſen eiferner Zwing ⸗ 
ruthe. Auf eigene Hand nad Spanien zu gehen, wo id 
der Sprade und Sitten gänzlich unfundig war, dazu auch 
in meiner Waffe der Cavallerie, vieleiht nur eine bes 
ſchrãnkte Bermenbung finden konnte, ſchien mir bei genauer 
Ueberlegung ein etwas zu abenteuerlihes Unternehmen. 
Ih hatte mid zwar bie und da ſchon mit biefem Ge- 
danfen befhäftigt, mir aud einige Bücher über Spanien, 
fo gut ſolche damals in Hinterpommern zu befommen 
waren, zu verfchaffen gewußt, verwarf aber endlich doch 
wieber diefen Plan und dachte mehr daran, mir einige 
Empfehlungen nad) England zu verſchaffen, um auf Grund 
derſelben eine Anftelung in ber dort gebildeten englifch- 
deutſchen Legion zu erhalten. Ich Hatte nur gute Nach - 
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richten über dies Corps, welches größtentheils aus frü⸗ 
heren hannöver'ſchen Dfficieren und Soldaten beftand, 
erhalten, und wunſchte recht fehr, in ihm den ferneren 
Kampf gegen Napoleon fortzufegen. 

Während id noch hierüber nachdachte, erhieft ich 
plögli cine Aufforderung eines entfernten Großontels, 
der als penfionirter General in Rußland Iebte, zu ihm zu 
kemmen, ta es feinem Einfluffe leicht gelingen würde, mie 
eine Officieröftelle bei einem ruſſiſchen Eavallerieregimente, 
wenn id; anders Luft dazu hätte, zu verihaffen. Mein 
Großonkel, der feiner Familie ganz entfrembet war, hatte 
biöher faum etwas von meinem Dafein gewußt, zufällig 
aber von ruffiichen Dfficieren, bie im Feldzuge von 1807 
mit mir näher befreundet worden waren, mid mit Lob 
erwähnen hören, und dies hatte ihm bewogen, an mich zu 
reiben. . 

Kam mir biefer Brief aud) unerwartet, fo war er doch 
nicht unerwünſcht, denn der Gedanke in der tapferen ruſſiſchen 
Armee dereinit eine höhere Officiersſtelle befleiven zu kön⸗ 
nen, 30g mid) mädtig an, da es mir leider verfagt war, für 
mein theures Preußenland als Reiterofficier zu fechten. Daß 
Rußland nicht lange mit Napoleon in Frieden bleiben werde 
und fönne, mar leicht voraus zu fehen, und bereinft an ber 
Spige eines ſchönen ruffiihen Reiterregintents — ober 
wenn es vorläufig auch nur eine Schwadron fein fonnte — 
fo eine recht herzhafte Attaque auf biefe verhaßten Fran» 
zoſen machen zu können; ſchon allein dieſe Ausſicht regte 
meine Bruft zu neuer Spannkraft an. So ſchrieb ich denn 
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an ben Großonfel, welcher auf einem Landgute in der Ukraine 
lebte, id; wärbe ihn vorläufig beſuchen, und begab mid, 
im Monat Drei 1808 auf den Weg dahin. Vorher noch 
befuchte ich meinen alten General von Blucher, ber jetzt 
das Kommando in Pommern hatte. Der war denn ei⸗ 
gentlih, wie id es ihm auch nicht verargen konnte, in 
einer überaus ſchlechten Paune, fluchte und brummte über 
die Franzofen, daß es eine Art hatte, rauchte, trank und 
fpielte viel, ober war fonft mit feltener körperlicher Rür 
figfeit auf der Jagd. Gegen mic war der Alte, den ich 
feit dem Unglüdstage bei Luübed, wo id} ihn zuletzt gefehen 
hatte, um mindeſtens zehn Jahr gealtert fand, nad wie 
vor fehr freundlich und dugte mich and) nach feiner früs 
heren Gewohnheit. „Weiß Gott Junge," meinte er beim 
Abſchied, „iM mich zwar leid, daß Du fort willft; aber ver⸗ 
denken kann id) es Dich nicht; wäre ich noch fo in Deir 
nen Jahren, ich marfdirte aud) jegt ab, bloß um dieſe 
Raders von Franzoſen nicht immer in unferes Könige 
Land herum fehnüffeln zu fehen, was einem ehrlichen 
Preußen ja das Herz im Leibe herum drehen muß. Na 
Frig, wenn man erft der Krieg wieder angeht und wir die 
Franzofen wieder aus dem Lande herausffopfen, was auch 
noch dereinft gefhehen wird, jo wahr ich Blücher heiße, 
daß Du Dir dann wieder einftelft, das verfteht ſich ja 
von ſelbſt.“ 

„Gewiß Ercellenz“ erwiederte ich „Vater und Groß- 
vater würden ja noch im Grabe meiner fluchen, wenn ich 
durch eigene Schuld nicht dabei wäre, fobald die Preu⸗ 
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Gifhen Huſar en erft wieder auf die Franzoſen brein 
hauen.“ 

„Na denn reife mit Gott, Junge, und grüß mich die 
Aufjen von dem alten Blücher und fage ihnen, wir Preußen 
amd fie wollten doch noch gute Waffſenbrüderſchaft kalten 
umb vereint wieber recht bald auf bie Franzoſen losgehen.“ 
Mit diefen Worten ſchüttelte mir der alte Help noch zu- 
legt herzlich die Hand. Auch bei den Officieren des frä- 
ber von Blücherſchen jegt Pommerfchen Hufarenregiments 
vermeilte ich noch einige Tage, da ich das Glüd hatte, 
mehrere wahre Freunde unter denſelben zu befigen, und 
wir leerten manches Glas auf einen baldigen, ernften 
Krieg des Preußifhen Heeres gegen bie Franzoſen. 

Wie es unter folden trüben Verhältnifien aud gar 
nicht anders zu erwarten war, fo fand ich die Stimmung 
unter fänmtlihen Preußiſchen Officieren, mit denen ich jegt 
verkehrte, ungemein ernfthaft und felbft gebrüdt. Bon 
dem früheren Uebermuth, der ſich mitunter wohl in zu 
Infligen und wilden Streichen verftieg, die, wenn auch 
nicht zu billigen, body lange nicht fo viel Böſes hatten, 
wie mande gehäffige Feinde des Preußiſchen Heeres bes 
haupten wollten, fand fih jegt feine Spur mehr. Wer 
1804, und dann 1808 in einem Preußifchen Dfficiercorps, 
befonber8 gar einem Gavallerie- Regiment verkehrte, hätte 
dafielbe gar nicht wieder erfannt; fold eine gemaltige 
Beränderung war in diefem kurzen — freilich dafür auch 
deſto ereignißvolleren — Zeitraum vorgegangen. Die Offi- 
ciere lebten jet äußerft zurüdgezogen, verkehrten fonft 
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nur unter fid, vermieden alle öffentlichen Orte, beſonders 
wo fie mit Franzofen oter ten ihnen mit Recht noch wer» 
haßteren deutſchen Üranzefenfrennden zujammen femmen 
fonnten; waren dagegen fait unanegefegt in der Kaſerne. 
auf dem Erercierplag oder der Reitbahn mit ihrer Maun« 
ſchaft bejhäftigt. Das trefilibe, ven Berhältmifien des 
Staates fo fehr angemeflene Krümper Syſtem, wonach 
immer eine Maunfhaft unter tie Fahne berufen und wenn 
fie ausercereirt mar, wieber entlafien wurde, nahm tie 
förperlicgen wie geiftigen Kräfte ver Officiere ganz unge 
mein in Anfprud. Um von 1807—1813 ein tüchtiger 
Preußiſcher Ifficier zu fein, gehörte eine Entfagung, eine fo 
unabläjfige Pflich ttreue und ein fo Fräftiges Gemüth, welches 
trog bes harten Drudes der augenblidlihen Gegenwart, 
dennoch nicht an einer bejleren Zufunft verzweifelte, daß 
folge Cigenfhaften den Männern, welde fie wahrhaft 
bejaßen, zur großen Ehre gereihten. Als aber enblih im 
Frühling 1813 die fo heiß erjehnte Stunde des Kampfes 
ſchlug, da erntete diefe mehr als fünfjährige unausgeſetzte 
Anſtrengung, tiefe ſchwer geprüfte, aber treu bewährte 
echt militairifhe Pflichttreue auch ihren ſchönſten Lohn. 
Der ganze ruhmwürdige Aufſchwung des Preußiſchen Bol- 
kes, die todesmuthige Begeiſterung, mit welcher Landwehr, 
Linie und Freiwillige ſich in den Kampf ſtürzten, hätten 
allein für fih num und nimmermehr dazu ausgereicht, die 
ſtriegsſchaaren eines Napoleons zu vernichten, wenn biefe 
vielen und bewährten, im Unglüd geflählten, wohl erfah- 
renen fficiere aller Grade nicht dem neu geſchaffenen 
Heere eine fo große Kriegstüchtigkeit verliehen hätten. 
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Es ift eine fefte Ueberzeugumg, daß Preußen, ja ganz 
Deutſchland, diefen in fo firenger Schule erzogenen: Offl- 
eieren von 1806, welche Häufig mit fo vielen ungerechten 
Schmähungen übergofien wurden, ganz unendlich viel zu 
verbanfen hat. 

Eine Reife von Pommern nad) ber Ufroine hatte zu 
jener Zeit ungleich mehr Befchwerlicfeiten aller Art, je 
ſelbſt Gefahren, und währte länger, als werm man vet 
von Eurepa nad) Amerifa reift. Ich war damals geſund 
und fräftig, durch den Krieg an Strapazen gewöhnt, und 
To achtete ih dieſe Schwierigleiten weiter nicht befon- 
ders. Bis Warſchau fuhr ich größtentheils mit der Pofl, 
was hei dem damaligen Zuftand des Fuhrweſens äußerſt 
langfam ging und mir viele Pangeweile verurfachte, zumal 
ich häufig noch bie fehr ſchlechte Geſellſchaft ſchmubiger, 
polniſcher Juden und die mir noch widerlicheren, franzd- 
ſiſchen Beamten und Agenten niederen Ranges, auf dieſen 
BPoftwagen fand, und fo beleidigende Worte über Preußen 
mit anhören mußte, daß mir oft die Galle darüber aufs 
ſtieg. Was follte ih aber anders thun, als ſchweigend 
meinen gerechten Zorn hinabwürgen, ba mir dies Gefin- 
del doch feine Genugthuung mit den Waffen in der Hand 
gegeben haben würte. 

Sp wie ih übrigens jegt in das eigentliche Polen 
lam, fand ich einen Schmug und eine Unorbnung, wie 
ih es noch nie gefehen hatte. Zahlreiche Juden hau- 
lex: ſelbſt in dei efendften Orten, fogen das Landvoll 
auf die fhaml-fefte Weife aus, fo daß die Bauern, 


welde in Halb zirfallenen Hütten mit rn Vieh zu ⸗ 
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ſammen wohnten, Taum das Nothbärftigfe für ihren 
Lebensunterhalt übrig behielten. Dieſe plumpen, ſchmutzi ⸗ 
gen, rohen Bauern lieferten dabei aber, wenn fie nur erſt 
eine gehörige, ſtreuge militairifhe Drefiur durchgemacht 
hatten, die muthigften, gewandteſten und ausbanernbften 
Soldaten, welde ein Feldherr fi nur mänfchen konnte; 
auch ber polnifche Adel, obgleich feine moralifhe und 
finanzielle Lebensweiſe ſehr viel zu wünſchen übrig ließ, 
und bie meiften polnifhen Evelleute auf ihren wäften, oft 
halb zerfallenen Lanbfigen, in denen Schmug und Un- 
ordnung oft mit dem größten Luxus vereint war, ein Treiben 
führten, wie ſolches hoffentlich unferen deutſchen Landedel⸗ 
leuten für immer fern bleiben wird, paßte ſehr gut für 
den Kriegsdienft. Ich habe 1810 und 1811 in Spanien, 
und 1813—14 in Deutſchland, wiederholt polniſchen 
Truppen gegenüber gefochten und biejelben ſtets nachhal · 
tiger und zäher als die national» franzöfifchen gefunden. 
Als ich Übrigens 1808 durch ganz Polen reifte, herrſchte 
dort die größte Begeifterung für bie Fraugofen und ben 
Raifer Napoleon, von dem die Polen die Wieberherftellung 
ihres alten Reiches hofften, dabei aber — wie dies allen 
Böltern ftets geſchehen iſt und auch für die Zukunft ge- 
ſchehen wird, melde auf franzöfifhe Treue und Zuver- 
Täffigfeit ihre Hülfe fegen, — gar arg getäuſcht wurden. 
Napoleon ließ die Polen recht zahlreiche Regimenter for- 
miren und für feinen Ehrgeiz in Spanien kämpfen, wo 
dieſe, wie auch die deutſchen Hülfätruppen, von den fran- 
zoͤſiſchen Befehlshabern möglich zuerft geopfert wurden; 
befümmerte fid, fonft aber nicht weiter um bas Wohl 
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und Weh des Landes. Mir war bei dieſer jehigen Reiſe 
die Begeiſterung der Polen für den Kaiſer Napoleon, 
den ich felöft fo Bitter hate, natürlich fehr unangenehm; 
ich enthielt mid daher möglichft jedes nähern Verlehrs 
mit den Eingeborenen, und wid forgfam allen politifchen 
GSefprähen aus. 

Bon Warſchau ans, in weldher Stadt id einige Tage 
taftete, hörte die Berkindung mit ben Poſtwagen auf, ımb 
ich nahm im Verein mit einem jübifhen Pferbehändler, 
ber ebenfall® in die Ufraine wollte, ein Miethefuhrwerk. 
Der Wagen war alt und zerbrechlich, bie drei munteren 
polnischen Rößlein, von einem flämmigen Poladen geleitet, 
zeigten fi ſchnell und ausbauerd, nnd fo ging trog der 
tiefen Sandwege die Fahrt doch faft eben fo raſch vor⸗ 
warto, wie dies auf den deutſchen Poſtwagen der Fall 
geweien war. Scheußlich aber waren die Nachtlager in 
den meift von Juden gehaltenen ſchmutzigen Dorftrügen, in 
welden wir zwar Flöhe, Läufe und andere Ungeziefer in 
Menge, aber kaum fo viel ſchlechte Lebensmittel vorfanden, 
daß fi mein, gewiß nicht fehr vermöhnter Magen daran 
fättigen konnte. Wir hatten dazu weder Betten noch 
einen gefüllten Speifelorb bei uns, wie dies Jonft bei den 
Neifenden höherer Stände in Polen allgemein üblich ift, 
fondern mußten und mit dem, was uns diefe Dorffrüge 
darboten, begnügen. Ich muß geftehen, daß ich immer 
fehr erfreut war, wenn wir des Morgens wieber aus 
dieſen Schmughöhlen fort fuhren, obgleih die langſame 
Fahrt durch die Sandwege ber endloſen, düfteren und 
‚ganz unbelebten Kiefernwälder, mit meinem nichts weniger 

2* 





x 


als angenehmen jübifchen Reifegefährten zur Seite, auch 
ein verzweifelt geringes Vergnügen gewährte. 

Eines Abends in der Dämmerung wurden wir in 
einem Walde von vier bis fünf zerlumpten Kerlen in räu- 
berifcher Weife angefallen. Zwei berfelben fprangen den 
Pferden in die Zügel; die anderen aber ſtürzten mit blan⸗ 
ten Xerten in den Händen auf den Wagen los, und for« 
derten wild brüflend Gelb. 

Mein Reifegefährte, der jüvifhe Pferdehändler, ver» 
kroch ſich ängftlih ſchreiend unter die Bank des Wagens; 
mir als Preußifhen Dfficier kam es aber gar nit in 
den Sinn, fo ohne Weiteres meine Baarſchaft diefen pol» 
nifhen Strauhdieben auszuliefern. Ich hatte zwei Pir 
flolen und ein Terzerol, alle drei ſcharf gelaben, und 
meinen Säbel bei mir, und bamit konnte ih es ſchon 
immerhin mit dieſen Kerlen aufnehmen. Ich büdte mich 
nun, als wenn id) nad) dem Gelbe ſuchen wollte; zog 
aber inzwifhen bligfchnel die Piftolen hervor und ſchoß 
den einen Räuber, bevor er ſich deſſen nur verfah, jo in 
das Geſicht, daß er ſogle ich zuſammenſtürzte. Die zweite 
Biftole gab ich dem Kutſcher, der ein muthiger Kerl war, 
unb rief ihm zu, gut zu zielen und ben anderen Räuber, 
welcher ben Pferben in die Zügel gefallen war, nieber- 
zunallen. Gegen mid drangen nun Zwei mit ihren 
Arten ein, und der Eine von ihnen, ein riefig großer 
Kerl, that einen fo Fräftigen Hieb, daß bie Art die ganze 
Thür des Wagens zerfplitterte und fogar noch in das 
untere Leiterbrett eindrang, wobei bem vor Angft platt 
auf dem Boden liegenden und Möglich ſchreienden, jübifchen 
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Pferbehänbler das letzte Glied feines Heinen Fingers an 
der linfen Hand feharf abgehauen wurde. Während ber 
Räuber aber noch feine in das Holz eingebrungene Art 
wieber herauöziehen wollte, gab id; ihm mit meinem 
Säbel — mein Terzerol hatte verfagt — einen fo tüch⸗ 
tigen Hieb über feine beiven Arme, daß er ben Stiel 
feiner Waffe ſogleich fallen ließ. In dieſem Augenblick 
ſchoß aud) unfer Kutfcher, und verwundete den einen Räuber, 
der die Pferde hielt, fo, daß biefer mieberflürgte. Mit 
ſchneller Geiftesgegenwart peitſchte er dann fogleich auf 
feine Roſſe ein, und diefe drängten fo gewaltig vor, daß 
ber andere Räuber, ber immer noch die Zügel halten wollte, 
zur Seite geichleudert wurde, und wir num in vollem 
Galopp davonjagten. Da meine Piftelen beide abge» 
ſchoſſen waren, es auch leicht möglich fein konnte, daß 
noch mehrere Spießgeſellen der Räuber in der Nähe wa⸗ 
zen, fo blieb eine möglichft bejchleunigte Fahrt für uns 
das Befte. Um bie tobten und verwunbeten Kerle bes 
Hmmerten wir uns nicht im Mindeften, machten aud von 
bem ganzen Naubanfall und unferer Rothwehr den Be 
hörben weiter feine Anzeige, ba uns dies bei dem ba- 
maligen Zuftand der Gerichte in Polen nur einen uns 
nöthig langen Aufenthalt und endlofe Berwidelungen ein« 
gebradt hätte, fondern fegten eilig und ohne des 
vamzen Borfalles gegen irgend Jemand nur mit einem 
Borte zu erwähnen, unfere Reife fort. Der jübiiche Pferde» 
indler jammerte zwar ſehr über den Berluft feiner ab- 

hauenen Fingerfpige, frente ſich aber noch mehr über 


feine gerettete, ſehr beträchtliche Reiſekaſſe, unb lobte meine 
Tapferkeit in lãcherlich überfepwenglihen Worten. 

Bie Ales auf der Welt fein Ende nimmt, fo endete 
auch diefe langweilige, ermüdende Fahrt durch Polen unb 
die Ukraine, und ich langte im Anfang Juli endlich auf 
dem Landfige meines Großontels an. 

Das war ein eigenthümliches Leben und Treiben auf 
demfelben, was ungemein von allem Anderen, wie id es 
bisher gefannt Hatte, abwid Mein Großoheim, ſchon 
als Knabe nach Rußland gefommen, und fpäter als Officier 
mit einer ruffifchen Fürſtentochter, welche ihm biefe ſehr 
bebentenben, aber aud ungemein vermahrloften Befigun- 
gen zugebradht hatte, verheirathet, mar in Sitte, Lebens- 
gewohnheiten und Anſichten fo durch und durch Ruſſe 
geworden, daß er nur noch nothdürftig deutſch ſprechen 
konnte. Er mußte früher ein ſtattlich ſchöner Mann ge— 
weſen fein; jegt aber, von der Gicht fo zufammengefrimmt, 
daß er nur noch anf einem Rolftuhl von zwei Leibeigenen 
umbergefahren werden fonnte, glich er in feiner ganzen 
äußeren Erſcheinung einem alten grimniigen Bären, ber 
zwar gern noch beißen möchte, aber nur bie Kraft zum 
Brummen befist. Der Großonkel empfing mih zwar 
zuerft nach feiner Art freundlich, und es fchien fait, als 
wede in den erften Tagen meine Erſcheinung einen Aus 
Hang ber Heimathegefühle in feiner Bruft, die fhon lange 
Jahre gänzlich daraus gefhwunden fein mochten. Aber 
nur kurze Zeit währte dies; dann fah ich bald ein, daß 
ich nicht zu dieſem Manne paßte, und wir auf bie Länge 
niemals in verwandtſchaftlichem, ja nur freundlichem Ber- 





kehr zu einander bleiben würden. Der Großonfel war 
an eine bespotifhe Behandlung feiner Umgebung ehr 
gewöhnt, und hatte auf feinem Schloſſe einen ganzen 
Schwarm Inngernder Müßiggänger ımd Schmaroger, da- 
runter zwei oder brei verabjchiebete, ruſſiſche Dfficiere, 
Spieler durch und durch, einen franzöfiihen ehemaligen 
Eprachlehret und einen alten italienifhen Ballettänzer 
um fi, bie gern die rohen Anfälle feines Jähzorns nnd 
bie geringihägende Behandlung, bie er ihnen bei übeler 
Laune angebeihen ließ, ertrugen, da fe Jahr aus Jahr 
ein an feiner gutbefegten Tafel fi ſättigen und alle 
abendlich aus feinem vollgefüllten Weinkeller befaufen 
Ionnten. Mit biefen Menfhen, die mir alle mehr oder 
weniger verãchtlich vorfamen, gemeinfame Sache zu machen, 
und mir ebenfall® vom Großonkel Grobheiten fagen zu 
laffen, fonnte mir natürlich nicht im Mindeften einfallen. 
So waren denn faum vierzehn Tage verflofien, als ih 
eine fehr ernfthafte Scene mit dem Großontel Hatte, und 
ihm fehr beftimmt erffärte, daß kei einer nochmaligen 
Rohheit von feiner Seite, meine fofortige Abreife nad 
Deutſchland wieder erfolgen würbe. Diefe Feſtigkeit ſchien 
dem alten Herrn zwar zu imponiren, benn er ließ ſich 
fogar zu einer Art von Entjhuldigung herab, doch warb 
unfer gegenfeitiges Berhältniß von dem Tage an ein ſehr 
Mühle. Auch zu feinem Schwiegerfehne und einzigen 
Erben, der eine Meile davon auf einem anderen Schlofie 
hauſte, paßte ich fehr wenig, und dieſer ſchien fogar 
zu fürchten, daß ich eine Art von Erbſchleicherei beab- 
fichtigte, woran id; nie im ntfernteften gedacht hatte. 
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Das Leben und Treiben auf dieſen Schlöffern war 
ein fehr rohes; Kartenfpiel, Jagden und Xriufgelage, 
die oft in fürmliche Orgien, wozu dann hübſche, leibeigene 
Bauermädchen herbeigeholt wurben, ausarteten, füllten 
faft die ganze Zeit aus. Geiftige Beſchäftigung kannte 
Niemand und um bie Betreibung ber Landwirthſchaft, die 
fi) auch in dem allerverwahrlofeften Zuftand befand, bes 
Hümmerte fih Keiner der Herrfchaftsbefiger. Wie ganz 
anders war es doch auf dem Gute bes alten penſionirten 
Nittmeifters in Pommern zugegangen, und melde tiefe 
Sehnfucht fühlte ih bei biefem ganzen wilden, rüden 
Treiben nad dem einfachen, patriarhalifhen Leben im 
Kreife diefer wahrhaft adeligen Familie. 

Meine Hauptunterhaltung auf dem Gute meines 
Großonkels beftand im Reiten und Sagen. Es war ein 
großes wildes Geſillt dafelbft, aus dem jährlich an ſiebzig 
bis achtzig junge Wilvfänge an fremde Händler und rufe 
ſiſche Renionteofficiere verkauft wurden, unb fo hatte ih 
denn eine Auswahl ber feurigften Roſſe befter Ukrainer 
Race zum Reiten. Es gewährte mir cin wahres Ver— 
grnügen, Stunden lang dieſe edlen Thiere umberzutummeln, 
und meine von Jugend auf erlernten Reiterfünfte bei ihnen 
zu erproben. Wenn ich fo auf dem Rüden eines muthis 
gen Hengfte über bie weite Ebene dahin braufte, ba 
warb mir wieber recht wohl und froh; meine Bruft fog 
in längeren Zügen die würzige Luft aus ben zahllofen 
Kräutern und Blumen der Steppe, die meines Roſſes 
Huf zertrat, ein. In folhen Stunden vergaß ich wohl 
die vielen gefcheiterten Hoffnungen, welche mein junges Leben 
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ſchon bisher getroffen hatten, und ich war wieder der 
Inflige Reiterofficier, der ich 1806 geweſen. Häufig auch 
warb bie Jagd mit biefen ftürmifchen Ritten verbunben. 
Es wimmelte in der Uraine von Wölfen, und auf dem 
Hofe meines Großoheims waren ganze Meuten riefiger 
Bolfehunde, die zum Hegen biefer ſchãdlichen.· Raubthiere 
benugt wurven. Das mar denn eine Luft, ber wild bahin- 
färmenden Mente auf der Spur eines großen Wolfes 
zu folgen, und fein Hinberniß zu fürchten, um ja in der 
Nähe der Hunde zu fein, wenn ſie endlich nad Tanger 
Hetze den Wolf einholten und dann in wüthendem Kampfe 
zerfleiſchten. Deitunter fhoffen wir aud wohl im vollen 
Lauf der Pferde mit der Piftole nad) dem fliehenden 
Wolf; eine Sache, die große Geſchidlichkeit erforderte, 
wenn man einen guten Schuß thun wollte. Da ich ein 
ficherer Piſtolenſchütze war, und mid) ſtets — ich halte 
dies für einen Reiterofficier fehr nüglih — geübt hatte, 
auch im Lauf des Pferdes vem Sattel herab zu ſchießen, 
To gelang es mir wieberholt, Wölfe auf diefe Weife 
zu tödten. Solcher Schuß trug mir dann fett große 
Lobfprüche des Onkels ein, der fo viel wie möglich, in 
einet Meinen niebrigen Droſchke liegend, dieſen Jagden 
folgte, und wobei er mir einft den prächtigen, jungen 
Ukrainer Hengft, den ich gerade ritt, ſchenkte. Ich mochte 
mir zwar eigentlich vom Großonkel fein Geſchenk machen 
laſſen, doc) konnte id; diesmal den Hengft, dazu ein Lich 
Tingsthier von mir, nicht ausfchlagen, ohne ihn anf das 
Empfinblichfte zu beleidigen. 


Auf einer Bärenjagd, in einem großen Urmalde, ver 
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ebenfalls nody zu des Großonkels Beſitzungen, bie mehrere 
Meilen im Umfange hatten, gehörte, war ich andy einmal fo 
glüdlich, einen riefigen Bären, gewiß ber Ahnvater eines zahle 
reichen Geſchlechtes, durch einen fiheren Schuß in den Kopf 
zu töbten. Es iſt mir uoch jegt erinnerlich, mit welcher 
Freude mich diefer Schuß. erfälte, und wie ftolz ich mei« 
men Fuß auf die noch warme Leihe des vor mir aus 
geſtredt liegenden, mädtigen Thieres fette. Eine Bä- 
renjagd in einem biefer größeren, vüfteren Forſten ber 
Ukraine hat übrigens Augenblide der Spannung, bie fid 
immer mıt der Aufregung tes Krieges vergleichen laſſen. 
Wenn man fo allein, angelehnt an den Stamm einer viel ⸗ 
hundertjãhrigen Tanne, die ſichere Büchſe im Arm, da⸗ 
lebt, und aufmerkſam dem Brechen der Zweige, dem 
Kniftern der dürren Aeſte auf dem Erdboden, die das 
Nahen des Bären verfünden, lauſcht, da ſchlägt aud dem 
muthigſten Manne, ex fei denn ein allgelibter Bärenjäger, 
das Herz rafcher an die Rippe. Und nun tritt aus dem 
Unterholze das ſchwarzbraune Unthier heraus, richtet fi 
beim Anblid des verhaßten Menſchen hoch auf den Hinter 
beinen auf, ſchlägt unmillig mit den breiten Vorderbranken 
in bie Luft, öffnet den weiten, rothen Rachen mit ben 
langen, jpigen Zähnen, bie einen Menjhenarm fo leicht 
wie wir ein Rebhühnerknöchlein zermalmen Können, und 
ftößt ein heijeres und doch furchtbar klingendes Wuthe 
gebräll aus. In diefem Augenblide muß der allein auf 
dem Boften ftehente Jäger fefte Nerven, ein fiheres Ange 
und eine ruhige Hand haben, und die Büchſe gut in ben 
Anſchlag reißen, damit fein Schuß fcharf treffe; denn ein 
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verwunbeter Bär, der noch Kraft genug hat um vorwärts 
zu fpringen, if mit das gefährlichfte Raubthier der Schb- 
pfung. Gar maucher Jäger warb in den polniſchen nub 
ruſſiſchen Wäldern ſchon von folhen angeſchoſſenen Bären 
zerriſſen, und aud auf bes Großonkels Gütern Iebte ein 
alter Jäger, dem ein folhes Thier bie beiven Arme bis 
zum Ellbogen abgebifien hatte. 

Auf diefe Weife verbrachte ich ungefähr acht Wochen 
auf dem Schloſſe, und fehnte mich trog aller Jagd und 
Neitvergnägungen, die einzigen, welche ich dort hatte, 
immer mehr fort. Schon wieberholt Hatte id meinen 
Berwantten gebeten, Schritte wegen meines Eintritts in 
die faiferlich ruffiihe Armee zu thun, allein unter allerlei 
nichtigen Borwänden hatte er dies immer zu verzögern 
gewußt, bis empli bie Nachricht von dem Tobe eines 
Generals, der Chef eines Hufarenregiments war und bem 
ich dringend empfohlen werben follte, auf dem Schloffe 
eintraf. Hierdurch warb mein Eintritt in die rufflihe 
Armee ſehr erſchwert. Der Großoheim machte mir nun 
den Vorſchlag, ich felle vorläufig ganz bei ihm bleiben 
und die Stelle eines Stallmeifters und erften Geflüts- 
directors belleiden; allein unter feinen Umftänden wäre 
ich auf ſolch Anerbieten, welches mic ſogar in ein ges 
wiſſes Abhãugigkeitsverhältniß von den ſtolzen und jäh« 
zornigen Mann gefegt hätte, eingegangen. Ich faßte den 
Eniſchluß, num einige Gavallerieregimenter, deren Officier« 
corps ich im Feldzug von 1807 näher kennen gelernt 
hatte, und vie jegt in ben Gouvernements Witeps und 
Mohilew garnifonirten, zu befuhen, und mir bie Ber- 
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bältniffe dort mit eigenen Augen etwas näher anzufehen. 
So trennte id) mich denn in ben erften Tagen des Sep⸗ 
tember 1808 vom Großoheim mit einem gegenfeitig etwas 
tühlen Abfchieb, und ritt auf meinem Hengfte, von einem 
ſehr großen mir anhänglihen Bärenheghunde gefolgt, 
zunädjft in das Gonvernement Mohilew. 

Die Aufnahme, welde ih fowohl hier wie auch 
fpäter in Witeps von allen ruſſiſchen Officieren fand, war 
eine ungemein lameradſchaftliche, die mir eine wahre Freude 
bereitete. Ich fand viele wirklich gebildete, von tüchtigem 
militairiſchen Ehrgeiz befeelte Männer unter dieſen Offi- 
cieren, und verbrachte mehrere gemüthlihe Wochen im 
Kreife derſelben. Den Gedanken, jegt in faiferlid ruf 
ſiſche Kriegsdieuſte zu treten, gab ic; bei näherer Erwä⸗ 
gung aller Berhältniffe, und nachdem ih mich genauer 
mit einem Oberften, der fih mir als großer Gönner 
zeigte, darüber unterhalten hatte, volitändig auf. Es 
herrſchten gerabe int Herbft 1808 inRußland die frieb- 
lihften Ausfihten; der Kaiſer Alerander war in Erfurt 
ein perfönlicyer Freund von Napoleon geworben, und bie 
ganze Armee in Folge deſſen ſtark rebucirt. Eine Dienge 
übercompletter Offfciere gab es; ich hätte im günftigften 
Fall nur die jüngfte Officiersftelle erhalten und vielleicht 
Jahre lang auf Beförderung, und was mir ungleich wich- 
tiger war, auf eine wirklich kriegeriſche Thätigkeit gegen 
die Franzofen warten können. Unter folhen Unftänden 
mochte ic) natürlidy nicht in bie ruffifche Armee eintreten, 
fo Bieles mir auch fonft in derſelben behagte, fonbern 
entſchloß mich, vorläufig nach Deutſchlaud zurüdzufehren; 
und eröffnete ſich mir nicht dafelbft bald eine günftige 
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Gelegenheit, meinen Säbel gegen ben bitter gehaßten 
Beind zu führen, mich nach Spanien einzuſchiffen, um bort, 
wo der Kampf in immer großartigeren Berhältnifen ent» 
brennen follte, gegen die Franzoſen zu fechten. 

Eine Reife mit Miethswagen und orbinairen Poften 
war mir im höchſten Grave wiberlih; von dem ebelen 
Hengſt, den mir mein Großoheim gefchenft hatte, und von 
meinem Wolfshund wollte ih mid auch nicht trennen, 
und fo entſchloß ich mich denn, als echter Reitersmann 
den Weg von Mohilem nach Königsberg zu Pferde zurüd- 
zulegen. Da mein Hengft täglih recht gut ſechs bis 
fleben Meilen machen Tonnte, fo war ſolche Reife auch 
nicht viel langſamer, als wenn id fie mit einem theuren 
und ſchlechten Miethswagen unternahm. 

Ohne weitere Abenteuer langte ih im November 
1808 in Königeberg an, und befchloß, vorläufig bie rauh⸗ 
fen Wintermonate hier zu verbringen, da ich jegt doch 
feine Gelegenheit fand, mid nad England und von bort 
nad Spanien einzufhiffen. Ich miethete mir ein Meines 
Quartier, trieb fleißig Englifh, Spaniſch und Felobefefti- 
gung, um mid; für meine fpäteren etwaigen Kriegebienfte 
in Spanien vorzubereiten, hatte nur Umgang mit einigen 
Dfficieren, die theils penfionirt, theils in Garnifon in 
Königsberg waren, und fand meine Haupterhelung darin, 
täglich auf meinem waderen Hengft, den ich „Drauf“ 
nannte, weite Spazierritte zw unternehmen. So verging 
der Winter 1808—9 ganz angenehm, und ich hatte Ge- 
legenheit, manche fühlbaren Lüden meiner früheren Jugend ⸗ 
bildung während dieſer Zeit auszufüllen. 
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Shen im Februar 1809 verbreitete ſich in allen 
militairifhen Kreifen von Königsberg immer mehr das 
Gerücht, e8 werde in nächſter Zeit ein Krieg zwiſchen 
Defterreich und Frankreich losbrechen, an dem dam wahr- 
ſcheinlich auch Preußen Antheil nehme. Das waren gar 
wundervolle Ausfichten für und thatenluftigen, die Franzo⸗ 
fen mit Recht fo bitter haſſenden Offictere, und beim 
Glaſe Bier, denn ein anberes Getränf erlaubten die theu- 
ven Zeiten nicht, machten wir bie ſchönſten Pläne für die 
nãchſte Zukunft. 
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Im Verein mit unferen dſterreichiſchen Waffenbrüdern 
gegen die Franzoſen lämpfen, und fo bie Flecen des 
Belbzuges von 1806 im Blute der Feinde auswaſchen zu 
Tonnen, war das Ziel aller unferer damaligen Hoffnungen, 
amd es gab nichts, was wir der Erreihung beffelben nicht 
geopfert hätten. 

Um dem Mittelpunkt der Ereignifie näher zu fein 
und womöglich mit zu ben erften zu gehören, welche gegen 
die Feinde Deutſchlands fehten konnten, ritt ich int März 
1809 von Konigsberg nad) Berlin; machte aber unterwegs 
einen vierzehntägigen Beſuch bei meinen alten, treuen 
Freunden auf dem Gute unweit Colberg, fo daß ich erſt 
Anfang April in der Hauptftabt anlangte. Ich fand biefe 
Stadt gegen Januar 1807, wo ich bei meiner heimlichen 
Neife nach Oſtpreußen bort verweilt hatte, ungemein 
vortheilhaft verändert. Gelbft bie leichtfinnigen und 
charalterloſen Mittelflänbe in Berlin hatten endlich ange 
fangen, einzufehen, weld ein Drud durch die Gewaltherr- 
ſchaft der Franzofen auf Preußen ausgeübt werde, unb 
von ber erbärmlichen Verherrlihung des Franzeſenthums 
war jegt dort wenig mehr zu finden. Hatten doch bie 
reichen jübifchen Modegeden, die 1806 ſich gar nicht ſchnell 
genug moglichſt reichgeflidte Uniformen anſchaffen Eonnten, 
um damit zu ihrer Ehmad und zum gerechten Aerger 
aller Patrioten, als Ehrenwachen vor den franzäfiichen 
Marſchällen voraufzureiten, ſolche empfindliche Verluſte 
an ihren Geldbeuteln — ihren verwundbarſten Theilen — 
erlitten, da ihnen jetzt ſchon die Luſt zu dergleichen aber- 
wigigen Thorheiten vergangen war. Die ganzen ſchlim⸗ 
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men Jahre von 1806—1813 waren überhaupt nöthig, um 
das leihtfinnige Berlin zu dem wahrhaft patriotiſchen Eifer 
zu bringen, melden es 1813 zu feinem eigenen Ruhm und zu 
Deutſchlande Nugen in fo großartiger Weife gezeigt hat. 

Gleich in den erften Tagen meines Aufenthaltes in 
Berlin ſchloß ih mid enger an das Officiercorps bes 
dafelbft garnifonirenden brandenburgiihen Huſarenregi- 
ments an, deſſen Befehlöhaber der von Colberg her fo 
ruhmlichſt befannte Major von Schill war. 

Ich Hatte dieſen muthigen, echt beutfchgefinnten Offi - 
cier ſchon im Jahr 1806, als er noch Lieutenant beim 
Regiment „Königin« Dragoner“ war, näher kennen und 
ſogleich ungemein achten und ſchätzen gelernt. Er empfing 
mid) in Berlin mit großer Herzlichkeit, und ungeachtet des 
Unterſchiedes der Jahre und des militairiihen Ranges 
verkehrte ich fehr viel mit ihm. Da der Major von 
Schill, ſowohl durch fein fühnes Benehmen bei Colberg, 
wie fpäter durch feinen tollfühnen Zug nah Stralſund 
und fein unglüdliches Ende bafelbft, fi einen bleibenden 
Namen nit allein in der Geſchichte des Preußifchen 
‚Heeres, fondern aud; des deutſchen Volles erworben hat, 
und ih ihm nahe genug fland, um ihn richtig beurtheilen 
zu können, fo will id) hier feine völlig unbefangene Eha- 
racteriſtik zu geben verfuden. Es lag ein merkwürdiger 
Zwiefpalt in dem ganzen Character dieſes Mannes. Er 
war auf ber einen Geite ber berbluftige, unbeforgte, nur 
in materiellen Genüffen fi freuende Reiterofficier, ohne 
weitere Bildung, ohne tiefere Ideen, ja ohne nur ben 
Trieb zur Fortbildung feiner, geifiigen Fähigkeiten, und 
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dabei wieber feltfam vereint fehr oft ein großer Schwär⸗ 
mer unb Träumer, ja, fo komiſch es flingen mag, 5 
unklarer Poet. 

Derſelbe Mann, der an einem Ahend vielleicht ein 
miles Trinfgelage mit feinen Kameraden gehabt hatte, 
und fi an ver Umarmung einer berben Bauerndirne 
ober eines hübſchen Bürgermädchens genügen ließ, fonnte 
an einem anderen Abend, in träumerifhe Sehnſucht ver⸗ 
funfen, auf ben einfamften Pfaden umherwandeln, oder 
wohl gar umverftänblihe Berfe an den Mont zufammen- 
kiigeln. 

So lag aud) bei aller feiner guten kameradſchaftlichen 
Gefinnung für die Officiere feines Regiments, denen er 
unbedingt mit feinem legten Thaler geholfen hätte, eine 
fo tiefe Berfchloffenheit in feinem Wefen, und er blieb 
Allen eine jo räthſelhafte Erſcheinung, daß er eigentlich 
feinen wahren Freund unter allen feinen Kameraden ber 
faß. Bei feinen VBorgefegten war Schill niemals beliebt 
gewefen; er hatte aber aud etwas jo Halsftarriges und 
Trogiges, daß er ſtets ein fehr unbequemer Untergebener 
geweſen fein muß. Dabei foll er früher fehr nachläſſig im 
Meinen Dienft geweſen fein, fid nicht ftrenge genug um 
die Vropretät im Anzug feiner Leute befümmert haben, 
ja mitunter fogar, wenn ihn feine eigenthümlichen Saunen 
überfamen, fo nadläjfig, vergeßlich und unpünftlid ges 
weſen fein, daß felbft der wohlwollendſte Vorgeſetzte dies 
unmöglich dulden fonnte, wenn nicht jede militairiſche 
Disciplin dabei vollftändig zw Grunde gehen follte. So 
hat er denn fehr zahlreihe und größtentheils auch mit 

v. Diebe, Reiterleben II. 3 
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vollem Recht verdiente Arreſtſtrafen gehabt, und feine 
Conbuitenlifte iſt bis zum Ausmari in das Feld mit bie 
ſchlechteſte von allen Officieren gewefen. Gegen feine 
Untergebenen ift Schill ſtets ungemein wohlwollend, gerecht 
und trog feiner ritunter finfteren Laune ſehr aufopfergb 
geweſen, daher er ſich der unbebingteften Zuneigung der- 
felben zu erfreuen hatte. Sein großer perſönlicher Muth, 
der ſich mitunter fogar zu übertrieben verwegenen Toll» 
tühnheiten verftieg, war übrigens von jeher im ganzen 
Regiment ungemein geachtet, wie er ſich denn audy ſtets als 
ein fehr fefter, kühner Reiter, fertiger echter und ein 
ſicherer Piftolenfhüge zeigte. 

Der Ausbruch des Krieges von 1806 riß den Lieute- 
nant von Schill zuerft aus feinem, bisher ziemlich unbe- 
achteten Leben. Es warb von feinen bamaligen Regi- 
ments - Kameraden allgemein erzählt, daß er bei dem 
Durchmarſche des Regiments durch Berlin, wo das ger 
famınte Officier ⸗ Corps deſſelben die Ehre hatte, Ihrer 
Majeftät der Königin Louiſe vorgeftellt zu werben, plötz⸗ 
lid von einer glühenden Liebe zu diefer ſchönen und edlen 
Frau, der Perle ihres Geſchlechts, ergriffen worben 
fei. Unwahrſcheinlich wäre ſolche unglückliche Leidenſchaft 
nun gerade nicht, denn Schill war von jeher ein ſehr er⸗ 
centrifcher, ſich ſtets zu Abfonderligkeiten neigender Cha- 
talter, und bie holde Schönheit und edle Anmuth unferer 
unvergeßlichen Königin hat auf die Herzen gar mancher 
Preußiſchen Officiere einen mehr wie vorübergehenden 
Eindrud gemacht. Sei dem nun, wie ihm wolle, auf 
Schill übte dieſes Ereigniß einen überaus günftigen, ihn durch 
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und durch veredelnden Einfluß. Alle feine früheren, wer 
iger guten Eigenſchaften traten immer mehr zuräd, feine 
vielen trefflihen Vorzüge aber entſchiedener hervor. In 
ber Schlacht bei Auerfläbt, wo das ſchöne Regiment 
Königin Dragoner“ ſich überhaupt ſehr brav ſchlug, 
‚zeigte der Lieutenant von ‚Schill ben glänzendſten Muth 
und fonnte als wahres Mufter eines ritterlihen Reiter- 
Officiers gelten. Obgleih ſchon duch eine Hiebwunde 
am Kopfe verlegt, wollte er feine Schwabron dennoch 
nicht verlaffen und führte ein Häuflein muthiger Dragoner 
zu einer verzweifelten Attaque gegen bie Feinde, wodurch 
er zwar biefen großen Schaden zufügte, unb viele 
Preugifhen Flüchtlinge rettete, ſelbſt aber noch eine 
zweite, gefährlihere Wunde erhielt, fo daß er nur durch 
Hülfe eines treuen Burſchen aus dem Schlachtgetümmel 
fortgebrachtz und mit vieler Mühe nad) Magdeburg ge- 
ſchafft werbeh fonnte. Der Berwunbete wollte aber, 
trog aller förperlihen Schwähe und ber Schmerzen, 
welche feine Wunden ihm machten, unter feinen Umftänden 
in Magdeburg bleiben, denn eine innere Stimme prophe ⸗ 
zeihte ihm (er hat mir dies fpäter felbft erzählt), daß ber 
Gouverneur bie belannte ſchmachvolle Kapitulation ein- 
gehen würde, durch welde alle bort anwefenden Offi— 
<iere in bie Kriegsgefangenſchaft geriethen. So ließ 
Schill fih nach Colberg ſchaffen, und trug dann, kaum 
geneſen, durch ſein tapferes Benehmen ſo ungemein viel 
zur muthigen Vertheidigung dieſer Feſtung, einem Licht 
punkt in der Geſchichte des Krieges von 1806 — 1807, 
bei. Beſonders im Anfang der Belagerung, ald Gnei» 
3* 
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fenau noch nicht anmefend war, und ter zwar btave, 
aber altersſchwache Oberſt von Loucadou auch ſchon ten 
Kopf zu verlieren anfing, bat die Energie Schills viel 
Uebles verhindert und Gutes befärbert, ja one feine 
Anwefenheit wäre eine voreilige Kapitulation von Colberg 
leicht möglich gemefen. Welchen Ruhm fih Schill kei 
diefer Gelegenheit erwarb und wie glänzend der König 
feine Verbienfte zu belohnen wußte, ift allgemein befannt. 
Als ih den Major von Schill in den erften Tagen 
des April 1809 in Berlin fennen und aud) fogleid ver⸗ 
ehren lernte, war er in erfichtliher Aufregung. Wie 
alle Patrioten, hoffte er ſehnlichſt auf einen baldigen Aus- 
bruch des Krieges mit Frankreich, ja fein ungeduldiger 
Eifer ging fo weit, daß er mitunter in ſchneller Eile 
feiner Wohnung zulief, um zu fehen, ob der fo bripgend 
gewünſchte Befehl zum Aufbruch mit feinegg Meginente, 
noch nicht gefommen fei. Es war bei ihm formlich zur 
firen Idee geworden, daß er noch in dieſem Frühling 
gegen die Franzoſen kämpfen müſſe, und ſein blinder 
Eifer trieb ihn dazu, daß er Jeden für einen Verräther 
erklärte, der auch nur den mindeſten Zweifel daran zu 
hegen wagte. Große politiſche Einſicht beſaß der Major 
von Schill überhaupt nicht, und eine ruhige Beurtheilung 
der damaligen Zuſtände in Europa ging ihm beſonders 
ab. Was er hoffte, das glaubte er auch; wie er bie 
Dinge zu fehen wünſchte, fo ſah er file and an, und 
Jeder, der eine andere Anficht hatte, war ihm unbe» 
quem und wurde rauh, ja felbft verächtlih behandelt, 
I ſelbſt, der x wüthenben Granzofenhaß ber · 
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feelte Hufaren- Dfficier, ver nichts Anders wünſchte, als 
immer zu fedhten, erhob nicht den minveften Widerſpruch 
_ gegen die Anſichten des Majors, fondern billigte ſolche 
volltommen, ja erblidte in ihm fogar bamald das Mufter 
aller politifchen Weisheit. Ich hörte jevoh, wie er in 
einer Geſellſchaft einen würdigen, allgemein geachteten, 
höheren Finanzbeamten, der fih 1806—7 burd großen 
Patriotiemus rühmlihft ausgezeichnet hatte, und der jegt 
nur einen ganz beſcheidenen Zweifel äußerte, ch bie gänz« 
lid) zerrütteten Finanzen Preußens auch ſogleich einen 
Krieg gegen das übermächtige Frankreich geftatten würden, 
auf die geöbfte Weife anfuhr. 

Daß der Blan zu dem bekannten tolltühnen Zug mit 
feinem Regimente aus der eigenen Idee Schills entfprang, 
glaube ich nicht. Un perdnlichem Muthe dazu fehlte es 
ihm freilich nicht, denn er hätte die Hölle geftürmt, ſobald 
ver Sönig es ihm befohlen, wohl aber an eigener geie 
ftiger, ſelbſtſtändiger Kraft, wie ſolche 3. B. York 1812 
in der befannten Kapitulation von Tauroggen zeigte. Der 
Major von Schill war viel zu ſehr Preußifher Soldat, 
und bie gute, ftrenge, altpreußifhe Kriegszucht hatte ſich 
zu tief ihm eingeprägt, als daß er es aus eigenem Eut⸗ 
ſchluſſe gewagt hätte, fein Regiment allein und ohne des 
Königs Befehl in den Krieg gegen Napoleon zu führen. 
in ſolch ungeheures Vergehen gegen bie militairiſche 
Disciplin, — und bei aller noch fo großen Begeifterung für 
vie edle Abficht tiefes Kampfes wirb jeber ehrliebende 
Soldat ven umbefoplenen Aufbruch des Majors von 
Schill mit feinem Hufaren- Regiment doch dafür anfehen 
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möüffen, — würbe von biefem Manne nie von felbft geſchehen 
fein. Er war ganz unbebingt das Werkzeug einer hö⸗ 
heren verborgenen Partei, die ihn gebrauchte, um zu er⸗ 
forſchen, ob wohl durch ſolch fühnes Unternehmen eine 
Theilnahme der norbbentfhen Staaten an dem Kampfe 
Defterreih8 gegen Napoleon zu ermöglichen fein werbe, 
und die ihn nun ohne Weiteres, bei dem Fehlſchlagen 
diefes Berfuches, fallen ließ. Wer der erfte Führer dieſer 
Partei war, glaube ich mit ziemlicher Gewißheit errathen 
zu haben, will aber body feinen Namen anführen, da 
ih hierzu meiner Sahe nicht fiher genug bin. Ih 
glaube fogar, man hat dem Major von Schill, deſſen 
arglofer und in dieſer Hinſicht ſtets befangener Sinn 
ſolcher Täufhung fehr leicht fähig war, nicht allein feft 
einzureben gewußt, Se. Maffſtat der König billige im 
Geheimen fein Unternehmen, ja wünſche ſolches ſogar, 
fondern hat ihm auch eine untergefhobene Kabinetsordre 
gezeigt, in ber ihm bie Ermächtigung zu biefem Aus- 
marſch ertheilt wurde. So meit ih ben Major von 
Schill zu beurtheilen vermag, hätte ſich dieſer ſicherlich 
nicht zu jener That entſchloſſen, wenn er nicht ber 
feften Ueberzeugung geweſen wäre, feinem Herrn ımb 
Könige einen großen Dienft dadurch zu erweifen. Raum 
14 Tage vor biefem Ausmarſch war id in Berlin noch 
mit dem Major in einer fehr zahlreichen Gefellihaft zu⸗ 
fammen, bie zwar größtentheild ans activen ober pen. 
fionirten Officieren beftand, in welcher aber auch einige 
Profefforen und Studenten und Civilbeamte, Iauter- Mit- 
glieder des Treubundes, ſich befanden. Ein junger Bro- 
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feflor, übrigens ein waderer Mann, ber auch 1813—15 
redlich mit gefochten hat, hielt eine begeifterte Rebe gegen 
den Tyrannen, ber jegt bie Welt knechte, und ſprach bei 
dieſer Gelegenheit andy viel von Bölferfreiheit und Volls⸗ 
rechte und ähnlichen ſchönen Dingen, wie fie damals 
zuerſt Mode zu werden anfingen. Ein Theil der Zu 
hörer Hatfchte dieſer Rede lauten Beifall, wir Offi- 
ciere aber mußten nicht recht, wie wir uns babei bench- 
men follten. Da fand plöglih der Major von Schill 
auf, ſchlug an fein Glas, daß es am ganzen Tifche fi 
warb, und rief mit feiner lauten, an das Kommando von 
Reiterſchwadronen gemöhnten Stimme: „Meine Herren, 
„„Alles für den König, und Nichts ohne den König,““ 
das ift ein alipreußiſcher Wahlſpruch.“ Es entftand nun 
ein allgemeiner Jubel, in den wir Dfficiere natürlich am 
Lauteften mit einftimmten. Ein Mann, dem ein folder 
Bahliprud jo aus vollem Herzen kam, hätte es ſicherlich 
nicht gemagt, ſchon 14 Tage fpäter fein Regiment auf 
eigene Hand in den Krieg zu führen, wenn er nicht ge» 
glaubt, dadurch des Königs Willen zu erfüllen. 

Die Reue, die den Major von Schill befiel, als er 
nun fpäter erfuhr, daß er getäufcht fei, und ber König 
feinen unbefonnenen Schritt geradezu mißbilligte, war 
tief ergreifend. Der bis dahin ſtarke und felbftvertrauende 
Mann warb durch dieſe Nachricht geiftig und körperlich 
gebrochen, und die erften Stunden nad dem Empfang 
der Depeſche, die ihn über ben Zorn feines Königlichen 
Herrn nicht mehr im Zweifel ließ, hatte ihn um viele 
Jahre älter gemadt. Bon diefem Augenblick an hatte 
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ex jegliches kühne Selbftvertrauen, was ihn früher fo 
fehr auszeichnete, vellftändig verloren, feine Führung ward 
ſchlaff und planlos, er wußte nicht mehr, was er befehlen 
follte, zog ſich möglichſt von dem Kreiſe feiner Officiere, 
deſſen belebender Mittelpunkt er bis dahin gemefen war, 
zurüd, und ſuchte abſichtlich felbft ven Tod. Ein Officier, 
der fi) damals als Adjutant mit bei Schill befand, hat 
mir fpäter gefagt, er habe ben Major eines Abends bitter- 
lid) weinen gefehen, und derfelbe fei ihm gegenüber in ven 
Ausruf gefallen: „Ich Thor, der ich falſchen Verſicherungen 
nur zu vielen Glauben ſchenkte, und num meinem Herrn, 
unferem Könige, fo großen Verdruß bereiten und mein 
ſchönes Regiment opfern mußte. Hätte id num erft bie 
feindliche Kugel im Herzen.“ Alle Tröftungen des Adju⸗ 
tanten haben in dieſem Augenblide beim Major von 
Schill nichts genugt. 

Unter ſolchen Umſtänden, war es für den getäuſchten 
Mann unbedingt das Beſte, daß ihn in Stralſund der 
fo heiß gewünſchte Kriegertod erlöfte. Wenn fein Un« 
ternehmen für ben Augenblid auch völlig nutzlos blieb, 
ja foger noch mehr zur Befeſtigung der Napoleonifchen 
Herrſchaft in Norddeutſchland mit beitrug, fo waren feine 
Folgen doc} tief eingreifend, und trugen für die Zukunft 
eine erfprießlihe Saat. Sowohl der Schill'ſche Zug, wie 
auch der des Herzogs von Braunſchweig, haben ben fü. 
nen Aufſchwung des norddeutſchen Volkes 1813 weſentlich 
mit vorbereitet. 

War der Major von Schill aber im April 1809 dazu 
bereit, auf eigene Hand den Kampf gegen Napoleon zu 
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beginnen, fo konnte er feines Hufaren» Regiments dabei 
vollftänbig fiher fein. Das Regiment, größtentheils aus 
dem von Schill 1806—7 in Colberg gebildeten Freicorps 
zuſammengeſetzt, hegte das unbebingtefte Vertrauen zu 
feinem Führer. Das gefammte Officiercorps war, mie 
damals überhaupt wohl jedes Preußifche Officiercorps ohne 
Ausnahme von wüthendem Haſſe gegen Napoleon und 
deſſen übermüthige Schaaren ergriffen und wünſchte nichts 
dringender, als fort und fort tagegen zu kämpfen. Daß 
ihr allgemein verehrter Befehlshaber hei einem damaligen 
Ausmarſch gegen des, Königs : Befehl handeln würde, 
glaubte weder ein Officier noch Hufar, fondern Alle waren 
im Gegentheil feft davon überzeugt, der Major befolge 
geheime Inftructionen, und fühlten fid nun mit Recht ſtolz 
darüber, daß gerabe ihrem Regiment die Ehre zu Theil 
werben folle, den Krieg zu beginnen. Das Schill'ſche Hu- 
faren-Regiment befand ſich 1809 in einem ganz vortreff 
lihen Zuftend, und war unbedingt mit dasjenige Corps 
der ganzen Preußiſchen Armee, in welchem bie Ideen ber 
neuen Reorganifation nah dem Scharnhorſt'ſchen Syſteme 
ſchon fefte Wurzel geſchlagen hatten. Das Princip ber 
Ermedung des größtinöglihen Chrgefühles unter ber 
gemeinen Mannſchaft war hier befonders vertreten; Für 
perliche Strafen fanden gar nicht ftatt, ja felbft grobe 
Schimpfworte gegen die Solvaten duldete der Major 
von Schill unter feinen Umjtänden. Die Hufaren felbft 
waren großentheils aus Pommern und Brandenburg; doch 
befanden fid) noch manche altgediente Ausländer, bie frü- - 
ber bei anderen Regimentern geftanden und dann im 





42 


Herbſt 1806 freiwillig beim Schill ſchen Eorps eingetreten 
waren, darunter. Es waren durchweg kräftige, noch ju⸗ 
gendlich friſche und doch ſchon wohlerfahrene Soldaten, 
die in jedem Dienſt, den man von einem leichten Reiter 
mit Recht erwarten Kann, ſich ſehr geübt zeigten. Eine 
gleiche Trefflichkeit, wie die Mannſchaft, zeigte auch dad 
Dfficiercorps des Regiments, deſſen einzelne Mitglieder 
größtentheild vor 1806 ſchon in anderen Cavallerie- Res 
gimentern gebient hatten. Alle Dfficiere waren von bem 
Geifte der beften Kameradſchaft ergriffen und dachten 
und hanbelten völlig übereinftimmenb, wie dies in jebem 
guten Officiercorps ſtets der Fall fein muß. Wie mu- 
thig die meiften Schill'ſchen Dfficiere zu fechten und auch 
zu fterben mußten, haben fie durch bie That bemiefen. 
Um fein Regiment aber vor ven fo häufig ſehr ver- 
derblichen Einfläffen der fteten Garnifonirung in einer 
großen Stadt möglich zu bewahren, ließ ed der Major 
von Schill an der größten Thätigkeit nicht fehlen. 
Zu jeder Jahreszeit und Witterung wide viel excereirt 
und marfchirt und dabei befonders auf Alles, was dem 
Soldaten für die eigentliche Thätigfeit im Kriege ſelbſt 
von Nugen fein fonnte, bie größtmögliche Nüdficht 
genommen. Beſonders in biefer Hinſicht konnte das 
Schill'ſche Regiment wirklich als eine wahre Muftertruppe 
gelten, und id glaube, es gab 1809 im ganzen preußifdhen 
Staate fein Regiment, was den Felbdienft fo gut wie 
diefes verftant. Die Ausräftung war genügend, ber Pfer- 
debeſtand jedoch nur mittelmäßig, da aus leider nur zu 
fehr gebotenen dkonomiſchen NRädfiten das Regiment 
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feit zwei Jahren keine neue Remonten mehr erhalten 
hatte. 
Am 18. April kam der Major von Schü plotzlich 
in das Meine Stübchen des beſcheidenen Gaſthofes, in 
welchem idy meines Gelobeuteld wegen in Berlin mohnte, 
und brachte ohne fonderliche Weitfweifigkeiten, die er 
überhaupt nicht liebte, das Geſpräch fogleih auf bie Ab⸗ 
fit, die ihn zu mir geführt hatte. Er fagte, er fei von 
meiner umbebingten Hingabe für bie Preußifhe Sache feſt 
überzeugt, und ba ich ja angenblidlid außer Dienft fei, 
feine Verpflichtung und Beihäftigung habe, dazu auch bie 
nöthigen Gelvmittel befige, um eine Reife zu unternehmen, 
fo habe er einen Auftrag für mid. Aller Wahrſcheinlich- 
feit nad würde umfer König den Franzofen ſchon in 
nãchſter Zeit den Krieg erklären, wie ihm aus fiherer 
Quelle gemelvet fei, obgleich natürfid) noch nichts darüber 
befannt wäre. Unter folhen Berhältnifien fei es ſehr 
erwünfcht, über manche Zuftände in dem von Preußen durch 
den Tilfiter Frieden abgetretenen Theile der Altmark, weldjer 
jest zu dem neugefchaffenen Königreich Weſtfalen gehörte, 
durch einen kundigen Officer nähere Nachrichten zu erhalten. 
Ich möge ihm, der beim Ausbruch des Krieges wahrfchein« 
ich mit feinem Regimente als Bortruppe das weſtfäliſche 
Gebiet betreten werde, und bem eine genaue Kenutniß 
aller tortigen Berhältniffe daher beſenders wichtig fei, 
doch den Gefallen erweifen, ven Diftrict von Magdeburg 
int® der Elke bis nad) Medlenburg zu, näher zu ber 
eifen. Also beſonders wichtig bezeichnete er mir bie 
dachricht, mie viel weftfälifhe Truppen in jenen Ges 
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genden garnifonirten, wie die Stimmung berjelben ber 
ſchaffen fei, und ob ſich viele ehemalige Preußiſche Offi— 
ciere, Unterofficiere und Soldaten darunter befänden. 
Berner ob Pferde, befonbers ſolche, die jogleidh zum Reiten 
zu gebrauchen wären, bort ſich in bedeutender Zahl bes 
fänden, wie bie Stimmung der Bevölferung fei, und ob 
man auf eine Erhebung des Landvolkes hoffen dürfe, und 
was bergleihen Erforfhungen noch weiter waren. Natür- 
lich mußte ich diefe Reife unter Verbergung meines Na- 
mens urd Standes unternehmen, und follte id daher 
einen Paß als Gutsinfpeftor eines pommerſchen Ritter 
gutes, der für feinem Heren Bieh einkaufen wollte, ex= 
halten. Ich muß geftehen, daß e8- mir zwar ungemein 
ehrenvoll war, vom Major von Schill eines folben Ber- 
trauend gemwürbigt zu werben, daß ich aber ſonſt eine 
große Abneigung gegeh den mir ertheilten Auftrag hegte. 
Als Biehhändler im Lande umberzuziehen, meinen ehrlichen 
Namen zu verbergen, heimlihe Nachrichten zu ſammeln; 
es lag in biefem Allem etwas, was mir nicht recht beha- 
gen wollte. Unchrenhaft war mein Auftrag aber nicht, 
font hätte ein Mann, wie der Major von Schill, ihn 
mir nicht ertheilt, und wo es galt, dem Könige und Vater 
land einen Dienft gegen die Franzoſen zu leilten, da 
mußte natürlich jede andere Rückſicht gänzlich ſchweigen, 
und es gleihgültig fein, ob man perfönlihe Annehmlich- 
keiten ober Unannehmlichfeiten zu erwarten hatte. 

Co verfprad ich denn dem Major von Schill die 
eifrigfte Erfüllung feines Auftrags, verabrebete noch eini» 
ges Nähere mit ihm, erhielt am anderen Morgen einen 
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richtigen Paß mit zutreffendem Gignalement als Ober⸗ 
Infpeftor einer gräflihen Herrihaft in Pommern, fattelte 
meinen Ufrainer Hengft und ritt am 19. April des Abends 
aus Berlin fort. Ich führte ein Baar trefflihe Piſtolen 
im Holfter, hatte einen ſcharfen Hirſchfäuger umgürtet, 
ta Die Landſtraßen nicht ganz fiher von Raubgefinvel 
waren, und nahm aud an 200 Goldſtücke in einem um 
den bloßen Leib geſchnallten Ledergurt mit. 

Ih ritt über Potsdam und Brandenburg in das 
Magveburgifhe, wo ih mic über die Elbe ſetzen lieh, 
und nun meine eigentliche Thätigleit begann. Die größte 
Vorfiht war hierbei aber nothwendig, denn es wimmelte 
überall von fegenannten weſtfäliſchen und franzöſiſchen 
Gensd’armen und Polizeibeamten; id) unterlag häufig 
einer jehr ftrengen Auffiht und wurde täglich wiederholt 
nach meinen Legitimationspapieren und dem Zweck meiner 
Reiſe gefragt. Ich wußte mid aber ftets fo zu benehmen, 
daß dieſe franzöſiſchen Agenten feinen bejtimmten Verdacht 
ſchöpfen konnten, wie ih denn auch vielfach von angeſeſſe- 
nen Perſonen aller Stände, die mich weiter gar nicht 
tannten, in der Täuſchung der Beamten unterſtützt ward. 
Der Witerwille der Bevölkerung in dieſen ehemaligen 
Preußiſchen Landſtrichen links der Elbe gegen die ihnen 
aufgedrungene Gewaltherrfhaft war fe groß, das Ale, 
vornehm und gering, jung und alt, Weib und Mann, es 
förmlich für Pflicht hielten, den Beamten, und beſonders 
ven überaus gehaßten Gensb’armen ihren Dienft möglichft 
zu erſchweren. Jeder fremdherrliche Polizeibeamte ward 
gewiß von Allen genedt, verhöhnt und durch falfche Nach - 
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richten getäuſcht, was benn auch mir bei meinem Vorhaben 
zu fetten kam. 

Diefer allgemeine und tiefe Widerwille der gefammten 
Bevölferung gegen das ihr aufgezwungene Jod war aber 
auch das einzig Gute, was id) auf diefer Reife erfuhr. 
An eine bewaffnete Erhebung, an einen Kampf des Volles 
ſelbſt gegen feine Zwingherrn in der glänzenden, fo nach⸗ 
ahmungswerthen Weife, wie er damals in Spanien zum 
unvergänglien Ruhm dieſes Landes ftattfand, war hier 
auch nicht im Allerentfernteften zu benfen. Und body hatte 
Schill gerade hierauf jo ſehr gerechnet, baute feine lühnen 
Bläne weſentlich mit auf diefen Aufftand, und es ſchmerzte 
mid) ungemein, daß ich ihm nun das Entgegengefegte 
melben follte. Eine Täufhung hierin von meiner Seite 
wäre ein nicht zu entſchuldigendes Verbrechen geweſen. 
Wie ich fpäter erfuhr, hat der Major von Schill meine 
Berichte, die id unter verſchiedenen, vorher unter ung 
verabrebeten Adrefien an ihn abfandte, gar nicht erhalten, 
und find folhe wahrſcheinlich unterſchlagen worden. Es 
iſt möglich, daß die Kenntniß derſelben vielleicht beigetragen 
hãtte, ihn von feinem tollkühnen Zuge abzuhalten. 

Meine bei biefer Reife, und bei dem fpäteren 
Zuge des Herzogs von Braunſchweig-Oels gemachten 
Erfahrungen, haben mich übrigens zu ber feften Ueber 
zeugung gebracht, daß in ganz Norbbeutihland niemals 
ein großartiger bewaffneter Bolfaufftand, fei er nun gegen 
welches Princip er wolle, gerichtet, zu Stande kommen 
wird. Die Norbventfhen und gar bie Bewohner des 
flachen Landes, die an Zahl und materiellem Befig doch 
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* flet den Kern ber Bevölkerung bilden, find viel zu ruhig, 
bevädtig, den nächſten Vortheil abwägend, und einem 
ſteten, fleißigen Leben ergeben, als daß fie bie Waffen 
von felhft ergreifen nnd aus eigenem Antriebe, für mas 
es nım auch immer fein mag, lämpfen werben. Befiehlt 
Fürft und Obrigkeit es, fo wird die Jugend ber norb- 
deutſchen Landbedöllerung mit großem Eifer und ohne viel 
zu murren, ſich unter bie ihr angewwiefenen Fahnen ftellen, 
dann bei gehöriger Führung auch vortrefilic drein ſchlagen 
und gute Disciplin zeigen; von felbft aber, und ohne 
befondern Befehl der Regierung, ergreifen mır verzwei⸗ 
felte junge Burſchen, denen zu Haufe bie ftetige Arbeit 
nicht recht behagen will, die Waffen, und bie ruhigeren 
verheirateten Männer ſchütteln darüber verwundert die 
Köpfe. So mar es 1809 und bei aller Begeifterung 
aud 1813, wo ſich zwar Alles auf das Bereitmilligfte 
ſtellte, ſobald der König dringend dies wünſchte, oder 
vielmehr befahl, die Zahl der eigentlichen Freiwilligen 
verhältnigmäßig aber nur unbebentend war, und fo wird 
dies aud für alle Zukunft fein. Aus diefem Grunde halte 
ih aud eine wirkliche Revolution in ganz Norbbeutiche 
land für unmöglid, und werm bie Demokratie auch nech 
fo fehr mwühlen follte, wird Alles, wie im Jahre 1848, 
auf einige Barrikaden in den größeren Städten, und auf 
einige Putſche auf dem flachen Lande, hinauslaufen. 

Die vielfahen Täuſchungen und Schleichwege, zu 
denen ich jet, bei meinen heimlichen Kreuz- und Quer⸗ 
ritten meine Zuflucht nehmen mußte, wollten mir fehr 
wenig behagen, und ich hoffte ſehnlichſt auf ihre baldige 
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Beendigung. Auch das Zufammentreffen mit ven weft * 
fäliſchen Officieren fuchte ih möglihft zu wermeiden, 
weniger, weil id meine Entdedung fürdtete, als weil 
es mir peinlih wer. Es bienten unter‘ dieſen weftfä- 
liſchen Truppen viele ehemalig Preußiſche Dfficiere, unter 
denen ich manche oberflädliche Belannte hatte. Die Noth 
mochte biefe armen Männer, die bei ber ſtarken Verrin⸗ 
gerung des Preußiſchen Heeres ohne Weiteres entlaſſen 
waren, wohl dazu getrieben haben, biefem von Napoleon 
geihaffenen weitfälifhen Könige zu dienen; allein ich 
habe mein ganzes Leben hindurch ein unüberwindliches 
Mißtrauen gegen jeden früheren Preußiſchen Officier, 
der es über fid, vermodte, einem König Jerome zu 
dienen, in meiner Bruft behalten. Ich für meine Berfon 
hätte mid, lieber als Botengänger im Preußiſchen ernährt, 
als einem Napoleoniden den Eid der Treue geleiftet. 

Am 2. Mai erhielt ih unweit Magdeburgs von einem 
der Sache Preußens treu ergebenen Oberförfter zuerſt die 
Nachricht, daß der Major von Schill am 28. April mit 
feinem Regiment heimlid) Berlin verlaffen, und ſich gegen 
Wittenberg gemenbet hate. Ich muß geftchen, daß biefe 
Kunde mid) ungleich mehr betrübte, als erfreute, fo fehr 
ich perfönlih aud den Kampf gegen die franzöfifch-weil- 
fäliſche Zwingherrſchaft wünſchte. 

Was ich aber jetzt auf meinen vierzehntägigen Streif⸗ 
zügen erfahren hatte, ließ mich leider nur mit zu vielem 
Recht das Mißlingen dieſes kühnen Planes beſürchten, 
und ich bebauerte ſehr, daß ein fo tapferer und vaterlän- 
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diſcher Mann, wie der Major von Schil ſich mit feinem 
bewährten Regiment, nuglos, für eine ſchon von Vorne ⸗ 
herein verfehlte Sache opfern follte. Doch geichehene 
Dinge laſſen fih nun einmal nit ändern; wer A gejagt 
bat, muß and B fagen; und ba id für meine eigene 
Berfon natürlich feft entſchloſſen war, mid; dem Schill'ſchen 
Corps anzufgließen und deſſen Schidfal zu theilen, jo 
fuchte id) daſſelbe nun fo ſchnell wie möglich zu erreichen. 
Am Abend des 4. Mai traf ih auf bem Wege von Benn« 
burg nad) Magdeburg zuerft ben Major von Schill mit 
feinem Corps, weldes aus 400 Hufaren, einigen 40—50 
fogenannten reitenden Jägern, größtentheild Freiwilligen, 
die zum Theil nody gar nicht recht uniformirt und bes 
waffnet waren, und aus 60 Fußſoldaten, ebenfalls auf 
die verfehiebenartigfie Weife, zum Theil jedoch mit treffe 
lihen Pürſchbüchſen verfehen, beftand. 

Ich traf den. Major, der mich ſehr herzlich begrüßte, 
in einer ungemein niebergefhlagenen Stimmung, was 
nicht zu verwundern war, benn Schlag auf Schlag wa 
ven an diefem Tage drei Unglüdsnadhrichten bei ihm ein- 
gegangen, von denen jede ſchon für fi allein das völ— 
lige Mißlingen ter ganzen Unternehmung herbeizuführen 
geeignet war. Die erfte Unglüdsbotihaft war bie, daß 
die Defterreicher in mehreren Gefechten an ber Donau 
entſchieden geſchlagen und bis nah Wien zurüdgedrängt 
wären. Deutfhen Truppen, befonders Bayern und Wäre 
tembergern, bleibt auch hier der traurige Ruhm, für die 
Ausdehnung der Tyranndi Napoleons tapfer gefochten und 
zur Unterdrüdung Deutſchlands fehr viel mit Begetragen 
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zu haben; ebenfo wie dies ſchon bie bayrifhen, ſächfiſchen 
und NRheinbundstruppen in den Jahren 1806 — 1807 
gethan hatten. Es ift ſicherlich ein großer Ruhm für 
Preußen, daß Vreußiſche Truppen feit dem Beginn 
des fiebenjährigen Krieges, niemals mit ben franzöſiſchen 
Heeren vereint, gegen beutfhe Heere zufammen gefochten 
haben. Nur in dem Jahre 1812 mußten Preußifhe Sol 
daten, im gezwungenen Bunde mit den Sranzofen, gegen 
die Ruſſen fechten; fonft haben von 1756— 1763, dann 
1792-94, 1806—1807 und 1813—1815 bie Preußiſchen 
Truppen ſtets gegen die Franzoſen gelämpft, und werben 
dies auch hoffentlich für alle fpäteren Zeiten thun. 

Durch den unglüdlihen Beginn des Feldzuges ber 
Defterreiher gegen Napoleon, im Jahre 1809, ſchwand aber 
alsbald jede Ausficht, daß Preußen ſich mit Defterreich ver- 
bünden, ebenfalls den Krieg an Napoleon erflären und 
fogleiy mit Truppenmaſſen in Norbbeutfhland operiren 
würde, um zuerft dies neu gefchaffene Königreich Weſtfalen 
über den Haufen zu werfen. Hierauf allein waren ja bie 
Pläne des fühnen Oberft von Dörnberg in Kaflel, und 
bie Unternehmungen des Major von Schill und des Her- 
3088 Wilhelm von Vraunfhweig-Lüneburg begründet; 
denn blieb Preußen neutral, und unterftügten nicht Preu- 
Bifhe Corps alle diefe Parteigängerſchaaren, fo mußten 
foldhe wirkungslos an der großen Uebermacht ber Feinde 
seriellen, das konnte faſt jedes Kind einfehen. 

Eine zweite Unglücksnachricht, welche der Major von 
Schill erhielt, war bie, daß ber kühne Plan bes weitfä- 
liſchen Oberften von Dörnberq, in Kaſſel einen großen 
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Aufftand hervorzurufen und womöglich ben fogenannten 
König Ierome gefangen zu nehmen, vollfländig mißglädt 
amb Dörnberg bereite auf ber Flucht ſei. Durch das 
Fehlſchlagen diefer Unternehmung mußte Schill's anfäng- 
cher Plan, ſich mit feinem Regiment nad Weftfalen 
zu werfen und bort mit Dörnberg zu verbinden, als ge» 
Äheitert angefehen werben. Es mar bies von großem 
Nachtheil für unfere ganze Unternehmung, melde fonft 
deicht eine fehr veränberte Geftalt gewonnen haben würde. 

Die dritte, und für den Augenblid wenigftens, ben 
Major von Schi und fein Corps am Schmerzlidften 
berührende Unglüdsnadrigt war die, daß vom Könige 
das ganze Unternehmen entfchieden gemißbilligt worden 
fei. Bei feinem fehr fangumifhen Charakter hatte ber 
Major ſich mit der Hoffnung geſchmeichelt, Se. Majeftät 
der Köuig von Preußen werde feinen eigenmächtigen Aus« 
marſch mit dem Regiment aus Berlin fehr günftig aufe 
nehmen, und ſolchen als den Anfang eines neuen Krieges 
gegen Frankreich anfehen.“ Jetzt trat aber das Gegenteil 
hiervon ein; man war in den Allerhöchſten Streifen, theils 
aus Abhängigkeit von Fraukreich, theils aber auch weil 
ber eigenmädhtige Ausmarſch von Schill entſchieden gegen 
die Gefege der Discipfin verfließ, die in jedem regulären 
Heere mit aller Strenge gehandhabt werden müſſen, ſehr 
erzürnt über biefe Handlung. Schon am 8. Mai erfchien 
ein eigener Königlicher Kabinetsbefehl, in welchem ber 
Major von Schill zur ungefäumteften Rüdkehr und Stel- 
lung vor ein Kriegögericht aufgeforbert wurbe, und alle 
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Königlichen Officiere nnd Soldaten ben firengen Befehl 
erhielten, ſich durchaus nicht bei biefer Unternehmung zu 
betheiligen, ja fogar zu ftreben, diefelbe auf alle Weiſe zn 
verhindern. Diefer Befehl gab tem ganzen tollkühnen 
Unternehmen den Todeöftoß, benn von nun an burfte ber 
Major von Schill nicht mehr hoffen, aus ganz Preußen 
einen irgend nur nennenswerthen Beiftand fernerhin zw 
erhalten. So wie der König es verbot, fiel es natürlich 
feinem Preußifchen Truppentheil, ja feinem noch im Dienft 
befindlichen Officier ein, fich weiter an dem ganzen Unter⸗ 
nehmen zu betheiligen. Die Hülfe, welche wir jegt in 
ganz Norddeutſchland noch erhalten fonnten, war nur äus 
Berft gering anzufchlagen. 

Die Wucht biefer drei Unglüdsbotſchaften hatte 
Schill auf das äufgerfte niebergefchlagen. Als wenn eine 
ſchwere Krankheit feinen Geift gelähmt und feine Körper- 
kraft gebeugt hätte, erſchien mir der fonft fo fühne, zuver— 
fihtlige Dann, und in ben 14 Tagen, feit id ihn nicht 
gefehen hatte, war er um minbeftens 10 Jahre älter ger 
worden. Der Muth der Verzweiflung, aber nicht der 
jener fühnen Zuverfiht, der ihn früher in fo hohem Grade 
belebt hatte, brüdte ſich in feinen Geſichtszügen, Hand- 
Tungen und Worten aus. Auch bie Officiere des Regi- 
ments, unter benen idy manche ſehr nahe Bekannte hatte, 
fand id in einer ungemein gebrädten Stimmung. Sie 
hatten faft alle geglaubt, der Ausmarſch aus Berlin ger 
ſchehe mit ausdrücklicher Bewilligung Sr. Majeftät des 
Königs, und das Schill'ſche Hufarenregiment fei dazu bes 
ſtimmt geweſen, den Krieg des ganzen Preußifhen Heeres 
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gegen Frankreich zu eröffnen. Dies wäre ein gar ftolger 
Auftrag geweien, an dem mit theilnehmen zu können 
jeder Officier fi zur höchſten Ehre ſchätzen mußte — 
und nun fam gerade das Gegenteil hiervon. Mag aber 
eine Handlung noch fo lobenswerth fein und die beften 
Abfichten fie hervorgerufen haben, fo muß und wirb jeder 
ehrliebende Preußiſche Officer, der fie begangen hat, doch 
den größten Schmerz fühlen, ſobald er erfährt, daß ſolche 
nicht die unbedingte Billigung Sr. Majeftät des Könige 
erhalten hat. Wohin fellte es auch wehl mit dem Staate 
kommen, wenn das Heer, oder gar jedes Regiment, oder 
jeder einzelne Officer ſich unterfangen wollte, einen eige⸗ 
nen Willen zu haben, und bie politiihe Partei, die ihm 
gerade zufagte, zu ergreifen? Der Solvat hat nur zu 
gehorchen, aber keine Politik zu treiben; dies ift ein alter, 
wahrer Sag, der gar nicht ftrenge genug befolgt werben 
kann. 

Es fand am Abend des 4. Mai noch eine Art von 
Kriegsrath unter den Dfficieren des Regiments ftatt, dem 
ich auch mit beimohnte. Cine wilde, ja fat verzweifelte 
Stimmung hatte fi) faft Aller bemächtigt; fie jahen zwar 
ihren Untergang mit ziemlicher Gewißheit vor Augen, 
wollten aber doch dann menigftens chrenvoll mit bem 
Säbel in der Hand fterben, mie bies Preußiſchen Soldaten 
gesiemte. Faſt einmüthig ward befchlofien, fid unter feinen 
Umfländen zu ergeben, fondern ſich entweder bis nad 
Böhmen, um bort eine Bereinigung mit den I. k. Trup⸗ 
pen zu finden, ober bis an das Meeresufer durchzuſchlagen 
und daſelbſt engliihe Schiffe zu befleigen. Ueber vie 
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Wahl dieſer beiden Wege — leiber bie einzigen, bie un 
unter folhen Umfländen nod übrig blieben — herrſchte 
anfänglich große Meinungsverfciebenheit unter den Dffie 
cieren. Die Mehrzahl aber, ver es ſchimpflich dünkte, 
gleihfam als Flüchtlinge zu den l. k. Truppen zu kom⸗ 
wen, wo wir noch gar nicht gewiß waren, welche Auf- 
nahme wir bert finden würden, entſchied ſich für den 
Mari zur Meeresfüfte. Hatten wir dort nur erft die 
engliſchen Schiffe erreicht, fo waren wir gerettet, und 
England würde ein gutes, ftreng bisciplinirtes Hufaren- 
Regiment gewiß mit Freuden empfangen, und uns bald 
entweder in Spanien ober bei einer neuen Landung in 
Deutſchland die ſehnlichſt gewunſchte Gelegenheit zu Kampf 
und Sieg verſchafft haben. 

Bei diefem Kriegsrathe fiel mir das ſchwankende, in 
fi zerfallene Weſen des Majors von Schill ſchon in 
ſehr bebenklihem Grade auf. Er faß oft ganz ſtill vor 
ſich hinbrütend und augenſcheinlich mit anderen Gedanken 
beſchäftigt da, fuhr dann aber plöglic in wildem Jäh⸗ 
zorn in die Höhe, und ſchlug ſogar einmal fo heftig mit 
der geballten Fauſt auf den Tiſch, baß die Gläfer klirrten. 
Unter einer ſolchen Führung war zwar leider nicht allzuviel 
Gutes von unferer Unternehmung zu erwarten, doch ließ 
fi nun dabei nichts mehr ändern. 

Daß ich den feften Entſchluß hegte, mich dem ganzen 
Unternehmen anzuſchließen, war natürlih. Ich nahm noch 
am Abend von einem ſchwer erkrankten Hufaren, der im 
Dorfe zurüdbleiben mußte, Mantel, Müge und Säbel, 
band an biefen ein altes Officiersporteepee, welches ich im 
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Mantelfad bei mir geführt hatte, und war nun wenigflens 
nothbürftig zum ferneren Kampf ausgeräftet. Mit einem 
mir näher befreundeten Dfficier theilte ich während ber 
Naht ein Strohlager in einem Heinen Bauernftall. Ich 
erinnere mid) noch jeßt, daß wir Beide trotz unferer gro» 
Ben Förperlihen Ermübung noch mehrere Stunden den 
Schlaf nicht finden konnten, fo fehr brüdte uns ber 
Schmerz über die traurige Lage unferes geliebten Bater- 
landes und bie bange Sorge über das Schidfal viefeß jetzi⸗ 
gen Zuges. Wir planderten noch lange darüber, fannen 
bin unb ber, ob fid nicht ein günftiger Answeg für ung 
zeigen wollte aBer leider Alles vergebens, nirgends lonn⸗ 
ten wir einen ſolchen erfinnen. Dabei konnten wir Beide 
uns nicht verhehlen, baß ber geiftige Zuſtand des Majors 
von Schill durch das Scheitern feiner ganzen Hoffnung 
fo fehr gelitten hatte, dag man mit Recht an feiner fer 
neren Befähigung zur Peitung dieſes Unternehmens zweis 
fein mußte. 

„Lieber ein Ende mit Schreden, mie em Schreden 
ohne Ende,“ fagte damals mein Freund zu mir, und biefe 
Borte find zulegt aud in den Mund des Major von 
Schill übergegangen. 

Nur zu richtig hatte der Sprechende fein Schichſal 
vorher geahnet, denn wenige Monate fpäter traf ihn auf 
dem Richtplatz im Feſtungswall bei Weſel die Kugel der 
franzöfifhen Solvaten, melde diefe Execution ausführen 
mußten; und Eins der ebelften, für die deutſche Ehre am 
feurigften glühenden Herzen hatte ausgeſchlagen. Er ge- 
hörte mit zu jenen elf unglücklichen Officieren des Schill- 
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ſchen Regiments, melde nah muthiger Gegenwehr in 
Stralfund gefangen, dann auf Napoleons Befehl von 
einem franzöfifcgen Kriegsgeriht zum Tode verurtheilt 
und fogleih in Wefel wie gemeine Verbrecher erſchoſſen 
wurden. Ale Elf ftarben muthig und gefaßt, wie es 
Vreußiſchen Officiexen gegiemt. 

Bir waren am Morgen des 5. Mai auf unferem 
Strohlager kaum etwas eingefhlummert, ba wedten uns 
die Trompeter bes Hufarenregiments und bliefen zum 
Aufbruch. Diefe mir jo lieben Klänge brachten fogleich 
friſchen Muth, und als mi im Stall mein ebler 
utrainer Hengſt fo freudig amwieherte und bie Mugen 
Augen des ſchönen Thieres jo lebhaft glänzten, da war 
es mir wirklich als müfle ich mid meiner legten Bejorg- 
niſſe ſchämen, und bod waren ſolche leider nur zu mwohl- 
begründet. Mit neuer Kampfluft und fat frohem Sinn 
beftieg ich den Rüden meines Roſſes, und trabte, von 
einigen freiwilligen Jägern begleitet, dem Regimente vor ⸗ 
aus, um bie Gegend etwas näher zu erforfchen. Es war 
uns nämlich nod am Frühmorgen die Nachricht zugelom- 
men, baß ein franzöfiſch⸗weſtfäliſches Corps mit einigen 
Gefhügen aus dem nahen Magdeburg aufgebrochen fei, 
um uns den Weg zu verjperren. Solch feindlihes Corps 
Tonnte freilich die Schwierigkeiten unferer Rage noch be» 
dentenb vermehren, und body will ich nicht leugnen, daß 
mic) diefe Nachricht damals ungemein erfreute, und id; 
kaum den Augenblid zum Darauflosgehen erwarten konnte. 
Es war mir förmlih als jude es mic in ber Hand, 
um den Griff meines plumpen Säbels zu erfafien, und 
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nun mit fo vet fräftigen deutſchen Reiterhieben auf biefe 
Franzoſen und ihre Helfersheljer anszuholen. Hatte ich 
doch feit dem Sommer 1807 dies Vergnügen entbehren 
müfjen. 

Wie und richtig gemeldet war, fo fah ich and) ummweit 
des Dorfes Dobendorf, eine ftarke Meile von Magdeburg 
entfernt, ein franzöſiſch- weftfäliihes Infanteriecorps, 
befien Stärke wohl an 1000 Mann betragen mochte, nebft 
einigen leichten Gefhügen im Quarree aufmarſchirt ſtehen. 
Ic ritt nun fogleid) zum Major von Schill zuräd, um 
tiefem meine Meldung zu maden und feine weiteren Be 
fehle abzuwarten. 

Wenn und nun dieſes Infanteriecorps weder ben 
Weg verfperren oder auch fonft gefährlich werden konnte, 
& alfo in unferem freien Willen lag, dem Kampfe aus. 
zuweichen ober folgen anzunehmen, fo waren ſowohl unfer 
Führer, wie aud alle Officiere, ja ſelbſt die Soldaten 
unbedingt für Regteres geftimmt. Es war dies auch rich« 
tig; denn entweder ging, wie zu hoffen war, ein Theil der 
weitfälifchen Soldaten zu uns über, ober es gelang uns 
ſolche zu befiegen; in beiden fällen aber hatten wir dadurch 
einen wichtigen moralifhen Crfolg gewonnen. Solchen 
beburften wir aber unter allen Umſtänden, und menn es 
noch fo viele blutige Opfer von unferer Seite often follte, 
fo mußten wir und hier einen Sieg erringen, ober unfer 
Zug ward von allen Parteien auf das Schonungsfofefte 
beurteilt, ohne daß wir nur einen Feind gefehen hatten. 

AS unfere Mannſchaft die Nachricht erhielt, daß als⸗ 
bald ein Gefecht mit feindlicher Infanterie, die uns an 
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Zahl überlegen wäre, beginnen würde, jnbelte ſie Iant. 
„Man drauf, Herr Major, wir wollen Sie ſchon nicht im 
Stich laſſen,“ riefen die ftämmigen Pommern und Märker, 
die größtenteils unfere Mannſchaft ausmachten. Es mas 
zen tüchtige Soldaten, bie ſich meift ſchon 1806 —7 fehr 
bewährt hatten, und ich habe felten ein Preußiſches Ca⸗ 
vallerieregiment gefehen, deſſen Mannfhaft mir fo gut 
gefallen hat, wie bie, mit ber ich jegt bie Ehre hatte, 
vereint gegen bie Feinde anzureiten. 

Wir gingen nun zuerft langfam vor, bis wir bie fehr 
zweckmäßig und umfichtig aufgeftellten Feinde auf 8900 
Schritte Entfernung vor und fahen. Es bienten unter 
diefen weſtfäliſchen Truppen ſehr viele ehemalige Preu ⸗ 
Bifche Officiere und Unterofficiere und fo hofften wir, daß 
es un gelingen wärbe, wenigftens einen Theil berfelben 
zur Bereinigung mit un® ober body zur Nieberlegung 
der Waffen zu bewegen. Ein Officier unferes Corps, der 
Lieutenant Stod, hatte einige frühere Regiments-Kame- 
raben unter biefen weftphälifchen Officieren nnd ritt nun 
allein noch an 200 Schritte weiter vor, freundſchaftlich 
mit dem Taſchentuche winfend unb ben ihm befreundeten 
Dfficieren zurufend, fie follten zu uns übergehen und ver 
eint mit uns für Deutſchlands Sache fümpfen. Eine 
Flintenſalve, die von ber zunächſtſtehenden weſtfäliſchen 
Compagnie gegeben wurde, war bie einzige Antwort 
anf biefe Aufforderung, und von mehreren Kugeln duch- 
bohrt ſank der Lieutenant Stod aus dem Sattel. Daß 
biefe weftfälifchen Officiere, jegt wo ber Kampf beginnen 
ſollte, nicht zu uns übergehen wollten, verbenfe id ihnen 
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vom Stantpunft der militairifchen Ehre, den der Soldat 
vor Allem unbedingt fefthalten muß, keineswegs. Auch 
ich felbft hätte es nicht gethan; und wäre ich erft einmal 
weftfälifcher Officier geworben, fo hätte ich aud für bie 
Ehre der weftfälifhen Waffen muthig gelämpft. Eine 
wahre Infamie war es aber, auf dieſen als Parlementair 
allein vorgerittenen Officier zu feuern, ohne ihm erſt zu- 
zurufen, daß man feinen Anträgen kein Gehör geben wolle 
und er ſich daher entfernen möge; wie dies ſtets bei allen 
civiliſirten Völkern das Kriegsrecht gebietet. So wie wir 
daher unfern braven Kameraden als Opfer feines Ber- 
trauens auf die Ehre der Feinde fallen fahen, ergriff uns 
Ale ein gerechter Zorn. „Vorwärts gegen biefe verrä- 
theriſchen Schufte” rief der Major von Schill, hob ſich 
body im Sattel und mit der alten Kühnheit bligte fein 
feuriges Auge, während er drohend den Gäbel ſchwang. 
Im vollem Galopp und feft geſchloſſener Attaque ging es 
nun gegen die Feinde los. Das Schill'ſche Hufarenregis 
ment war wohl geübt und gut einerercirt, und fo gelang 
unfer Angriff vortrefflih, trogdem bag wir von ben feind⸗ 
lichen Gefhügen und aus ben Duarrees ber ſechs auf- 
geftellten Infanterie-Compagnien eine fehr ſchaͤdliche Salve 
erhielten. Bald waren wir mitten in ben Reihen der 
Feinde und num fanden unfere Säbel ihre gehörige Arbeit. 
Bir hieben drein, daß ed eine Art hatte und id) erinnere 
mid noch, daß ich trog des gewöhnlichen Commißſäbels, 
den ich führte, einem weſtfäliſchen Officer, der feinem 
fünligen Gefihtsausprud nah ein geborener Franzoſe 
fein mußte, einen fo kräftigen Hieb verfegte, daß die 
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Klinge durch den Tihado drang und ihm den Hirnſchädel 
förmlich zerfpaltete. 

Die weſtfäliſchen Compagnien hatten wir Bald 
gänzlich zerfprengt, und einen großen Theil der Soldaten 
und befenders ber Dfficiere zufammen gehauen, den Reſt 
aber gefangen genommen; einen nahhaltigeren Widerſtand 
leifteten aber bie beiden nationalfranzöfifhen Compagnien. 
Die franzöſiſche Infanterie jener Zeit war, wenn auch 
nicht die mutbigfte, denn größeren Muth als wir Deutfchen 
baben die Franzofen zu feiner Zeit bewiefen, wohl aber 
die gemwandtefte und friegsgeübtefte, die es jemals in ir« 
gend einem Heere ber Welt gegeben hat, und zeigte überall 
vie in zahllofen Gefechten erworbene große Hebung. So 
hatten ſich denn diefe beiden franzöſiſchen Compagnien mit 
großer Gewanttheit und Schnelligkeit in den Kirchhof von 
Dodendorf zurüdgezogen, wo fie, von den hohen, aus 
Felsſteinen feft gemauerten Kirchhofsmauern gebedt, eine 
treffliche Pofition einnahmen. Ohne Infanterie und Ger 
ſchütz vermochten Hufaren die Feinde in biefer feiten 
Poſition nicht zu überwältigen und wenn wir aud einen 
Angriff verfuchten, fo fah der Major von Schill doch bald 
defien Mißlingen ein, und ließ die Hufaren ſich zurüd- 
ziehen. 

Hatten wir zwar einige hundert Feinde getöbtet und 
verwundet, und faft eben fo viele gefangen genommen, 
von denen mehrere ſich ſegleich bei uns anwerben ließen, 
fo war doch auch leider unfer Berluft nicht gering. An 
60—70 Hufaren lagen todt oder verwundet am Boden, 
und 7 Dfficiere hatten ebeufalls den Tod auf dem Bette 
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der Ehre gefunden, während brei von ihnen verwundet 
waren. Bei unferer ohnehin ſchon geringen Stärke war 
ties ein fehr empfindlicher Verluft, über, ben nur bie bei 
diefem Gefechte gewonnene Ueberzeugung träften konnte, 
daß das Regiment fi fo muthig und kriegstüchtig ge- 
zeigt hatte, wie man dies nur irgendwie von einem wohl⸗ 
organifirten Hufaren-Regiment verlangen konnte. Es war 
überhaupt ungleich mehr militairiſche Zucht und Orbnung 
in biefem Schill'ſchen Hufaren- Regiment als in dem 
ſchwarzen Hufaren» Regiment des Herzogs Wilhelm von 
Braunfhweig-Dels, in dem ich einige Wochen fpäter diente; 
obgleidy in tolfühnem, verwegenem Reitermuth Lebteres 
fi) immerhin mit Erfterem vergleichen konnte. Auch das 
Dfficiercorps der Schill ſchen Hufaren war mehr aus 
einem Guffe hervorgegangen und von befierem famerad- 
ſchaftlichen Geifte befeelt, wie das der Braunſchweigiſchen, 
in bem ſtets Zanf und Uneinigfeit herrſchte und mande 
rohe und rübe Menſchen dienten. 

Unter den jegt bei Dodendorf tödlich verwundeten 
DOfficieren befaß ic) einen fehr guten Freund, der früher 
mit mir zufammen in dem Blücher'ſchen Regiment gebient 
hatte. Der Verwundete, dem eine Kugel bie Bruſt zer⸗ 
riſſen hatte, fo daß feine Rettung unmöglid war, konnte 
ale Mufter eines ehrliebenben, tüchtigen jungen Officiers 
gelten, ver fid) in allen Kreifen warme Freundſchaft er» 
worben hatte. Wenige Wochen vor dem Ausmarſch hatte 
er ſich in Berlin mit der lieblichen, blühenden jungen 
Tochter einer höheren Beamtenwittwe verlobt, und mit 
der innigften Liebe hing fein Herz an biefer Braut. Er 
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gab mir ihre Haarlode, die er in einem Medaillon auf 
der Bruft trug, bictirte mir mit ſchwacher, oft vom hef⸗ 
tigften Schmerze unterbrochener Stimme einige kurze 
Abſchiedsworte an die Braut, die ich abzufenden verſprach, 
und gab dann in meinen Armen feinen Geift auf. Das 
war denn ein gar trauriger Anfang des kaum begonnenen 
Krieges für mid. 

Nachdem wir uns von den Anftrengungen des Kam 
pfes bei Dodenborf etwas erholt, unfere Pferde gefüttert 
und einige 30—40 gefangene Weftphalen in unfere In= 
fanterie eingereiht hatten, marfchirten mir gegen Abend 
wieder ab. Wohin mir unferen Marſch eigentlich, richten 
follten, wußte weder unfer Führer und noch viel weniger 
einer von ung Officieren. Es war ein ziemlich planlofes Hin» 
und Herziehen, wodurch über kurz ober lang und ſicheres 
Berberben gebracht werben mußte; das ſah fo ziemlich ein 
Jeder von uns ein. Die einzige Rettung, die und übrig 
blieb, war die Einfhiffung auf engliſche Schiffe; ob wir 
folde aber in einem Oft» ober Norbfeehafen aufſuchen 
follten, darüber ſchwankte ver Major von Schill ſtündlich 
Hin und her, und ließ mitunter auf dem Marſche Halt 
maden, um fi mit den Officieren über die Richtung, 
welche wir einſchlagen follten, zu berathen. Diefe Unent- 
ſchiedenheit mußte natürlich Ale auf das Peinlichfte be- 
rühren und jede etwaige Hoffnung auf ein günftiges Ge- 
lingen unferes Zuges, wenn ſolche wirflid nod hie und 
da auf furze Zeit bei uns auftauchen follte, ſogleich wieder 
zerflören. Wir hatten und num in bie fogenannte Altmark 
gewandt und hofften dort nody auf bebentenben Zuzug, allein 
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vergeblih. Die in einer Kabinetsorbre offen ausgeipro- 
bene Mißbilligung Sr. Majeſtät des Königs von Preußen 
über den Schill'ſchen Zug, hielt faft alle befieren Theile 
der Bevölferung ab, zu uns zu eilen. Mit einzelnen 
Ausnahmen ließen fi jegt mur Leute von höchſt zweifel- 
hafter Moralität in unfer Corps aufnehmen. An reichlicher 
Berpflegung für Mann und Pferd fehlte es jedoch nir⸗ 
gends, und hierin wenigftens zeigte die Bevölferung der 
Altmark die vegfte Theilnahme für unfer ganzes Unter» 
uchmen. Nachdem wir einige Tage durch nuglofes Hin- 
und Hermarfdiren verloren hatten, was unter Umſtänden 
leicht dem ganzen Corps völligen Untergang bringen 
Ionnte, faßte der Major von Schill endlich den Entſchluß, 
dur Mecklenburg nach Roftod vorzubringen, und bort 
Schiffe zu befteigen, um nach England zu fegeln. Wie 
die Umftände jegt einmal waren, blieb dies meiner feften 
Ueberzengung nad) auch das einzige Mittel, um das Corps 
noch vor gänzlihem Untergang zu retten, und es war 
nur fehr zu beflagen, daß biefer Enſchluß nicht 5—6 
Tage früher gefaßt war, woburd eine gar nicht wieder 
einzubringenbe Zeit verloren ging. Da wir fihere Nach- 
zit erhielten, daß von ber Norbfee her ein Corps von 
Holländern unter dem bekannten General Gratien gegen 
uns in Anmarſch fei, fo war uns bie Einſchiffung in 
einem Hafen der Eib- oder Wejermünbung verfperrt; ob» 
gleich es fonft für uns am Beften geweſen fein würde, 
wenn wir geftrebt hätten einen ſolchen zu erreichen. 

Im der Nacht vom 10. auf ven 11. Mai, wo ih bei 
ſehr dunklem Wetter allein vorausritt, um zu erfahren, ob 
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das Gerädt, daß ein weſtfäliſches Regiment und am 
nächſten Tage in den Weg kommen würde, auch wirklich 
begründet fei, hatte ich das Unglüd mit einer fehr ſchlechten 
Holzbrüde, die über einen Graben führte, zufammen zu 
brechen. Ich fiel mit meinem Ufrainer Hengft wohl an 
10—12 Fuß tief in den ziemlich ausgetrodneten Graben. 
Glüdliher Weife blieb, einige Hautſchindungen abgerechnet, 
mein Pferd bei biefem Sturz ganz unverlegt; ich felbft 
aber quetfchte meine Rippen ſehr ſchmerzlich, wenn and 
nicht beſonders gefährlih. Das war denn eine traurige 
Lage für mid, nachdem ich mit Hülfe einiger Hufaren 
mühfam aus dem Graben heransgeholt und_wieber in 
den Sattel meines Pferdes, welches ebenfalls mit Foura⸗ 
gierftriden aus dem tiefen Graben herausgemunden war, 
gefegt wurbe. Ich verfuchte zu reiten; allein der Schmerz 
dabei machte mich faft ohnmächtig, fo daß ich im Sattel 
hin und herſchwankte, und endlich wieder herunter gehoben 
werten mußte. Während der Nacht machte mir der Es— 
tadronschirurgus Umfchläge, und ſchob eine verbogene Rippe 
wieber an ihren von der Natur angewiefenen Plag, und am 
anderen Morgen ließ ich mid) auf die Strohbunde eines 
requirirten Bauerwagens legen, um fo wenigftens ‚unferem 
Zuge zu felgen. Der Schmerz, ven mir jede Erſchütte ⸗ 
rung des Wagens zufügte, war faft unerträglid, und ich 
mußte oft bie Zähne feft zufammen beißen, um nicht laut 
aufzuſchreien. Nachdem id wohl an 6—7 martervolle 
Stunden auf diefe Weife verbracht hatte, ftellte ſich gegen 
Mittag ein heftiges Wundfieber ein; ich verlor vor Schmerz 
faft jede Befinnung und der Chirurgns erflärte, ich be⸗ 
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dürfe minbeflens an 8—10 Tage Ruhe, wenn ich nicht 
bei dem weiteren Transporte elendiglich untergehen wolle. 
Da war guter Rath thener; denn wo follte ih biefe 
Ruhe jegt wohl finden, während wir von allen Seiten von 
exbitterten Feinden, gleich flüchtigem Wilde, gehetzt wurden. 
Fiel ich den weſtfäliſchen Truppen, die uns nachzogen, in 
die Hände, fo war feine ehrenvolle Kriegsgefangenſchaft, 
ſondern wahrſcheinlich der Tod auf der Richtftatt mein 
2008, da Napoleon uns ja geächtet und feinen feilen ehr. 
Iofen Schergen befohlen hatte, alle Angehörigen bes 
Schill'ſchen Corps gleich Räubern zu verfolgen. Doc wo 
die Noth am Größten. iſt, da ift aud bie Hülfe am 
Näcften, fagt ein altes wahres Sprihwert. Ein wohl⸗ 
habenber Pächter unweit Stendal, auf befien Hofe ich ei« 
nige Stunden raftete, erbarmte ſich meiner hülfloſen Lage, 
und bot mir fo lange eine heimliche Zufluchtsſtätte in 
feinem Haufe an, bis meine Seite wieber fo weit herge 
ftellt fein würde, um mein Pferd befteigen zu können, mas 
nad Verſicherung des Arztes wohl in 8— 10 Tagen ges 
ſchehen konnte. Zwar ftand die härtefte Strafe auf eine 
ſolche Beihügung eines Schil’jhen Officiers und der 
Väter wagte viel, wenn die überall umherſchnüffelnden 
weſtfãliſchen Gensb’armen e8 entveden follten, daß er 
mich bei ſich aufgenommen habe; allein dieſe Gefahr 
ſchredte weder den echt patriotiſch gefinnten Mann, noch 
fein ebenfo braves Weib. Im einer Meinen Dachkam ⸗ 
mer, die ſehr verſtedt Ing, erhielt ich ein reinliches Wett 
und forgfame Pflege, während mein Ukrainer Hengft in 
einem Heuftall, der im Walde verborgen war, heimlich 
v. Wiebe, Reiterleben II. 5 
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eingeftelt wurde. Mit herzlichen Worten und warmen 
Handedruck nahm der Major von Schill von mir Ab- 
ſchied, denn er fah felbft die Unmöglichkeit ein, daß ich 
ihm bei meinem jeßigen leivenben Zuſtand weiter folgen 
tonnte. Es war mir ein ungemein fhmerzlihes Gefühl, 
von biefem von mir fo hoch verehrten Officier ſcheiden 
zu müſſen, weil eine innere Stimme mir ſagte, daß dies 
ein Abſchied für das ganze Leben fein würde. Gewiß 
hatte aud der Major von Schill mande Fehler; fein 
jegiger Zug war nicht allein ein zu tolfühnes Unter- 
nehmen, fondern er felbft hatte aud nunmehr den Kopf 
zu deffen richtiger Leitung völlig verloren; und doch ad» 
tete und ehrte ich diefen Mann in hohem Grabe. Ein 
mutbigeres, für feinen König und Preußens Ehre fenriger 
erglühendes Herz hat gewiß nie unter.einem preußifchen 
Hufaren- Dollmann geſchlagen; und dies will viel jagen. 
Auch von manch anderen waderen Kameraden, bie noch 
zuletzt mir warm die Hand drüdten und nun einem ebenfo 
gefährliden Schidfal entgegenritten, wie ich felbft hier in 
gefährlicher Lage zurüdblieb, warb mir der Abſchied gar 
ſchwer. Und ald nun die Trompeten den Hufaren das 
Signal zum Sammeln und Abmarfgiren bliefen und ich 
den Hufſchlag der fortreitenden Pferde und das Lied: 


Geſtern noch auf flolgen Roffen, 
Heute durch bie Bruft gefchoffen, 
Morgen in bas kühle Grab, 


welches ein Dutzend Reiter unter meinem Fenſter fangen, 
hörte, unb ich dabei fo verlafien und einfam auf meinen 
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Schmerzendlager zurüdbleiben mußte, da empfand ich eine 
tiefe, tiefe Traurigkeit. Die wohlwollenden Worte und 
die warme Theilnahme, welche meine waderen Wirths⸗ 
lente mir zeigten, vermochten mich bald einigermaßen wies 
der zu tröften. Mußte ih doc dem Schöpfer iubrünſtig 
danfen, daß er mid, in meiner verlaffenen Rage zu fo 
milbherzigen Leuten geführt hatte. Wirklich was bie aufe 
opferndſte Theilnahme nur vermag, übten jegt die einfachen 
Bächtersleute an mir, dem fremden Officer, defien Name 
ihnen kaum befaunt war. So wie id nur einige Tage 
Ruhe und gute Pflege hatte, beſſerte fih mein Zuſtand 
bald wieder, da bei dem Sturz feine inneren, edlen Theile 
verlegt waren. Sonft war mein Aufenthalt hier aber fehr 
gefährlich, denn wieberholt ſchon waren weſtfäliſche Gens 
d’armen und Streifpatrouillen auf dem Bachthofe gewefen 
und hatten nach verfprengten Soldaten vom Schill'ſchen 
Corps eifrig geforſcht, dabei äußernd, daß jedes Berbergen 
derfelben nad} dem Kriegsrechte ftreng beftraft werben follte. 
Sobald id mid nur einigermaßen ſtark genug fühlte, 
denn das heftige Wundfieber hatte mich fehr geſchwächt, 
beſchloß ich daher wieder aufzubrechen, um meine aufs 
opfernden Wirthsleute nicht Länger, wie unumgänglid, 
nöthig war, der Gefahr der Entdedung auszuſetzen. 
Wohin id mid, eigentlich: jegt wenden follte, wußte ich 
ſelbſt noch nicht vet, und habe in mancher nächtlichen 
Stunde mic mit Nachdenken darüber gequält. Am Liebften 
Hätte ich natürlich gefucht, die Schaar des Majors von 
Schill wieder zu erreichen und alles Glück und Ungläd 
mit berjelben zu theilen; allein es war mir unbelaunt, 
5* 
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wohin fi dieſe gemenbet hatte. Nur unbeftimmte Ger 
rädjte waren zu und gebrumgen; ber Major von Schill 
habe fi der Meinen Feſtung Dömitz bemädtigt, dann 
feinen Zug durch Medlenburg gemacht und werbe jetzt 
von hollãndiſchen, däniihen und weftfäliihen Truppen 
eifrig verfolgt; daß es mir unmöglich fein würde, im 
diefer Richtung dem Major zu folgen, ſah ich ſelbſt ſehr 
gut ein. Ich mußte dabei nicht allein auf einer langen 
Strede durch das weſtfäliſche Gebiet, fonbern aud 
mitten durch die feindlichen Truppen hindurch reiten, und 
es war die höchſte Wahrfcheinligkeit vorhanden, daß ich 
bei diefem Verſuche entdekt und dam als Spion ohne 
Weiteres erfchoffen wärbe. Ich Hätte aber vielleicht das 
Unternehmen dennoch gewagt, wenn ich nur einigermaßen 
gewiß gewußt, wo und ob id; überhaupt den Major von 
Schill mit feinem Corps nod antreffen würde. Sehr 
leicht möglich Tonnte es fein, daß, wenn es mir wirklich 
geglüdt wäre, die deutſche Oftfeeküfte zu erreichen, id dann 
das Schill'ſche Corps dort nicht mehr antreffen würde, 
indem folches inzwiſchen ſchon feine Zuflucht auf Schiffen 
gefunden haben konnte. Die höchſte Eile war ja für den 
Major von Schill dringenb geboten, unb bei ver Ueber- 
macht feiner Feinde Tonnte jever Tag Verzug ihn in bie 
größte Gefahr bringen. 

Als ich mm den Plan aufgab, mid; zum Schill'ſchen 
Corps 518 zur Oſtſee durchzuſchleichen, faßte ih den 
Entſchluß, heimlich nah Hamburg oder Bremen zu reifen 
und mid; dort mwomdglid nad) einem engliihen Hafen 


einzuſchiffen. In England erwartete ih dann das inzwiſchen 
Hoffentlich dort auch ſchon angelangte Schill'ſche Regiment 
wieber zu finden, um mit biefem in Spanien, ober wo ſich 
fonft noch Gelegenheit dazu finden werde, gegen bie 
Frauzoſen fechten zu lönnen. Als ich num fo noch bei mir 
+ felbft darüber nadfann, auf welhe Weife ih am Beſten 
einen deutſchen Nordſeehafen erreichen Tönne, brachte mir 
mein Wirth, der in Gefinnung und Handlung ein wahrer 
dentfher Patriot war, eine ihm heimlich zugefanbte 
Öflerreichiiche Zeitung, im welcher ein Aufruf bes tapferen 
Herzogs Wilpelm von Braunfchweig-Dels enthalten war, 
daß frühere Preußiſche Officiere und Soldaten fi bei 
ihm in Böhmen einfinden follten, wo er ein eigenes Corps 
errihten wolle, um im Verein mit ber bſterreichiſchen 
Armee aufs Neue gegen bie Napoleoniſche Zwingherrſchaft 
zu Kämpfen. Immer ımb immer wieber las id; biefe er⸗ 
frenlihen Worte, und mehr wie bie befte Arznei flärkten 
fie meinen wunden Körper, denn nun war ich jeber quär 
Ienben Ungewißheit, wohin ich mid) wenden folle, ent 
hoben. Den Herzog Wilhelu fannte ich fon vom Blä- 
cher ſchen Corps her, aus dem Feldzug von 1806, wo er 
eine Brigade befehligte, als einen äußerfi muthigen General, 
der ſicherlich keine irgendwie fid ihm bietende Gelegenheit 
unbenugt vorübergehen lafjen würde, ein von ihm gebil- 
detes Corps recht tühtig gegen die Feinde zu führen. Da 
ich auch perſönlich, wenn auch nur oberflächlich, dem Her ⸗ 
zoge von da her bekannt war, fo durfte ich zuverſichtlich 
hoffen, eine Anftellung als Offtcier von ihm zn erhalten. 
Ich war ſchon, Dank fei es ber forgfältigen Pflege, die 
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ich erhielt und meiner arten Lorperbeſchaffeuheit, fo weit 
wieber hergeftellt, um nöthigenfalls meine Abreife wagen 
zu Können, als ein unerwarteter Umſtand diefe noch mehr 
beſchleunigte. Ein wegen Diebftahld meggejagter Knecht 
bes Hofes hatte in Stendal Anzeige gemacht, daß ein 
verwundeter Schill ſcher Officier heimlich von dem Pächter 
verborgen fei, und ein ſtarkes Detahement weſtfäliſcher 
Gensb’armen war nun beorbert, eine Nachſuchung anzu⸗ 
fiellen, und mich, wenn ich gefunden würbe, zu arretiren. 
Ein getrener Freund meines Wirthes hatte glüdlicher 
Weiſe noch rechtzeitig genug Nachricht von biefem Plane 
erhalten, und war auf Nebenwegen nach dem Pachthofe 
geeilt, um die Botſchaft davon ſchleunigſt zn überbringen. 
Die höchſte Eile war jegt geboten; denn fanden mid) bie 
Gensd'armen noch auf dem Hofe, fo warb nicht allein 
mein Wirth jehr gefährbet, ſondern mid) ſelbſt traf wahr- 
ſcheinlich das Loos gefangen genommen und dann erſchoſ⸗- 
fen zu werben, da meine fehr thätige Theilnahme an dem 
Gefecht bei Dodendorf leicht nachgewieſen werben konnte. 
Ich padte ſchnell einige Lebensmittel und Wäſche in einen 
Meinen Mantelfad, nahm gerührt von meinen braven 
Saftgebern, die ſich meinetwegen einer fo großen Gefahr 
ausgeſetzt hatten, Abſchied und warb dann von einem ges 
treuen Knecht nad der Waldkoppel geführt, wo mein 
Utrainer Hengft inzwifhen auf Weide gemefen war. Das 
treue Thier wieherte vor Freude, als es mid, erblidte, 
legte feinen ſchlanken Hals mir über die Schulter und 
fnoberte mit dem Maule herum, da es gewohnt war, 
oft mit Brob ober Zuder gefüttert zu werben. Als id 
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mid erſt auf dem Rüden des ſchnellen Rofſes befand, 
war es förmlich, als ob neue Kraft und friſche Hoffnung 
wieber in meine Bruft zurüdfehrten; obgleich anfänglich 
das Reiten mir immer noch Schmerzen verurfachte. 

Id ritt bie Nacht hindurch weiter, wobei ich mich 
leider in den mir unbelannten Feldwegen fehr verirrte, fo 
daß ich den Morgen erwarten mußte, um mid) in ber 
Gegend mit Hülfe einer Specialfarte, die mir mein Wirth 
mitgegeben hatte, orientiren zu fännen. 

Im einem Dorfe ftieß ich plöglid auf eine Batronille 
von zehn berittenen weſtfäliſchen Gensb’armen, denen 
mein Signalement wohl ſchon mitgetheilt fein mußte, denn 
fie fprengten fogleih mit lautem Gefchrei auf mid ein. 
Die Schnelligkeit und Ausdauer meines Pferdes konnte 
iegt allein mid; noch retten. Ich warf meinen Hengft 
herum, gab ihm die Sporen und fprengte fo ſchnell fort, 
daß meine Verfolger anf ihren Iangfameren Pferben mid 
nicht ereilen konnten. Ihre Zahl erlanbte es ihnen jedoch, 
mir den Weg mitunter abzufhneiden, fo daß ich immer 
mehr in Gefahr gerieth, als ich zu meiner Freude in ber 
Lüde eines Heinen Wäldchens, von ber hellen Morgen- 
fonne beleudhtet, das filberne Band der Elbe vor mir 
ſchimmern fah. 

Nun war id wenigſtens der Gefahr der Gefangen 
nehmung entheben, denn ich ſchwankte feinen Augenblid, 
mit dem Pferde in ven Fluß hineinzufprengen, da id 
lieber ertrinken, als von ben weſtfäliſchen Schergen auf 
der Richtſtatt erſchoſſen werden wollte. Mein edler Hengft 
trug mid aber ſicher durch die Strömung ber hier ziem- 
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lich breiten Elbe. Die verfolgenden Gensb’armen fanbten 
mir zwar noch einige unſchädliche Kugeln ans ihren Ka⸗ 
rabinern nad), wagten aber natürlich nicht, ebenfall® den 
Fuß zu durchſchwimmen. Ich langte daher glädlih am 
anderen Ufer an, und war für den Augenblick wenigſtens 
gerettet. 


Drittes Kapitel. 

Ankunft bei dem Herzog Wilhelm von Braunſchweig. — Herz 
Tier Empfang daſelbſt. — Nähere Charakteriſtik biefes 
eblen Fürfen — Cintritt ale Officer in das ſchwarze 
braunſchweigſche Hufaren- Regiment. — Schilderung bes 
Corps. — Marſch nah Sachſen. — Einquartierung in 
Dresden. — Gefechte mit ben Sachen, Weffalen unb 
Frangofen. — Eharakteriftit des 1. ?. Felbmarfcall-Liente- 
nants von Kienmayer. — Trauriger Eiubrud bes Friebens- 
ſchlufſes von Oeſterreich. 


Sowohl ich wie auch mein waderer Ulrainer Hengſt, 
der wirklich in den legten Tagen das faſt Unglaubliche 
am Ausdauer geleiftet hatte, waren auf das Aeußerſte 
ermübet, als id am 1. Juni in Ofchig, einem Fleinen 
böhmischen Stäbtdyen hart an der Grenze der ſächſiſchen 
Lauſih, anlangte. Ich hatte in acht Tagen an adıtund« 
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fünfzig Meilen im Sattel zurüdgelegt, mid; babei wäh« 
vend des Tages oft in Holzungen verbergen mäffen, und 
war mitunter von Gensd'armen fo ſcharf verfolgt worben, 
daß mich nur die Schnelligkeit und Kraft meines Hengftes, 
der über breite Gräben und hohe Heden wie ein Bogel 
Hinwegfegte, retten konnte. Dabei hatte e8 uns Beiden 
Häufig an hinreihender Nahrung gefehlt; und innerhalb 
vierundzwanzig Stunden hatte mein Pferd nur Gras 
und grüne Büfche, die e8 mit dem Zaume im Maule 
abrig, zum Freſſen gehabt, während ein Stüdlein ver- 
trodnetes, grobes Brod meine Mittags-, Abends- und 
Frühftädsmahlzeit bildete. Bei folhem Forceritte werben 
Roß und Reiter ſchon etwas bünnleibig ausfehen, und 
das überflüffige Fleiſch ſchwindet gar bald. 

As ih mid hier in Oſchitz endlich in Sicherheit 
wußte, nahm ich meinem Pferde das Sattelzeug ab, welches 
es die legten fünf Tage nicht vom Rüden gehabt hatte, und 
ließ in dem Stall eine weiche Stren machen. Das müde 
Thier warf ſich ſogleich nieder, lag über zwölf Stunden 
faft unbeweglid, fraß dann eine doppelte Portion Hafer, 
und war fo munter und für neue Strapazen tüdtig wie 
vorher. Sold ein Roß ift für einen Gavalleriften im 
Felde wirklich ein unbezahlbarer Schag; und alle biefe 
hochbeinigen englifhen Bollblutrenner der neuen Zeit har 
ben für den wirklichen Kriegsgebrauch nicht die Hälfte 
Werth. 

In meinem damaligen Alter beſaß ich faſt eine gleich 
zähe Natur wie mein edles Roß. Ich ſchlief nach mei» 
ner Ankunft in Oſchitz auch ſechzehn Stunden munter 
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brochen auf einem dürftigen Lager in einer Heinen, elen- 
den Kammer der mit militairifhen Gäflen vollgepfropf- 
ten Schenke, nahm dann eine tüchtige Mahlzeit, fo gut 
wie fie eben zu haben war, zu mir, und war nım wieber 
friſch und völig geräftet, um mid Sr. Durchlaucht dem 
Herzog Friedrich Wilhelm von Braunfhweig-Dels vorzu- 
ftellen, und um Anftelung als Officier in feinem Corps 
zu bitten, wobei id mir vornahm, fogleid auf den Em- 
pfang jeglicher Gage zu verzichten. 

Obgleich der Herzog fehr befhäftigt und wegen ver 
Schlappe, die ein Theil feines Corps einige Tage vorher 
bei Zittau durch den ſächſiſchen General von Thielmann 
erlitten hatte, fehr verfiimmt war, fo ließ er mid doch 
ohne Weiteres, wie ih mid bei ihm hatte melden 
laſſen, vor ſich erſcheinen. Er kam mir ſogleich entgegen, 
reichte mir mit echt ſoldatiſcher Herzlichleit die Rechte und 
ſagte: „Ich freue mich, Sie bei mir zu ſehen, Lieutenant, 
denn von dem unglädlihen Zug 1806 her find Sie noch 
in meiner vortheilhaften Erinnerung. Tüchtige Reiter 
Tann ih aber jegt gebrauchen; denn will es Gott, machen 
wir noch mande herzhafte Attaque zuſammen.“ 

Der herzliche Empfang dieſes edlen, und felbft im 
Unglüd noch ungebeugten und ftolgen deutſchen Fürſten 
rührte mich tief, und ich gelobte feierlihft bei mir ſelbſt, 
ihn, fo lange er meiner Kräfte bedürfen würbe, unter 
feinen Umftänden zu verlaffen und in Noth und Tod treu 
bei ihm auszuhalten. 

Ih mußte nun dem Herzog in aller Kürze meine 
bisherigen Schidjale, feit id ihn an dem unglüdlichen 
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Tage bei Lübed zuletzt geſehen hatte, erzählen, und zu 
meiner großen Freude gab er mir mitunter feinen Beifall 
über das, was ich gethan hatte, zu erfennen und fagte: 
„So war e8 Recht, Lientenant,“ oder: „An Ihrer Stelle 
hätte ich eben fo gehanbelt.“ 

Ein derartiges Lob aus dem Munde dieſes Helden er» 
freute mich mehr, als wenn mir in nod fo vielen Zeitungen 
der größte Ruhm geworben wäre. Gehr traurig zeigte 
ſich der Herzog über das Unglüd bes tollfühnen Majore 
von Schill, von dem er bereits eine Nachricht - erhalten 
hatte, und ih mußte ihm ganz genau Alles, was ich felbft 
darüber wußte, mittheilen. 

Daß er bei biefer Gelegenheit manche fehr Bittere 
Bemerkungen über einzelne höher geftellte Perfonen im 
Preußen laut werden ließ, die meiner Anfiht nah zu 
* hart waren, will id mit dem vielen Mißgefhid, was er 
ſelbſt unaufpörli in den legten Jahren zu ertragen ger 
habt hatte, entſchuldigen. Stimmt bod das eigene unver» 
ſchuldete Schidfal den Menſchen ſelbſt nur äußerft felten 
wei und nahfichtig, vielmehr giebt es ihm nur zu leicht 
etwas Schroffes und Hartes in feinem Urtheil über An- 
dere; fo war dies aud bei dem Herzoge Wilpelm von 
Braunfchweig der Fall. 

Dan konnte es überhaupt bei ihm in ben eblen, 
ſcharfgeſchnittenen Zügen leicht erlennen, daß tiefer 
Schmerz feine Seele in den legten Jahren erſchüttert 
haben mußte, denn e8 lag ein fehr ernſter, ja felbft fin- 
ſterer Ausprud darin. Es ſchien mir aud, als ob ber 
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Herzog in ber Zeit, daß ich ihm nicht geſehen hatte, um 
minbeftens zehn Jahre gealtert fein müſſe; ſolche tiefe Sur» 
hen hatten Kummer über den Verluſt der von ihm fo 
inniggeliebten Gattin nnd Zorn über die Tyrannei Napoe 
leons anf feine hohe Stirn gegraben. 

Abgefehen von biefem brohenben Ausfehen war ver 
Herzog noch immer ein ungemein flattliher Kriegsmann, 
wie er denn in feiner Jugend mit vollem Rechte zu ben 
hũbſcheſten und gewanbteften Officieren des ganzen Preu⸗ 
Eifchen Heeres gezählt werben konnte. Seine Augen war 
zen hellblau und von einem fo lebhaften, bligenden Feuer, 
daß fie faft an bie des alten Blücher erinnern konnten; 
obgleich Letzterer doch noch, beſonders wenn er zornig 
wurde, einen burchbringenberen Blid beſaß. Die Rafe 
war fein und edel geformt, die Stirn hoch und fühn ge» 
wölbt, der Wuchs von mittlerer Größe, aber kräftig, ſeh⸗ 
nicht, breitfchulterig und ganz für den Hufarenfattel ge» 
eignet. Ein dichter, ſtarker Baden-, Kinn- uud Schnur 
bart verbarg den ganzen unteren Theil des Geſichts und 
vermehrte den ohnehin ſchon finfteren Ausbrud deſſelben 
noch bebeutend. 

Da id im Laufe der nächſten Monate fat täglich 
mit dem Herzoge in bie unmittelbarfte Berührung kam, 
und fomit Gelegenheit hatte, biefen ritterlihen Dann in 
den verfchievenften Berhältnifien des Lebens zu beobach- 
ten, fo glaube ich nicht unberedhtigt zu erſcheinen, wenn 
ich hier eine kurze Charakteriftif feiner Perfon folgen laffe. 

Der Herzog war fein großer Feldherr nach den An« 
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forberungen der Neuzeit, und bie Bähigfeit für zahlrei- 
here Heeresmaſſen, ſtrategiſche Pläne zu entwerfen, ging 
ihm gänzlih ab. Fur den Meinen Krieg paßte er hingegen 
trefflich, hatte die feltene Gabe, ſich die unbebingte An« 
hanglichteit der Mannſchaft zu gewinnen, wußte jede Ge- 
legenheit, feinblihe Pläne zu durchkreuzen, ſehr geſchickt 
zu benutzen, und war von einem Muthe, ber vor Feiner 
Gefahr erbebte, fondern je größer diefe wurbe, nur um jo 
höher ftieg. 

So konnte für eine Avantgarde ober für ein fliegen- 
des Corps von 6—8000 Daun gar kein befierer Führer 
gefunden werben; für bebeutendere Truppenmafjen hätten 
feine Fähigkeiten aber nicht ausgereicht, zumal ein gewiſſer 
Stolz, der jelbft fogar mitunter in Eigenfinn überzugehen 
drohte, ihn Hinderte, fi den Verfügungen Anderer zu 
unterwerfen. Wie richtig erfannte der alte Blücher da- 
gegen, wie weit der General von Gneifenau ihm in Allem, 
was Strategie hieß, überlegen war, und fügte ſich des⸗ 
halb fo willig und ohne die mindefte Eiferfught den Anord⸗ 
nungen befjelben, und ſuchte nur mit feinem raftlofen 
Feuereifer dasjenige zur That zu bringen, was Gneifenau 
vorher auszufinnen gewußt hatte. So weit id den Herzog 
von Braunſchweig beuriheile, hätte er fid) einer ſolchen 
Unterorbnung unter den Chef feines Generalftabes nim- 
mermehr gefügt, unb deshalb zu ver Stelle eines Ober- 
generals, wie Blücher dieſe im Befreiungsfriege mit fo 
umvergeßlichem Ruhme befleivete, niemals gepaßt. 

Der Charakter des Herzogs war großmäthig; er bes 
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faß.ein warmes, edles Herz, welches für die deutſche Ehre 
lebhaft ſchlug, und haßte mit Recht auf das Glühenpfte 
die Napoleoniſche Tyrannei, der fich leider nur zu viele 
Deutſche aller Stände, ja felbft deutſche Fürften geduldig 
fügten. Der Herzog von Braunſchweig hätte niemals 
eine Königskrone aus Napoleons Händen entgegengenom- 
men, und unter feinen Umftänden fein Land der Gnade 
dieſes übermäthigen Emporfömmlings verdankt; dazu rollte 
das alte, edle Fürftenblut der Welfen viel zu flolz in 
feinen Adern. Gegen feine Freunde war der Herzog treu 
mb aufopfernd, gegen feine Untergebene ein gütiger Herr, 
gegen feine Borgefegte, als er noch Preußiſcher Officier 
war, aber leicht zu wiverfpenftig und ungehorfam; daher 
er ſich denn aud mit dem alten Blücher bei der Verthei⸗ 
digung von Fübed, wo er zu eigenmächtig gehandelt hatte, 
gründlich entzweite. Wenn fein Zorn gereizt wurde, was 
häufig vorfam, fo konnte der Herzog fehr hart fein, und 
kränkte und ftrafte dann mitunter auch wohl Unfchuldige; 
war aber ſolche Zornesflamme erft wieder verraudt, und 
dies gefchah bald, dann übte er überall Milde und Wohl» 
wollen und fuchte Jeden, fo weit es in feiner Macht 
fand, zu erfreuen. In den Ausgaben für feine eigene 
Berfon war der Herzog fehr mäßig, hatte fein Gefallen 
on Prudk und Luxus irgend einer Art, und bie ein» 
fache Lebensweife eines Preußifhen Rittmeiſters dama⸗ 
liger Zeit entſprach feinen Neigungen volllommen — nur 
daß er als echter Reitersmann großen. Werth auf eble 
amd ſchöne Pferde legte, auch bafür ohne Weiteres hohe 
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Summen bezahlte. Seine Freigebigkeit und Großmuth 
ſowie ſeine Verachtung oder beſſer Nichtkenntniß des 
Werths des Geldes machten aber, daß eine beſtändige 
Ebbe in ſeiner Kaſſe war, und da er hierin große Hart⸗ 
nädigfeit bewies und allen vernünftigen Rathſchlägen ſtets 
fein Ohr verſchloß, fo war das Amt feines Schatzmeiſters 
unbedingt da Schwierigfte und dabei Unbankharfte, wels 
ches er zu verleihen hatte. 

Mit aus diefem Grunde glaube ih, daß der Herzog 
Wilhelm, wenn er fpäter wirklich in den frieblihen Beſitz 
feines alten Stammlanbes gelangt wäre, bald mande 
Schwierigkeiten gefunden und mit feinen Unterthanen Zwift 
befommen hätte. Ueberhaupt hat mich mitunter wohl fo 
der Gedanke erfaßt, daß ber Helventob, welchen eine feind» 
Tihe Kugel dem Herzoge bei Duatre-Bras bradte, für 
ihn ein Glück geweſen ift, indem er dadurch manchem fpä- 
teren Kummer und bitterer Enttäufhung entging. Mir 
wird fein Angebenten ald das eines wahren beutfchen 
‚Helvenfürften ſtets hoch und theuer bleiben. 

Als ich mich jet bei dem Herzoge gemelbet und um 
Anftelung als Officier gebeten, dabei aber zugleich erlärt 
hatte, auf jegliches Gehalt vorläufig freiwillig verzichten 
zu wollen, ernannte mich berfelbe fogleid zum Premier» 
Lieutenant bei dem von ihm formirten Hufarentegiment. 
Da jedoch bis jegt ungleich mehr Dfficiere wie Soldaten 
vorhanden waren, jo befam ich fein beflimmtes Commando, 
fondern trat vorläufig mit in die fogenannte Officiere- 
Escabron ein. Im diefer Escabron ward das erfte Glied 
aus berittenen Dfficieren, das zweite aber ans den berite 
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tenen Dienern derfelben gebilbet, ebenfe wie dies in den 
früheren Kriegen der Nitterzeit der Fall war, wo bas 
erſte Glied einer Reiterſchaar häufig aus Rittern, das 
Zweite aber aus beren Knappen beftand. Da fpäter die 
Zahl ver Mannſchaft ſehr zunahm und fomit auch mehrere 
Dfficiere dabei nöthig wurden, auf ber anderen Geite 
indefien viele Officiere in Folge von Zwiftigfeiten, auf 
weldye ich nachträglich noch zurüdkommen werbe, aus dem 
Corps austraten, fo warb biefe Officiersescadron auch 
bald wieder aufgelöft. Großen Nugen hat fie nicht ger 
leiſtet. 

Nachdem ich den Herzog, der mich auf eine ſehr 
freundliche Weiſe eingeladen hatte, den Abend in ſeinem 
Zimmer zu verbringen, verließ, mußte es meine erſte 
Sorge ſein, mir die Uniform eines Huſarenofficiers zu 
verſchaffen. Dieſelbe beſtand in einem ſchwarzen kurzen 
Vohlrock, vorn auf der Bruſt mit Schnüren beſetzt, und 
hellblauem Kragen und Aufſchlägen, ſchwarzen Reitbein- 
kleidern mit hellbraunen Streifen und einem Heinen niederen 
Tſchalo, vorn mit einem Tobtenfopf aus weißem Metall 
und einem herunterhängenden Roßſchweif verziert. Die 
Schärpe war gold und hellblau. 

Der Zufall wollte, daß ein Hufarenofficier, der einige 
Wochen vorher erft eingetreten war, wegen anhaltender 
Kränklichleit, die ihn zur Ertragung fo vieler Strapa⸗ 
zen, wie ſolche uns vorausſichtlich bevorftanden, unfähig 
machte, wieber nad Scleflen zurüdtehrte. Ich kaufte 
ihm feine meiften Uniformsftüde ab, ein Schneider paßte 
ſolche mir in möglichſter Eile an und fo konnte ih mich 
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denn ſchon am anderen Morgen dem Herzog in der Offi ⸗ 
cierSuniform feines Hufarenregiments vorftellen. Ueber ⸗ 
mäßig elegant fah ich gerabe nicht, aus, denn meine Uni⸗ 
form faß mir etwas weit und f&lotterig, und mar aus 
grobem, ftarkeın Tuch gemacht, fo daß ich auf einem Hof» 
ball entſchieden feine gute Figur abgegeben hätte. Auf 
ſolche Kleinigleiten konnten wir Officiere des Braunſchweig · 
ſchen Corps natürlich nicht weiter achten; die Hauptſache 
war, daß wie nur im Stande blieben, unferen Dienft im 
Felde gegen bie Feinde als brave deutſche Reitersleute 
gehörig auszufüllen; und das haben wir denn auch redlich 
gethan. 

Das Corps, welches der Herzog Wilhelm von Braum- 
ſchweig ⸗ Oels in Böhmen zuſammenbrachte, follte dem Etat 
nach aus zwei Bataillonen leichter Jufanterie zu 1000 
Mann, einem Huſarenregiment von ſechs Escadrons zu 
gleicher Stärke und einer reitenden Batterie beſtehen. 
Fand ſich wirklich ſpäter in Norddeutſchland der gehoffte 
Zudrang zu dieſem Corps, ſo ſollte die Stärke deſſelben 
vermehrt werben, daher denn auch jetzt ſchon der Dfficiers- 
Etat ſehr beträchtlich war. 

Der Zwed des Corps follte fein, den Krieg gegen 
die franzöſiſche Gewaltherrſchaft nach Norddeutſchland zu 
verpflanzen, während bie großen Biterreichifchen Heeres ⸗ 
theile die Hauptmacht Napoleons an der Donau fefthiel- 
ten. Der Herzog von Braunſchweig hoffte, ebenfo wie 
der Major von Schill dies gethan hatte, daß in Caffel, 
Braunfhweig und anderen Stäbten des neugeſchaffenen 
Königreiches Weſtfalen bewaffnete Bolfsaufftände Ios« 
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brechen und die Aufregungen dort fo gewaltig fein würden, 
daß Preußen, dadurch bewogen, ebenfalls fid mit Defter- 
reich verbänben, und fo den Kampf gegen Napoleons Ge- 
waltherrſchaft mit vereinten Kräften fortführen würde. 

Diefe fehöne Idee fcheiterte an ber Uneinigkeit und 
Eiferſucht, die zwifchen Defterreich ımb Preußen ftets ge- 
herrſcht hat umd leider aud für die Zukunft noch herr⸗ 
{hen wird, am ber damaligen finanziellen Schwäde 
Preußens, welches nicht bie pekuniären Mittel zu einer 
genügenden Kriegsrüftung aufzubringen vermochte, und an 
des Heinlihen, ſchwächlichen, jedes fühnen Aufſchwunges 
unfähigen und jegt ber franzöſiſchen Partei anhänglichen 
Charakter einiger Perjönlichkeiten, die damals anf den 
König von Preußen einwirkten. Der alte, ſchwache Feld⸗ 
marſchall von Kalkreuth, der Im Kriege von 1806 durch 
fein Zandern und Zagen ſchon viel Unheil herbeigeführt 
hatte, fpielte unter biefen Führern ber fogenannten fran« 
zöflfchen Hofpartei, welche nad) des edlen Minifters von 
Stein Entfernung wieder einen größeren Einfluß gemon- 
nen hatte, eine bedeutende Rolle. Wie ich früher aber 
ſchon bei Gelegenheit der verunglüdten Unternehmung des 
Majors von Chill anführte, war die Muhe, ja ſelbſt 
Gleihgüttigkeit der Bevölkerung in Norddeutſchland viel 
zu groß, als daß ein bemaffneter Volkokrieg von ihr zu 
erwarten fland, ſobald nicht ein ausdrüclicher Befehl des 
Königs fle dazu aufforberte. 

Nah der unglüdlihen Schlacht bei Wagram, in der 
Napoleons Felvherrngenie nod einmal Oeſterreichs Heeres- 
macht nad helvenmäthigem Kampfe befiegte, mußte bie 
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Hühne Unternehmung des Herzogs natürlich gänzlich ver⸗ 
unglüden. 

Das Corps, welches der Herzog jegt im nörblihen 
Böhmen auf eigene Koften anwarb, beitand faſt ausſchließ · 
lich aus früheren Preußiſchen Offfcieren und Soldaten. 
Zuvor war die Werbung für das Corps in Preußen 
ſtreng unterfagt; allein dies verhinderte nicht, daß Dutzende 
ehemaliger Preußifher Officiere und entlaffener Soldaten 
heimlich über die Grenze famen, um ſich anwerben zu 
laſſen. Ich glaube, e8 befanden fid unter allen Officieren 
taum ſechs bis acht, vie nicht fräher ſchon in der Preußi⸗ 
{hen Armee gebient hatten, und dies waren dann geborene 
Braunſchweiger ober Heſſen, welche die weſtfäliſche Herr- 
ſchaft in ihrem Lande nicht anerfennen, fondern unter des 
Herzogs Fahnen ſtets gegen diefelbe fämpfen wollten. 

Die Mannfhaft beftand zur Hälfte aus früheren 
Soldaten der Preußifhen Armee, welhe als Ausländer 
bei der neuen Organifation entlaffen waren. utgeübte, 
muthige Kerle, welche bei energifcer Führung die Hölle 
geftürmt hätten, befanden fi in Menge darunter, aber 
auch leider nur zu viele Säufer, Maredeurs und andere 
Taugenichtse, die nur bie firengfte Disciplin in Orbnung 
zu halten vermochte. Da diefe nicht immer fo war, 
wie fie eigentlich hätte fein follen, fo herrſchte mitunter 
eine Unordnung im Corps, die allein buch das ungemein 
große perfönliche Anfehen, welches der Herzog felbft genoß, 
einigermaßen vermindert werben fonnte. Daß Übrigens 
die „Braunfhweiger ſchwarzen Totenköpfe‘, fo wurden 
wir im Munde des Volles allgemein genannt, häufig und 
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beſonders in Sachſen, welches ſie als ein feindliches Land 
betrachteten, keine ſonderlich angenehme Einquartierung 
waren und mitunter verſchiedene grobe Excefje ausübten, 
will ich nicht leugnen, denn mehr oder weniger wird dies 
ſtets hei jedem in Eile angeworbenen Freicorps, welches 
natürlid” mehr wilde Elemente wie reguläres Linienmilis 
tair enthält, der Fall fein. Bei ver Cavallerie wurden 
nur gebiente Cavalleriften angeworben; bei der Infanterie 
aber jeber gefunde, junge Burfche, der nur fo kräftige 
Glieder hatte, daß er die Muskete tragen konnte, ohne 
weiter danach zu fragen, was er früher gewefen fei, unb 
ob er bereits ſchon gedient habe. So mußten tenn freilich 
Rekruten mit in das Gefeht, die kanm erft zwei bis 
drei Tage eine Uniform getragen hatten und nicht recht 
mußten, wie ein Gewehr zu laden fei. Die alten Sol- 
daten, zwiſchen denen fie eingetheilt waren, mußten fie fo 
gut ober ſchlecht, wie es nun gerade gehen wollte, mit 
durchzubringen fuchen. 

An gebilveten jungen Leuten, die wirflid aus Be 
geifterung für den Zmed des Kampfes und aus Haß 
gegen die Franzoſen eingetreten waren, befanden fi 
vielleicht hundert unter der gefammten Mannſchaft; die 
Mehrzahl derſelben beftand aber aus Menſchen, tie aus 
dem Solvatenftand ein Handwerk machten, oder fi aus 
Noth anmwerben ließen. 

Daß fi unter unferen Dfficieren aud mehr ver» 
ſchiedene Elemente, wie in einem lange .beftehenden Offie 
ciercorps eines regulären Finienmilitaire, was ſich feinen 
dungen Erſatz ſelbſt heranzubilden bemüht, befanden, war 
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natũurlich. Wir hatten eine große Zahl vortrefflicher 
Dfficiere, welche ihre echte deutſche Gefinnung nicht allein 
in Worten, fondern auch fhon in Thaten in jeder Lage 
des Lebens gezeigt und erprobt hatten, in unferen Reihen; 
und id) glaube, fein ehenfo ſtarkes Officierscorps irgend 
eines anderen Heeres ber damaligen Zeit befaß eine 
gleihe Menge fo tüdıtiger Elemente. Es befanden fih 
Männer darunter, welche zu Haufe die angenehmften Ber- 
hältniffe, bie geſichertſte Lebensftellung, ja ſelbſt die glüd- 
lichſten Familienkreiſe ohne Weiteres verließen, um mit un« 
gebeugtent Muthe gegen die franzöſiſche Tyrannei, welche 
die Ehre Deutſchlands beftändig auf die frechſte Weife 
ſchãändete, zu kämpfen. Mancher diefer Ehrenmänner er» 
lebte die Befreiung des heißgeliebten Baterlandes nicht 
mehr, fondern fand, fern von ven Seinigen, auf fpanifchem 
Boden den Kriegertod. 

Neben diefen waderen Officieren, deren Andenken 
ſtete mit ungeſchwächter Kraft in meiner Bruft fortleben 
wird, befanden ſich leider au Manche, denen man nur 
fehr geringes, ober richtiger gar nicht einmal das aller» 
mindefte Lob fpenden konnte; es waren rohe, rüde Men⸗ 
ſchen, Truntenbolve, Spieler von Brofeffton, Händelſucher 
und rennomiſtiſche Raufbolve, ja mitunter fogar Subiekte 
von mehr wie zweibentiger Gefinnung. Nicht die Liebe 
für das Vaterland, oder gerechter Haß gegen die fran« 
zoͤſiſche Tyrannei, fo mie fonft irgend ein anderes ebles 
Motiv hatte biefelben unter die Fahnen des Herzogs von 
Braunſchweig geführt, fondern nur Noth, Mangel an 
jeder andern Subfiftenz, oder Hoffnung auf ungebundenes 
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Leben und reihe Bezahlung. Glückicher Weiſe ſchied 
dieſer ſchlechtere Theil allmälig immer mehr aus unferem 
Dfficiercorps, oder warb auch vom Herzog, der fid) leider 
hierin häufig nur zu nachfichtig zeigte, aus demſelben aut · 
geftoßen, fo baß ber Reſt, je länger mir beieinander 
blieben, um deſto beſſer warb; fegenannte mittelmäßtge 
Dfficiere, welche nichts Schlechtes, aud nichts beſonders 
Gutes tyım, ohne weiteres Nachdenken nur mechauiſch 
das ausführen, was ihnen befohlen wird, unbelänmert 
um bie weiteren Folgen, hatten wir verhältnißmäßig mar 
fehr wenige. Solche Herren verlaffen ungern den breiten 
Lebensweg, auf melden das Schichſal fie nun einmal gu 
ſtellt hat, lieben die Wechſelfälle des Krieges nicht ſonderlich 
und find fehr erfreut, wenn fie aud im Frieden in aller 
Ruhe ſich ein dides Bäuchlein anmefien und die Stabs- 
officiersepauletten erwerben können, wobei e8 ihnen nicht 
darauf ankommt, welchen Fürften fie dienen und welchem 
Zwede fie ihre geringen Kräfte widmen. Für berartige 
Mänmer paßte das ſchwarze Corps des Herzogs nicht 
ſonderlich, nnd diejenigen von ihnen, welde ver Zufall und 
zugeführt hatte, fuchten fo ſchnell wie möglich wieder fort» 
zutommen; fpäter ſchändeten fie fi dann felbft, indem 
fie die frechften Lügen und nieverträgtigfien Berleumbungen 
über ben eblen Herzog und feine muthige Saar zu ver. 
breiten fuchten, um dadurch ihren feigen Austritt zu ber 
ſchonigen. 

Dies iſt mein klares, unbefangenes Urtheil über den 
Herzog Wilhelm von Braunſchweig · füneburg- Oels und 
fein Corps. — Die Ausrüftung war, wenn man babei ber 
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denkt, daß Alles in größter Eile geſchehen mußte, recht 
brauchbar und ausreichend, Die Remontirung des Huſaren⸗ 
Regiments aber mittelmäßig. Es waren mande alte, 
ion ſtart gebrauchte Pferde, die früher bereits bei der 
Preußiſchen Reiterei geweſen, darunter. Da die Thiere 
glüdlicher Weife meift der polniſchen Race angehörten, fo 
zeigten fie ſich ausdauernd und den Strapazen des fehr 
angeftrengten Dienftes, den wir von ihnen forderten, ge» 
nügend. Der Umftand, daß wir in Böhmen ausgerüftet 
wurden, Defterreih aber, welches mit Aufbietung feiner 
legten Kräfte jegt den Riefenlampf gegen Napoleon kämpfte, 
Bue feine Menſchen, Pferde und das ganze Kriegsmaterial 
für die eigene Armee bedurfte, erfhwerte natürlich die 
Ausräftung unferes Corps ungemein. 

Es gelang mir noch glücklicher Weife, zwei recht tüch⸗ 
tige, wenngleich nicht ſchöne polniſche Pferde für mid und 
meinen Bebienten zu erftehen, und ebenfo einen alten Preu- 
Kifhen Hufaren zu legterem Poften anzuwerben. Diefer 
Bediente, den 1811 in Spanien eine Kugel töbtete, ein ge» 
borener Wafferpolafe aus Oberfchlefien, war treu wie ein 
Hund, ausbauernd und hart gegen jeglihe Strapaze, wie 
ein ruſſiſches Poftpferd, ſchlau wie ein Fuchs, wachſam 
wie ein Biber und muthig wie ein englifcher Bullenbeißer. 
Ale dieſe vorkreffligen Eigenſchaften wurden aber von 
einem ganz unbezwinglihen Hang zum Saufen wieber 
ſehr beeinträdtigt. Wenn mein Woilatih Brandwein in 
genügender Menge zu erhalten vermochte, fo betranf er 
fih almögentlid einmal fo arg er nur fonnte, dagegen 
half nun einmal nichts. Ale Verufungen auf fein Ehr- 
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gefühl als Solvat, die herzlichſten Ermahnungen, die 
firengften Strafen, die heftigiten Hiebe mit der Säbel ⸗ 
tlinge oder dem Rohrftod, es warb von mir Alles ver- 
geblich angewendet, um dieſen unbezwinglihen Hang zum 
Saufen auszurotten. Ich habe übrigens ſolchen bei pol 
nifhen Solvaten öfter wahrgenommen. 

Bolfländig ausgerüftet und zu jebem, auch nod fo 
gefährlichen und angeftrengten Feldzuge gegen ven Feind 
bereit, ſtieß ih am 7. Juni in Kamnit wieber zu dem 
Corps. Es war jest beſchloſſen, in Verbindung mit 5—6000 
Mann Oeſterreichern unverzüglid) einen Einmarfd in Sach⸗ 
fen zu machen, dies Land zu erobern und und dann einen 
Weg nad Weftfalen zu bahnen; mußten wir doch nicht 
allein gegen die Franzofen und deren Raifer Napoleon, 
fondern aud gegen die Sachſen und die fogenannten Weft- 
falen kämpfen. 

So hatte jegt unter Andern ein ſächſiſcher General, 
ver befannte Thielmann, welcher gegen und befehligte, mit 
die ſchmachvollſte Proflamation, welche jemals in deutſcher 
Sprache erſchienen ift, gegen den Herzog von Braunſchweig 
erlaſſen, und biejen darin gerabezu als einen Bandenführer 
und Wegelagerer bezeichnet. Die Ausprudsweije in dieſer 
Broflamation erregte in unferem Corps eine ungeheure 
Erbitterung, fo daß Dfficiere wie Soldaten fhmuren, 
dem Thielmann, wenn er in unfere Hände fallen follte, 
teinen Pardon zu geben; jelbit dem Könige von Sachſen 
war fie viel zu ſtark geweſen, denn er unterfagte feinem 
General einen derartigen Ton gegenüber einem legitimen 
Fürften aus Einem der älteften und ebeliten deutfchen 
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Fürſtengeſchlechter auf das Ernſthafteſte. Dieſer General 
Thielmann, der ſpäter in Preußiſche Dienſte trat, war 
ein ſehr muthiger Soldat und geſchickter Führer, und ver⸗ 
dient in rein militairiſcher Hinſicht eben ſo viel Lob wie in 
moraliſcher den härteſten Tadel. Er war, wie man dies 
häufig bei Emporkömmlingen finden wird, von einer gren⸗ 
zenlofen perſönlichen Eitelkeit und fchroffer Selbſtſucht, 
hatte nicht die mindeften feften Grundſätze und zeigte feine 
Spur von der ernften, männlihen Würde, die allein erft 
den Werth eines Mannes bedingt. 

Er, der 1809 noch franzöfifcher gefinnt wor, als 
felbft der eifrigfte Franzoſe, ging 1813, da der Stern Na- 
poleons zu erbleihen anfing, fogleih zu den Verbündeten 
über, war gegen den König Friedrich Auguft, welder ihn 
mit Wohlthaten perfönlih überhäuft hatte, fehnöde un⸗ 
dankbar, und wußte jept plötlich gar nicht, wie er den 
ihm fo ſchnell überlommenen Franzoſenhaß möglichſt be- 
merkbar duch Worte und Thaten zeigen follte.e Der 
Zufall führte mich fpäter noch einigemal mit dieſem Ge⸗ 
neral, als er bereits in Preußifhen Dienften ftand, Zus 
fammen; allein ich konnte meine innere Verachtung gegen 
ihn faum unterprüden und ſprach nicht mehr mit ihm 
als es die Umftände gerade dringend nothwendig machten. 

Frohen Muthes und umter heiteren Gefängen brachen 
wir am Abend bes 8. Juni von Kamnitz auf, um in 
Sachſen einzumarſchiren. Ich befand mich an der Spige 
der Vorhut; da aber die eugen Gebirgswege abjcheulich 
waren und ein ſtarkes Gewitter, welches am Himmel tobte, 
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Ströme von Regen auf uns herabgoß, fo war der Marſch 
ziemlich beihwerlid. 

Am anderen Morgen fahen wir unweit Tetſchen bie 
exften k. k. öſterreichiſchen Truppen, welche in der Stärke 
von ungefährt 9—10,000 Mann mit uns kämpfen follten, 
Ihre Beſchaffenheit war eine ungemein verfchievene, wie 
ich dies ſtets in der &. f. Armee gefunden habe. Es waren 
drei Schwadronen Ulanen und eine Schwabron Klenaus 
Cheveaurlegers bei uns, melde die vielfachften Beweiſe 
recht tügtiger Brauchtbarkeit gaben, trefflihe Pferde hate 
ten und dem alten Ruf der k. k. Cavallerie volle Ehre 
machten; ſelbſt die Linien-Infanterie-Bataillone, obgleich 
ſehr ſchwerfällig armirt und einexercirt, umb den Franzoſen 
an Leichtigkeit und Gewandtheit nicht gewachſen, zeigten 
fih in guter militairifhper Disciplin, und waren eine in 
jeder Hinficht zuverläffiger Truppe, mit der ein energifcher 
Führer ſchon etwas ausrichten fonnte; ebenfalls trefflich 
war eine Compagnie Tyroler Scharfſchützen; fehr mäßig 
erſchienen aber fieben bis acht Bataillone fogenannte Land» 
wehr. Die Uniformirung, Bewaffnung, Ausbildung und 
Disciplin diefer Landwehr genügte nur beſcheidenen An- 
ſprüchen, und auch unter ven Dfficieren befanden ſich viele 
Männer, die faft gar feine oder doch nur fehr geringe 
militairiſche Fähigkeiten befaßen. Der befannte Spottvers: 

Immer langfanı voran, immer laugſam voran, 

Daß die DeRerreihifhe Landwehr mitlommen kann! 
ſchreibt fi) aus jener Zeit her; denn eine ſchwerfälligere 
und ſchlechter marſchirende Infanterie, wie bieje habe 
ich niemals gefunden. 
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Diefes k. k. Truppencorps wäre für die kühne Unter- 
nehmung des Herzogs von Braunfhweig von der höchſten 
Bedeutung gewejen, wenn nicht leider ber k. k. Feldmar⸗ 
fhall Baron Am Ende, ver e8 befehligte, ſich als ein 
ängftliher, nur in den pedantiſchen Formen ſich bewegen- 
der Mann gezeigt hätte. Eine unglüdlihere Wahl, wie 
gerade in diefem General, hätte man gar nidt treffen 
Zönnen, denn er nützte ſehr wentg, ſchadete fehr viel und 
hängte ſich wie ein Bleigewiht an alle kühnen Unterneh- 
mungen bes Herzogs an. Leider hat die fonft fo tupfere 
und treffliche k. k. Bfterreihifche Armee in allen Kriegen 
das Unglüd gehabt, häufig nicht genugfam befähigte Ge— 
nerale zu befigen, durch welde die Aufopferung und 
Kampfestüchtigkeit der Truppen fo oft nutzlos verſchwendet 
wurde. 

Als wir am 10. Juni in das fähfifche Gebiet ein- 
zogen, verbreitete unfer Einmarjch allgemeinen Schreden 
unter der Bevölkerung. Die franzojenfreundlihe Partei 
im Lande, der auch die gefanmte damalige Zeitungspreife, 
welche ſich ſtets dem verkaufte, der fie am Beten bezahlte, 
angehörte, hatte den Leuten Gott weiß was für Abfonder- 
lichkeiten von uns erzählt. Sch glaube fogar, man hatte 
auf dem Lande verbreitet, wir fingen Kinder ein und 
brieten folhe am Spieß wie die jungen Gänſe; denn id; 
habe ſelbſt gefehen, daß in manchen Dörfern, durch welche 
wir marſchirten, tie Heinen Finder von den Eltern forg- 
ſam eingeſchloſſen wurden, damit fie nicht in unfere Hände 
fielen. Das wildbärtige Anſehen unferer Önfaren, unter 
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denen fi viele altgebiente Solbaten befanden, unfere 
ſchwarze, fo büfter erfcheinende Uniform und beſonders 
aud ber weiße Tobtenfopf mit den kreuzweis baranter 
liegenden Knochen vorm am Schilde umferer Tſchalo's 
trug noch dazu bei, allen diefen gräßlichen Gefchichten, die 
von unferer Graufamfeit erzählt wurden, eine vermehrte 
Glaubwürbigkeit zu verichaffen. 

Iſt es mir doch ſelbſt geichehen, dag ih am erften 
Tage unferes Einmarſches in Sachſen in ein abgelegenes 
Häuschen trat, um mir bei der furdtbaren Hige einen 
Trunk Waſſer geben zu lafien. Ein junges, hübſches, 
reinlich angezogene® Bauermädchen war die einzig An 
weſende. Als fie mich, der ich mit dem dichten, vollen 
Bart, weldyer damals mein ganzes Geſicht umgab, wohl 
etwas wild ausfehen mochte, erblidte, warf fie fih auf 
die Knie, firedte bittend die Hände aus und rief wei 
nend: „Ad Cie gnädiger Herre Hufare, ich bitt gur 
ſcheene, ſchenken Sie mir dod das Leben und thun Sie 
mid nicht braten, id bin Sie noch gar fo jung umb 
mager." Ich beruhigte lachend die weinende Kleine und 
verficherte fie, ich wolle nicht ihr Leben, fondern nur ein 
Glas Waſſer, und wenn fie mir folden freiwillig geben 
werde, nehme ich aud gerne dazu nod einen Kuß von 
ihren frifchen, rofigen Lippen. Wir wurben nun bald gute 
Freunde; fie bewirthete mich mit Milh, gab mir auch 
einige Küſſe und ftedte mir zum Abſchied noch ein Rofen- 
knösplein in ein Knopfloch meines ſchwarzen Schnurrods. 

Wir hatten dringend gehofft, der General oder Oberſt 
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von Thielmann, ber ein Corps von 4000 Mann uns 
gegenüber befehligte, würbe e8 zum Gefecht fommen laſſen, 
denn wir brannten alle vor Begierde, tie fchänblichen 
Berleumbungen, welche er über unferen eblen Herzog aus- 
geftrent Hatte, in dem Blute dieſes Uebermüthigen zu 
rächen. Er 309 es aber vor, dieß nicht zu thun, fondern 
ohne Weiteres fid) bis nad Wilsdruf zurüdzuziehen, fo 
daß wir ohne Widerftand zu finden, in Dresben einmar- 
fhiren konnten. Da id mit an der Spike der Vorhut 
war, fo gehörte ich zu den erften Braunfchweigern, welche 
in bie Königliche Hanptftadt von Sachſen einzogen, was 
mir damals eine große Freude verurfachte. 

Unfer Einzug in die Pirna'ſche Vorſtadt des fchönen 
Dresden war ganz eigenthümlih. Die Einwohner waren 
in großen Haufen zufammengelaufen und betrachteten ung 
mit einer Art von ſcheuer Neugierde. Hin und wieder 
begrüßten wohl einige Freunde des Deutſchthums und 
Feinde der Fremdherrihaft unfere Schaar als die beileren 
Borboten der endlihen Befreiung Deutjchlands von dem 
Joche der franzöſiſchen Tyramei; im Ganzen aber war 
Alles ftill und ſtumm, und es fchien mehr Furcht wie 
Freude zu bereichen. 

Der Zufall wollte, daß ich in einer liebensmwürbigen 
Familie eines höheren Beamten einguartirt wurde, und 
e8 gewährte mir dieſer kurze Aufenthalt in einem behag⸗ 
lich eingerichteten Haufe viel Vergnügen. Der Vater war 
fo recht das Mufter eines echten ſächſiſchen Beamten. 
Er hatte einen Reichthum von böflihen Phrafen, der mich 
wirflih in Erſtaunen fegte, war aber dabei ängſtlich be⸗ 
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mübt, irgend ein Wort auszuſprechen, weldes gegen bie 
von Oben berab befohlene Anfiht — daß der Raifer 
Napoleon der Schutz⸗ und Schirmherr Sachfens fi — 
verftoßen könne. Ich machte mir abfihtlih den Spaß, 
das gute, Meine Männchen in pelitiihe Gefprähe zu 
verwideln und auf das Glatteis zu führen, und es war 
zu komiſch, wie nun feine Höflichkeit gegen mid und 
feine Furcht mi zu erzürnen, vielleiht auch mit feine 
urfprängliche, tief verborgene dentſche Gefinnung in Wider⸗ 
ſpruch fam mit der damals vom Hofe ausgehenden Mei- 
nung, daß der Zug des Herzog® ein wahnwigiges Unter- 
nehmen fei, dem jeder gute Sachſe racht bald ven ver: 
dienten Untergang wünfchen müſſe. 

Biel freier und ungezwungener ſprachen fi troß 
manden: bebenflihen Kopfihütteln und heimlichen Finger- 
winken des Vaters die beiden Töchter, zwei ſehr bübfche, 
junge Mäpchen, aus. Beſonders die Eine, eine Meine 
reizende Blondine mit frifchen, blauen Augen, bie fo recht 
Iuftig in die Welt hineinſchauten, machte aus ihrer echt 
deutſchen Denkungsweiſe gar kein Geheimniß und forberte 
mich zulegt fogar auf, auf das Wohl unferes ritterlichen 
Herzogs und das glüdliche Gelingen unferes kühnen Zu- 
ges mit ihr anzuftoßen, wozu ih mid natürlich nicht 
zweimal nöthigen lieh. 

Das ängſtlich verlegene Geficht des Vaters, daß fold 
ein hochverrätherifcber Toaft in feiner Ioyalen Wohnung 
ausgebracht und nit von ihm unterfagt werben konnte, 
fah fo komiſch aus, Daß ich mid; noch jegt gern baran 
erinnere. Ich habe überhaupt gefunden, daß das meib- 
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liche Geſchlecht in Sachſen nicht allein viel hübfcher, fon- 
bern auch geiftig frifcher und nicht fo ſehr in ängſtlich 
pebantifhe Formen eingezwängt iſt, wie das männliche. 
Heißt es doch auch: „In Sadfen, wo die hübſchen Mäd- 
hen wachſen“, und ich habe ſtets, wenn id; in biefem 
Lande verweilte, mich Dort an der Menge hübfcher und 
niedlicher Mädchengeſichter erfreut. 

Wir waren jedoch jest niht nad Sachſen gekommen, 
um uns dort mit den hübſchen Mädchen zu unterhalten, 
fondern womöglidh mit den fächfifhen Solvaten, welche 
eine undeutfche Politik ihres Königs leider in die Reiben 
unferer Feinde geftellt hatte, ung gehörig herumzuranfen. 
Die fähfifhen Solvaten konnten natürlich nicht das Min- 
befte für dieſe verberbliche, dem gemeinfamen Wohle 
Deutfchlands fe feindlihe Gefinnung ihres Monarchen, 
fondern mußten pflihtgemäß die ihnen gewordenen Be- 
fehle mit dem größtmöglihen Eifer ausführen; allein ich 
will nicht leugnen, daß ich damals emen gleiden Haß 
gegen fie wie gegen die Franzoſen hegte, und mid brin- 
gend nad einem Kamfe fehnte. Beſonders verlodend war 
mir der Gedanke, mit dem General Thielmann in einem 
perfünlihen Sefeht zufammenzulommen und ihn dann 
niederzuhauen, um fo feine ſchandbare Proflamatien gegen 
unferen Herzog in feinem Blute rächen zu Fönnen. 

Noch in derſelben Naht, als kaum der Frühmorgen 
zu grauen begann, rief mich die Allarmtrompete von bem 
behaglichen Lager in den Sattel memes Ukrainer Hengftes. 
Die Sahfen waren von Wilspruf her gegen uns im 
Anmarſch, und der ftets fampfluftige Herzog eilte ihnen 
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ſchnell entgegen, obgleich die ängftliche Borfiht und Laug⸗ 
famteit des f. f. Generals Am Ende auch hierbei wieder 
hemmend in den Weg trat. 

Ich war unendlich erfreut, daß es jetzt ſogleich zum 
Kampfe fam, war bald bei unferer Vorhut und hieb tüchtig 
auf die ſächſiſche Reiterei los, die fi zwar anfänglid 
tapfer wehrte, bald aber langfam wieder zurüdzog. 
Einen verwundeten ſächſiſchen Cürafflerofficter vom Re 
giment Zaſtrow nahm ich bei Diefer Gelegenheit gefangen. 
Als Sieger, die langjam zurädweihenden Sachſen ver- 
folgend, zogen wir in das fünf Stunden von Dresben 
entfernt liegende Städtchen Wilspruf ein. 

Unfere Leuge, von der Hige bes Tages ermattet, vom 
Gefecht aufgeregt und wüthend darüber, daß fie in Wils- 
druf nicht fogleih mit Speife und Tranf erquidt wurben, 
begannen die Häufer aufzubrehen um darin nad) Lebens⸗ 
mitteln zu fuchen, wobei — wie dies in derartigen Fällen, 
befonders bei einem neuorganifirten Corps gar nicht ver- 
mieden werden kann — wohl einige fehr ungehörige Excefle 
und Rohheiten ſich ereigneten, worüber dann ein lautes, dem 
guten Ruf unferes Corps fehr ſchädliches Geſchrei erhoben 
wurde. Der Herzog war mit Recht über dieſe Oewaltthaten 
erzürnt und beftrafte ſolche ſehr fireng. Ein Hufar, der mit 
feinem Säbel einen Bürger, weldyer fid) der Plünderung 
feines Hauſes widerfegen wollte, verwundet hatte, ward 
vom Standgericht zum Tode verurtheilt und fogleih vor 
der Front des Regiments erjchoflen; einige andere 
Soldaten befamen Hiebe, daß es nur fo krachte, und 


wurden dann aus ben Reiben des Corps ausgeftoßen. 
v. Widede, Neiterleben 11. 7 
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So etwas machte eine gute Wirkung, und fo gelang 
es allmälich auch die wildeften Geſellen gehörig in Zucht 
zu erhalten. 

Unfer Sieg bei Wilspruf über die Sachſen war von 
den beften Folgen, hatte das Selbftvertrauen unferer jun- 
gen Soldaten ungemein gehoben und das Anfehen des 
Corps fo vermehrt, daß von nun an die Rekruten fi im 
immer größerer Zahl anwerben ließen. Ein fchnelles 
Borrüden, ein ſtetes muthiges Angreifen ber Feinde, wo 
fih foldhe nur fehen ließen, wäre nım von vorzüglicher 
Wirkung für unfer ganzes Unternehmen gewefen; denn nur 
dadurch allein konnte e8 uns glüden, ven gehofften Auf- 
ftand in Norddeutſchland zu entzünden. Daß ber leben- 
bige Eifer unſeres edlen Herzogs unbekingt für ein ınög- 
Lchft energifches Vorgehen war, verftand fi von felbft; 
der Boden brannte ihm gleihjam unter den Füßen, und 
feinem Wunfche nach wäre es unabläffig vorwärts gegen 
den Feind gegangen. Leider hatte das Unglüd uns aber 
den äugſtlichen, wie eine Schnede vorwärts kriechenden 
und um jede Kleinigkeit erft ben Hofkriegsrath in Wien 
um Berfügung fragenden Yeldmarfchalllieutenant „An 
Ende” zum Oberbefehlshaber, oder vielmehr zum Hemms 
fhub, gegeben. 

So blieben wir denn jest nutzlos und mäßig in und 
um Meißen in Cantonnirungen ftehen, konnten ſauren 
Meißner Wein trinfen und füße Küffe von den hübſchen 
Mädchen uns erobern, ftatt vorwärts zu marfchiren und 
die noch lange nicht beendeten Sriegsrüftungen der Sachſen 
zu vernichten, bevor diefe durch die Bereinigung mit ben 
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unter ihrem fogenannten König Jerome Bonaparte heran- 
marſchirenden weftfäliihen Truppen eine zu große Ueber 
macht erhielten. Die Foftbarfte, für ganz Norddeutſchland 
entſcheidende Zeit wurde auf diefe Weife, bloß durch die 
gänzliche militairifche Unfähigkeit dieſes unglädligen Gene⸗ 
rals völlig nutzlos verſäumt. 

Am 19. Juni ſetzten wir uns denn endlich wieder in 
Bewegung und marjdirten mit mögliditer Langſamkeit 
gegen Leipzig zu. Ich war indeilen froh, daß es doch 
wenigftend vorwärts ging, befand mid ſtets bei ber 
Borhut nud hieb am 22. Juni unweit Leipzig tüchtig auf 
die fi zurüdziehenden Sachſen ein. Wir verfolgten die 
Feinde bis hinter diefe Stabt, und hatten ſchon die beften 
Hoffnungen, aud) die Vortruppen des weftfäliihen Corps 
zu werfen, als plöglih der dreimal verwänfcdte Am 
Ende und einen Strich durch die Rechnung machte, indem 
er dem Herzog erflärte, er fei jept fchon zu weit von ber 
böhmiſchen Grenze entfernt, und werde daher nicht allein 
nicht mehr vorwärts marfchiren, fondern fogar unverzüg- 
ih wieder den Rüdmarjc nad) Dresden antreten. Ver⸗ 
gebens fuchte der Herzog in einer längeren Unterrebung 
perfönlih auf ihn einzuwirken, fparte feine nur erbenl- 
Iihen Gründe und nahm felbft zu Bitten feine Zuflucht, 
ja drohte zulegt mit einer Klage bei dem Generaliſſimus 
des Heeres, dent Erzherzog Carl. An der Aengſtlichkeit 
dieſes unfeligen Menſchen prallte jedoch Alles wirkungslos 
ab; er trat mit den fpeciell unter ihm ftehenven k. k. Trup- 
pen den Rückmarſch an, und wir Braunfchweiger mußten 
ihm ſchon nothgebrungen folgen. Wir waren nur unge- 

7* 
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fähr 1600 Mann ftarf, und fonnten allein das fächfifch- 
weftfäliiche Armeecorp8 von 13,000 Mann unmöglid an- 
greifen. 

So fanden wir denn wieder nutzlos nicht weit von 
Drespen, ale am 27. Juni der k. k. Feldmarſchall von 
Kienmayer den Oberbefehl über unfer geſammtes Corps 
erhielt. Die gänzliche Unfähigkeit des Generals An Ende 
mochte doch wohl zulegt in Defterreih eingefehen worden 
fein, fo daß man für ihn einen mehr paflenden Ober- 
befehlähaber fandte. Eine beflere Wahl wie den Yelb- 
marſchalllieutenant von Kienmayer hätte man aber gar 
nicht treffen fönnen, und wäre berfelbe nur vier Wochen 
früher bier geweſen, fo hätte fehr leicht dieſer ganze Feld⸗ 
zug einen anderen Ausgang genommen. 

Der Genannte war einer ber thatkräftigften, am Mei- 
ften vorwärts ftrebenven Generale, die ich jemals in ber 
k. k. Armee gefimven babe, und in Allem und Jedem för: 
perlich wie geiftig, der fchrofffte Gegenfag zu feinem unbe- 
bülflihen Vorgänger, der jchon feines dicken Bauches wegen 
nur mühfam auf feinen plumpen Saul herauffletterte, wäh- 
rend Kienmayer wie ein Huſarencornet in ben Sattel feines 
feurigen Ungarrofies bineinvoltigirte.e Er war ein fo recht 
„ſchneidiger“ General, wie bie öfterreihifhe Solvaten- 
ſprache ſehr charakteriftifch ſich ausdrückt, voller Leben und 
geiftiger Regfamteit, der feinen Truppen zwar das Aenferfte 
an Strapazen zumnthete, fie aber mit einem fo beleben- 
den Geiſte zu erfüllen wußte, und auch fonft in jeber 
Weife jo väterlic für fie forgte, daß fie ihn fehr gern 
hatten und mit freudigem Eifer ihm überall folgten. Es 
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war ordentlich eine Luft, mit anzufehen, weld' frohe Mie- 
nen fogleih die braven öflerreihifchen Reiter bekamen, 
als fie den Kienmayer an ihrer Spige wußten. 

Zu unferem Herzoge paßte ein folder Oberanführer 
vortrefflih,; beide Männer waren von gleicher Thatkraft 
und Entſchloſſenheit, und verftanden ſich fogleih in ber 
erften halben Stunde. Es war uns Allen förmlich wohl 
um das Herz, daß diefer dide „Ende“ endlich fein Ende 
erreicht hatte. 

Schon am nächſten Tage, nachdem der Feldmarſchall⸗ 
lieutenant von Kienmayer ben Oberbefehl übernommen 
hatte, brachen wir wieder gegen den Feind auf. Es währte 
auch nicht fehr lange, fo fam es zum Kampfe gegen die 
jegt mit den Sachſen vereinigten Weftfalen unweit bes 
Klofters Zelle. Zwar war der Feind in beträdhtlicher 
Uebermacht, allein dies binderte nicht, daß wir zuver⸗ 
fihtlid in den Kampf gingen, da wir mit Recht großes 
Bertrauen in die Tüchtigkeit unferer Führer fegen durften. 
Wir hatten in dem mehrftünvigen Gefecht, bei dem ic 
felbft keine Gelegenheit fand, den Säbel zu gebrauden, 
auch unbedingten Erfolg, und warfen die Weltfalen gehö- 
tig zurüd. 

Wir machten in der Naht nod mehrere weitfälifche 
Soldaten zu Gefangenen, welche fi fait Alle daun freie 
willig bei uns anwerben ließen, denn es befanden ſich 
mehrere Braunjchweiger darunter, die nur gezwungen 
gegen ihren rechtmäßigen Landesherrn gefochten hatten, 
und marſchirten dann am anderen Morgen in der Rich⸗ 
tung gegen die bayriſche Grenze wieber fort. Niemals 
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babe ich unfere Braunfhweigfhen Hufaren mit fo frohem 
Muthe fingen hören, wie bei diefem Marfche. 

Ohne weitere Gefechte gingen wir num über Chemnig 
durch da Voigtland nach Plauen, um uns von dort nad) 
Bayern zu begeben. Leider aber war jegt von Bamberg 
aud ein franzöſiſches Corps unter dem Herzog von Abrantes 
gegen uns im Anmarſch, fo daß die numerifche Ueberlegen- 
heit unferer Feinde immer mehr wuchs. Am 8. Juli famen 
dann zuerft die k. k. Öfterreihifchen Truppen unter dem 
General Radowojewih, einem tücdtigen Mann, mit den 
Franzoſen in das Gefeht. Wir waren noch einige Stunden 
entfernt, als der dumpf herüber fchallende Kanonendonner 
uns verkünbete, daß unfere öſterreichiſchen Waffenbrüder 
von dem Feinde angegriffen würden. Der Herzog, bei dem 
ich jest al8 Ordonnanzofficier Dienfte that, fandte mic) fort, 
um ihm in mögfichfter Eile genauen Bericht über dies Gefecht 
zu bringen. So fchnell es die Kräfte meines Ukrainer 
Hengftes vermochten, jagte ich querfelbein, und war bald bei 
den Defterreihern, welde ſchon feit dem Morgen mit 
einem weit überlegenen Feind muthig gefämpft hatten. 
Ich verſprach ihnen ſchleunigſte Hülfe, und fprengte zum 
Herzog zurück, diefem meinen Bericht abzuflatten. Wie 
bligte das Auge unferes edlen Führers fo freudig und 
fampfluftig, als ich auf ſchäumendem Roß vor ihm hielt, 
um meine Meldung zu machen. Wahrhaftig, er bot ein 
gar präctiges Bild eines muthigen Soldaten bar. 

„Heute jollen die Defterreicher fehen, daß fie ſich auf 
und VBraunfchweiger unter allen Umftänven verlafien kön⸗ 
nen,” rief er aus, und befahl den Dfficieren, in größter 
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Eile unfere Truppen vorrüden zu laſſen, damit fie fih 
ia fo bald wie möglid an bem Kampf betheiligen 
tönnten. Die Trompeten unferer Hufaren, bie tiefen 
Flügelhörner unferer Jäger fhmetterten, und vorwärts 
ging es nun gegen ben Feind. Es war ein Augenblid 
feohen Entzüdens, an den ich noch jegt gern zurüdbente. 
Bisher hatten wir leider nur gegen Deutſche, melde nicht 
genug zu beflagende Ereigniffe zwangen, feinblich uns 
gegenüber ftehen zu müſſen, gefämpft, jest endlich hatten 
wir die fo heißerwünſchte Gelegenheit, auch wieder gegen 
Franzofen fechten zu Finnen. Da ließ fi) der Säbel doch 
mit vermehrter Luft ſchwingen! 

Gegen zwei Uhr Nachmittags kamen wir Bram 
ſchweiger zuerft in das Gefecht. Voran unferen Herzog, 
ber gewiß ſtets dort zu finden war, wo die Gefahr am 
größten und der Kampf am erbittertften ſich zeigte, flürm«- 
tem wir das von den Franzofen hartnädig vertheidigte De- 
filee von Böſeneck, und zwangen bie Feinde zum eiligen 
NRüdzug, bei dem fie beträchtliche Verlufte erlitten. Das 
war denn ein gar ſchöner Tag, ber einem deutſchen Sol» 
daten fhon Freude machen konnte, und bei dem aud) mein 
Säbel wieder Arbeit fand und fih in franzöfiihem Blute 
zöthen Tonnte. Auch der Herzog von Braunſchweig war 
perfönlih im heftigften Gefecht geweſen, und hatte den 
Sãbel zu feiner eigenen Bertheidigung gebrauchen mäfjen. 

Wir bivonafirten am Abend auf dem von den fläc« 
tigen Feinden geräumten Kampfplag, und ba bie Fran- 
zoſen viel Gepäd verloren hatten, jo machten ſowohl 
unſere Soldaten und mehr nod die Defterreicher gute 
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Beute, fo daß überall bie frohfte Stimmung herrſchte. 
Am anderen Morgen brachen wir wieder auf, Fonnten 
aber die in Eile ſich zurüdziehenden Franzoſen nicht mehr 
einholen. Noch in der Nacht mußte id; im bieufllihen 
Aufträgen zu ben Oeſterreichern reiten, und obgleich ich 
fo ermüdet war, daß mir im Reiten immer die Augen 
zufallen wollten, fo verrichtete ich diefen Auftrag doch ſehr 
gern. Die braven öfterreihiihen Kameraden hatten einen 
Küchenwagen des franzöfifchen Generals Junot erbeutet, 
unb aus dem darin gefundenen Cognac und Champagner 
einen vortrefilihen Punſch zufammengebraut, der mid 
ſchon wieder ermuntern konnte. Wir tranfen, fangen und 
plauberten die ganze ſchöne, warme Julinacht hindurch 
bis zum hellen Morgen, wo ich dann wieber in den Sattel 
mußte. 

Wir wandten und num auf Befehl des Feldmarſchall- 
Tieutenants von Kienmayer, welcher unfer Vertrauen immer 
mehr gewann, gegen Scleig zu, um womöglich den von 
dorther anrädenden, neugebadenen weſtfäliſchen König 
Ierome Bonaparte zu werfen. In Eilmärfhen und ba» 
bei die kurze Nacht mit zur Hülfe nehmend ging es 
iegt vorwärts, da und die Hoffnung gegeben war, bie 
Weſtfalen noch vor ihrer Vereinigung mit den Sachſen 
erreichen zu können. Es wollte uns dies jedoch nicht ger 
fingen, und als wir bei Schleitz anfamen, hatten vie ver» 
einten weſtfäliſch · ſächſiſchen Truppen dort ſchon eine fefte 
Stellung eingenommen. Ein heimlicher, nächtlicher Marſch, 
den wir machten, um womöglich ben König Jerome ger 
fangen zu nehmen, mißlang leider gänzlich, da dieſer von 
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ımferem Plane Kenntni erhalten hatte und nun früßzeitig 
aufgebrohen war. Auf weldhe Weile er dieſen Plan er- 
fahren hat, ift mir noch heute ein Räthfel. Man muntelte 
freilih damals bei uns viel davon, ein Orbonnanzofficiex 
unfered Herzogs, der jpäter, von dieſem entlaffen, in weſt⸗ 
fälifche Dienfte ging, fei der Verräther geweſen; doch will 
ih dies zur Ehre des deutſchen Namens und der deutfchen 
DOfficiersehre nicht glauben, denn eine ſolche Büberei wäre 
doch zu ſchmachvoll. Ich glaube, daß eine Unvorfichtigfeit, 
wie fie leider in unferem Corps nur zu. häufig vorkam, 
bie Kunde von der beabfichtigten Unternehmung audh in 
weitere Kreiſe verbreitet hatte, und fomit dem Könige 
Jerome noch frühzeitig Nachricht davon zugelommen war. 
Gei dem nun wie ihm wolle, wir waren wüthend über 
das Fehlichlagen unferes kühnen Planes; denn die Gefan- 
gennahme dieſes fogenannten Königs Ierome, der, wenn 
auch perjünlicdy ein unbebeutenvder Menſch, doch immer als 
Bruder von Napoleon eine große Bedeutung hatte, wäre 
ein gar prädtiger Yang für uns gemejen. 

Während wir nod über das Mißlingen unferes Borha- 
bene brummten und fluchten, fam uns aber eine Kunde von 
ter größten, leider dabei traurigften Bedeutung. Nach 
heldenmüthigem Kampfe hatten die Defterreiher vie Schlacht 
von Wagram gegen das überlegene Feldherrngenie Nas 
poleon® verloren, ihre Urmee war befiegt, wenn aud) 
in guter Ordnung, nah Mähren gırüdgegangen, und eim 
MWaffenftillftand vorläufig geſchloſſen, dem aller Wahrs 
Iheinlichfeit nad) ein baldiger Friede folgen mußte. 

Wie diefe Nachrichten, die eine immer fchredlicher 
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wie die andere, im fchneller Folge bei uns eintrafen, da 
ſträubten wir uns anfänglich fie zu glauben, und hielten 
Alles für eitlen Lug und Trug, von Feinden ber bent- 
[hen Sache in argliftiger Weife erfonnen. Als wir uns 
aber von ihrer Wahrheit durch die offictelle Depeſche, 
welche der Felpmarfchalllieutenaut von Kienmayer erhielt, 
überzeugen mußten, da zog völlige Hoffnungslofigfeit ein 
in die Bruft mandyes muthigen Mannes, und Augen, bie 
noch vor Kurzem fo fiegesgewiß im Kampfgewühl geblitt 
Batten, füllten fi) mit den Thränen des bitterſten Schmer- 
zes. Oeſterreichs Befiegung war aud Die Beflegung von 
ganz Deutfchland, und unfer eigener Untergang; darüber 
konnte ſich kein DVerftändiger jest noch einen Augenblid 
täufhen. Gewaltiger wie jemals ftand nach dieſem neuen 
Siege von Wagram das Anfehen Napoleons in ganz 
Europa, und noch ftolzer wie zuvor durfte er feinen Fuß 
auf das in ohnmächtigen Zudungen ſich vor ihm krüm- 
mende Deutſchland feßen. Wer konnte nunmehr, nachdem 
Defterreich, welches fi) abermals zum Entſcheidungskampf 
mit Aufbietung aller feiner legten Kräfte emporgerafit 
hatte, aufs Neue gefchlagen war, in unferem ganzen 
beutfchen Reihe daran denken, einem Napoleon Wider: 
ftand leiften zu wollen, zumal ein leider nur zu großer 
Theil unferer deutfchen Fürſten fi) darin gefiel, demüthige 
Trabantendienfle bei dieſem übermüthigen Emporlömmling 
des Glüdes zu leiftene eierten doch bie uns gegenüber» 
ftehenden Weflfalen, ja felbft fogar die Sachſen, welche 
doch dem Namen nah von einem deutſchen Fürſten be- 
herrſcht wurden, wenn freilich in Wahrheit Napoleon fchon 
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längft ihr unumfchränfter Herr und Gebieter war, biefen 
Sieg von Wagram, den ein franzöfiiher Eroberer über 
das deutſche Kaiferhans Oeſterreich erfochten hatte, durch 
eigene Freudenſalven aus allen ihren Geſchützen. Der. 
eitle, charafterlofe fähfifhe General Thielmann wußte 
aber gar nicht bombaftiihe Phrafen genug zu erfinnen, 
um biefen neuen Sieg Napoleons, in deſſen Perfon er 
faft einen zweiten Meffias zu erbliden fchien, feinen Trup⸗ 
pen zu verkünden. 

Daß der Herzog von Braunfchweig mit feinen 1800 
Mann, fo ftart mochte unfer Corps jett etwa fein, nicht Daran 
denken konnte, allein und anf eigene Hand dem Kaiſer Napo⸗ 
leon den Krieg in Deutſchland zu erklären, war ſelbſtver⸗ 
ftändlih. Es war auch von Seiten des Erzherzogs Karl 
die Weifung an ben Herzog gelommen, vorerft mit feinem 
Corps nah Böhmen zurüdzumarfchiren, dort Cantonni⸗ 
rımgen zu beziehen, ſich al8 ein Anhängfel der k. k. öfter» 
reichifchen Armee zu betrachten und. nun ruhig zu erwarten, 
was weiter über uns befchloffen werven follte Was dies 
aber war, konnte bei dem damaligen geſchwächten und in 
allen feinen finanziellen Berhältniffen furchtbar zerrütteten 
Buftande des Kaiſerthums Defterreich fehr leicht voraus⸗ 
gefehen werden, — nämlich Auflöfung des Corps, und 
wenn man es befonders gnäbig mit ung meinte, vielleicht 
Auszahlung eines eine oder zmeimonatlihen Soldes an 
bie DOfficiere und Soldaten befjelben. Dem Herzog gab 
man dann vielleiht aus Gnade den Charakter eines k. k. 
Telpmarfchalllieutenants und geftattete ihm — wenn Ra- 
poleon feine hohe Erlaubniß dazu ertheilt hatte — fich in 
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ben k. k. Staaten ein beſcheidenes Ruheplätzchen zu er- 
wählen. . 

In dieſer furchtbar ſchweren Krifis zeigte ſich aber 
exit jo vecht der fefte Charakter und die unbeugfame Wil⸗ 
lensſtärke unjeres edlen Herzogs in dem fchönften Lichte. 
Auch diefer neue ſchwere Schlag des Schidjals, welches 
fhon fo vielfache Ungunft auf fein Haupt gefchleubert hatte, 
vermochte nicht feine Kraft zu beugen, fondern ftählte nur 
feinen Muth nnd vermehrte feine Energie. Wahrlich ale 
ein Mufter eines wahren, jo echt kernhaften deutſchen 
Fürften, wie die damalige Zeit ſolche leider nur äußerft 
wenige aufzuweifen hatte, ftand der Herzog Wilhelm von 
Braunſchweig⸗Lüneburg jett da, und fein Heroismus ver- 
bient für immer Jedermann als ein leuchtendes Vorbild 
in unferer deutſchen Gefchichte aufbewahrt zur bleiben. 

„Wenn id auch Alles jett verliere, jo will ich meine 
Sürftenehre mir doch unverlegt bewahren,“ waren bie 
eines deutſchen Fürſten und Dfficierd würdigen Worte, 
welche er entgegnete, als ihm won einigen Seiten der Kath 
ertheilt ward, ſich Napoleon zu unterwerfen und bejjen 
Gnade anzuflehen. Er ſprach aber nicht allein foldye Worte, 
er handelte audy dem gemäß. 

Mit traurigen Gefühlen trennten fi jegt ber k. k. 
Seldmarfchalllieutenant von Kienmayer und feine braven 
Dfficiere und Soldaten vom Herzog. Gern hätten fie 
nody im Berein mit uns aud fernerhin gegen ben ges 
meinfamen Feind fortgefämpft, weil befonderd die Er⸗ 
eignijje der letzten Zage eine enge Waffenbrüderſchaft 
zwiſchen den Defterreihern und Braunfchweigern herbei: 
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geführt hatten; allein ihres Kaiſers Befehl führte fie jet 
nad Böhmen zurüd. 

„Behüt's Euh Gott, Ihr Schwarzen, und rauft 
Euch noch vecht ſchneidig mit diefen Franzofen herum; — 
nah unferem Guſto hätten wir noch gerne länger mitge- 
holfen, allein es thut's halt nimmer mehr," fagte mir 
nody beim Abſchied ein maderer Ober-fieutenant von 
„Schwarzenberg » Ulanen”, mit dem ich beſonders gute 
Freundſchaft gefchlofien Hatte. Auf dem Schlachtfelde bei 
Leipzig konnte ih dem Waffenbruder vier Jahre fpäter 
recht freudig wieder bie Hände brüden. . 

Die Defterreiher zogen nun nad Böhmen zurüd; 
wir Braunfchweiger marfhirten aber auf Befehl unferes 
Herzog am 21. Juli nah Zwidau, um dort von ihm ein 
Weiteres über feine zufünftigen Beſchlüſſe zu erfahren. 





Dierles Kapitel 


Entſchluß des Herzogs, fich durch Deutſchland bis zur Nordſee 
durchzuſchlagen. — Feurige Rebe befielben. — Kleinmüthiger 
Austritt eines Theiles der DOfficiere. — Marſch von Zwidau 
nad Leipzig. — Gefechte daſelbſt. — Jubelnder Einzug in 
Halle. — Batrouillenritt nah Bernburg. — Blutige Er- 
ſtürmung von Halberſtadt. — Bewiefener Heldenmuth. — 
Einzug in Braunſchweig. — Gefecht bei Delper gegen brei- 
fache Uebermadt. — Abermaliger Austritt von Officieren. 
— Eilmarfh über Hannover bis nad) Elsfleth. — Ein- 
ſchiffung. — Verſchiedene Scenen babei. — Ankunft auf 
der Infel Helgoland. — Fahrt nah England. 


Die Entſcheidnng drängte immer mehr und mehr; der 
Herzog mußte einen feften Entfchluß faflen, oder wenn er, 
wie man erwarten konnte, zu biefem fchon gefommen 
war, zu einer ungefäumten Ausführung defjelben ſchreiten, 
denn in Zwidau fonnten wir nicht länger mäßig ftehen 
bleiben. Am 24. Juli, einem Tage, den ich nie vergefien 
babe, ließ der Herzog unfer Corps auf einer Wiefe vor 
Zwidau, deſſen Shore gefchloffen wurden, aufmarſchiren. 
Ernſt war der Ausprud feines Gefihts, forgenvolle Runzeln 
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durchfurchten feine hohe Stirn, aber in männlih unge 
‚beugter Haltung fohritt er in unfere Mitte, zuverſichtlich 
bligte fein Auge, Hangvoll wie immer ertönte die Stimme. 
In einer Haren, kurzen, von warmem Gefühl für bie 
Ehre Deutjchlauds durchdrungenen Rebe, in welcher auch 
fein Wort zu viel oder am unrechten Platz war, ent- 
widelte nun der Herzog uns Officieren die Lage ber Dinge, 
und gab endlich feinen feften Entſchluß fund, weder für 
fih felbit, no die Dfficiere und Soldaten feines Corps, 
weldhe ihm treu bleiben wollten, unter keinen Umftänden 
die Gnade Napoleons nachzufuhen, fondern bis an bie 
Ufer der Nordſee, wo in diefem Augenblid wahrſcheinlich 
ein engliſches Corps landen würde, fi) durchzuſchlagen 
und, mit dieſem vereint, dann ben Kampf gegen bie 
franzdfifhe Gewaltherrfhaft fortzuführen. Sollte etwa 
andy diefer fernere Krieg in Deutfchland mißglüden, fo 
würde er fih nad England, dem einzigen augenblidlic 
freien Rande, begeben, wo er Allen von uns, weldhe ihm 
dorthin folgen wollten, eine gute Aufnahme verfprechen 
fönne, da das engliihe Kabinet viele Truppen gebraude, 
um in Spanien gegen die Franzoſen den Kampf fort 
zuführen. Ueberreden wolle er aber Keinen zu biefem 
tühnen Schritt, fondern jeder DOfficier und Soldat, ber 
jest aus irgend einem Grunde aus dem Corps auszu⸗ 
treten wünſche, folle feinen Abſchied ohne Weitered er- 
halten. 

ALS der Herzog diefe inhaltsfchweren Worte geſprochen 
hatte, entftand eine tiefe Stille unter und Allen, deun wir 
empfanden nur zu fehr die große Bebeutung berfelben. 
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Es war eine Trage, welche das fernere Schidfal des 
ganzen Lebens für einen jeden Cinzelnen von uns ent- 
ſcheiden konnte. Der Plan des Herzogs, fi durch bie 
ganze Uebermacht des Feindes mit feinem Häuflein bis 
zur Nordſee durchzuſchlagen, war faft tollfühn zu nennen, 
konnte fehr leicht mißlingen und uns Allen dann ben 
fiheren Untergang bringen. Und wenn wir aud 
wirflid) bis zur Nordſee gelangten und dort uns mit ben 
Engländern vereinigten, fonnte und dann nicht ein 
völlig unfiheres Schidfal zu Theil werden? Leicht 
möglid, daß wir nach England mußten, auf Jahre lang 
vom Vaterland und Allem, was uns dort theuer war, 
getrennt und vielleicht gezwungen wurben, in einer fer- 
nen Colonie Oft: oder Weftindiens Kraft, Gefunpheit 
und felbft das Leben in einem Waffendienft zu opfern, 
für deſſen Zwed wir feine Sympathien haben fonnten. 
Auf der anderen Seite fand fih für und Verbleiben im 
Boterland, Ausfiht auf Ruhe und friedliches Familien⸗ 
glüd — freilih aber aud) Unterwerfung unter die Na⸗ 
poleonifhe Zwingherrſchaft. 

Ih für meine Perfon fchwanfte feinen Augenblid, 
welhe Wahl ich zu treffen hatte, ſondern war feſt ent- 
ſchloſſen, unferen edlen Herzog nicht zu verlaffen, fo lange 
er uns noch zum Kampfe führen konnte, und ihm meinen 
Arm zu weihen, wo er beflen noch beburfte, follte 
es auh am Ende der Welt fein. Es ſchien mir Dies 
fo natürlich, daß ich e8 mir gar nicht denken konnte, an⸗ 
ders zu handeln. 

Munde meiner bisherigen Kameraden ſchienen aber 
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anderer Anfiht zu fein; denn nad) einer längeren Baufe, 
während welcher fie fi miteinander beriethen, trat zuerft 
ein Rittmeifter unferes Hufarenregiments aus dem Kreiſe 
der Officiere und bat den Herzog um feinen Abſchied 
bald folgten dieſem Beifpiele noch mehrere Huſaren⸗ und 
einige Infanterieofficiere. Ich muß geftehen, folde Schwach⸗ 
herzigkeit hatte ich von dieſen Herren nicht erwartet, und 
ed durchzuckte mich fogleich ein fo tiefes Gefühl der Ber- 
achtung gegen fie, daß e8 mir rein unmöglich war, auch 
nur’ mit einem Einzigen derfelben noch ein freundliches 
Wort zu ſprechen. Ich habe fpäter dieſe Herren 
ungleich milder beurtheilt und Manches gefunden, was 
mir ihren damaligen Schritt erflärbar, ja ſelbſt ent- 
ſchuldbar madt, fo daß ich fie jett nicht weiter ver- 
dammen will; eine wahre Kamerapfchajt fühlte ich aber 
für fie niemal® wieder und wenn ich ihnen fpäter nad) ge- 
ſchlofſenem Frieden zufällig wieber begegnete, juchte ich ihnen 
mehr auszuweihen als fie anzureden. Im Jahr 1819 
babe ich übrigens wegen diefer Sache nody ein jehr ernft- 
haftes Duell mit Einem der damals außgetretenen 
Dfficiere gehabt. 

In dem edlen Gefiht unferes ritterlichen Herzogs 
zeigte fih in dem Augenblid, ba ein fo beträchtlicher Theil 
der Officiere, und darunter Manche, die er bisher mit 
Wohlthaten überhäuft hatte unb die, als nod das Glück 
ihm lächelte, ihm gar nicht eifrig gemug jchmeidheln 
fonnten, jest fcheiven wollte, der Ausprud des tiefften 


Schmerzes und bitter getäufchter Hoffnung. So mußte 
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auch er die traurige Erfahrung machen, wovon fein Menfch, 
ſelbſt kein Fürft, dem ein wechſelsvolles Geſchick zu Theil 
wird, ausgenonmen ift, daß die Freunde im Glüd nicht 
immer im Ungläd treu bleiben. 

Was der Herzog verjprochen hatte, hielt er aud un 
abänderlich, und alle Officiere, welde um ihren Abſchied 
nachſuchten, befamen folden auf der Stelle, mußten aber 
mit Recht fogleih Lie Truppen verlaflen, um nicht etwa 
turh ihren Wankelmuth auch noch die Treue der Soldaten 
zu erſchüttern. Es war fein erfreulihes Schaufpiel, dies 
mit anzufehen, und wurden Einzelne ſogar von unferen 
Soldaten wegen ihres Kleinmuthes Laut verhöhnt umb 
ich war froh, al® die ganze peinlihe Scene beendet war. 
Als die Officiere ſich entfernt hatten, wurben alle Unter: 
sfficiere und gemeinen Soltaten einzeln gefragt, ob fie 
bleiben oder ebenfalls abgehen wollten, in weldyem letzte⸗ 
ren Falle ein Jeder dann einige Thaler Reiſegeld ausbe⸗ 
zahlt erhalten ſollte. Nur ungefähr 200 Mann, größten- 
theils die fchlechteiten Kerle in allen Compagnieen und 
Schwadronen, fohieden aus; über 1800 Mann blieben 
uns aber treu, und brachen in den begeifterten Ruf aus: 
„Wir leben und fterben mit unferem Herzog und fechten 
für ihn, wohin er uns auch führen mag!" Das waren 
doch noch Worte, die einem deutſchen Soldaten das Herz 
erfreuen und ihm bie Ueberzeugung geben founten, wie 
Kraft und Treue bei allen unferen deutſchen Kriegsſchaaren 
nicht ganz erlofchen fei. 

Nun ward eine neue Organifation unferes Corps 
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vorgenommen, welches fortan beſtand ans zwei Ba- 
taillonen ſchwarzer Jäger, in der Stärke von 500 Mann 
das Bataillon, zwei Compagnieen Scharfihüten mit grü- 
nen Uniformen, einem ſchwarzen Hufaren- Regiment von 
520 Mann, einem feinen Corps Ulanen und vier reiten- 
den Geſchützen, zufammen an 2000 Mann ftarf, da für 
die abgegangenen Soldaten ſogleich neue Rekruten einge» 
ftellt wurden. Was mich anging, fo anancirte ich zum älte- 
ften Lieutenant in dem Hufarenregiment und erhielt einen 
treffliden Zug von 40 Mam, mit dem ich größtentbeils 
die Vorhut bildete. Meine Hufaren, die durchweg faft 
früher in der Preußifhen Armee gedient hatten, waren 
meist ſehr zuverläffige Leute, ausbanernd, muthig, mir 
perfönlic ungemein ergeben ımb von erprobter Tapferkeit. 
Wenn ein Officier ein Commando derartiger Soldaten 
führt, fo darf er mit Recht ftolz darauf fein, und feine 
Strapaze muß ihm zu groß, fein Unternehmen zu wag⸗ 
balfig erjcheinen. 

Bei ftarfer Hige marfchirten wir nun von Zwiclau 
nach Leipzig, wo ſich ſächſiſche Cavallerie uns widerſetzen 
wollte, von uns Huſaren aber tüchtig geworfen warb. 
Ich felbit hatte Gelegenheit, bei diefem Gefechte meinen 
Säbel zu gebrauhen und einen fähfifhen Hufaren vom 
Pferde zu hauen. Bet anbrechendem Tage zogen wir ale 
Sieger mit fchmetterndem XZrompetenflang und frohem 
Gefang in Leipzig ein, deſſen Bewohner gar verwunberte 
Geſichter machten, als fie plöglih uns „Schwarzen“, bie 
fie Gott weiß wo glaubten, in ihre Stadt einmarfchiren 
faben. 

8* 
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Wir hielten den langen heißen Sommertag hier 
Raft, ımb wurden von ben gaftfreien Bewohnern biefer 
reihen Handelsſtadt, welche über die undeutſche Politik 
ihres Königs fehr mißvergnügt fchienen, mit Speife und 
Trank reihlih erquidt. Ich felbft hatte das Glück, bei 
einer gebildeten Kaufmannsfamilie einquartirt zu werben, 
und die Feine nette, hübſche Hausfrau mußte gar nicht, 
was fie mir Alles auf den Tiſch fegen follte, um mich zu 
ſtärken. Eine Couſine des Haufes, welche Anlage zur 
Kunft hatte, war gar nicht davon abzubringen, mid, zu 
zeichnen, um das Portrait eines ſchwarzen Todtenkopf⸗ 
Öufarenofficierd in ihrem Stammbuche zu befiten. Noth- 
gedrungen mußte ich nachgeben, war aber von ven 
Strapazen des legten Tages jo ermübet, daß ich trog 
alles Geplauderd der Damen während der Sigung faft 
einfchlief. Die Coufine hatte Humor genug, mir dies 
nicht übel zu nehmen, fondern mid ale Schlafenden bar: 
zuftellen, was ein ganz hübfches Genrebild gab. Nach der 
Schlacht bei Leipzig 1813 habe ich in dieſem Haufe wieber 
einige Wochen ald Berwunbeter gelegen. 

Um bei der fehr großen Sonnenhige die kühleren 
Nächte zum Marſchiren zu benugen, zogen wir am Abend 
wieder aus Leipzig fort auf dem Wege nah Halle zu. 
Ich gehörte zu den erften Neitern, welche in biefe alte, 
treue Preußiſche Stadt einritten, und ber lebhafteſte Jubel, 
bie ungeheucheltfte Freude aller Einwohner empfing uns. 
Dir fpürten es ſehr merklich, daß wir auf Preußiſchem 
Gebiete waren, wos noch grimmiger Franzoſenhaß Aller 
Herzen erfüllte und wahre Baterlandsliebe ſich zeigte, 
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obgleich Halle jegt biefem neugeſchaffenen Konigreich 
Weſtfalen zugetheilt war. Da wir biefe Stabt doch 
unmöglich auf die Länge behaupten konnten, fo mußten 
wir tie Einwohner nur verhindern, die weſtfäliſchen 
Wappen von den öffentlichen Gebäuden abzureißen 
und die ihnen mißliebigen Beamten zu verjagen, um 
fie nicht nutzlos der Rache ber bald wieber einrüden- 
den Feinde auszufegen. Cinige Freiwillige ſchloſſen ſich 
übrigens hier unferer Schaar an, unb hätten wir Offie 
ciere nicht felbft den Studenten abgerathen, mit uns 
zu ziehen, da unfer Schidcſal doch ein fehr ungewiſſes 
war und leicht eine mehrjährige Verbannung vom bent- 
ſchen Boden herbeiführen konnte, fo wären faft alle 
diefe uns gefolgt. in ſehr ftattliher, jugendfräftiger 
Student, der einzige Sohn einer Preußifhen Officierd- 
wittwe, deren Mann bei Jena gefallen war, trat als 
Freiwilliger in eine Scharffgügencompagnie ein. Bier 
Tage darauf bei dem Sturm auf Halberftabt traf dem 
jungen Mann ſchon eine feindliche Kugel mitten durch das 
Herz und brachte ihm den frühen Rriegertob. 

Gern wären wir zwar in Halle noch länger geblie« 
ben, allein die größte Eile war geboten, wenn wir nicht 
von ber feindlichen Uebermacht der Weftfalen und Sachſen 
umzingelt und aufgerieben werben wollten. Einen Fürften 
wie den Herzog Wilhelm von Braunſchweig gefangen zu 
nehmen, wäre für die bienftbeflifienen Helferöhelfer der 
Napoleonifhen Tyrannei ein zu reicher Yang geweſen, als 
daß fie nicht hätten bie möglichſte Eile anwenden füllen, 
um ihn ſich zu erwerben. So kamen denn bie Weſtfalen 
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jchlennigft herbei, und auch Thielmann mit feinen 
Sachſen wollte verfuhen, uns über Lauchſtädt und Mer⸗ 
feburg in die Flanke zu faſſen. Wir mußten baher vor 
Allem ſuchen, vie Feinde über die Richtung unferes Mar⸗ 
ſches zu täufchen, und fo wurben ftarfe Gavalleriepatrouillen 
nad verfchiedenen Seiten ansgefandt, um fälſchlich Quar⸗ 
tier für das ganze Hauptcorps anzufagen, fo daß die 
feindlichen Spione dadurch irre geführt wurden, und nicht 
zu erforfchen vermochten, welden Weg wir denn eigentlich 
einſchlagen würden. 

Ih perfünlid warb mit 40 Hufaren befehligt, von 
Halle aus gegen Bernburg zu reiten, und überall das 
Gerücht zu verbreiten, ein Corps von 20,000 Defterreihern 
und Braunfchweigern würde mir in den nächſten Tagen 
ſchon nachfolgen. Ich ließ ftetS nur die Beamten der Ge- 
gend kommen, ermahnte fie dringend dafür zu forgen, daß 
Lebensmittel und Yourage für dies ſtarke Corps ja recht 
reichlich bereit gehalten würden und erfundigte mich nach dem 
Zuftand der Wege und Brüden, ob folde audy für das 
ſchwere Gefhüg, welches biefes Corps bei fidh führe, ge- 
eignet wären; kurz ſuchte mid ganz als Ouartiermeifter 
der Haupttruppe zu benehmen. Geſprächsweiſe ließ ich 
dabei auch wohl fallen, mir felbft fei zwar bie Beftimmung 
diefes Corps unbelannt, doch glaubte ih annehmen zu 
dürfen, daß ſolches beorbert fei, durch einen kühnen Hand⸗ 
fteeih die von den Franzoſen und Weftfalen beſetzte wich⸗ 
tige Feſtung Magdeburg zu erobern. 

Es fei nämlich die Landung eines ſtarken engliſchen 
Corps an der Elbe zu erwarten, Oeſterreich habe unſerem 
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Herzog 12,000 Mann Truppen zur Berfügung geftellt, und 
fo würden wir nun ſuchen, ung ber Feſtung Magdeburg zu 
bemächtigen, um dadurch einen feften Stützpunkt für unfere 
ferneren Operationen in Norddeutſchland zu gewinnen. 
Diefe falſche Nachricht, welche ich überall verbreitete, ſoll 
den Commandanten von Magbekurg bewogen haben, eine 
größere Erpebition, als er anfänglich gegen den Herzog 
beabfichtigte, zu unterlafien, in der Furcht, feine Stabt 
zu fehr von Truppen zu entblößen. Auch dem britten 
weftfälifhen Infanterieregiment, welches uns fpäter bei 
Halberftadt den Weg zu verfperren ſuchte, waren ſchon 
von Magdeburg aus Eilboten nachgeſandt worben, um 
daſſelbe zurüdzurufen; doch mar dies zu fpät geweſen, 
weßhalb wir und denn einige Tage nachher mit biefem 
Regimente ſchlagen mußten. 

Die Aufnahme, melde wir Hufaren von Seiten ber 
gefammten Panbbevölferung bei biefem Streifzug fanden, 
war bie herzlichfte, welche wir und nur wünſchen konnten. 
Die guten Leute holten Alles herbei, mas Küche nud 
Keller nur enthielten, und ſuchten ſowohl uns Weiter wie 
auch unfere Pferde moͤglichſt herauszufüttern. Auch meh. 
rere junge Burſchen wollten ſich fogleih meinen Hufaren 
anſchließen, doch wies ich fie jedes Mal zurüd, da die Zeit für 
uns zu Inapp gemefien und die Zukunft zu unſicher war, 
als dag wir uns mit der Annahme von Relruten noch 
fernerhin befafien konnten. Einen alten weftfälifchen Gens 
d’arınen, welcher früher lange ald Dragonerunterofficier bei 
den Preußen gebient hatte, nahm ich inbefien ohne Bedenken 
als Freiwilligen mit, und fleibete ihn in bie Uniform eine® 
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meiner [hwarzen Hufaren, der ſich bei biefem Zuge ſelbſt 
durch Unvorfichtigkeit erſchoſſen hatte. Diefer Gensb’arın 
war außer fi vor Freude, daß er bie weſtfäliſche Uni. 
form, welche er nur ans Noth angelegt, wieder ausziehen 
konnte, und trat ben Namenszug des Königs Jerome 
mit den Füßen. 

As ich fichere Nachrichten über den Mari des 
fünften weſtfäliſchen Infanterieregiments, welches Halber- 
ftabt befegen follte, um uns bort den Weg zu verlegen, 
eingezogen hatte, ritt ih in Eile zurüd, ben Herzog 
hiervon zu benachrichtigen. Es mar unferem Corps leider 
nicht mehr möglich, diefe Stadt früher wie das genaunte 
Regiment zu erreihen, und fo mußten wir es benn auf 
einen gewaltfamen Sturm antommen laſſen. Bei Dueb- 
linburg warb noch zuvor redt tüchtig geihmanst und 
dann ter Marſch gen Halberftabt angetreten, wo wir am 
Abend anfamen. Es galt nun den jchnellften Angriff, 
damit die Feinde fid) nicht noch mehr befeftigen und uns 
dadurch die Einnahme der Stabt ſehr erſchweren, ja for 
gar unmöglih machen fönnten. Der Ort hatte nämlich 
fehr ftarfe Mauern und fefte Thore, und da das fünfte 
wehfälifhe Regiment faft ein Drittel ſtärker war mie 
unfer gefammtes Corps, fo durfte bie Einnahme ſchou 
als ein ſchwieriges Unternehmen, welches leicht mißlingen 
Tonnte, angefehen werben. 

„Friſch gemagt, ift Halb gewonnen,“ war ber wahre 
Leibſpruch unſeres ritterlihen Führers, und bemgemäß 
flürmten wir denn auch mit Ungeſtüm los. Leider 
konnten wir Hufaren bei dem Angriff auf eine befefigte 
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Stabt niht die wichtigfte Rolle übernehmen, fonbern 
mußten folhe unferer trefflihen Infanterie überlaffen, 
bie fie denn auch muſterhaft ausführte. Es kam fehr 
bald zum heftigen Kampfe, die Weſtfalen ſchoſſen aus den 
Thürmen der Thore und von den Wällen, und fügten 
unſeren Sturmcolonnen beträchtlichen Verluſt bei, ohne 
daß wir ihnen in ihrer geſicherten Stellung großen Scha⸗ 
den anthun konnten. Es dauerte eine Weile, bis es zwei 
leichten Geſchützen von uns endlich gelang, ein Thor, wel⸗ 
ches ſtark verrammelt geweſen war, einzuſchießen, und 
dadurch unſeren Sturmcolonnen den Weg in die Stadt 
zu bahnen. Unter lautem Hurrah drang unfere In⸗ 
fanterie mit gefälltem Bajonnet, voran die grünen Scharf- 
ſchützen, ein, und auch Huſaren⸗ und Ulanendetahements 
folgten, um bei dem Straßenlampf mithelfen zu können. 
Am „Kühlinger Thor” war ver heftigfte Zufammenftoß, und 
natürlih mußte unfer Herzog aud dort anweſend fein. 
Schon war tiefe Dunkelheit eingetreten, als wir unter 
dem lauten Ruf unferer wüthenden Hufaren „Sieg ober 
Tod“ in die inneren Straßen von Halberftabt eindrangen. 
Ein heftiger Kampf tobte noch bie und da, und be- 
fonders aus den Fenftern der hohen Häufer fielen noch 
mande uns viel Berluft bringende Schüſſe; obgleich 
der Widerſtand der Weftfolen nah und nad immer 
ſchwächer ward. Mitunter konnten auch wir Huſa⸗ 
ren einzelne gute Attaquen machen, ungeachtet wir im 
Allgemeinen in den dunklen engen Straßen, welde 
ung ganz umnbelannt waren, und nit den Pferben 
nicht recht frei zu bewegen vermochten, und ben Haupt⸗ 
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theil des Kampfes uuferer Infanterie, die mit einem 
wahren Löwenmuth focht, überlafien mußten. Zwei weft 
fälif he Officiere, darunter einen geborenen Franzofen, 
nahm ih mit Hülfe meined treuen Burſchen gefangen. 
Meine Aufforderung fih zu ergeben, beantwortete ber 
Eine von ihnen mit einem Piftolenfhuß, ver mid 
feiht an der Schulter verlegte Ich hieb ihm aber 
feine beiden Zügel durch, fo daß er keine Gegenwehr 
leiſten konnte, und ſchnell um Pardon bat. Sein großes 
friefifhes Pferd paßte fpäter gut für unferen Munitions⸗ 
farren, wie wir benn überhaupt bei biefem Sturm auf 
Halberftadt reihe Beute madhten, freilich auch an 400 
Todte und Verwundete, darunter auch an 14 Officiere, dabei 
einbüßten. In Betracht der Schwähe unjeres Corps, 
welches kaum 2000 Streiter zählte, war dies leider ein 
ſehr ſchwerer Berluft. 

Segen 2 Uhr Nachts hörte das letzte Gefecht endlich 
auf, und die einzelnen Abtheilungen der Weſtfalen, welche 
fich zum Theil noch ſehr hartnäckig gewehrt hatten, erga- 
ben ſich, ſo daß wir an 2000 Gefangene machten. 

Sehr viele weſtfäliſche Soldaten entließ der Herzog 
ſogleich in ihre Heimath, nachdem ihre Waffen zerbrochen 
waren, da uns bei unſerem Eilmarſche die Bewachung ſo 
vieler Gefangenen doch zu ſchwer gefallen wäre. Einige 
hundert Dann gefangene Weſtſalen traten in bie Rei⸗ 
hen unſerer Infanteriſten ein, ſo daß dadurch der 
erlittene Verluſt einigermaßen wieder ausgeglichen wurde. 
Die weſtfäliſchen Officiere, darunter der Oberſt des 
Regiments, der ſogenannte Graf von Wettingerode, 
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eigentlich ein geborener Franzoſe Namens Mehronet, 
wurben aber mitgenommen. Diefer Oberfi mar zwar 
ein tapferer Soldat, trat aber ſelbſt ned im ber 
Gefangenschaft mit einer fo echt franzöſiſchen Arco, 
ganz auf, daß ic die große Gutmüthigkeit umferes 
‚Herzogs, der ſolches ungeftraft dulbete, bewundern mußte. 
&r wie noch einige andere gefangene Dfficiere, melde 
franzöfiſchen Urfprunges waren, mußten mit nad) England 
folgen, während die Deutſchen auf ihr Ehrenwort, nicht 
wieber gegen uns zu bienen, entlafien wurben. Unter 
diefen jetzt gefangenen weſtfäliſchen Officieren befand fi 
auch ein früherer Regimentsfamerab von mir, mit bem 
ich ehemals in Münfter ſehr genau bekannt gemefen war. 
Da ih wußte, daß nicht perſönliche Noth — alsdam 
wäre er am Ende wohl zu beflagen, doch aber zu ent- 
ſchuldigen geweſen — fonbern Ehrgeiz ihn in weſt ⸗ 
fãliſche Dienſte getrieben hatte, und ex ſich daſelbſt ſogar 
durch Schmähungen gegen Preußen hervorgethan, fo 
hegte ich mit Recht große Verachtung gegen dieſen Men⸗ 
ſchen. Jetzt als Gefangener wollte dieſer Herr unſere 
alte Kameradſchaft ernenern, kam ganz unbefangen an 
mid) heran und wollte mir fogar ohne Weiteres bie Hand 
reihen. Sreimüthigfeit gegen Jedermann, fobald nicht 
bienftlihe Rüdficht meine Zunge feflelte, ift flets mein 
Beftreben geweſen, unb fo fagte id denn aud ihm une 
umwunden, baß id; feinem Preußifhen Edelmann und 
zar früheren Preußiſchen Dfficier, der freiwillig einem 
Vönig Jerome dienen lönne, die Hand reihen würde. 
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Der fo Angerebete machte ein etwas verblüfftes Geſicht, 
während ich ihm den Rüden zuwandte und ihn ftehen ließ. 

Gegen Morgen hatte das Gefecht gänzlich aufgehört 
und wir fomten uns auf einige Zeit der Ruhe hingeben. 
Mein Ukrainer Roß und ich hatten folche auch redlich ver- 
dient, denn feit den legten 36 Stunden war ich kaum 
auf Augenblide ans dem Sattel gelommen. Wir ftredten 
ung nun Beide der Länge nah auf einer Wiefe unweit 
eines Thores von Halberftabt hin, und ſchliefen bis gegen 
Mittag vortrefilih. Diefe Ruhe war uns fehr nöthig, 
denn fhon am Nachmittag marſchirten wir wieder von 
hier fort, gen Braunſchweig zu. 

Die größte Eile war troß unſeres jebigen Sieges 
für den Herzog nothwenbig, wenn er wirklich fein Corps 
noch glüdlid bis auf bie rettenden englifhen Schiffe 
führen wollte; indem von allen Seiten her weitfälifche, 
bergifche und auch die bolläntifchen Truppen, weldhe gegen 
ben Major von Schill ſchon gefohten hatten, gegen uns 
heranmarſchirt Tanıen. 

Bevor wir Halberftabt verließen, batte ih noch 
die traurige Pflicht, einem ſchwer verwundeten Dffi- 
cier, mit dem ih traute Waffenbrüderſchaft geſchloſſen 
hatte, den legten Beſuch zu machen. Es war uns 
möglich, diefe Schwerverwundeten auf unferem Eilmarſche 
mitzunehmen, und fo mußten mir fie nothgebrungen einem 
fehr ungewiſſen Schickſal überlaflen, welches uns den Ab⸗ 
ſchied von ihnen nody mehr erfchwerte. Napoleon, ven es in 
feinen Uebermuth empörte, daß ein deutſcher Fürft es jett 
noch wage, den Kampf gegen ihn fortzufegen, hatte ſcham⸗ 
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Iofer Beife unferem Herzog das Recht Krieg zu führen, abge 
ſprochen, und feinen feilen Schergen befohlen, das braun» 
ſchweigſche Corps nicht wie bie Heeresmacht eines legiti⸗ 
men Fürften, mas wir doch unbeftritten waren, ſondern 
wie einen Räuberhaufen anzufehen und demgemäß zu ber 
handeln. Es war daher leicht möglih, daß Napoleon 
unſere verwundeten Officiere nicht als Kriegsgefangene 
behandelte, ſondern fie auf bie Galeeren nach Frankreich 
bringen ließ, wie er dies bereits bei ben gefangenen Offie 
cieren bes Schill' ſchen Corps gethan hatte. 

Der Zufall hatte gewollt, daß man unfere verwun ⸗ 
deten Officiere in Halberftabt in em öffentliches Haus 
gebracht. Sie fanden von den gefälligen Mädchen dafelbft , 
eine fehr mildthätige Pflege, und dieſe armen Geſchöpfe 
forgten mit größerer Aufopferung für bie Leibenben, 
als dies viele elegante, noch fo gebildet und tugend⸗ 
haft erzogene Damen aus ben höheren Geſellſchaftskrei⸗ 
fen es in diefem Falle kaum gethan haben würben. Das 
Eine diefer armen Wefen, eine ſehr hübſche, junge Blondine, 
war mehr aus Unfenntnig und Noth — fie war eine 
Waiſe — wie aus wirklicher Berwerfenheit in dies ver- 
rufene Haus gelommen. Sie pflegte mit der größten 
Anfopferung Einen unferer verwunbeten Officiere, wußte 
denfelben fpäter felbft mit Gefahr des eigenen Lebens ber 
ihm drohenden Gefangenſchaft zu entziehen und begleitete 
den Geretteten nad) England und fpäter mit dem Regie 
ment nad) Spanien. Hier verfah fie den Dienft einer 
Marketenverin mit ber mufterhafteften Aufopferung, Ger 
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ſchicklichkeit, Uneigennützigkeit und Anftändigfeit der Sitten, 
fo daß fie fih bald die allgemeinfte Hochachtung erwarb, 
ihrem Oeliebten dabei aber ftetd mit treuer Anhänglichkeit 
ergeben blieb. In der Schlacht bei Bittoria zerjchmetterte 
eine Kanonenkugel diefem Dfficier beide Füße, fo daß er 
amputirt werben mußte. Der zum Srüppel Gewordene 
heirathete nun feine ihm auch jett nod treu gebliebene 
Geliebte, kaufte fih in der Schweiz ein Meines Befit- 
thum, und fol bort lange glüdlih und ik zufriedenen 
Berhältniffen ald Vater von mehreren blühenden Kindern 
gelebt haben. 

Wir marfhirten am 30. Juli Nachmittags wieber 
aus Halberftadt fort und hielten am Abend des folgenden 
Tages unferen Einmarfh in Braunſchweig. Welch ein 
Einzug war dies aber, wie vereinten fich dabei Jubel und 
Trauer, Freude und Schmerz auf bie feltfamfte Weife, 
und bie widerftreitenpften Gefühle mußten in diefer Stunde 
bei uns Allen und gar bei unferem Herzoge fi durch⸗ 
freuzen. Wohl empfing uns jett die wahre Freude, die 
ungeheucheltſte Anhänglichleit aller Braunfchweiger, bie 
mit Recht ſich doppelt ftolz fühlten, einen ſolchen Fürften 
wie den Herzog Wilhelm zu befigen, und doch durften 
wir uns nicht verhehlen, daß unfer Bleiben hier in ber 
alten Welfenhauptftabt faum einige Tage, ja felbft wahr: 
f&heinlich nur einige Stunden währen konnte. Als Sieger, 
bie ſchmetternde Janitſcharenmuſik des von und gefangenen 
weftfälifchen Infanterieregiments an der Spike, zogen wir 
zwar in Braunfchweig ein, und waren doch nur heimaths⸗ 
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loſe Flüchtlinge, bie wahrjheinlih am nächſten Tage ſchon 
einen harten Berzweiflungslampf Fämpfen mußten, wen 
wir und das Höchfte, was wir bei unſerer jegigen Lage 
noch zu erreichen hoffen konnten, — nämlich eine freie 
Einſchiffung nah England — erzwingen wollten. Es 
lag ein furchtbarer Contraft in biefem jubelnden Einzug 
in Braunſchweig, wo wir mit Tücherſchwenken, Blumen- 
kränzen und allen möglichen Aeußerungen der Begeifterung 
empfangen wurden, und wo beſouders das ſchöne Ge 
ſchlecht. gar nicht wußte, wie es uns nur ehren und er⸗ 
freuen folte — und bem ungewiffen Schidfal, weldes 
uns wahrſcheinlich fhon am nächſten Tage erwartete. Ich 
habe unferen Herzog niemal® ernfter gefehen, wie an 
diefein Einzugsabend bier, und bejonbers als er in bem 
Schloßhof des alten Stammſchloſſes feiner Väter eimitt, 
ſah man deutlich, welcher Schmerz feine Bruft durchzucke. 

Ich perfönlih mit meinen Hufaren blieb nur bie 
Naht in Braunſchweig, wo wir in einem vor dem Petrie 
thore liegenden großen Wirthshaus einguartirt wurben 
und am anberen Morgen ſchon wieder ald Recognoscirpas 
trouille ausritten. Bald mußten wir bie Nachricht bringen, 
daß drei weftfälifhe Infanterieregimenter, zwei Batterien 
und ein Cüraffierregiment, zufammen wohl an 5000 Maun, 
unter dem befannten weftfälifhen General Reubel, ber 
fhon in Sachſen gegen uns befehligt hatte, im Anmarſch 
wären. So galt e8 denn einen herzhaften Kampf von 
uns 2000 Dann gegen biefe 5000 Mann ober wir waren 
verloren, da auch ſchon der holländiſche General Gratien 
in Eilmärfchen gegen und anrädte. 
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Schon am Nadmittage deſſelben Tages kam es bei 
dem Dorfe Delper, unweit Braunfchweig, wieder zu einem 
ernfthaften Kampfe. Der Gedanke, in verfelben Stadt, 
wo wir am Abend als jubelnde Sieger eingezogen waren, 
jest vielleicht ald bemüthige Gefangene eingebradht zu 
werben, war uns unerträglich, und fo griffen wir benn die 
Weſtfalen mit dem Muthe der Verzweiflung an. Faſt 
unter den Augen der theilnehmenden Bewohner von Brann- 
ſchweig, die zu ganzen Schaaren uns nachgefolgt waren 
um biefen Kampf anzufehen, glei als fei es ein gefahr- 
loſes Friedensmandver, mußten wir jet fechten. 

Bei dem Sturm auf das Dorf Delper wurde dem 
Herzoge fogleid fein Pferd unter dem Leibe erfchoflen 
und fein Abjutant, der tapfere Hauptmann von Rabiel, 
flärzte tödtlih getroffen zufammen, allein trotzdem gelang 
ung endlich unfer Angriff. Auch wir Hufaren famen bald 
zum Kinhauen, fprengten zwei weſtfäliſche Küraſſierſchwa⸗ 
bronen und hieben viele Soldaten derfelben zufammen, fo 
daß die Uebrigen ſich in großer Eile in ein nahes Gehölz 
flüchteten. Die Dunkelheit machte nun dem Gefechte ein 
Ende und wir blieben in ımferer früheren Stellung dicht vor 
Delper, welches von ben Feinden noch befegt war, ftehen. 

Leider riß in biefer Naht Muthlofigfeit unter einem 
Theile unferer Officiere ein, welche freilich die große Ge⸗ 
fährlichkeit unferer Lage beifer überfehen konnten, wie _ 
die der gemeinen Mannfhaft möglih war. Es warb 
darüber berathen, ob es nit am Beſten fei, wenn ber 
Herzog fih allein heimlich nah England flüchtete, 
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das Corps dann eine möglichſt vortheilhafte Kapitu- 
lation abzuſchließen fuche, da wir, von allen Seiten von 
übermädhtigen Feinden umringt, doch ganz nothwenbiger 
Weife in Kriegsgefangenfchaft gerathen mußten. Zu fehr 
lebhaften Erörterungen kam es nocd während der Nacht 
zwiſchen den verfchiedenen Officieren über dieſe Frage, und 
jelbft bi8 dahin beitandene Freundſchaftsbündn iſſe zwiſchen 
Einzelnen wurden taburd für immer zerrifien. Ich felbft 
bei meiner etwa® heftigen und leidenfchaftlihen Natur, 
trat fehr lebhaft gegen einen Officier auf, welcher die Ab- 
ſchließung einer Kapitulation befonders eifrig befürmwortete, 
ja nannte denfelben fogar im gerechten Zorn einen er- 
bärmlichen Feigling. Es war natürlich, daß der Beichimpfte 
dafür eine blutige Genugthuung von mir forderte und ich 
ihm ſolche auch gewährte, und ba wir Beide keine Zeit 
zu verlieren hatten, fo fand ber Zweifampf mit unferen 
Gäbeln jogleid beim Morgengrauen der kurzen Sommer- 
nacht ftatt. Wir bieben uns herum, daß es nur fo Hlirrte, 
bis e8 mir endlich glüdte, meinem Gegner einen fo tüch⸗ 
tigen Hieb über die rechte Schulter beizubringen, daß er 
den Säbel fallen lajjen mußte und ſtark biutend nad 
Braunſchweig zurüdgetragen wurde. Da er do nidt 
mehr in unferem Corps fechten wollte, fo Hatte er ja 
binlängliche Zeit zu feiner Heilung! 

In dieſer gefährlihen Tage bewies ſich unfer Herzog 
wieder jo recht als Dann und Held, und rettete dadurch 
nicht allein fih, fondern aud die Ehre unfere® ganzen 


Corps. Kaum hörte er, daß die Rebe davon fei: „er für 
v. Widete, NReiterleben IT. 9 
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feine Perſon folle fih durch eine heimlihe Flucht nad 
England zu retten ſuchen“, fo trat er zornentflammt im 
unfere Mitte. Feurig floifen feine drohenden Worte; be= 
geiftert, dabei im höchſten Grade erzürnt, flammte fein Auge. 
Er erklärte ganz beftimmt, daß er unter feinen Umftänden 
von unferem Corps fi trennen, ſondern bis zum legten 
Augenblide mit demſelben kämpfen und Gieg ober Unter- 
gang theilen werde. Gezwungen halte er indeſſen Keinen 
zurüd; nur Freiwillige wolle er in den legten Stunden der 
Gefahr um fid) haben. Wer von den Officieren daher 
auszufcheiden wünfche, der möge dies auf der Stelle thun. 

Sechs zehn von unjeren Officteren waren Eleinmüthig 
genug das Anerbieten des Herzogd anzunehmen, freiwillig 
auszutreten und fomit ihren Yürften in dem Augenblid, 
wo die Gefahr am größten war, zu verlajlen. Mögen 
fie ihr damaliges Thun vor ihrem eigenen Gewiſſen 


verantworten, ich will mich nicht jegt in der Erinnerung 


noch zum Richter deſſelben aufmerfen. Soviel weiß ich aber 
noch, daß mid und meine übrigen Kameraden zu jener 
Zeit mit vollem Rechte der größte Unwille über ſolch Be- 
nehmen erfüllte, und daß e8 uns nicht möglid) war, ben 
Scheidenden die Hand zu reichen oder nur ein freunb- 
liches Wort zum Abfchied zu jagen. 

Um 8 Uhr Morgens brachen wir wieder auf, und 
marſchirten in der Richtung gegen Hannover zu, wohin 
der Weg noch frei war. Der General Reubel hatte ſchlecht 
mandvrirt umd fo glüdte es uns jett, ihm ohne Kampf zu 
entlommen, mas bei beijeren Dispofitionen von feiner 
Seite kaum möglich geweſen wäre. 


‚* 
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Ueber Beine kamen wir anı Morgen des 2. Auguft 
in Hannover an, wo wir ebenfall8 von Seiten der Ein- 
wohner einen überaus freundliden Empfang fanden, wie 
vie überhaupt mit einzelnen wenigen Ausnahmen, 
auf dem ganzen Wege der all war. Ich ritt mit meinen 
Hufaren größtentheild in der Borhut und wir nahmen 
manche weftfäliihe Gensb’armen und einzelne franzöfifche, 
holländifche und weſtfäliſche Soldaten, fowie Heine De- 
tahements gefangen. Da wir auf unjerem Eilmarſch 
die Oefangenen doch nicht mit und herumfchleppen konnten, 
fo mußten wir uns damit begnügen, ihnen vie Waffen und 
Pferde abzunehmen; die Menſchen aber wieder freigeben. 
Auch in Hannover rafteten wir nur einige Stunden und 
gingen dann, die Furzen Nächte mit benutzend, in Eil- 
märjchen wieder weiter, um über die Wejer zu kommen. 
Die größte Eile war dringend geboten, denn feitvem ber 
holländiſche General Gratien fih mit dem weftfälifchen 
General Reubel verbunden hatte, marfchirten an 8000 Diann 
gegen unfer Feines Häuflein. Ebenſo tie Dänen, die nie 
mals gefehlt haben, wenn e8 galt ver deutſchen Waffen- 
ehre eine Schmach zuzufügen, famen von Hamburg ber 
unter ihrem General Ewald, der ſchon in Stralfund bei 
der Niedermeglung vem Major von Schill geholfen hatte, 
in befchleunigten Märfchen gegen und an. Gegen ſolche mehr 
als zehnfahe Uebermadt hätte ein Wiberftand doch zw 
nichts geführt, und wir mußten unjere Rettung nur 
in ſchnellen und Hug berechneten Märfchen, durch melde 
wir unfere Verfolger irre führten, fuchen. Unfere Hufa- 

9* 
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ven famen Tag und Nacht faft nicht aus den Sätteln und 
fehr viele Pferde wurden jo arg gebrüdt, daß fie bereits 
einen unleiblihen Gerud verbreiteten, unfere Infanteriften 
aber wurden zum großen Theil auf unzähligen Bauerwagen, 
welche möglichft ſchnell und oft mit Gewalt requirirt worden 
waren, gefahren. Es hieß bier, wie oft im Felde „Noth 
fennt fein Gebot"; die Pfliht der Selbfterhaltung ging 
allem Anderen vor, und allzuviele Rüdfichten durften wir 
nicht nehmen. 

Am 4. Auguft trafen wir in Nienburg ein, hatten 
fomit die Wefer erreicht und dadurch viel gewonnen. Un⸗ 
aufbaltfam ohne Ruh und Raſt ging es weiter dem 
Meere zu. Bei Hoya, wo eine Brüde über die Wefer 
führt, welche wir auf Befehl des Herzogs abbradyen, hat 
ten wir Hufaren nody ein Gefecht mit den Bortruppen 
des Generals Reubel, die und unmittelbar folgten, zu 
befteben. Ich mit 8 Hufaren blieb noch am jenfeitigen 
Ufer als tie Brüde ſchon abgebroden war, und mir 
ſchwammen nun mit unferen Pferden durch den Fluß, 
was gar nicht jo jchwierig war wie es anfänglich ausjah, 
obgleich die einſchlagenden feindlichen Büchjenkugeln rechts 
und links neben uns das Waffer auffprigten. Einem 
meiner Öufaren warb bei dieſer Gelegenheit ſein Pferd er- 
Iheilen und ich gab ihm mein zweites Pferd, da mein 
ftet8 unermübdlicher Ukrainer Hengft mich leicht bis an 
die Ufer der Nordſee tragen konnte. 

Immer heftiger drängte der Feind mit feiner 
Uebermacht nad, und unfere einzige Rettung lag tarin, 


133 


ihn in der Richtung unfered Marfces zu täufchen. Aus 
diefem Grunde mußte nun der Major von Korfes mit 
60 Hufaren unter dem Nittmeifter von Hirſchfeldt, ımb 
60 Zägern nebft 2 Geihügen nad Bremen zu marſchiren 
und fih als unfere Avantgarde ausgeben, hoffend, ven 
Feind daburh in umferer Verfolgung irre zu leiten. Es 
war dies ein fehr waghalfiges Unternehmen, bei dem bie 
Mannſchaft fehr leicht gänzlich geopfert werben konnte; 
weßhalb auch nur Freiwillige dazu aufgerufen wurden. 
Noch ein ſehr ermüdender Nachtmarſch bei tiefer 
Dunfelheit mußte gemacht werben, und wir langten bei 
dem oldenburgiſchen Marktflecken Elefleth an. Jetzt konn⸗ 
ten wir uns als gerettet betrachten, denn hier lagen 
Schiffe, welche den größten Theil unſerer Truppen aufe 
nahmen; obwohl einige Compagnien ſich erft in Bremer 
lehe einfchiffen Ionnten. Die Einſchiffung geſchah in großer 
Eile und es famen in Folge befien manche Unorbnungen dabei 
vor, wie denn auch einzelne Soldaten nicht in die Schiffe 
wollten, zu plünbern anfingen und bann fortliefen. Wir 
Hufaren fonnten unfere Pferde nicht mitnehmen, fonbern 
mußten fie Ale zurüdlafien, wie aud der Herzog fih 
dem unterwerfen mußte. Es hatten ſich ſogleich eine 
Menge Juden, Handelsleute und Bauern eingefunden, 
um Pferbe zu kaufen. Sie machten einen guten Handel, 
denn durhfchnittlih warb ein Hufarenpferd mit Sattel 
und Zeug für 3 Thaler, ja oft nur für einen Thaler, ver⸗ 
tauft; fo fehr drängte die Zeit. Ich konnte mich nicht 
darin finden, meinen treuen Ufrainer-Hengft zu verſchachern, 
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da ich nicht wußte in welche Hände daß edle Thier fallen 
und welhes Scidjal ihm bevorftchen würbe. Kurz ent- 
ſchloſſen, leitete ich das Pferd einige Schritte feitwärts, 
umfaßte nod einmal feinen ſchlanken, edel gebogenen Hals, 
ſchaute ihm in die Eugen dunklen Augen, feste ihm dann 
bie Piftole hinter das Ohr, drüdte lo8 und todt lag das 
muthige Thier, welches mich jo viele hundert Meilen 
weit mit nie nachlaſſender Kraft getragen hatte, zu 
meinen Füßen. Ich bin gerade fein Schwädling, aber 
daß mir die Thränen in die Augen traten, als der Hengit 
von meiner eigenen Hand getöbtet balag, will id nicht 
läugnen. 

Man hatte and fonft Anlaß zur Trauer genug in 
biefen Stunden der Einfchiffung, denn es galt ja ben 
Abſchied vom deutfchen Boden, wahrfcheinlih für lange 
Jahre, ja vielleiht für immer. Die Freude über unfere 
glüdlihe Rettung, die Luſt, daß es uns gelungen fei der 
Uebermacht unjerer Feinde zu entwifchen, überwog freilich 
in dieſem Augenblid bei den meilten Solbaten den Ges 
danfen des Abſchiedes von Deutjchland, und mit lautem 
Jubel wurben die Schiffe beftiegen. Waren die Berhält- 
nifje in unferem Vaterlande daheim doch leider fo wenig 
anziehenp! 

Nah der auf Fleinen Küftenfahrzeugen glücklich er⸗ 
folgten Einfchiffung, hatten wir doch noch mande Ge⸗ 
fahren und Gtrapazen zu beitehen, bis wir Helgoland 
erreichten. Einige däniſche fahrende Batterien langten in 
aller Eile am Wefer-Ufer an, und begannen unfere Heinen, 
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ſchwachen, unbewaffneten Fahrzeuge jo heftig zu befchießen, 
daß die Kugeln rechts und links bei uns im Waſſer nieber- 
Hatjchten. Ein Glück nur war e8, daß die Dänen mehr 
eifrig wie geſchickt hoffen, fo daß Feine ihrer Kur 
geln traf, fonft hätte ſolch leichtes Küftenihifi, auf 
welhem wir fuhren, durch einen einzigen Schuß zer 
trüämmert werben fünnen. Auch das Wetter war fehr un⸗ 
günftig, der Wind fland uns entgegen und langfam nur 
duch vieles Hin⸗ und Herlaviren konnten wir das Meer 
gewinnen. Zwei unferer Heinen Schiffe, darunter leider 
dasjenige, welches die Bagage der meiften Officiere und 
bie Striegsfafle des Herzogs, welche übrigens nur noch 
einige taufend Thaler enthalten follte, trug, ſtrandeten und 
fielen den Dänen in die Hände, welde über folde 
Beute fehr frohlodten. Die bei diefer Oegelegenheit ge 
fangenen Soldaten unfered Corps, wie aud die Stall 
leute und Bedienten des Herzogs, melde fich auf dieſem 
einen Schiff befanden, wurden auf Napoleons bejonderen 
Befehl nad) Breft auf die Galeeren gebracht. 

Am 9. Auguft, als noch widrige Winde unſere klei⸗ 
nen Yahrzeuge, auf denen wir eng zufammengepreßt jege 
liher Bequemlichkeit entbehren mußten, in der Nähe der 
oldenburgifchen Küfte feithielten, fam eine ſchwache eng» 
liſche Kriegsflottille auf uns zugejegelt. Mit dem Donner 
aller Kanonen empfingen die englifchen Kriegsſchiffe unfere 
Vahrzeuge, da man wußte, daß der Herzog mit feiner 
„Ihwarzen Schaar“, deren Ruf ſchon bis nad England 
gedrungen war, fih am Bord derſelben befinde. Bon 
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nun an konnten wir uns als volllommen gerettet betrach- 
ten; denn Englands Flagge beherrfchte ja alle Meere. 

Am folgenden Tage anferten wir, von ben englifchen 
Kriegsſchiffen esfoxtirt, bei ber Infel Helgoland und wur: 
ben dort bald ausgeſchifft. Welch ein gefchäftiges Leben 
berichte auf dieſer Kleinen Inſel und wie ungeheuer 
groß waren die Waarenmaflen, die wir liberal auf: 
geftapelt hier liegen jahen. Napoleons Gewaltmaßregeln 
hatten alle Häfen bes deutſchen Feſtlandes der Einfuhr 
ber englifhen Waaren verſchloſſen und dadurch war Helgo- 
land ein ungeheure® Depot geworden, von dem aus ber 
Schmuggelhandel mit verbotenen englifhen Waaren aller 
Art, nad) den deutſchen Norpfeehäfen in einer fo großar- 
tigen Weiſe ftattfand, wie man ſich dies in jegiger Zeit 
kaum noch vorftellen kann. Unter dem Schuß ber eng- 
lichen Kriegsfchiffe geſchah diefer Schmuggelhandel bejon- 
ders nad der Elb- und Wefermündung oft mit bewaff- 
neter Macht, und da Taufende von franzöfifchen Douanters, 
Gensd’armen und Soldaten, alle norddeutſchen Seeküſten 
ftarf beſetzt hielten, jo ereigneten ſich zwiſchen ihnen und 
den bewaffneten Schmugglerbanden, oft ſehr blutige Ge⸗ 
fechte, in denen gegenſeitig mit äußerſter Erbitterung ge⸗ 
kämpft wurde, und ein Pardongeben ſelten ſtattfand. Dieſe 
Handelsthätigkeit Helgolands hatte eine ſolche Menge von 
Geſchäftsagenten, Kaufleuten, Schwindlern und Abenten- 
rern aller Art dahin gelockt, wie auf einem ſo kleinen 
Raum wohl ſelten vereint geweſen ſind. Geld wurde in 
Hülle und Fülle verdient, denn eine einzige glücklich aus- 
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geführte Echmuggelerpebition brachte oft mehrere Tauſend 
Thaler Gewinn, der aber auch häufig ebenfo leicht wieder 
verausgabt wurde. Alle Lebensmittel hatten einen ungeheuer 
hohen Preis, edle Weine flofien in Strömen, leichtfertige glän- 
zend geputzte Mäbchen trieben fi) in Menge umher, Spiel- 
tifhe waren überall aufgefchlagen; kurz es herrſchte auf 
biefer fonft fo öden abgelegenen Yelfeninfel, augenblicklich 
ein Leben und Treiben, wie man ſolches fonft nur in ben 
reichften und üppigften enropätfhen Haupt und Handels⸗ 
ftäbten finden konnte. 

Mir perfönlih, und ein fehr großer Theil ber 
befieren Dfficiere unferes Corps hegte gleihe Gefühle, 
war das Herz noch zu ſchwer von Trauer über den Drud 
ber Fremdherrſchaft in Deutihland, und die abermals ge- 
ſcheiterten ſchönen Hoffnungen, mit denen wir das Jahr 
1809 begrüßt hatten, als daß ich an ſolchem wüſten Trei- 
ben Freude finden konnte; einige leichtfinnigere Officiere 
aber ftürzten fich über Hals und Kopf in dafjelbe hinein. 
Ein junger Hauptmann, der bis dahin äußerft muthig ge- 
fochten und fi überhaupt in jeder Hinfiht ſehr ausge, 
zeichnet hatte, verfpielte hier in der erften Nacht nicht 
allein fein eigenes Vermögen, fondern auch die an 
300 Thaler betragende Kafle feiner Compagnie, die er 
bei fi) trug. Er wollte und konnte diefe Schande nicht 
überleben und tödtete fi am anderen Morgen felbft durch 
eine Piftolenfugel durch das Herz. So mußte ein ans» 
gezeichneter Officer, ber fopft vielleicht noch dem Kampfe 
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Deutfhlands gegen die Napoleoniſche Tyrannei hätte die 
beiten Dienfte leiften können, jest ſchimpflich als Selbſt⸗ 
mörder enden, bloß weil er nicht innere Kraft genug be⸗ 
faß, der verderblichen Leidenſchaft des Hafarpipieles zu 
widerftehen. Während meines vielbewegten Lebens habe ich 
noch mehrfache Beiſpiele gejehen, daß fonft fehr tüchtige 
Officiere bloß durch das Spiel untergingen. 

Wir blieben nur wenige Tage in Helgoland, und 
wurben dann auf engliihe Transportichiffe eng zuſammen⸗ 
gepadt, un nach England gebraht zu werden. Die Ka— 
jäten waren überfüllt, fo daß felbit wir Officiere kaum 
jo viel Plat erhielten, um uns gehörig ausſtrecken zu 
fünnen; ein heftiger Sturm tobte beftändig und bie meiften 
Fahrzeuge, darunter auch dasjenige, auf dem ich mich mit 
7 Dfficieren und 180 Hufaren befand, wurben weit vom 
Courſe verfhlagen; auch litten wir dabei Alle mehr oder 
weniger ſtark an der Seekrankheit. Kurz e8 mar eine ganz 
abſcheuliche Reiſe. Wie Alles in der Welt, das Gute 
und das Böſe aber fein Ende findet, jo endete aud 
diefe Seereife, und am 20. Auguft landeten wir zuerft 
auf engliihem Baden. Die meiften Wbtheilungen des 
Corps waren ſchon einige Tage früher in England an⸗ 
gefommen, und wir erhielten nun ven Befehl und nad) 
der Infel Whigt einzufchiffen, dort zu fanden und ruhig 
zu erwarten, was das englifche Kabinet weiter über ung 
zu beſchließen für gut finden würde. Es ging nun aber- 
mals zu Eciff, wir hatten wiederum einige heftige Stürme 
zu beftehen und landeten enplih am 1. September auf 
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der Infel Whigt. So war denn ein fehr verhängniß- 
voller, an den fpannendften — dabei! leider auch größ- 
tentheils traurigften — Ereigniſſen überreiher Abfchnitt 
meines Lebens wieder beendet. 





Hünftes Kapitel. 


Landung in England. — Einquartirung auf ber Infel Whigt 
und fpäter auf ber Infel Guernfey. — Reorganifation bes 
Corps. — Bielfache Zwiſtigkeiten unter ben Officieren. — 
Schwankende Ausfihten wegen einer baldigen Verwendung 
gegen ben Feind. — Theilnahme an einer Schmugglerfahrt 
nach ber framzoſiſchen Küfte. — Entfehluß, das Corps zu ver« 
laſſen, um auf ber pyrenäifchen Halbinfel zu fechten. — Auf- 
enthalt in London. — Unangenehme Stellung des Herzogs 
Wilhem von Braunſchweig in England. — Reife nad; Porte- 
mouth. — Ginfhiffung nad) Liffabon. 


Schon in den erften Tagen unferes Aufenthaltes auf 
der Infel Whigt, wo wir Hufaren bei Freſhwater in ziem- 
lich enge Baraden einguartirt wurden, überfiel mid ein 
fogenanntes ſchleichendes Nervenfieber. Die geiftige Auf- 
regung ber legten 5 Monate war zu groß gewefen; Hoff- 
nung und Enttäufhung, Freude und Kummer, Vergnügen 
und bitterer Berbruß hatten zu ſehr mit einander gewechſelt, 
und babei aud) fortwährende Körperliche Strapazen mich zu 
arg mitgenommen, als daß nicht jegt, da bei der Ruhe 
auch die Aufregung ſchwand, eine völlige Erſchlaffung 
aller Sträfte eintreten follte. Wohl an 14 Tage brachte ich 
in einem Zuftand fo großer Apathie zu, wie ic ſolchen 





141 


früher gar nicht für möglich gehalten hatte. Ich war geiftig 
wie verbummmt, körperlich wie gebrochen, hatte zu nichts An» 
derem Luft als immer zu fchlafen und wieder zu fchlafen; 
verfpürte zwar feine Schmerzen, hatte aber auch fo ge 
ringen Appetit, daß ich mich förmlich zwingen mußte nur 
ein wenig zu genießen, um nicht ganz von Sträften zu 
fommen. In den 14 Tagen, daß biefe Kranfheit währte, 
bin ich Übrigens fo mager geworben, daß meine Hufaren- 
uniform kläglich an mir herumfchlotterte, und meine 
Sefihtsfarbe war fo bleih, daß ich eher einem aus 
dem Grabe entfliegenen Geſpenſte, als einem blühenden, 
kräftigen Reiterofficier glih. Meine fonit fehr feite Ge 
jundheit, die Behandlung eines gefchidten Arztes, vielleicht 
auch meine Willensftärke, die ich nach und nach wieder 
gewann, gaben mir bald meine frühere Körperfraft wieder. 
Gutes englifches Fleisch, ſtarkes Porterbier und vor Allem 
die herrlichen Seebäder, wozu fi) anf der Inſel Whigt 
bie befte Gelegenheit fand, verfchafften mir in einigen 
Wochen meine früheren rotben Baden und prallen Schen⸗ 
tel, auf welche ich mir nicht wenig eingebilvet hatte. 
Gerettet und vollſtändig beifammen war nun zwar 
das Corps der Schwarzen auf ber Infel Wbigt, fonft 
aber war die Gegenwart nicht angenehm und die Ausficht 
für die Zukunft nicht fonderlich erfreulih. Zuerſt drückte 
uns Alle die Ungewißheit wa® denn eigentlich aus dem 
Corps werben, ob es zeritreut, ober als ein für fi 
beftehendes Ganze, im Solde der engliihen Regierung 
fortdienen ſolle. Eine Nachricht aus London regelte nach 
furzer Friſt diefe legte und zwar fehr wichtige Frage auf 
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eine Weile, daß alle vernünftigen Officiere und Solda— 
ten vollkommen damit zufrieden fein konnten. Es warb 
nämlich feftgeftellt, daß aus dieſem fogenannten „Bramm- 
fhweigfhen Corps“ ein Infanterieregiment von 2 Ba 
taillonen und 1 Hufaren- Regiment von 3 Escadrons, 
lettere zufammen mit ben Dfficieren 588 Mann ftark, 
formirt werden follten. Dies Corps, welches feine 
frühere jchwarze Uniforn beibehalten durfte, erhielt hin- 
fihtlih der Beſoldung, Verpflegung, Benfionirumg, kurz 
aller derartigen Berhältniffe, ganz die gleihen Rechte, 
aber auch die Verpflichtungen wie die national: englifdhen 
Truppen. Es war biefer Contrakt von ber englifhen Re: 
gierung ganz anftändig und wir konnten in der That nicht 
im Mindeften mehr verlangen. Wenn mande DOfficiere 
ſich doch dadurch noch nicht befriedigt fühlten, laut darüber 
raifonnirten, ja fogar es wagten unferem eblen Herzog 
mit unbegründeten lagen und gänzlih ungerechtfer- 
tigten Anſprüchen fein ohnehin ſchon ſchwer geprüftes Leben 
noch mehr zu verbittern, fo ftellten fie ſich ſelbſt dadurch 
ein ſchlechtes Zeugniß hinfichtlich ihres Patriotismus aus. 
Leider fehlte es in unferem Corps an folden Männern 
feineswegs, und id war gezwimgen manche Officiere, 
bie ich bis jetzt wegen ihres Muthes und ihrer fonftigen 
militairifhen Geſchicklichkeit Hoch geichäßt hatte, von nun 
an wegen ihres moralifhen Werthes nicht fehr zu achten. 
Solche Ueberzeugung macht aber ſtets einen jehr traurigen 
Eindrud. 

War nun au in Betreff unferes feiten Verbleibens 
im englifchen Dienft das Nöthige bald feftgeftellt, fo fehlte 
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uns doch jede Gewißheit über unfere Verwendung, und 
wo und wann wir wieder in das Feld rüden follten. 
Was man hofft, das pflegt man auch gern zu glauben, 
und jo hatte fih denn anfänglih vie frohe Kunde 
verbreitet, wir follten auf der Infel Whigt einigermaßen 
wieder neu uniformirt und organifirt werben, was freilich 
dringend nothwendig war, um alsdann im Berein mit 
nationalsenglifhen Truppen und einigen Regimentern ber 
engliſch-deutſchen Legion abermals eine Landung in Nord» 
dentfchland zu unternehmen. Unfer Herzog folle bei bie. 
fer Expedition dann eine bebeutende Oeranführerftelle er- 
halten. Kinige fehr fangumifhe Dfficiere unter uns 
gingen in ihren Erwartungen fogar noch weiter, und woll⸗ 
ten verbürgte Nachriht haben, Preußen werde mit 
Deiterreih zugleih den Krieg aufs Neue an den Kai—⸗ 
fer Napoleon erflären, ganz Norddeutſchland alddanı in 
vollem Aufftand ausbredhen und uns Braunfchweigern jet 
bie ſchöne Aufgabe geftellt, an ver Weſer oder Elbe zu 
landen und von da aus den Kampf in das fogenannte 
Königreich Weftfalen fortzupflanzen. Ich muß offen ges 
ftehen, daß dieſe Berfündigung mir zu ſchön und hoffnungsvoll 
erflang, als daß ich ihr hätte fo rechten Glauben ſchenken 
können. War ih doch in ber legten Zeit zu bitter ge« 
täuſcht worden, als daß ih an eine Kriegserklärung von 
Preußen gegen Frankreich und einen bewaffneten Aufſtand 
von Norddeutſchland hätte glauben dürfen. Um dies zu 
erreichen, bedurfte es noch eines längeren, mehrjährigen 
Drudes der Napoleonifhen Tyrannei. 

Diefen Gerüchten von einer baldigen Landung in 
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Norddeutſchland entgegengefegt, liefen andere in unſerem 
Corps umber, nad denen wir eingejchifft, und zwar für 
den Kolonialdienſt in Weftindien verwendet werben folls 
ten. Ganz unmöglid war Letzteres wohl nicht, ba wir 
nad) der eingegangenen Konvention aud zum Kolonial⸗ 
dienft verpflichtet waren, und es ganz beſtimmt bie, 
daß nach dem bedrohten Weſtindien englifche Truppen ge 
fandt werben follten. Es wäre nun zwar ein fehr übler 
Tauſch geweſen, ftatt in Norddeutſchland in Weſtindien 
kämpfen zu müſſen, und doch hätte ſich dies von unſerer 
Seite nicht ändern Jaſſen, wenn wir den Befehl dazu er⸗ 
halten hätten. Daß dieſe ſo wichtigen und doch ſich wider⸗ 
ſprechenden Nachrichten uns täglich in die größte Span⸗ 
nung verſetzten, und ſolche Ungewißheit gerade nicht dazu 
beitrug, unſeren Aufenthalt auf der ſonſt ſo ſchönen Inſel 
Whigt behaglich zu machen, war natürlich. 

Mich perſönlich betraf jetzt auch ein Mißgeſchick, dem 
ich mich geduldig fügen mußte, obgleich es mich eigentlich 
ſehr kränkte. Gleich bei Reorganiſation des Huſarenregi⸗ 
ments, als ſolches feſt in engliſchen Sold trat, ergab es 
ſich, daß wir ungleich mehr Officiere bei demſelben be⸗ 
ſaßen, wie dem beſtimmten Etat nach bei der Stärke der 
Mannſchaft erforderlich waren. Die engliſche Regierung 
weigerte fi nun, un zwar mit vollem Rechte, biefen Offi⸗ 
cieren, welche über ven Etat waren, die ganze Gage aus⸗ 
zuzahlen, erbot fi aber großmüthig, ſolchen folange das 
iogenannte „half pay” (was ungefähr zwei Drittel der 
etatsmäßigen Befoldung betrug) zu bewilligen, bis fie etats⸗ 
mäßig in die beftimmten Stellen eingerüdt jein würden. 
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Da ih erft zum Corps in Böhmen gelommen, als fchon 
faft alle Officiere deijelben ihre Anftellung erhalten hatten, 
auch bei unſerem Marſche in Deutichland viel zu fehr mit 
friegerifchen Dingen befchäftigt gewefen war um daran zu 
denfen, dem Herzog mit einer Bitte um eine endgültige 
Feſtſetzung meiner Anctennität beiäwerli zu fallen, — 
was eigentlich leihtfinnig von mir war, — fo traf mich jegt 
das Schickſal Übercomplett zu werden, und als außer 
etatsmäßiger Lientenant eriter Klafie auf „balf pay” zu 
kommen. Es war dies zwar fehr empfinvlid für mid, 
doch ſah ih die Billigfeit folder Maßregel volllommen 
ein, fühlte mich auch weiter nicht darliber gekränkt, fon- 
dern beſchloß, das Unvermeibliche mit jener ruhigen Faſſung, 
bie ich mir flets anzueignen bemüht gewejen bin, zu er- 
tragen. Die Einbuße an meinem Gehalt konnte ich nod) 
am Erften verjchmerzen, befier wohl wie die Meiften mei- 
ner gänzlih mittellefen Kameraden, da ich ja noch aus 
Medlenburg eine beftimmte Leibrente bezog. Es war zwar 
ſehr ſchwierig ſolche zu erhalten, weil jede regelmäßige Poſt⸗ 
verbindung zwifhen England und dem beutfchen Eon» 
tinent gänzlich aufgehört hatte, doch gelang es mir durch 
Bermittelung eines großen Londoner Banguierhaufes, nad) 
einigen Monaten die Auszahlung diefer Rente, freilich 
mit bedeutenden Berinften, zu befommen. Es wurden 
nämlih in Wismar Wechfel auf Gothenburg gekauft und 
biefe dort wieder gegen Papiere auf London umgefekt, da 
zwifhen Schweden und England zu jener Zeit ein ziem- 
lich Iebhafter Handelsverkehr ſtattfand. Diefer Zuſchuß 
von Hauſe war mir auch dringend nothwendig, da ich mich 
v. Widede, Reiterleben I1. 10 
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wieder mit Wäfche und einigen Uniformftüden neu equi- 
piren mußte, um wenigftens einigermaßen anftändig anf» 
treten zu lünnen. Auf unferem Eilmarſche in Deutſch⸗ 
land waren alle unfere Sachen fehr verborben wor- 
den, ein Theil unferer ohnehin ſchon unbeveutenden Bas 
gage war bei unferer Einfhiffung auf ber Weſer ver- 
Ioren gegangen und fo ſah unfer ganzes Corps bei feiner 
Ankunft in England in feinen abgetragenen geflidten und 
oft zerrifienen ſchwarzen Uniformen fehr ſchäbig und aben- 
tenerlih and. Da man dort großen Werth auf bie 
äußere Erfcheinung eines Jeden und fomit auch auf die des 
Soldaten legt, und fonftige Eigenſchaften oft zu ſehr 
nad ihrem Aeußeren beurtheilt, fo erregte biejer ſchlechte 
Anzug unferer Soldaten und DOfficiere mandyen lauten 
Tadel, und trug vieleicht mit dazu bei, dag wir Alle nicht 
den freundlichen oder gar enthufigftifhen Empfang fanden, 
wie wir ſolchen vorher erwartet hatten. Der Engländer 
ift überhaupt fein Freund von lauten enthufiaftifchen 
Vreubenbezeugungen, und gegen fremde Soldaten, mö- 
gen ſolche aud noch fo muthig gelämpft und mit ihrem 
Blute der Sache Englands genügt haben, pflegt er fi 
ftet8 Talt ja mitunter felbft hochmüthig zu benehmen. Eng⸗ 
land bezahlt alle Truppen anfländig für ihre Dienfte und er- 
füllt jede der eingegangenen Berpflihtungen wegen Penfioni- 
rung und Unterflägung ber Berwundeten u. ſ. w. gewiſſenhaft; 
bamit ift aber Die Sache ganz wie bei jenem Handelsgefchäft, 
wo der Einzelne darnach firebt, den übernommenen Berbind> 
lichkeiten nadyzulommen, um ſich einen guten Namen zu er« 
halten, abgemacht. Bon einem weiteren Dant ift feine Rebe. 
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Wir blieben auf der Infel Whigt nur kurze Zeit 
und wurden no im Herbſt nad der Inſel Guernfey 
eingeihifft, die, dicht an ber franzäfiichen Küſte liegend, 
einer feindlihen Landung fehr ausgeſetzt war und des⸗ 
halb ftet8 eine ſtarke Beſatzung erforderte. Hier wurde 
denn enblid mit Ernft und Nachdruck angefangen, unſe⸗ 
rem Gorps eine befiere Zucht und eine ftrengere mili- 
tairifhe Haltung beizubringen. Es war dies in der That 
ein dringendes Erforderniß, denn befonvers bei der In⸗ 
fanterie fehlte eine militairifhe Haltung nnd ftrenge 
Disciplin fehr vieler Soldaten in hohem Grabe. Bei 
unferem Sturmmarfh in Deutfhland mußte den Solda⸗ 
ten Vieles nachgefehen werden und eine Erſchlaffung ber 
Meannszudt trat um fo mehr ein, al® viele rohe, wilbe 
Kerle unbedenklich in die Glieder eingeftellt waren, ohne 
fi) weiter um ihre fonftigen moralifhen Eigenfhaften zu 
befümmern, wenn fie nur brav darauf Tosgingen. Ebenſo 
fah es mit dem Crercitium nur höchſt mittelmäßig aus 
und e8 gab mandhe Soldaten, die zur Noth ihr Gewehr 
laden und abfeuern konnten, fonft aber nit im Gering- 
fien weiter ausgebildet waren. Bei biefen fehr in 
die Augen fallenden Uebelſtänden mußte eine gründliche 
Abänderung geſchehen, follte unfer Corpsô nicht mehr einer 
ungeorbneten Freiſchaar wie einer regulären Truppe gleichen, 
wo wir dann nicht hoffen burften, daß bie englifche Regierung 
uns der Ehre werth halten würde, neben ihren nationalseng» 
liſchen Bataillonen mit im fpanifhen Kriege verwendet zu 
werden. Hiernach fehnten wir uns aber Alle dringend, ba 
die Ausfiht auf eine baldige Fantung in Deutichland 
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body immer mehr und mehr ſchwand. Yeider war der 
Herzog jest nnr felten beim Corps auf Guernſey, wo 
feine Anmwefenheit fo ganz unerläßlich gewefen wäre, 
fondern größtentheil® in London, da er immer noch ver- 
geblich hoffte, durch feinen perfönlichen Einfluß einen aber- 
maligen Landungsverfuch in Deutfchland zu bewirken. So 
unterblieb denn bei der Imfanterie manche Strenge, die 
zum Wohl des Allgemeimen äußerſt nothwendig gewejen 
wäre, und wenn fi aud fowohl im Dfficiercorps wie 
in der Mannſchaft ſehr viel treffliche Elemente befanden, 
fo ließ das Ganze dennod viel zu wünſchen übrig. Da 
bei ver Infanterie noch mehrere Officiere fehlten, fo er» 
hielt ich das Anerbieten, als etatsmäßiger Officier mit 
der baldigen Anwartfchaft auf eine Compagnie dahin ver- 
fest zu werben; ich lehnte daſſelbe jedoch ab, theil® weit 
mir Manches in diefem Dfficiercorps nicht fonderlich 
gefiel, theils weil ich ftets in ber Kavallerie gevient 
hatte und nun nicht gern, fo lange ſich dies irgend⸗ 
wie vermeiden ließ, zu einer anderen Waffe übergehen 
wollte. 

Unſer Hufarenregiment mußte zwar ebenfalld noch 
gewaltig durchgearbeitet werben, wenn es recht tüchtig wer⸗ 
den follte, doch hatte daſſelbe das Glück, in dem befann- 
ten Oberft von Dörnberg einen Chef zu erhalten, der es 
verftand, bie nöthige Zucht und Ordnung einzuführen. 
Ich habe felten einen Dfficier gefehen, bei dem fich bie 
vortrefflichften militatrifchen Eigenfchaften in foldem Grave 
vereinigt fanden, wie bei dem Oberft von Dömberg. Er 





149 


war fireng und energifh, ohne hart und eigenfinnig zu 
fein, verftand es ausgezeichnet, felbft in ein etwas ver- 
wildertes Officiercorps fehr bald die nöthige Orbmung 
einzuführen, und war, fobald der Ernft des Dienftes nicht 
dadurch verlegt wurde, gegen den jüngſten Fähnrich ber 
liebenswürdigſte, gefälligfte Kamerad. Alles was Dienft 
anbelangt, verſtand er meifterhaft und es war wirflid 
eine Freude, unter feinem Commando zu ererciren. Leider 
hatte unfer Hufarenregiment auf der Infel Guernſey noch 
immer feine Pferde ımd vor der Hand war auch Feine 
Hoffnung vorhanden, daß es ſolche befommen würde, in⸗ 
dem es, vielleiht zum Colonialdienſt beorvert, erft am 
Drt der Beftimmung beritten gemacht werben follte. Die- 
fer Umftand verhinderte ung Offictere gleichfalls Pferde 
anzufchaffen, obwohl mandye von uns, und darunter be 
fonders ich, die ihnen lieb gewordene Bewegung des Rei⸗ 
tens ſchmerzlich entbehrten. Wie vermißte ich während bes 
Aufenthaltes auf der Infel Guernſey meinen treuen Ukrainer 
Hengft, den ich felbft hatte zufammenfchießen mäflen, und wie 
gern wäre ich in biefer fhönen Gegend auf ben Rüden des 
edlen Thieres umher galoppirt. Daß in ebenſolchem Maße 
unfere Hufaren den Mangel an Pferden beflagten, war na- 
türlih. Ein Ravallerift ohne Roß ift wie ein Kriegsfchiffe- 
matrofe auf dem Lande, und das zu Fußercerciren wirb 
bei einem Reiterregiment felten mit großer Luft und fon- 
derlihem Erfolg betrieben werden. Da ich in Guernfey 
eigentlich gar keine dienſtliche Geſchäfte zu beforgen brauchte 
und die Ereignifje der leuten Jahre mich ernfter geftimmt 
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hatten, als daß ich dem fteten Trinken, Spielen und luſti⸗ 
gen Scherzen mit den jüngeren Kameraden nod den. 
gleihen Geſchmack abgewinnen konnte, wie bied früher 
bei mie der Fall geweien war, fo befaß ich fehr viele 
freie Zeit zu meiner Berfügung. Ich trieb dagegen mit Eifer 
die Erlernung der englifhen Sprache, die mir als gebor⸗ 
nen Norddeutſchen, der in feiner Jugend viel Plattdeutid) 
geſprochen hatte, nicht ſchwer fiel, und befchäftigte mich mit 
ber fpanifchen, die mir fchon größeres Kopfzerbrechen machte. 
Bei meiner zulünftigen militairifhen Laufbahn konute ed mir 
nur von entfchiedenem Nuten fein, wenn ich der englifchen 
und fpanifchen Sprade mächtig war, deßhalb arbeitete ich 
denn jo fleißig, daß ich nach einigen Monaten ſchon ziemlich 
fertig englifd fprady und verftand. Im Spanijchen habe 
ih es jedoch nie zu einiger Meifterfchaft gebracht. Neben 
meinen Sprachſtudien trieb ich viele gunmaftifche Uebungen 
und brachte täglicy mindeſtens eine Stunde auf dem Fecht⸗ 
boden oder dem Scheibenftand für Piftolen zu, den wir 
Hufarenofficiere und angelegt hatten. Als Scheibe diente 
dafelbft häufig das Bild des fremden franzdfiihen Ty⸗ 
rannen, deifen Uebermuth uns aus unferem Baterlande 
verbannt hatte. Wenn wir auf diefer Scheibe das Herz 
oder Auge des Bildes durch einen guten Schuß durch⸗ 
bohrten, erregte dies ſtets bei allen Schügen großen 
Yubel. 

Mit den höheren Klaſſen der Bevölferung von 
Guernſey, ‚fowie den Officieren der dort garnifonirenden 
national » englifhen Truppen, famen wir fehr wenig in 
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nähere Berührung, obgleich wir fonft äußerlich in ganz 
gutem Einvernehmen mit ihnen ſtanden. Um es den meift 
wohlhabenden englifhen Officieren in ihrer Eoftfpieligen 
Lebensweife gleib thun zu kinnen, fehlte es mir und den 
Meiften meiner Kameraden an Geld, und fomit war es 
am Belten, wenn wir uns möglichft fern von ihnen hielten. 

Die Nähe des Meeres benugte ich um viele Fahrten 
mit den Fifcherbooten weit hinaus im die offene See zu 
machen. Ich begleitete die Fifcher, von denen auf der Infel 
Guernſey eine große Zahl leben, häufig bei ihrem Fiſch⸗ 
fang und lernte Ruder und Segel bei diefer Gelegenheit 
aut handhaben. Oft an 12—16 Stunden dauerten biefe 
Fahrten in den Meinen offenen Booten und ich hatte 
während bderfelben von Wind und Wetter Manches zu 
leiden, empfand indeſſen eine große Freude, wenn uns 
ein Yang fo recht geglüdt war und wir dann mit reicher 
Beute am Abend heimkehrten. Die jelbftgefangenen Fiſche 
wurden dann, mit einem Gericht Kartoffeln dazu, gekocht; 
wobei wir Officiere oft lachend und fcherzend Küchendienſte 
mit verrichten halfen, und unfere Gefchidlichkeit in der nüß- 
lichen Kochkunſt erprobten, um mit geringen Zuthaten doch 
die Shmadhafteften Speifen zu bereiten. Ein Glas Punſch 
von dem trefflihen Rum, welden man zu wohlfeilen 
Preifen erhalten Eonnte, warb dazu gebrauet und fo 
verlebten wir 5— 6 näher mit einander befreundete Ka⸗ 
meraden den Abend dann in frober Heiterkeit und mit 
geringen Koften. Nameutlich entfinne ich mid, noch, daß 
wir den Weihnachtsabend des Jahres 1809 in gleicher 
Weife feierten. Wir Hatten zn Ehren des Tages un 
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nach guter’ deutfher Sitte einen grünen Chriſtbanm 
aufgepugt, und ihn mit vielen hellen Lichtern verziert, wo⸗ 
bei wir ‚und gegenfeitig Meine Geſchenke machten, deutſche 
Lieder fangen und recht vergnügt waren. Manchem von 
uns, welder daheim in Deutfchland liebende Eltern, Ger 
fhwifter, Verlobte, ja fogar Gattin und Kinder zurüd- 
gelafien hatte, mochte gerade jet ber Gedanke, vielleicht 
auf Lange Jahre von der Heimath und allem Theuren 
was fie barg, gefchieden zu fein, doppelt ſchwer das Herz 
bedrücken und jede freudige Stimmung, wie fonft der Sol» 
dat ſich ihr fo gern hingiebt, ihm raufen. In mir, der 
ih nur Verwandte, mit denen ich perfünlich nicht näher 
befreundet war, daheim hatte, regten fich die Gefühle nicht 
in gleiher Stärke und ich verbrachte den Abend in jo froher 
Luft, wie ih fie feit Monaten nicht mehr empfunden 
hatte. 

Die militairiſche Unthätigleit, zu der ich verdammt 
war, denn als übercompletter Dfficier that ich faft gar 
feinen Dienft, wohl auch ein innerer Hang zu abenteuer- 
lihen Streihen, den id) von Jugend auf gehabt habe, 
gab mir VBeranlafiung mich bier zu Guernfey an einem fehr 
unbefonnenen Unternehmen zu betbeiligen, welches fehr leicht 
mit fchlimmen Folgen für mid ablaufen konnte. Es warb 
nämlich von bier ein äußerft lebhafter Schleihhandel nad 
der nahen franzöfifchen Küfte, deren Ufer man mit einem 
Handfernrohr deutlich erkennen konnte, unternommen, der 
zwar den Schmugglern, wenn er gelang, reichen Gewinn 
bradte, fonft aber mit der äußerften Gefahr verbunden 
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war. Diefe Scleihhänbler waren ſtets kühne, gewandte 
Seeleute, welche den Gürtel mit Piftolen beftedt, ſich zu 
12, 16—20 Perſonen vereinten, dann in ſcharf fegelnden 
großen Booten bei ftürmifcher Witterung und dunkler 
Naht an einem abgelegenen Punkt der franzöfifchen Küfte 
zu landen fuchten und dort ihre Waaren, meift Colonial« 
producte, an ihre Helfer abluden. Häufig fau es dabei 
zu äußert erbitterten, biutigen Gefechten mit den wohl 
bewaffneten, militairifeh organifirten und in ſtarker Zahl 
vereinigten franzöfifchen Douaniers, und die Schleihhänd- 
ler vertheidigten fi) dann mit bem äußerften Muth der 
Berzweiflung, da fie im all der Ergreifung mit 10 Jahren 
Galeerenſtrafe im Bagno von Breſt belegt wurden. 

Da ein mir befannter Fifher, mit dem ich häufig 
auf die See zum Fiſchen hinausgefahren war, mit an die⸗ 
fer Schmuggelei Theil nahm, jo ſchloß ich mich Teichtfin- 
niger Weife einer folchen Unternehmung an, die in einer 
ſtürmiſchen Nacht, im Monat Yebruar 1810, von Guernſey 
abfuhr. Es waren 16 gut bewaffnete Schmuggler in ber 
ftarfen Schaluppe, die fhon einen blutigen Kampf mit den 
franzöfiihen Douanierd wagen konnten, wenn biefe ver- 
ſuchen follten, fi) unferer Ladung, welche nur aus einer Anzahl 
von Eäden mit Kaffeebeftand, bemächtigen zu wollen. Kühne 
Seeleute waren diefe Kerle fiherlich, denn der Sturm heulte 
fo fürdterlih und die Wellen brandeten fo hoch, dag nur 
die größte Gefchidlichleit e8 wagen konnte, dies ſchwer bes 
ladene Fahrzeug in dunkler Nacht mitten durch die ges 
fährlihen Riffe der franzöfifhen Küfte zu führen. Ic 
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will offen geftehen, baß ich eigentlich eine gelinde Ans 
wandlung von Furcht verfpärte, als ich mich im dem Meis 
nen Fahrzeug, das oft ganz von ben Wogenbergen über 
dedt wurbe, auf dem Meere befand, und meine unbefonnene 
Thorheit vermünfdte, die mich zu biefem gefährlichen 
Borhaben verleitet hatte, bei dem ja felbft im beften Ball 
des Gelingens nicht das Minbefte, weder Ehre noch Vor⸗ 
theit, für mic erwachſen konnte. 

Dod war dies nit mehr zu ändern; ich mußte 
mid) jegt darin fügen bie ganze Fahrt mitzumachen, 
ſchämte mich aud, meine Furcht vor den Übrigen Seeleus 
ten zu zeigen, indem ich mit Recht beforgte von ihnen 
ausgelacht zu werben, und machte daher fo gut als mög- 
lich heitere Miene zum böfen Spiel. Nah und nah 
ſchwand meine anfänglihe Scheu, beſonders da id 
ſah, daß die Schmuggler ſich über das tobende Unwetter 
durchaus nicht ängftigten, fonbern vielmehr darüber er⸗ 
freut waren, da es bie franzöſiſchen Donanen« Boote am 
Kreuzen verhinderte und fo gewannaud ih Ruhe genug, mein 
Auge an der wilden Pracht des fhäumenben Meeres zu 
ergögen. Alles in der Welt will gelernt fein, und biefe 
Seeleute, welche jeglihem Unwetter fühn bie Stim bo ⸗ 
ten und trog Sturm unt Regen behaglich ihre Heinen 
Pfeifchen ſchmauchten, hätten wahrlich auch gezagt, wenn 
fie den Säbel in der Fauſt zur Attaque gegen eine feind« 
liche Batterie geführt wären. Ich hatte mid übrigens 
ganz mie bie übrigen Schmuggler gekleidet und ber 
waffnet. Gin fogenannter „Schanzlöper“ von grobem 
Gries, weite Scifferhofen von Gegelleinewanb, derbe 
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Woflerftiefel an den Füßen und eim Sädweſter von 
Wachstuch auf dem Kopf, bildeten meinen Anzug; meine 
fehr guten Piitolen und ein breites langes Schiffsmeſſer 
im der Leberjcheide, im Handgemenge eine fehr gefähr- 
liche Waffe, ftedte in dem um ben Leib geichnallten 
Ledergurt. 

Nach vielem Kreuzen und Hin⸗ und Herlaviren, wos 
bei ich die Geſchicklichkeit des Mannes am Steuerruder 
bewundern mußte, der trotz Sturm und Wogen und der 
tiefen Finſterniß ſtets den richtigen Curs zu halten 
wußte, erreichten wir gegen zwei Uhr Morgens die kleine 
Bucht, welche zum Ausladen der Waaren beſtimmt war. 
Ein Haufe franzöſiſcher Banern, alle mit Trageſäcken auf 
dem Rüden, erwartete und bier und gab unferer Scha- 
luppe die nöthigen Signale mit Heinen angezünbeten 
Reifigbündeln, die an einer Stange ſchnell einigemal in der 
Luft hin und her gefchwenkt wurden. Auch verfchiebene 
Pfiffe mit einer fchrillenden Bootmannspfeife wurden vom 
Lante ber gegeben und aus unferer Schaluppe beantwortet. 
Die Yandung felbit war äußerft fchwierig, da bie Wellen 
unfer Fahrzeug fo gewaltig hin und herſchleuderten, daß 
e8 nur durch die äußerſte Anjtrengung der Leute am Ufer, 
vermittelt nnd zugeworfener ſtarker Taue herangezogen 
werden fonnte. Mit großer Schnelligkeit und Gewandt⸗ 
heit geſchah die Ausladung der Kaffeefäde, welche ſtets 
80 Pfund fchwer, vie Tragelaft jedes Mannes bildeten. 
Obgleich man bis an den Gürtel im Waſſer waten mußte 
am an das Yand zu lommen, jo konnte ich der Luft doch 
nicht widerjteben, jest fchen als freier Mann, wenn aud 
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nur auf Augenblide, ben feinblihen Boden Frankreichs 
zu betreten. Ich fprang alfo umverzagt in das freilid 
noch fehr kalte Wafler und lief dann, während der halben 
Stunde, die ungefähr auf das Ausladen ver Kaffeefüde 
und Einnehmen des Saudes, mwelder uns als Ballaft 
diente, verftrihen, mit eiligen Schritten am Strande um- 
her. Konnte ih mid damald doch noch nicht der ſchönen 
Hoffnung hingeben, daß ich fünf Jahre fpäter im ftolgen 
Gefühl des Sieges den Boden diefes jo übermüthigen 
Frankreichs betreten werde. 

Wir hatten kaum die Hälfte des Ballaſts eingenom- 
men, als die ausgeftellten Außenpoften der Schmuggler 
durch ſchnell erfolgende Pfeifenfignale die Nachricht gaben, 
daß ein ſtarler Trupp franzöſiſcher Douaniers fih uns 
nähere. Jetzt war die größte Eile nöthig. Die franzö- 
fiſchen Träger, wohl 60—70 Mann ſtark, nahmen ihre 
Kaffeeſãcke auf den Rüden und liefen, in ordentlichen Reihen, 
hinter einander troß ihrer ſchweren Laſt in kurzem Trabe fort, 
fo daß fie in der Finfterniß bald unferen Bliden ent- 
ſchwanden. Es ſchien förmlich eine Art von militairifher 
Disciplin in diefen Leuten zu herrſchen. Ich bemerkte 
Bor- und Nachhut, die aus Meinen Trupps von Schmugg- 
leru, welde keine Tragepaden, dafür aber lange Flinten 
trugen, beftanden; Seitenpatronillen wurden abgeſchidt und 
Commandorufe und Pfeifenfignale gegeben. Der Anführer 
diefer Franzoſen ſchien ein Mann von höherem Stande 
au fein und die wenigen höflichen Worte, die er mit mir 
wechſelte, wurben in gutem Franzdfiſch und nicht in dem 
mir ganz unverfländlihen Patois der fibrigen Küften- 
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bewohner geſprochen. Auf der Infel Gmernfey hörte ich 
fpäter, diefer Schmuggleranführer fei ein vornehmer fran- 
zofiſcher Edelmann von fireng legitimiſtiſcher Geſinnung, 
der nur aus Haß gegen Napoleon und, um defien Finanzen 
den möglichften Schaden zuzufügen, ſich dieſem Gewerbe ge» 
widmet habe und dabei auf jeglichen pecuniairen Bortheil für 
feine Perfon verzichte. Ob dies gegründet war, laſſe ich 
bahingeftellt fein, jedenfalls gehört ein tiefer Haß dazu, 
um Jahre lang das gefährliche und unangenehme Gewerbe 
eines Schmuggleranführers freiwillig zu treiben: 

Schleunigft entfernten auh wir nun unfer Fahr⸗ 
zeug von der Säfte Wir waren eben noch hiermit 
befhäftigt und ich legte wader mit Hand an, als mehrere 
ſtarke Abtheilungen Donaniers, die, foviel es zu erkennen 
war, Linienſoldaten bei ſich hatten, am Strande erſchieuen. 
Wir wurden fogleih mit einer vollen Salve aus den lin 
ten biefer Leute begrüßt, bie uus weiter feinen Scha- 
den zufügte; da wir jedoch gegen die Fluth arbeiten und 
uns aus einer ſchmalen langen Bucht muhſam hinans- 
rubern mußten, während bie Feinde, die am Ufer 
neben uns herlaufen fonnten, wieberholt ihre Gewehre ab» 
ſchoſſen, fo war umfere Lage doch ziemlich gefährlich. Ob» 
gleich mehrere Kugeln bei uns auf dem Verdecke einſchlu⸗ 
gen und das Ruder, welches ih in dem Meinen Boote, 
mit dem wir bie Schaluppe ſchleppten, führte, getroffen 
wurbe, fo ward do ven ber Mannſchaft Keiner verlegt. 
Als wir erſt das offene Meer gewonnen hatten, Tonnten 
wir Segel auffegen und nun unferer Feinde am Lande 
fpotten. 
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Ein neuer Gegner ward uns aber jetzt; denn ein fran- 
zöfifcher Douanenkutter, der zwei leihte Geſchütze am 
Bord führte, wahrſcheinlich durch Signale herbeigeholt, 
kam in ſehr bevenkliher Nähe auf uns zugelegelt. Da 
unfere Schaluppe nicht Ballaft genug hatte, auf dem noch 
immer fehr ftürmifhen Meere bebentlih hin und her» 
ſchwankte und wir aus biefem Grunde nicht fo viele Se- 
gel aufjegen und fo ſchnell davon eilen Tonnten, wie es 
fonft wünſchenswerth gewejen wäre, jo warb unſere Lage 
immer mißliher. Bereits hatte eine feindliche Kanonen⸗ 
Ingel uns eine Stenge fortgerifien und ib war ſchon 
dabei ‘meine Unbefonmenheit, die mid) nutzlos in dieſe 
Gefahr gebracht hatte, bitter zu verwänfchen, als glüdlicher 
Weiſe cin englifcher Kreuzer, den das Schießen herbei» 
gelodt, in der Morgendämmerung auf un zugefegelt fam. 
Nun waren wir gerettet, denn der franzöfifche Douanen- 
futter, als er den engliihen Schooner bemerkte, fuhr 
eilig von dannen, um die Küſte wieberzugewinnen. Ganz 
ohne Lohn wollte der Kapitain des Lebteren uns feine 
Hülfe nit gebracht haben, wir wurden gezwungen 
beizulegen, worüber freilich unfere Leute fehr unmuthige 
Gefichter machten. Kin Flottenofficier kam an unfern 
Bord, muſterte uns Alle und ſuchte ſich dann die drei 
jängften Seeleute aus, um fie gewaltfam zu Matroſen 
für fein Kriegsfchiff zu preilen. Seine Wahl mar auch 
bereits auf meine Berfon gefallen, da er mich in meinem 
Anzug für einen gewöhnlichen Fiſcher hielt. Ich muß ge- 
fiehen, e6 wäre mir fehr unangenehm gewefen, jebt ges 
preßt an Bord des Schooners gefchleppt und aus einem 
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Herzoglich Braunſchweigiſchen Hufarenofficter in einen eng- 
liſchen Kriegsichiffsmatrofen verwandelt zu werden, wenn 
fi) fpäter mein Stand auch heransgeftellt hätte. Glücklicher 
Weife war jedoch dieſer Ylottenofficier zum Beſuche auf 
dem Kriegsſchiff, welches ums damals von Helgoland nad 
England geführt hatte, geweſen. Ich erkannte ihn wieber, 
rebete ihn daranf an ımb wußte mid nun fo zu legitimi« 
ren, dag er mich, über vie Verwechslung fehr lachend, 
auf der Stelle freiließ. Die drei gepreften Fiſcher, 
die nad dem Schooner gebradht wurden, waren ge- 
waltig zornig und fchimpften laut über das Unrecht, 
was fie erleiden. mußten, ohne daß ihnen ſolches jedoch 
nur irgend wie nügte Died gewaltſame Matrojen- 
preffen für bie Flotte, mas zu jener Zeit in dem freien 
Großbritanien fehr ſtark betrieben wurde, gehörte mit 
zu den größten Härten, bie ich jemals in irgend einem 
Lande ſah. Selbſt in Rußland Hatte man fi gegen 
Leibeigene nicht derartige Ungerechtigfeiten zu Schulden kom⸗ 
men laflen. Die ftarf bewaffneten Preßgänge der englifchen 
Kriegsichiffe drangen mitunter ohne Weitered in die 
Wirtbshäufer ein, um Kauffartheimatrofen mit Gewalt 
an Bord zu fchleppen, ja fie überfielen gleich Räuberban- 
den barmlofe junge Burfchen am Lande, behaupteten, dies 
feien Matrofen, wenn folhe auch niemals früher zur See 
gemefen waren, und nahmen fie troß alles Sträubens ohne 
Weiteres mit. Wer dann erft auf einen Kriegsichiffe war, 
der bedurfte vieler Protection und hatte mannigfache Mühe, 
um nur wieder davon fortzufonmen, felbft wenn er gar feine. 
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Anftelligkeit zum Seedienſt zeigte. Bielfache bintige Streitig- 
feiten entfpannen fi) zwiſchen diefen Preßgängen bewaff⸗ 
neter Kriegsfhiffsmatrofen und ihren Opfern am Lande; 
die dffentlihe Stimme in ganz England munte laut über 
diefen abfcheulihen Unfug und doch wurde folder nad 
wie vor mit der rohften Gewalt betrieben, benn es war 
ummöglidy, auf eine andere Weife vie überans zahlreiche 
Kriegsflotte, welche England damals in See hielt, genü⸗ 
gend zu bemannen. Das Kigenthümliche war, daß diefe 
fo geprekten Burfhen doch nad einiger Zeit häufig fehr 
brauchbare Seeleute wurden und fih dam mit regem 
Eifer felbft den Preßgängen anfehlofien, um neue Opfer 
zu erbafchen. 

Gegen Abend Langte unfere Schaluppe denn glücklich 
auf der Inſel Guernſey an und ich war gerzlich frob, als 
ich wieder feften Boden unter meinen Füßen fühlte. Ein- 
mal und nicht wieder, follte mid die Wagluft zu 
einer folhen unfinnigen Theilnahme an einer Schmugeelei— 
Unternehmung verlocken. 

Mein Bleiben dafelbſt währte überhaupt: nicht 
mehr lange, denn bie Untbätigkeit, zu ber ich ver- 
dammt war, trieb mich fort. Die Ausfiht, daß unfer 
unberittenes Hufarenregiment bald zu einer neuen Erpe⸗ 
bition Order erhalten könne, verfhwand immer mehr 
und mehr. Es warb fogar mit Beſtimmtheit verfidhert, 
dafjelbe follte nach Irland gebracht, dort beritten gemacht 
und dann zum Garniſonsdienſt dafelbft verwendet werben, 
da die englifhe Regierung wegen mancherlei unruhiger 
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Borkommenheiten auf diefer grünen Imfel bafelbft eine 
ſtarke Truppenmacht unterhalten mußte. Bielleiht mehrere 
Jahre auf Irland als übercompletter Hufaremofficier 
Garnifonsdienft zu verrichten, ımb etwa mit einem Com⸗ 
mando bie Steuereinnehmer bei ber Erhebung der Branb- 
weinftener zu befhügen, ein Geſchäft, zu welchem die Ca⸗ 
vallerie dort häufig verwandt wurbe, Iag aber gar nicht 
in meiner Abſicht. IH war in das Braunſchweigſche 
Hufarenregiment eingetreten, um möglihft viel gegen 
Napoleon, ven Unterbrüder meines Baterlandes, zu 
tämpfen, ein anderes Verlangen hatte ich nicht. Stonnte 
ich dieſes nicht erreihen, fo hielt ih es für das 
Befte, meinen Abſchied zu nehmen und dort hinzu- 
gehen, wo zu dieſer Zeit allein in ganz Europa noch 
mit Muth und Ausdauer gegen die franzöfiihe Tyrannei 
gefochten wurde, — nad der pyrenäifchen Halbinfel. 
Hinreichende pecuniaire Mittel, um diefen Plan bei ſpar⸗ 
famer und mäßiger Xebensweife ausführen zu fönnen, 
befaß ih zum Glüd nod und war baburd im Bor 
theil gegen Viele meiner Kameraden, welche mix gewiß 
gern gefolgt wären, wenn ihr Gelpbeutel ihnen dies ge 
ftattet hätte. 

Ende März 1810 verließ ich unfer Hufarenzegiment 
um vorerft auf Urlaub nach London zu gehen, dort Rüd- 
ſprache mit unferem edlen Herzoge zu nehmen unb mir wo 
möglid) die nöthigen Empfehlungsbriefe für mein Bor- 
haben zu verfchaffen. Die Trennung von einigen meiner 
Kameraden, mit denen idy in Noth und Gefahr einen feften 
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Freundſchaftsbund geichlofien Hatte, jchmerzte mich tief. 
Die meiften diefer braven Männer ſah ich niemals wieder, 
denn das ſchwarze Önfarenregiment des Herzogs von 
Braunſchweig ward 1812 ebenfalld nad) Spanien einge- 
ſchifft, focht dort ſehr brav und viele ſeiner Officiere und 
Soldaten haben auf der pyrenäifchen Halbinſel den Strie- 
gertod gefunden. Ehre ihrem Andenken, da fie lieber 
ein ungewifles Schidfal in. ver Ferne erwählten, als in 
ihrer Heimath dem fogenannten König Jerome von Weit: 
falen dienen wollten, fo gutes Avancement biefer ihnen 
auch verſprechen ließ. Beſonders der Abjchied von 
unferem Oberften von Dörnberg, in dem ich ein wahres 
Mufter eines echten deutichen Edelmannes und durch und 
durch tüchtigen Kavallerieofficiers verehrte, war mir jehr 
Ihmerzlih. Ich babe in ver kurzen Zeit, weldye ich unter 
ihm diente, Vieles gelernt, was mir in meinem fpäteren 
Kriegsleben von dem größten Nuten gewejen iſt. Auch 
meinen treuen Bedienten, ben ehrlihen Wafjerpoladen, 
weldyen ich feit nnferen Ausmarſch aus Böhmen ſiets Bei 
mir hatte, hätte ich gerne mitgenommen, wenn dies nur 
irgendwie möglich geweſen wäre. Er heulte am lebten 
Abend vor meiner Abreife fo laut, vaß ihm die Thränen 
in jeinen borjtigen Schnurrbart liefen, und trank fi dann 
aus Schmerz einen fo tüchtigen Rauſch an, daß er am 
anderen Morgen, ald id aus unferer Dfficierbarade 
fortfuhr, no befinnungslos im Stall auf dem Stroh lag. 
Ohne einen recht gehörigen Rauſch thun es dieje Waſſer⸗ 
poladen nun einmal bei außergewöhnlichen Gelegenheiten 
nicht, mögen dieſe Freude oder Schmerz betreffen. 
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In London, wo ich mid in einem befcheidenen Gaft- 
hofe dritten Ranges einmiethete, denn für die enormen 
Rechnungen der befferen dortigen Hoteld war meine Kafſe 
nicht eingerichtet, mißfiel e8 mir im Allgemeinen in hohem 
Grade. Die .riefige Größe der Stadt, das rege Getriebe 
auf den Strafen, wogegen Berlin wie ein ſtilles Dorf 
erſchien, erregten zwar meine Neugierde, der gebiegene Wohl- 
ftand, und großer Reichthum, den man überall entfaltet ſah — 
freilich im Gegenſatz zu viel bitterer Armuth — imponirten mir, 
und doc) machte dies ganze lärmende Treiben einen abftoßen- 
den Eindrnd auf mid. Immer nur Häufer und Häufer 
und endloſe Straßen zu fehen, und Meilen weit laufen zu 
mäffen, wenn man gehörig in das freie wollte, war mir 
unerträglich, und ein fteter Aufenthalt in London hätte 
mid wahrhaft unglüädlihd machen Tönnen. Lieber wäre 
mir die Heinfte preußifche Landſtadt oder nur ein halb⸗ 
wegs gut eingerichtetes Lager als beftändige Garnifon ge- 
weſen, wie diefe riefige Hauptftabt Großbritanniens. Auch 
der Verkehr mit den vornehmen Engländern, zu denen ich 
häufig gehen mußte, um mir die nöthigen Empfehlungs- 
briefe zu erbitten, war mir im bödften Grabe un- 
angenehm. Ich ehre ihre vielen guten Eigenfchaften 
im Allgemeinen fehbr, und bin namentlih ein großer 
Bewunderer der unerfchütterlihen Kaltblütigleit und bes 
vielfah erprebten Muthes, den ich fie fo häufig felbft 
in den gefährlichften Lagen entwideln fah, aber ein näbe- 
rer Verkehr mit ihnen ift mir ſtets — einzelne Aus- 
nahmen abgerechnet, — nicht ſonderlich erquidlich geweſen. 
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Borzüglih das große Selbtbemußtjein und bie unver- 
hohlene Geringihätung gegen alles fremde, welde vie 
Engländer fo häufig zeigen, haben mih unangenehm 
berührt. Uebrigens habe ich in der englifhen Armee 
doch mehrere recht wadere Kameraden erhalten, mit denen 
ich gern ein näheres Freundſchaftsverhältniß ſchloß. Cine 
trefflihe Eigenſchaft, die man fehr häufig bei den Eng- 
lãndern finvet, ift ihre unbebingte Zunerläffigkeit und ihr 
feftes Halten jedes einmal gegebenen Verſprechens, möge 
dies nun no fo Mein oder groß fein. 

Wie ganz anders find darin diefe quedfilbrigen Bran- 
zofen mit ihrem fteten Wankelmuth und Leichtfinn in der 
Erfüllung der nod fo feit gegebenen Berfprecdhungen. 
Bon Engländern etwas zu erbitten, ift Übrigens feine an» 
genehme Sache und ih mußte manche bittere Pille ver- 
fchluden, meine Ung eduld nicht wenig bezwingen und mei- 
nen Stolz gewaltig demüthigen, wenn mid) dieſe oder 
jene vornehme Berfönlichkeit oft nuglos ganze Etunden 
in ihrem Borzimmer warten ließ, bis fie ſich gnädig 
herabließ, meine Bitte um Gehör zu gewähren und mir 
die nachgeſuchten Paar Empfehlungsfchreiben an irgend 
einen höheren General im Wellingtonfhen Hauptquartier 
auf das Papier zu kritzeln. Es half aber nichts, ich mußte 
jest jhen den Supplikanten maden, fo wenig ich aud) 
fonft meiner ganzen Natur nad dazu paßte, denn ohne 
gewichtige Empfehlungen burfte ich nicht hoffen, mei- 
nen Wunſch nad einer baldigen thätigen Verwentung 
gegen den Feind auf der pyrenätfchen Halbinfel erfüllt, zu 
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fehen. Meine Hoffnung, eine Officiersſtelle bei einem 
ſchon bort fechtenden leichten Kavallerie - Regiment ver 
fogenannten „engliſch⸗deutſchen Legion", vie größtentheils 
aus Hannoveranern gebildet war, zu erhalten, wurde 
in London ungemein verringert. Man fagte mir, daß 
dieſe Legion ihren Dfffcierdetat mehr als complett befähe 
unb ſchon viele Erfpectanten vergebens auf erledigte Offi- 
<ieröftellen warten müßten, da man mit Recht aud häufig 
verbiente Wachtmeifter zu Dfficieren beförberte, um 
den Eifer biefer eben fo wichtigen mie adhtungswerthen 
Unterofficiere zu erhöhen. Mehr ober weniger hatten übri- 
gens alle damals im englifhen Solve fechtenden Fremd⸗ 
truppen einen größeren Weberfluß an Officieren wie an 
Soldaten. Bon Legteren hatte nämlich verhältnigmäßig 
eine ungleich geringere Zahl die Heimath verlafien als 
von Erfteren, ba biefe den Drud der franzöfifchen Fremd ⸗ 
herrſchaft im Baterlande doch noch fhmerzliher fühlten, 
vielleicht auch eher die Gelbmittel befigen mochten, um fi 
folder zu entziehen. 

Unfer Herzog Wilhelm von Braunſchweig, ven id 
natürlich ſogleich in London aufſuchte, nahm mid unge 
mein herzlich auf, befahl mich wieberholt zu feiner Tafel, 
ober richtiger zu feinem einfahen Mittagstifh, und 
billigte meinen Entſchluß, nad) der pyrenäifcen Halbinfel 
zu gehen; obgleich er die Freundlichkeit hatte mir zu ver» 
ſichern, daß er meinen Abgang von feinem Öufarenregiment 
fehr bebaure. Im Allgemeinen fand id} aber den Her- 
308 ſehr mißmuthig und von Kummer und Sorge niever- 
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gebrüdt, er machte auf mid, lange nicht ven frifchen, er⸗ 
hebenden Einprud als damals bei meiner erften Vor⸗ 
ftelung in Böhmen. Er war noch immer mit dem 
englifhen Miniftertum in Unterhandlung, daß man fein 
Corps möglichft fchnell für den Krieg ausrüften und 
nad) ber pyrenäiſchen Halbinjel fenden ſollte; Hierauf 
wollte man nicht eingeben, da auf den Inſeln Guernſey 
und Icland ebenfalls ftarfe Garniſonen nothwendig waren. 
Auch die vielen Streitigkeiten und Mißhelligkeiten in un⸗ 
ferenn Corps, wo freilih. Manches nody immer nicht fo 
war, wie es billiger Weife hätte fein follen, verurfachten 
dem Herzoge viel Verdruß und Kummer. Er fprady 
fih wiederholt gegen mid) darüber aus und tadelte in 
fharfen, aber wie id) zugeben mußte, auch gerechten Aus⸗ 
brüden das Benehmen einiger Öfficiere, welche bie fteten 
Störer des Friedens waren und fomit feine Fürforge für 
fie durch ſchändlichen Undank lohnten. 

Der Herzog ſelbſt hätte ſehr gern ein Corps auf 
der pyrenäiſchen Halbinſel befehligt und ſomit activ 
am Kriege wieder Theil genommen. Er ſetzte auch 
alle ihm in London zu Gebote ſtehenden Hebel in 
Bewegung um dies zu erreichen, ohne daß es jedoch 
gelingen wollte. Sein entſchiedenſter Gegner hierin 
war der Oberbefehlshaber des britiſchen Heeres auf dem 
Kampfplatz, nämlich Wellington ſelbſt. Dieſer hatte ſich 
ſtets geſträubt, einen deutſchen Corpsgeneral und nun gar 
ben Herzog Wilhelm von Braunſchweig unter feine Ver 
fehle zu befommen, und bei feinem allmächtigen Einfluß 
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auch ſtets feinen Willen durchzuſetzen gewußt. Ich maß 
offen bekennen, daß ich Wellington von feinem Staub» 
punfte ans nur Recht hierin geben kann. Der Herzog, 
bei allen feinen trefilichen militairiſchen Eigenſchaften, war 
lets ein fehr ſchwieriger Untergebener, ver felhft mit dem 
alten Bücher fich nicht vertragen konnte, und mit Wellinge 
ton wahrſcheinlich ſchon in den erften Wochen ſich gründlich 
entzweit haben würbe. . Diefe beiden Raturen waren zu 
weit von einander verſchieden und man hätte ebenfo leicht 
Feuer und Wafler, ald diefe Männer mit einander ver 
einigen Mnnen. Auch zu den übrigen englifhen Generalen 
der activen Armee hätte unfer Herzog feinem ganzen 
Weſen nad gar nicht gepaßt, ımd wäre ihm eine Divifton 
in dem Heere Wellingtond anvertraut worden, fo hätte 
dies nur Berbruß und Zanf aller Art erzeugt, und ihn 
felbft fehr bald im eine fehr fehiefe und auf die Länge 
unhaltbare Stellung verfegt. Trotzdem beging das ba- 
malige engliſche Minifterium doch einen großen Fehler, 
daß es den Herzog nicht zum activen Dienft verwandte. 
Man hätte feine eigene ſchwarze Schaar und bie englifche 
deutſche Legion und vielleicht noch einige andere frembe 
leihte Truppen unter feinen Befehl ftellen, und ihn nun 
mit 8—12,000 Mann allein auf einem abgefonberten 
Kriegsfhauplag operiren laffen mäffen. Wäre ein ſolches 
Corps auf der Imfel Sicilien, von wo aus bie Engländer 
damals beftändige Erpebitionen gegen das neapolitanifche 
Feſtland unternahmen, ober allein für fi zu kühnen 
Streifzügen in Spanien verwendet werden, fo hätte es in 
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folher Weiſe meiner feften Ueberzeugung nad vie treff- 
lichſten Dienfte geleiftet, und die Koften feiner Ausrüftung 
reichlich bezahlt gemacht; in der ganzen englifhen Land⸗ 
armee war kein einziger höherer General zu finden, ber 
fih auch nur amähernd fo gut dazu geeignet hätte ein 
beutfches Streifcorps zu befehligen und foldes zu kühnen, 
waghalfigen Unternehmungen, die befonbers auch eine große 
Marfchfertigkeit der Soldaten erforberten, anzufeuern, als 
gerade der Herzog Wilhelm von Braunfchweig. Die Un- 
geſchicklichkeit und Schmwerfälligleit des engliſchen Miniſte⸗ 
riums in allen militairiſchen Angelegenheiten war aber 
zu bamaliger Zeit ſehr groß, und daher dachte man rei⸗ 
lich nicht daran eine fo treffliche Perfönlichleit wie unferen 
fühnen Herzog auf paflende Weife zu benugen. So mußte 
benn dieſer ächte Soldat noch lange Zeit in gezwungener 
Unthätigkeit in England verweilen und fi dabei körperlich 
wie geiftig felbft aufreiben, während man anderen Gene- 
ralen, die nicht den vierten Theil von feiner Thätigkeit 
befaßen und nur äußerft mäßige Fähigkeiten zeigten, be 
bentende Commandos anvertraute. Der Erfolg war aud 
freilich oft fchleht genug, und außer Wellington felbft 
bat kein einziger ſelbſtſtändiger Corpsgeneral des englifchen 
Landheeres fih in den langjährigen Nämpfen gegen Na⸗ 
poleon irgendwie beveutenden Kriegsruhm erworben. 

Als ih Ende April die legte Audienz beim Herzog 
batte, da ich mich in den nächſten Tagen von Bortömouth 
ans nad Liſſabon einfchiffen wollte, war diefer noch bejon- 
ders buldvoll gegen mich. Er reichte mir zum Abfchieb feine 


169 


Rechte und fagte mit feiner Fräftigen Stimme: „Biel Glüd 
anf ven Weg, Lieutenant, id beneibe Sie darum, daß 
Sie bald wieber den Säbel gegen unfere Erzfeinde 
führen fönnen. Daß Sie und alle Ehre machen wer» 
den, davon bin ich feft überzeugt.“ Als id; mich dan ⸗ 
kend verneigte, ſprach ber Herzog weiter: „Und noch eins: 
Es fechten in Spanien gezwungener Weife viele weſtfäliſche 
Truppen, wenn Sie unter den gefangenen Soldaten ges 
borene Braunfchweiger treffen, ſo nehmen Sie ſich folder 
nach beften Kräften an, die armen Kerle können ja nichts 
daflr, daß man fle mit Gewalt nöthigt, für dieſen Rapo- 
leon und feinen fanberen Bruber den Jerome jest ihr 
Blut zu vergießen.“ 

Als ic dem Herzog dies verſprochen hatte, legte ex 
nochmals bie Hand auf meine Schulter, fah mid; mit 
feinen großen, Maren Augen feft an und fagte: „Alfo 
Sieg — oder wie es fommt, einen ehrlichen Soldatentod; 
eins von Beiben wünfche ih Ihnen.“ Damit wandte er 
fih ab und ich war entlafien. 

Ich fah ben eblen deutſchen Furſten nicht früher wie» 
der als im Jahre 1815 bei Duatre-Bras, wenige Stun- 
den vor dem ruhmvollen Solvatentob, ben er jelbft dert 
gefunden hat. — 

Feſte Verſprechungen, hinſichtlich meiner zufünftigen 
Verwendung, hatte ich zwar nicht, allein doch mehrere ges 
wichtige Empfehlungen von beventenden Perſönlichkeiten 
des engliſchen Heeres in meiner Brieftafhe, und fo vers 
ließ ich mit frohen Hoffnungen das mir fo unan- 
genehm gewordene London. Als ih oben auf dem 
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Berved der Poſtkutſche ſitzend, endlich aus dieſem Häuſer⸗ 
labyrinth herauskam und dieſer Kohlendunſt mich nicht 
mehr umgab, athmete ich wieder leichter auf. Dieſe Fahrt 
durch England im Frühling, wo Wieſen, Felder und Sträu⸗ 
her mit friſchem Grün und treibenden Knospen bedeckt 
find, gewährte mir großes Vergnügen. Mein Plaß oben 
auf der Poſtkutſche gab mir einen freien Ueberblid 
über die ganze Gegend und ich konnte mid bed Ans 
blides der fruchtbaren, auf das Sorgfältigite bebauten 
Felder und der vielen fauberen Barmer » Wohnungen, die 
in den Gärten zerftreut lagen, fo recht erfremen. 
Ueberall auf dem Lande hier ſah ih Fleiß, Ordnung, 
Keinlichfeit und behäbigen Wohlitand, nirgends Schmutz, 
Faulheit und Verfall. Auch die ſchönen, kräftigen Pferde, 
die auf allen Stationen mit großer Schnelligkeit vor un⸗ 
ſere Poſtkutſche geſpannt wurden, gefielen mir ſehr, und 
ich bewunderte die Kraft und Ausbaner, mit ver ſolch ein 
Biergefpann auf der gut unterhaltenen Chaufſee vor unferm 
ſchwer bepadten Fuhrwerk in rafhem Tempo forttrabte. Wie 
ganz anders war aber zu bamaliger Zeit das Poſtweſen 
bei uns im nördlichen Deutſchland befchaffen! Die Annehm⸗ 
lichkeit der Reife ward noch dadurch erhöht, daß mein Nachbar, 
oben auf dem Verdeck der Kutfche, ein fehr unterrichteter und 
böfliher Dlarineofficier war, ber lange in Deutfchlan gelebt 
hatte, mit mir ſogleich gute Kameradſchaft ſchloß und 
mir mannigfadhe Gefälligleiten erwies; da auch bie Ver⸗ 
pflegung in den Wirthshäuſern gut war und es auch 
an trefflihem Portwein nit fehlte, fo blieb mir 
eigentlich gar nichts zu wünſchen übrig, und ich erinnere 
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mic, niemals eine vergnägtere Reife gemacht zu haben als 
diefe Fahrt von London nah Portömonth. 

Im legterer Stabt mußte ich mich noch einige Tage 
aufhalten, da das Schiffsconvoi, mit dem ich nad) Life- 
bon fegeln wollte, noch nicht beifammen war. Ich hatte 
ſchon in London bie Vergänftigung ber freien Ueberfahrt 
erhalten und man wies mir einen Play in der Kajüte eines 
von der Regierung gemietheten Transporticiffes an, wel- 
ches mehrere Dfficiere und Soldaten eines englifchen 
Dragonerregiments an Borb nehmen follte. Wegen ber 
vielen franzöftfhen Kaper und leichten Kriegejchiffe, bie 
überall umherfhwärmten, wenn auch die englifche Flotte 
damald im Großen die vollſtändige Herrſchaft über alle 
Meere zu behanpten wußte, burften derartige Fahr⸗ 
zeuge niemal® allein auslaufen. Es wurbe gewartet , 
bis eine größere Maſſe berfelben beifammen war, bie 
dann von mehreren Korvetten und Fregatten, ja felbft 
Linienſchiffen escortirt wurde. So follten jegt von Ports» 
mouth aus an 60-70 Transportfchiffe, größtentheils mit 
Kriegsmaterial oder einzelnen Truppentheilen beladen, aus- 
Taufen und 5 große Fregatten nebft einigen kleineren Kriegs ⸗ 
ſchiffen unter Commando eines Contreadmirals waren zur 
Escorte beſtimmt. Bis eine folde Flotte beladen und 
volftändig zur Ausfahrt gerüftet war, verging trog ber 
größten Thätigkeit, die unaufhörlih bei Tag und Nacht 
herrſchte, Loch immer einige Zeit. So mußte id) denn einen 
längeren Aufenthalt in dem theuren Portsmonth nehmen, 
als meiner Reifelaffe und mehr nody meiner brennen« 
den Ungeduld, bald vor den Feind zu kommen, Tieb 
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war, und hatte hinreichende Muße, die großartigen Marine- 
etablifjements, die fi dort befanden, genau zu befehen, 
wobei mir mein Reifegefährte der Flottenofficier vielfache 
Dienfte leiftete. 

Die Anftrengungen, weldhe England damals machte, 
um auf allen Meeren der Welt mit feinen Flotten zu 
berrichen, waren wirklich riefenhaft, und da Portsmouth 
mit den bebentenbften Kriegshafen bildete, jo war bafelbft 
bie regfte Betriebfamleit zu finden, von der ih mir früher 
faum einen Begriff hatte machen können. Wenn ich dieſe Ar- 
fenale und Werkftätten, in denen Alles vom Größten bis zum 
fleinften Nagel herab, was zur vollfländigen Ausrüftung 
eines Schiffes nothwendig war, zu Taufenden und aber- 
mals Zaufenden angefertigt wurbe ober bereit8 fertig da 
‚ lag, mit einem fachverftändigen Führer durchwanderte, jo 
begriff ich nicht, was man mit allen viefen Borräthen 
beginnen wolle, und warum Tag und Naht immer mehr _ 
daran gearbeitet wurde, ſolche noch ftet8 zu vermehren. War 
ih dann aber fpäter am Bord eines großen Kriegsſchiffes 
geweſen, hatte Alles dort genau bejehen, mich felbft durch 
den Augenfchein überzeugt, was dazu gehört, ein fol- 
ches Meifterwerf der Schiffebaukunft feetüchtig zu machen 
und ſah nun, wie wöchentlich Dutzende biefer Fahrzeuge 
bier aus und einliefen, dann fonnte ich mitunter wieder 
kaum faflen, woher denn alle diefe zahllofen Gegenſtände 
zu ihrer Ausrüftung genommen werben follten. Auf den 
Straßen von Portsmouth wimmelte e8 fortwährend fo 
von Dfficieren aller Grave, Midſhipmen, Marroſen, 
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Marinefoldatn und Werftarbeitern, daß man ſich oft 
kaum burchzubrängen vermochte. So furdtbar frenge bie 
Disciplin auch am Bord ber Kriegsſchiffe war, ımb eine 
fo Harte Züchtigung ber Matrofe dort für das Heinfte 
. Bergehen, ja ſelbſt oft wohl nur aus Laune des Kapitains, 
mit der neunftriemigen Peitfche auf dem bloßen Rüden 
erhielt, fo zügellos tobten dieſe Leute, wenn fie ſich in 
Freiheit auf dem Lande befanden. Haufen betrnnfener 
Matrofen begingen in der Stadt Rohheiten, wie id 
folde won den ärgſten Marobeurs eines indisciplinirten 
Landheeres nad einer verlorenen Schlacht, wo fonft fo 
leicht jede Zucht und Ordnung ſchwindet, nicht ſchlimmer 
gefehen habe und bie entfeglihe Brutalität der unteren 
Boltsklaffen in England zeigte ſich bei ihnen ganz unver 
hält. Es war für Jeden ftets eine-unangenehme Sache, 
befonter8 am Abend felhen Haufen betrunfener Kriegs⸗ 
ſchiffsmatroſen, und gar wenn fie nad} einer langen Reife 
fo eben erft ausbezahlt waren und die Taſchen voll Gui⸗ 
neen hatten, zu begegnen und felbft ihre eigenen Officiere 
gingen ihnen dann gern aus dem Wege. Wer Menfchen 
in ihrer viehifhen Rohheit fehen wollte, der burfte nur dies 
jenigen Straßen von Portsmouth durchwandern, in denen 
Haus kei Haus, fih Brandweinſchenken oder liederliche 
Wirthſchaften befanden. Es war aber aud für jeben 
Einzelnen ſehr mißlih, ja gefährlich, ſelbſt am Tage 
eine folhe Strafe zu paffiren. Da Hier im Hafen zu je 
ner Zeit faft täglich Einſchiffungen von größeren oder 
Heineren Truppenabtheilungen ftattfanden und eine große 


ui 





174 


Eiferfuht damals zwifchen den englifchen Landſoldaten und 
Matroſen berrfchte, fo gehörten die blutigſten Schlägereien, 
bei denen jelbft Todte auf dem Plage blieben, zu den gemöhn- 
lihen Begebenheiten. Während meines Aufenthaltes nahm 
eine Schlägerei zwifhen ver fo eben erft audgezahlten 
Mannſchaft eines von der weftindifchen Station heimge- 
kehrten Linienfchiffes und den Dragonern eines zur Ein- 
ſchiffung bereiten irländiſchen Regiments eine ſolche Aus- 
behnung an, daß mehrere Compagnien Infanterie fi mit 
gefällten Bajonnett zwifchen die Streitenden werfen muß- 
ten, um fie nur endlich auseinander zu bringen. Total 
betrunkene Matroſen wurden übrigens jeden Morgen zu 
Dugenden auf den Straßen von Portsmouth aufgelefen 
und auf Sciebfarren in einen eigen® dazu beftinmten 
Schuppen gefahren, von wo fie dann an Bert ihrer 
Schiffe zurüdtehrten. 

Auch die Mehrzahl der englifchen Marineofficiere da- 
maliger Zeit, fo weit ich Gelegenheit hatte ihr Thun und 
Treiben näher zu beobachten, gefielen mir nicht ſonderlich. 
Kühne, erfahrene Seeleute und Männer von erprobten 
Muth, deren Herz nur freubig pocdhte, wenn fie die vollen 
Breitfeiten der Geſchütze mit den franzöfifhen Schiffen 
taufhten, oder den kurzen Schiffedegen in der Fauſt, an 
der Spite ihrer Enterer auf das feindliche Verdec ftürz- 
ten, befanden ſich gewiß viele darunter; aber aud) ebenfo 
viele, denen man rohe Manieren und brutalen Hochmuth 
fhon auf den erften Blick anfehen konnte Im All⸗ 
gemeinen herrſchte auch zwiſchen den Dfficieren der 
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Land» und Seetruppen nicht die mindeſte Kameradſchaft⸗ 
lichkeit, fie verlehrten fehr wenig mit einander unb ver- 
mieden ſich mehr, als daß fie fih aufſuchten. So war 
es wenigſtens damals; jettt fol, wie ich Höre, auch hierin 
eine ſehr vortheilhafte Veränderung eingetreten fein. 
Einen fo imponirenden Eindrud mir daher in Ports⸗ 
mouth die Seemadt Großbritanniens gewährte, und fo jehr 
. ih die koloſſalen Hülfsmittel, über welche fie zu gebieten 
hatte, bewundern mußte, in ebenfo hohem Grade mißfiel mir 
das übrige Treiben dafelbft, und ich zählte die Stunden, 
bis endlich unfere Ylotile zum Auslaufen bereit war. 
Biele Unterhaltung fand ich darin, die Einfchiffung der 
Dragonerpferde, die wir an Bord nehmen mußten, mit 
anzufehen. Die Pferde, durchweg flarke, gebrungene Thiere 
von Halbblut, die vortrefflid ausjahen, wurden auf 
eigens dazu erbauten breiten Fahrböten bis dicht an das 
- Schiff gebradt, und ihnen dann Gurte unter den Leib 
geſchnallt. So gefeflelt wurden fie mit einer am Maft 
angebradıten Winde aufgewunden, wobei fie fi) freilich 
zu fträuben verſuchten, und dann dur die Schiffsluken 
in den unteren Raum hinein gelaffen. Hier waren enge 
Ständer, in denen fie ſich nicht legen konnten, eingerichtet 
und alles Holzwerk did mit Stroh oder Werg umpolitert, 
damit das Pferd ſich nicht verlegen konnte, wenn es bei 
beftigem Seegang unfanft zur Seite geſchleudert wurde. 
Obgleich alle Einrihtnngen möglihft vorſorglich getroffen 
und Wartung und Yütternng vorzüglid waren, litten 
biefe Thiere auf der langen Ueberfahrt bis Liſſabon doc 
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ſehr; die Deeiften kamen in ungemein erfchöpftem Zuftand 
dort an, und Einige waren jogar zu Grunde gegangen. 
Pferdetransport zur See bleibt ſtets eine eben fo miß⸗ 
liche wie koftbare Sache, dies erfuhr ich bei biefer Ge⸗ 
legenheit recht augenſcheinlich. 
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Fahrt von Portsmouth. — Seereife. — Die englifge Flotte. — 
Ankunft in Liffabon. — Bewegtes Leben und Treiben ba- 
felbft. — Ramerabfihaftlide Aufnahme bei einem Artillerie- 
officier ber deutfchen Legion. — Stärke, Organifation und 
kurze Geſchichte der Königlichen beutfchen Legion im englifchen 
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tung. — Das Heer Wellingtone, im Juni 1810. — Lang» 
famteit der Bewegungen beffelben. — Aubienz beim Lord 
Bellington. — Deſſen kurze Charalteriftit. 


Am 4. Mat war denn endlih Alles zur Abfahrt be- 
reit, und unter dem Donner der Salntfchüfle der und es⸗ 
cortirenden Kriegsjchiffe konnten wir die Anker lichten. Es 
war für mid eine frohe Stunde, als unfer. Schiff in 
Fahrt fam und Englands Küften allmälig meinen Bliden 
entſchwanden. 

Der Raum in unſerem Schiffe war zwar ſehr be⸗ 


ſchränkt, doch hatte man eine ſo praktiſche Eintheilung ge⸗ 
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teoffen und eine fo ficenge Orbnung durch das Schiffs⸗ 
reglement feftgeiegt, taß er für uns Alle genügte. Mit 
zwei englifchen‘ Artillerieofficieren, einem NRittmeifter ber 
englifch = deutfchen Legion und einem beutjchen Arzt be- 
wohnte ich zufammen eine Feine Rajüte, während vier 
englifhe Dragonerofficiere ein anderes eben fo großes 
Gemach inne hatten. Den Mittagstifch hatten wir gemein- 
fam bei dem Kapitain, wie wir denn überhaupt auch nur 
freie Fahrt, aber feine freie Verpflegung von der Regie: 
rımg erhielten und uns aus eigenen Mitteln verprovian- 
tiren mußten. 

Beſondere Abentener erlebte ih auf. diefer Yahrt 
von Portsmouth nah Liffaben nit, und ein Tag 
gli fo ziemlich dem anderen. Wir hatten zwar Feine 
Stürme, aber ziemlich ungünſtige Winde und kamen fo 
langfam vorwärts, daß uns faft das Wafler für die 
am Bord befindlihen Pferde ausgegangen wäre, und zu» 
letzt deshalb die Kationen verringert werden mußten. In 
einem fo zahlreihen Convoi, wo alle Schiffe beifammen 
bleiben und die guten Segler fi nach den ſchlechten rich⸗ 
ten müfjen, fommt man überhaupt nur langfam von der 
Stelle. An unferer Spitze fegelte eine Fregatte gleihlam 
als Avantgarde, das Linienſchiff mit dem Contreabmiral 
am Bord ſchloß das Ganze, und mehrere Heine Fregatten 
und Corvetten umkreisten uns förmlich und wachten ſtrenge 
baranf, daß alle Transportichiffe nahe bei einander blieben. 
Die Tlotile wurde vom Admiralſchiff durch verſchiedene 
mit Flaggen und bei Naht mit Laternen gegebene Sig- 
male commanbirt, und es befand ſich zu dieſem Zwede 
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am Bord jedes einzelnen Transportihiffes ein befonberes 
Signalbuch. Wenn die Naht nur etwas dunkel war, 
durfte nicht gefegelt werden, fondern alle Schiffe mußten 
Laternen am Maft befeftigen und dann bicht bei einander 
bleiben. Alle dieſe Vorfihtsmaßregeln waren dringend 
nöthig, da zahlreiche, fehr ſchnell jegelnde, verwegene fran- 
zoſiſche Kaper überall umherkreuzten, um jedes Transport- 
Thiff, welches fih uur etwas aus dem Schutz ber Fre⸗ 
gatten entfernt hatte, ſogleich zu Tapern. 

Behinderten nun zwar diefe vielen, zum Theil fehr 
fhwerfälligen Transportfchiffe unfer ſchnelles Fortlommen 
ungemein, jo gewährte auf der andern Seite die Menge 
derfelben auf einem fo Heinen Raum neben einander ein 
fehr intereffantes Schanfpiel und trug weſentlich dazu bei, 
die Langweiligkeit der Seereife zu verkürzen. Biele Stunden 
brachte ich faft täglich auf dem Verdeck zu und beobachtete 
mit meinem ſehr fcharfen Auge die verjhiebenen Mand- 
ver dieſer zahlreihen Schiffe. Befonders die mit vollen 
Segeln unabläffig Hin und herkreuzenden Fregatten ges 
währten mir viel Vergnügen. Es lag etwas ungemein 
Leichtes, ja felbft Anmuthiges in allen Bewegungen biefer 
ſchönen Schiffe, und zwifchen ihren Segeln und denen man» 
her ſchwerfälligen Kauffahrer war faft ein gleicher Unter- 
ſchied, wie zwifchen dem Galopp eines edlen Blutpferdes 
md dem eines plumpen Karrengaules. Und mit welder 
Schnelligkeit wendeten dieſe impofanten Kriegäfchiffe, wie 
gehorchten fie auf der Stelle dem Drud des Steuerruders 
md machten oft fo ſchone Bogenlinien, ober drehten 
fi in fo fcharfen Winkeln wie es gut zugerittene Pferde 
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in einer Reitbahn nicht beiler vermögen. Auch das Ein⸗ 
und Aufziehen der Segel geſchah auf allen Kriegsichiffen 
mit einer Geſchwindigkeit, die einem Laien fait wunderbar 
erfheinen mußte und die von der Yangfamleit, mit ber 
alles derartige auf den gering bemannten Kauffarthei⸗ 
Schiffen verrichtet wurde, fehr abſtach. So wie ter 
Signalpfiff erſcholl, Fletterten mit der Schnelligkeit und 
Gewandtheit ver Kay en zahlreihe Matroſen in alle Maften, 
und faum vermodte das Auge zu folgen, fo raſch wurde 
Alles ausgeführt; dabei waren ſämmtliche Yregatten und 
Schooner in fteter Bewegung und über zu viele Ruhe 
durfte die Mannfhaft am Bord verfelben fiherlich nicht 
Hagen. Bald waren fie jo weit von uns fort, daß man 
faum noch ihre Segel am Horizont erkennen konnte, um 
da8 Meer zu recognosciren, ob irgend wo auch feintliche 
Schiffe fi zeigten, dann brauften fie wieder mit vollem 
Segeldrud heran, um dem Abmiralfchiff die nöthige Mel⸗ 
dung abzuftatten. Kaum war dies gejhehen, jo mußten 
fie eilen, ein vorwigiges Transportſchiff, welches et: 
was vorweg fegeln wollte, durch einen blinden Kanonen⸗ 
ſchuß zum Beilegen zu zwingen, und dann wieber zurüd- 
fommen, um einen fehmwerfälligen Kauffahrer, der zu meit 
hinten blieb, eine Weile am Schlepptau- zu’ nehmen, oter 
aud mit Mannfhaft zu unterftügen, damit die nöthigen 
Berrihtungen am Bord fchnellee ausgeführt werten 
fonnten. So unangenehnt mir diefe Haufen der Kriegs⸗ 
Ihiffematrofen auf dem Pante in Portsmouth geweien 
waren, fo ungemein bemunterte ich jett die feemäannifche 
Tüchtigkeit derſe lben. Dieje Leite haben einen fo über- 
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aus ſchweren Beruf und werden zur See oft ſo arg 
geplagt, daß man ihnen ihre Erceſſe in der kurzen 
freien Zeit am Lande ſchon verzeihen muß. In ſtolzer, 
impofanter Ruhe ſchloß unfer Admiralsfhiff, ein etwas 
ſchwerfälliger, aber tüchtiger Dreibeder von 90 Kanonen, 
das Convoi. Hier war der Mittelpunkt aller Befehle, die 
Fregatten und Eorvetten machten nur bie Adjutanten und 
Ord onnanzen zur Ausführung berfelben. 

Da wir, wie gejagt, mitunter nur fehr langſam 
fegelten, fo madten ſich die Dfficiere ber verſchiedenen 
Schiffe häufig kameradſchaftliche Beſuche. Mitunter lud 
der Admiral einzelne Officiere zu fi zur Tafel, und 
auch ich hatte die Ehre zu einer. foldhen gezogen zu 
werben. Die Kajte, obgleich etwas niebrig, war fehr 
geräumig und mit bem Luxus eines eleganten Gpeife- 
falon in einem vornehmen Haufe eingerichtet. Sämmt- 
liches Tafelgefhirr zeugte von Reichthum und Ger 
fhmad, wie denn aud) 4—5 Diener in reicher Livree mit 
den Bappenfarben des Admirals aufwarteten. Koch und 
Kellermeiſter hatten das Ihrige zur reichlichen Ausftattung 
des Diners geleiftet und bie Mahlzeiten des Herzogs 
Wilhelm von Braunſchweig fonnten nicht zur Hälfte in 
ihrer Ausſtattung mit denen des englifhen Admirals 
wetteifern. Bis zum fpäten Abend faßen wir hinter 
den vollen Portweinflafhen beifammen, und als endlich 
die eingelabenen Gäfte die Boote beftiegen, um nad 
ihren Schiffen zurüdzurudern, waren bie Köpfe ber 
Meiften des ſchweren Weines übervol. Der große Hang 
zum Trinken flarker geiftiger Getränke ift mir überhaupt 
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bei den Engländern aller Stände aufgefallen. Wenn wir 
Deutichen im Allgemeinen den Ruf haben, eifrige Trinker 
zu fein, fo werden wir — wenigftens nach meinen Erfah- 
zungen — von ben Gugländern hierin weit übertroffen. In 
ben meilten Kavallerieregimentern des preußifchen Heeres 
vor 1806 wurde unter den Officieren ziemlich ſtark ge 
trunken, und gar wir Blücherſchen Hufaren waren bafür 
befannt, daß wir viele ſtets durſtige Kehlen unter uns zähl- 
ten, allem im Vergleich zu bem, mas ich hierin in ber 
englifhen Armee zu Stande bringen ſah, waren unfere 
Leiftungen doch nur fehr ſchwach. 

In den legten Tagen des Mai langten wir zu 
meiner großen Freude vor Lifjabon an, denn ich war zu⸗ 
legt der langen Seereiſe doch herzlich überbräffig ge⸗ 
worden. Es war ein ſchönes Schaufpiel, das ſich bier 
zuerſt meinen Augen zeigte, und id babe ven Eindruck 
befielben niemals wieder vergefien. Die breite Fläche 
bes mächtigen Tajo firahlte hell im Glanze ber portu- 
giefifchen Morgenfonne, und der tiefblaue Himmel von 
einer Klarheit, wie ich feldhe in England niemals, bei 
uns in Deutſchland aber nur äußerft felten gejehen habe, 
fpiegelte fih in dem herrlichen Fluß ab. Kine große 
Menge von englifhen Kriegs⸗ und Transportſchiffen lag 
vor Anker, und zahlloſe Boote der mannigfachſten Größe 
und Bauart, und bemannt mit vielerlei Menſchen, welde 
die Erde nur erzeugt, fuhren in geſchäftiger Eile da⸗ 
zwifhen umber. Befonters fielen mir gleih anfänglid) 
die fehr vielen Neger auf, welde fi hier befinden, 
da ein großer Theil der Nuberer in den portugie- 
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fihen Handels und Hauſirbooten ſchwarze Geſichter und 
traushaarige Wollköpfe zeigten. Mehrere hier anlernde 
engliſche Kriegeſchiffe, die direct vom Dftindien gelommen 
waren, hatten hingegen viele Lascaren und Malayen an 
Bord, deren braune Phyfiognomien unter bem weißen Tur⸗ 
ban, und beren ſchmächtige, aber gemanbte Geftalten unge 
mein von ben vierfhrätigen, rothbädigen Engländern ab» 
ſtachen. 

Die Stadt Liſſabon, auf einer anſteigenden Höhe lang 
bingeftredt am Tajo liegend, tritt, vom Fluſſe ans geſehen, 
fo recht im ihrer bemunderungdwärbigen Größe und Schön 
heit hervor. - Beſonders bie vielen Kirchen und bie große 
Maſſe ſtattlicher Gebäude mit ihren flachen Dächern erfchei« 
nen dem Auge des Norbländers fehr ungewöhnlich. Auch 
die ganze Vegetation in den vielen großen Gärten melde ſich 
mit hübfchen Landhäuſern untermifcht länge des Fluffes 
hinzogen, hatte etwas ungemein Südliches. Die Gewächſe 
und Bäume, die in umferen norddeutſchen Gärten fehr ge- 
ſchätzt, nur in Meinen, kümmerlichen Pflanzen vorfemmen 
und im Winter in Glashäufern aufbewahrt werben mäflen, 
ſah man bier ungepflegt auf das Ueppigfte gebeihen. So 
tonnte man fhon vom Schiffe aus fehr bemerklich erfennen, 
daß Liffebon mit die ſudlichſie Hauptſtadt ift, welche Europa 
befigt. Dod nur von ber Ferne aus betradıtet, gewährte 
diefer Anblid Glanz und Vergnügen, ımb das Ange 
Tonnte fi) leicht von ihm beſtechen laſſen; fobald man an 
das Fand trat und Alles näher befah, erhielt man nur zu 
bald ganz andere Eindrüde: Shmug, Berfall, Armuth 
und Verkommenheit zeigten fi in dem von ber Na- 
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tur fo reich gefegneten Portugal auf Schritt und Tritt. 
Ich bemerkte überall nur zu deutlich, daß ich mich in einem 
Lande befand, welches zurüdging, und daß nicht allein ber 
jegige Krieg mit feinen Drangfalen die Schuld hiervon 
trüge, fondern die Inbolenz und Trägheit eines zu großen 
Theiles ſeiner Bewohner. Wie ungleich beſſer fieht es 
hierin bei uns in Deutſchland aus, und wie ziehe ich ven 
Aufenthalt in einer reinlihen Stadt, und nun gar auf 
einen: wohlhäbigen Landgut meiner Heimath, dem in 
Liffabon, trog feines ſüdlichen Klimas und feiner reichen 
Begetation, vor. Man muß nur viel im Auslande ge 
weien fein, um bie heimathlihen Borzüge recht würdigen 
zu können. 

Da e8 an Platz fehlte und der lange Hafendamm 
von Liſſabon ganz voll Transport: und Kriegsſchiffe lag, 
bie auf ihre Entladung warteten, fo dauerte ed nod) 
zwei Tage bis die Reihe hierzu an ung fam. Gelbit 
ih als einzelner Officier, der gar fein Commando im 
Schiffe hatte, durfte ſolches nicht früher verlafien, fo 
ftreng war die PBebanterie des englifhen Hafencomman⸗ 
dos. Friſches Wafler, Fleiſch, Gemüfe und prächtige Süd⸗ 
früchte wurden uns jebod in hinreihenvder Quantität an 
Bord gebracht, und fo konnten wir und denn wenigftens 
hieran von den Entbehrungen der langen Seereije erho- 
fen und fomit unjere Ungeduld befjer bezähmen. 

An 1jten Juni 1810 betrat mein Fuß zuerft den 
Boden der pyrenäifhen Halbinſel. Gerade ein Jahr 
früher hatte ich mit dem Corps des Herzogs von Braun⸗ 
ſchweig ven Marſch nach Sachſen angetreten. Eine kurze 
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Zeit und doch fehr reich an wechſelvollen Begebenheiten 
und noch mehr an getäufchten Hoffnungen für mid. Bon 
dem Gewühl und Getümmel, weldes damals in den flei- 
len, engen, größtentheil® umgepflafterten und furdtbar 
ſchmutzigen Straßen von Liſſabon herrſchte, konnte man 
fih kaum einen Begriff machen. Unweit ber, Stadt, hin “ 
ter den berühmten fogenannten Linien von Torres-Vebras, 
die in ber Geſchichte des pyrenäifhen Kampfes eine fo 
bedeutende Rolle fpielen, lieg Lord Wellington Lager für 
fein englifch »portugieflfch - ſpaniſches Heer von minbeftens 
60,000 Mann anlegen, in voller Ruhe ven Angriff feines 
mächtigen Gegners des Marſchalls Maſſena erwartend, 
den Napoleon mit 72,000 Mann der beften Truppen 
gegen ihn gejandt hatte. Als Hauptwaffen- und Hanpt« 
verproviantirungsplag biefes ganzen englifchen Heeres in 
Bortugal konnte Liſſabon daher jest angefehen werben, 
und was für eine Menſchenmaſſe fi) hier umhertrieb ift 
unbeſchreiblich. Wahrlich in einem aufgeftörten Ameifen» 
haufen kann fein größeres Gewühl herrſchen, als ben 
ganzen Tag und ſelbſt ben größten Theil der Nacht 
bier zu finden war. ine größere Abwechſelung von 
allen möglihen Uniformen hatte ich niemals zufammen 
in einer Stadt gefehen, und ſelbſt bei dem Einzug ber 
allürten Truppen 1814 in Paris war vielleiht feine 
größere Verſchiedenheit hierin zu finden. Kaum ein Re 
giment des ganzen kritifhen Heeres mit allen feinen 
deutſchen, portugiefiihen, fpanifhen und in Italien an- 
geworbenen Hülfstruppen konnte es geben, von dem nicht 
commanbirte, beurlaubte oder bleffirte Soldaten wie Df- 
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ficiere, hier in Liſſabon zu finden waren. Wie ganz emt- 
gegengefegt fahen bie portugiefiſchen Milizen in ihren 
braunen Yaden und Sandalenſchuhen aus, gegenüber den 
hohen, ſtolzen englifhen Garbegrenadieren oder ſchweren 
Dragonern mit ihren ſcharlachrothen, zwar prächtig ſchim⸗ 
mernden, aber für einen Feldzug unzwedmäßigen Unifore 
men. Und meld’ eigenthümlichen Anblid gewährten bie 
friſchen, rothbadigen, blondhaarigen Hochſchotten mit ihrer 
hoſenloſen Uniform, welde die kräftigen Körperformen fo 
echt zeigte. Diefe Hochſchotten, unbedingt mit bie beften 
Infanteriften des ganzen national-englifchen Heeres, haben 
fih zwar manden Sieg über bie Franzoſen errungen, aber 
noch ungleich zahlreicher waren bie Eroberungen, welde 
fie unter den ginthäugigen, leicht erregten Tätern ber 
pyrenãiſchen Halbinfel machten. Wahrhaft prächtige Män- 
nergeftalten ſah man aud Häufig unter ben fpanifden 
Soldaten des Heeres und mehr noch in den andaluſiſchen 
Guerrillas + Banden, bie fi ebenfals in großer Zahl 
in Liſſabon umbertrieben. Dazwiſchen nun wieder bie 
Dfficiere und Matrofen der zahlreihen englifhen Kriege- 
und Transportfchiffe, die damals auf dem Tajo vor Anker 
lagen. Saft fämmtlicher Proviant des englifhen Heeres, 
ja vielfach auch der Hafer und das in Heine Bunde durch 
hydrauliſche Prefien zufammengepreßte Heu für die Kar 
valleriepferbe wurbe direct aus England bezogen; und da 
auch ftete Transporte von Reconvalescenten, und Ver⸗ 
flärkungen für alle hier fechtende Truppentheile anlangten, 
fo waren Hunderte von Schiffen hierbei in Thätigkeit 
deren Maſtenwald gewaltig auf tem Tajo emporragte. 
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Ebenſo wie in Portsmouth, fo zeichneten ſich in Liffe 
bon die Matrofen durch emtjegliche Rohheit vor den 
Landſoldaten, mit benen fie flete Prügeleien hatten, 
ſehr unvortheilhaft aus. Als Rüdfraht nad England 
nahmen die Schiffe wieder fehr zahlreiche Gefangene mit, 
welche von ben englichen Truppen gemadt waren, und 
die nun ihre Gefangenfhaft auf ben mit Recht berüchtige 
ten PBontons in ben Häfen Englands aushalten follten. 
So fah man dem auch hier große Maffen gefangener 
Soldaten der verſchiedenſten Regimenter des großen frau⸗ 
söfifchen Heeres; beſonders waren viele Polen darunter, 
da mehrere polnifhe Regimenter auf ber phrenäifchen 
Halbinſel Kimpften, und leider gar manche Dentfde, von 
denen gewiß an 20,000 Mann, welde Baden, Nafjau, 
Heflen- Darmfladt, dem neugeſchaffenen Großherzogthum 
Frankfurt nnd dem Königreich Weftfalen angehörten, ſich 
unter ben Corps des frauzöſiſchen Heeres befanben, 
und kãmpften gezwungen gegen das hodherzige fpa- 
nifhe Voll, welches fie niemals une im Gntfernteften 
gefränft hatte. Es ſtimmte mid, ſtets fehr traurig, wenn 
ich deutfhe Gefangene ſah, und idy beflagte aufrichtig 
das Loos biefer Armen, die nun vieleicht Jahre lang in 
der fehr harten englifhen Gefangenfhaft büßen mußten. 
Bon den geborenen Hannoveranern und Braunſchweigern 
diefer weftfälifcgen Truppen traten übrigens viele in bie 
engliſch ⸗ deutſche Legion. So kämpften denn hier ebenfalls 
wieder Deuiſche gegen Deutſche, wie dies leider faſt in 
allen Kriegen ver napoleoniſchen Zeit nur zu häufig ber 
‚Hall war. Gehe Gott, daß fo etwas niemal® wieder ge- 
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ſchehen möge, und wir Deutſchen nur vereint gegen unfere 
auswärtigen Feinde, aber nie wieder gegen einander bie 
Baffen führen mögen. 

Eben fo buntartig wie dieſe Unmaffe der verfchieden- 
fen Solvaten, die ih fih im Liſſabon umbertreiben 
ſah, erſchien mir die Bevölferung der Stabt felbft. Ich 
babe vorhin fhon erwähnt, daß mir ſogleich die vielen 
Neger aufgefallen waren, welde im Hafen die Boote ru⸗ 
derten, nnd eine noch größere Zahl biefer ſchwarzen Kraus- 
töpfe ſah ich in der Stabt als Bediente, Arbeiter; kurz bei 
den mannigfaltigften Geſchäften verwendet. Diefe Un- 
maſſe derfelben in Liſſabon, fol wefentlih von ver frü- 
heren nahen Berbindung Portugals mit Brafilien, wel- 
ches große Mafien von Sclaven befist, herfommen. 
Außer den ſchwarzen Negern trieben ſich viele braune 
Mauren, von der nahen afrilanifhen Küſte, umber. 
Sie handelten größtentheil® mit Pferden und Rindern, 
welche die Engländer damals jehr hänfig ans Tanger und 
anderen maroffanifhen Häfen holten. Aus ben von 
den Franzoſen befegten Theilen von Portugal hatten 
fi) ebenfals viele Bewohner, und beſonders Landleute 
nach Liſſabon geflüchtet, um unter dem Schug der Eng- 
länder den Mifhandlungen zu entgehen, denen fie dort 
nur zw fehr ausgefegt waren. Zahlreiche Familien portu- 
giefifher Bauern, ale nur in Fetzen gefleivet, Tagen hier 
Tag und Nacht auf den freien Plägen umber, lebten von 
der elenbften Nahrung, kettelten gierig bie fehr reichlich, 
betöftigten englifhen Soldaten um Stüde Brodes an, die 
diefen vielleicht zu fhlecht geworben waren, und balgten 
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Ah mit den dürren Hunden, die zahllos vorhanden waren, 
um die efelhafteften Meberbleibfel meggeworfener Epeifen. 
Welchen Schaden Portugal bereits von ben Rriege- 
wirren, melde feit längerer Zeit fein Inneres verwüſteten, 
gelitten hatte, konnte ich hier in Liſſabon ſchon deutlich er- 
kennen, nnd dod war das Elend, was ich jegt fah, ſehr 
gering zu dem was fpäter mein Ange häufig genug er« 
bliden mußte. 

In diefer überfühten Stadt ſogleich ein Unterlommen 
zu finden, wäre mir fat unmöglid) gewefen, wenn nicht die 
Gaſtfreundſchaft braver deutſcher Kameraden mich hierin 
unterflügt hätte. Der Dragonerofficier der englifch.beut» 
ſchen Pegion, mit dem id die Fahrt won. Portsmouth ger 
meinfan gemacht hatte, empfahl mich freundlich an ven 
Rapitain Gefenius, der damals mit der Iften Fußbatterie 
der Legion in Liſſabon garnifonirte, und dieſer wackere 
Mann, der in Allem und Jedem das wahre Mufter eines 
durch und · durch ritterlichen und tüchtigen deutſchen Offi⸗ 
eiers genannt werben konnte, nahm mich, den Fremden, 
mit einer ſo herzlichen Gaſt freundſchaft auf, wie ich ſie 
von dem langiãhrigſten Freund nicht beſſer erwarten durfte. 
Zwar konnte er mir nur. ein Meines Kämmerchen ohne 
Fenſterſcheiben, deſſen Mobiliar lediglich aus einem Tijch 
und zwei Bänken beſtand, die irgend ein früherer Zimmer ⸗ 
mann unter den deutſchen Artilleriſten aus den Brettern 
alter Packiſten zuſammen geſchlagen hatte, einräu⸗ 
men, allein in Betreff der Verhältniſſe war dies ſchon 
von großem Augen für mid. Mein Lager bildeten 
einige. Schütten Maisſtroh und eine große Wollendede, 
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die ih mir von England mitgebradht hatte; id ſchlief 
vortrefflich und freute mich, wieder am Lande und nicht 
mehr auf einem Schiffe zu fein, wo ich mic, niemals recht 
behaglich gefühlt Habe. Speife und Trank nahm ih in 
den 14 Tagen, bie ih mid in Liſſabon aufhielt, um 
mic zuerſt näher über alle Berhältniffe des Heeres zu 
orientiren, gemeinfam mit ben hier garnifonirenden Artil ⸗ 
Terieofficieren der beutfchen Region ein, und konnte fomit 
wahrlich mit meinem Anfenthalt in jeber Hinſicht zufrie- 
ben fein. 

Da id) während meines faſt zweijährigen Berblei- 
bens auf der pyrenäifchen Halbinfel fehr häufig mit den 
Truppen ber Königlichen dentichen Legion im Heere Welling- 
tons in nähere Beziehungen kam, fo fei es mir erlaubt, 
vorweg dieſes ausgezeichneten Corps hier in aller Kürze 
zu gebenfen. In ſämmtlichen Feldzügen, denen es von 
1805 — 1815 in fo vielen Theilen von Europa beis 
wohnte, wahrten deſſen Truppen ben deutſchen Waffen» 
ruhm auf das Belle, und konnten mit geredhtem Selbft- 
gefühl an alle ihre Thaten zurüdbenten. Selbft die fo 
folgen und auf alles Fremde oft übermüthig herabbliden- 
den Engländer müſſen geſtehen, daß alle Truppentheile 
der Königlichen beutfchen Legion volllommen in jeder Hinficht 
den Vergleih mit den beften Regimentern ber gleichen 
Waffengattung des national ⸗engliſchen Heeres aushalten 
konnten. Daß babei die leichten Kavalleriften ber Legion 
ihren englifhen Waffengefährten in der Gewandtheit und 
Schnelligkeit des Borpoftendienftes fi weit überlegen er- 
wiefen, war im Heere eine allgemein auerlannte Thatſache. 
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Diefe Legion warb im Jahr 1804 in England zuerft 
aus Trümmern ber 1803 durch die Lauenburger Konven« 
tion aufgelöften bannoverfchen Armee orgamifirt. Die 
Dfficiere gehörten faft durchweg den chemaligen hannd- 
verſchen Truppen an, und auch die Mannfhaft waren 
größtenteils geborene Hannoveraner. Im Berlauf der 
fpäteren Kriegejahre wurden bie großen Abgänge an 
Soldaten durch Werbungen von Deferteuren und Gefange- 
nen aller im Dienfte Napoleons gezwungen fechtenben beut- 
ſchen Truppen ergänzt, und nun warb bie Zufammenfegung 
der Mannſchaft buntartiger. Der Stamm der alten Sol- 
daten, Unterofficiere und auch mit fehr geringen Ausnahmen 
- der aller Dfficiere beſtaud jedoch fletd aus Hannovera- 
nern und gerabe biefe Iofale Zufammenfegung trug we⸗ 
ſentlich mit dazu bei, ver Region ſtets eine feſte, ge- 
ſchloſſene Haltung zu ſichern. Vorzüglich bie DOfficiers- 
corps aller ihrer Trupppentheile, die ich kenuen zu ler- 
lernen Gelegenheit Hatte, zeichneten ſich durch wahre Kar 
meradſchaftlichkeit und dem echten ritterlihen Corpsgeiſt 
ſehr vortheilhaft vor denen mander anderen geworbenen 
Truppen aus. Auch das ſchwarze braunſchweigſche Hu ⸗ 
ſarenregiment konnte hierin mit der Legion nit den Ber- 
gleich aushalten und hatte fletd an dem Grundäbel, daß 
es gleich anfänglich fehr verſchiedene Dfficiere erhielt, zu 
leiden, obwohl es fonft im kühnen Draufeinreiten auf 
den Feind, und gewanbten Borpoftenbienft mit jedem an- 
deren Regiment aufnahm. Gin ans gleichem Guſſe her 
vorgegangenes Officierscorps ift aber eine herrliche Sache 
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für jedes Regiment, und macht: den Dienft für den einzele 
nen Dfficier darin fo leiht und angenehm. 

Der Beftand ver deutſchen Legion ift ſtets fehr un- 
beftimmt gewefen. Zur Zeit ihrer höchſten Stärke beftaub 
fle aus 2 Dragoner- und 3 Hufarenregimentern, das Re» 
giment in einer Sollſtärke von ungefähr 500 Pferden, 8 Ba- 
taillonen Linieninfanterie, 2 Bataillonen leichter Infante 
rie, 4 Batterien Fuß⸗ und 2 Batterien reitende Artillerie 
und einem Meinen Ingenienrcorpe. Alle diefe Truppen 
waren niemals vereint, fondern auf den verſchiedenſten 
Kriegeihauplägen thätig. Ein Theil der Legion warb 
1805 zu einer Landung in Deutfchland verwendet, ein an⸗ 
derer nahm 1807 an der Erpebition gegen Copenhagen - 
Theil, - einzelne Truppentheile operirten einige Zeit in 
Schweden, wo bie Engländer eine Landung unternommen 
hatten. Im Jahr 1808 ſchifften fi 4 Infanteriebataillone, 
3 Batterien Artillerie, das 3. Hufarenregiment und bie 
leichte Brigade nach der pyrenäiſchen Halbinjel ein, um 
dort an den Kämpfen Theil zu nehmen. Ein Theil der- 
felden und barunter das 3. Huforenregiment und die leichte 
Brigate, waren mit bei der unglüdlichen Niederlage des 
Heered unter dem General Moone anweſend, in Folge 
deſſen fie ſich bei Corunna nad) England wieder einſchif- 
fen mußten. Bei biefer Gelegenheit ſcheiterten mehrere 
englifhe Transportſchiffe und Hunderte von deutſchen Sol- 
daten fanben ihren Tod im Meere. Das 2. Hufaren- 
tegiment der Legion und bie leichte Brigade wurben 1809 
mit zu der eben fo fehr unfinnig angelegten, ſchlecht aus- 
geführten und daher unglüdlich endenden Erpebition nad 
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der Infel Walderen und der Scheldemündung verwandt, 
welche das englifhe Minifterium im Juli unter bes Ges 
nerals Lord Chatam Oberbefehl mit 40,000 Maun Land⸗ 
truppen ausführen ließ. Die Truppen ber Legion zeich« 
neten fih zwar hier bei mehrfacher Gelegenheit fehr aus, 
erlitten aber beträchtliche Berlufte, mehr durch die bösar- 
tigen Sumpffieber als durch die Kugeln der Feinde. Bier 
Bataillone Infanterie und eine Batterie Artillerie der Legion, 
wurden 1808 nad der Infel Sicilien geihidt, wo fie 
mehrere Jahre blieben und an den verfchiedenen Erpebitios 
nen gegen das neapolitanifhe Feſtland den rühmlichften 
Antheil nahmen. Im den Jahren 1809 unb 1810, fo 
wie auch 1812 wurden mehrfache Truppentheile der Les 
gion, fo 3. ®. das 1. und 2. Hufarenregiment, die Dra- 
goner unb die leichte Infanteriebrigade, nach ber pre 
naiſchen Halbinfel gejandt und thaten fi bort wie 
1813 bei den Kämpfen im füblichen Frankreich wieber- 
holt auf die glängenpfte Weife hervor. Andere Truppen» 
theile, und darunter das 3. Öufarenregiment, fochten 1813— 
14 in Norddeutſchland und den Niederlanden, wie auch 
1815 der größte Theil der Legion an der Schlacht bei 
Belle-Aliance auf das Ruhmvolfte ſich betheiligte. Man 
fieht alfo, es hat diefen waderen deutfchen Soldaten nicht 
am Gelegenheit gefehlt, ihre Kriegstüchtigkeit gegen bie 
Napoleonifhen Schaaren zu erproben, und überall in 
Nord und Süd, OR und Weft haben fle dies mit großer 
Auszeihnung gethan. 

Zur Zeit als id auf der pyrenäiſchen Halbinfel ans 
Langte, befanden fid von der Legion das 1. Hufarenregis 

d. Diebe, Keiterleben I. 13 
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ment in emer Stärke von 550 Mann, 4 Bataillone 
Linieninfanterie und 3 Yuß-Batterien beim Heere Welling- 
tons, wo fie unbedingt mit zu den beften, ausdauerndſten 
und befonders leicht beweglichften Truppen vefielben ge- 
zählt wurben. 

Da dem Kapitain des Gefenius, der mich jest in 
Liffabon fo ungemein gaſtfreundlich aufnahm, bie Infpection 
über das Geſchütz und die Munition in der ganzen Kette 
der Befeftigungen, welche Wellington bier hatte errichten 
lafſen, übertragen war, fo hatte ich Gelegenheit viefe ſchon 
jeßt genau fennen zu lernen. Es find felten wohl fo 
ftarfe Schutwehren, als dieſe fogenannten Linien von 
"Torres Bebras in jo kurzer Zeit angelegt worven, umb 
ihre Befichtigung gewährte mir daher vielfaches Interefle. 
Sie beftanden aus brei Linien von zufammen 108 Schan- 
zen, in denen über 400 Geſchütze, zum Theil vom fchwerften 
Kaliber, aufgeftellt waren. Das Arfenal von Liffabon oder 
die Küftenbatterien batten dieſe Geſchütze geliefert, und 
wurde unabläffig daran gearbeitet, Munition in genügen- 
ber Mafle vafür anzufertigen, bei welcher Arbeit auch be- 
ſonders viele veutfche Artilleriften von der Legion beſchäf— 
tigt waren. Die Erfte diefer Linien, bie mit ihren ver- 
ſchiedenen Krümmungen eine Länge von mehreren Meilen 
batte, 309 fidy über die Höhen von Amoda und Monte 
Sarzia hin, und fchloß ſich rechts bei Alhandra an ben 
Tajo und links zwiſchen Torres⸗VVedras an die Mündung 
bes Sizandro. Sie war die ftärfite von Allen und 
wurde aus 32 großen, durch Gräben und Pallifaden geſchirm⸗ 
ten Rebouten gebildet, welche mit 200 Kanonen von ſchwe⸗ 
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rem Kaliber bejeßt waren. Die zweite Linie Hatte 65 
Schanzen mit 140 Geſchützen, und ftätte ihren rechten 
Flügel auf Alveria, oberhalb des Tajo. Die britte derſelben 
war wejentlid mit bazn beftinmt, eine etwaige nothges 
drungene Einjhiffung des Landheeres auf die Flotte zu 
deden, damit e8 dem Wellingtonfhen Heere im all ver 
Niederlage nit am Ende eben fo ſchlecht ergehen möge, 
wie dem von Moore bei Corunna. Die Linie zählte 
11 Schanzen mit 90 Geſchützen, und zog fih vom Belem 
am Tajo bis gegen Cariaed am Meere. Mit großem Ge- 
ſchick hatte man alle natürlichen Dedungen, welche der 
bier. ſehr gebirgige Boden barbot, dazu benutt, um 
ihre Feſtigkeit noch mehr zu erhöhen. Die Abftürze 
vor den Schanzen waren ſenkrecht abgegraben, fo daß 
ein Erflimmen durd die Sturmkolennen rein unmöglich 
war, durch die Flüffe und Bäche waren Damme mit Schlen- 
fen gezogen, um durch Aufftauumgen ihrer Gewäſſer leicht 
Ueberſchwemmungen herbeizuführen, und die Straßen wa⸗ 
ren durchfchnitten. Als ih im Juni 1810 in Liffabon war, 
wurbe auf das Eifrigfte an dieſen Schanzen gearbeitet, 
und mehrere Tauſend portugiefiihe Arbeiter waren 
unter der Aufficht von englifhen und beutfchen Artillerie- 
nnd Ingenieur-Öfficieren und Unterofficieren dabei thätig. 
Zwar hat die Anlegung diefer Linien ungeheure Summen 
gekoftet, denn alle Arbeiten wurden baar aus der engli 
Shen Kriegskaſſe bezahlt; allein ihr Nuten war doch noch 
ungleih größer. Als im Herbſt 1810 ver kühne, Alles 
wagende Marihall Maflena mit gewaltigen Heeresmaſ⸗ 
fen in Portugal einrüdte und Wellington mit feinem Corps 
13* 
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zurüdbrängte, ba gewährten biefe Linien von Torres⸗Vedras 
Letzterem den fiherften Schug. Der franzöſiſche Marſchall 
fand dieſe Schanzen zu feit, wagte nicht einmal einen 
Sturm darauf zu unternehmen, lag mehrere Monate nutz⸗ 
[08 vor denſelben und zog endlich unverrichteter Sache 
wieder ab, nachdem er viele Tauſend Mann feiner beften 
Truppen durch Hunger und Noth vertoren hatte. Wären 
jene Schugwerfe damals nicht geweſen, fo hätte es fich Leicht 
ereignen können, daß Wellington, deſſen Heer dem bes 
Maſſena in feiner Hinfiht volllommen gewachſen war, in 
einer großen Feldſchlacht beflegt und Liſſabon mit feinen 
unermeßlihen Kriegsvorräthen in den Beſitz ber Feinde 
gefommen wäre. Die Einnahme diefer Stadt zur dama⸗ 
ligen Zeit und vie Beflegung bes englifchen Heeres wären 
aber von der allerenticheidendften Wichtigkeit für Napo- 
leon gewefen, England hätte dann vielleiht auf den fer- 
neren Kampf auf der pyrenäifchen Halbinjel verzichtet und 
Napoleon wenigften® vorläufig in dem ungeftörten Be- 
fig verfelben gelafien, und meld eine ganz andere Wen- 
dung wäre baburd der Weltgefhichte gegeben worden! 
Bis Mitte Juni verweilte ih in Liſſabon, um mid) 
vorläufig über Alles, was die Verhältniſſe dieſes Krieges und 
befonders auch die Organifation des Wellingtonfhen Heeres 
anbetraf, möglichft gut zu orientiren. Am Liebften wäre ich als 
Dfficier in das erſte Hufarenregiment ver Königlichen Les . 
gion eingetreten, jedoch ich erfuhr, daß dies nicht anginge, 
ba das Officiercorps dieſes trefflihen Regiments mehr 
als complett fei, und mehrere Kornets fehnfüchtig auf ihre 
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Beförberung warteten. Eine Kapitainsftelle in einem ber 
von ben Engländern neu formirten portugiefiihen Re ⸗ 
gimenter, die mic wieberholt angeboten wurde, fchlug ich 
entſchieden aus; wie ih e8 benn auch ablehnte, in bie ſo⸗ 
genannte luſitaniſche Legion, bie ebenfalls von englischen 
Dfficieren organifirt und commanbirt wurbe, einzutreten, 
obwohl ih in diefem Corps ein fehr ſchnelles Avan- 
cement hätte finden können. Verſchiedene Gründe bes 
wogen mid) hierzu. Zuerft war id; ber portugiefifchen 
Sprade nicht mächtig, Eonnte mid baher den Portu- 
giefen, welche ich befehligen follte, nicht verſtändlich 
machen, und muß meiner Üeberzeugung nad) jeder Officier die 
Sprade feiner Mannſchaft volllommen verftehen, venn er 
wird ſich fonft nur ſehr ſchwer ihr Vertrauen gewinnen 
und fomit die Dienfte nicht leiften können, welche man 
von ihm mit Recht fordern darf. Alsdann hegte ih in 
Folge defien, was ich von diefen new formirten portugiefifchen 
Regimentern bisher gehört und gefehen hatte, fein fon- 
berliches Vertrauen zu ihrer großen Kriegstüchtigkeit; es 
drängte fi mir bie Ueberzeugung auf, fie würben in ben 
Kämpfen gegen bie friegögeübten, franzöfifhen Soldaten 
gerabe feine gläuzenden Erfolge erreichen und beſonders 
den Bergleih mit den deutſchen und national - englifchen 
Truppen des Wellingtonfcen Heeres nicht aushalten kön⸗ 
nen. Mit wenigen rühmlichen Ausnahmen hat fid dies 
denn im ferneren Berlauf des Krieges beflätigt; die meiften 
portugiefifchen Regimenter und beſonders bie von ber Kaval- 
Ierie haben fi nur felten Lorbeeren errungen, und id 
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freue mich noch jet, daß ich mich micht zu ihnen 
verfegen ließ, denn es würde mich felbR in ber Er- 
innerung tief fränfen, wenn ich jemals einem Corps an- 
gehört hätte, welches im Felde nit vollfommen feine 
Schuldigkeit gethan. Drittens gefielen mir bie englifchen 
Dfficiere diefer portugiefijchen Regimenter, von denen ich 
in Liffabon eine Maffe fah, im Allgemeinen nicht ſonder⸗ 
lich. Die beften Officiere der alten englifchen Regimenter 
hatten ſich felten zu biefen nen formirten Truppen verfegen 
laſſen und fo dienten eine Menge Trunfenbolbe, rohe und 
gewöhnliche Menfchen oder in militairiſcher Hinficht gänzlich 
unfähige Individuen, die daheim in England die ver- 
ſchiedenſten Berufe gehabt hatten, in den Dfficiercorps 
derfelben. Mit biefen würde ich aber in feiner guten 
Kameradfchaft gelebt Haben und banfte für jeben 
näheren Verkehr mit ihnen. Da ich meinen Aufent- 
halt auf der pyrenäifchen Halbinfel doch nur als einen 
temporairen anfah unb ſtets bie fefte Hoffnung hegte, über 
kurz ober lang wieber in Deutſchland und mit beutjchen 
Truppen für die Befreiung meines Baterlandes von ber 
franzöfifhen Tyrannei kämpfen zu Können, fo war mir 
gegenwärtig ein etwas beſſeres oder ſchlechteres Anancement 
eine ziemlich, gleihgültige Sache. 

Am 18. Juni begab ich mid) in das Hanptquartier 
des Lorb Wellington nach Galegos an ber fpanifch-portu- 
gieſiſchen Grenze, um dort meine mitgebrachten Empfeh- 
lungsſchreiben abzugeben umb eine active Berwenbung ge- 
gen den Feind nachzuſuchen. Vorher hatte ich mid in 
Liſſabon noch beritten gemacht. Für mich felbft kaufte ich 
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von einem maurifchen Händler einen zwar Heinen und nicht 
mehr jungen, aber flarfen, ausbauernden und für ben 
Felddienſt ſehr geeigneten Schimmelhengft um ziemlich 
hohen Preis. Sattel und Zaumzeng eines Officiers ber 
braunſchweigſchen ſchwarzen Hufaren Hatte ich von Deutfch« 
land nad England ımb von bort hierher nah Por 
tugal mitgebracht, wie ih benn mit ausbrüdliher Er» 
laubniß des Herzogs Wilhelm nod fortwährend bie Uni» 
form eines brauuſchweigſchen Hufarenofficiers trag. Diefe 
ſchwarze Kleidung und beſonders der Tobtenfopf mit den 
Knochen darunter, vorm am Schilde des Tſchalos, erregte 
im englijhen Heere viel Aufmerkfamteit. 

Für den portugiefifchen halberwachſenen Jungen, ber 
etwas engliſch radebrechen konnte, und dem ich vorläufig 
als Diener und Dollmetfher angenommen hatte, faufte 
ih einen ftarten Maulefel, ver zugleich meinen Mantel 
ſack mit dem nothwenbigen Gepäd trug. So ansgerüftet, 
trat id) mit einem ftarfen Commando, weldes Erfagmann- 
ſchaften für verſchiedene Regimenter brachte, meinen Marſch 
nad dem Wellingtonfhen Heere an. 

Es war gerade um biefe Zeit eine ſehr gefährliche 
Beriode für das Heer Wellingtons. Der Kaiſer Napo- 
leon, unzufrieden mit ben bißherigen Erfolgen feiner Ge- 
nerale, hatte vor Kurzem dem zwar rohen und raubfüc- 
tigen, aber fehr energiihen Marſchall Maſſena den Ober- 
befehl über das in Sübfpanien befindliche Heer übergeben. 
Daſſelbe zählte an 72,000 Mann Truppen und beftand ans 
dem 2.,6. und 8. franzöſiſchen Armeecorps, unter den berühm- 
ten Öeneralen Reynier, Junot und Rey. Die an 6000 Mann 
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ſtarke Reiterei befehligte der bekannte Stavalleriegeneral 
Montbrun. Ein zahlreiches Ingenieurcorps und 4000 Ar⸗ 
tilferiften befanden fidy bei biefem Heere, das überhaupt 
mit geringen Ausnahmen aus jehr tüchtigen, ſchon längſt 
kriegsgeübten Truppen beſtand. Zwei Divifionen ber 
franzöfifhen Kaiſergarde rüdten außerdem als Reſerve 
über die Pyrenäen nad. ' Diefer impofanten feinblichen 
Macht hatte der Lord Wellington damals 28,000 national- 
englifche und 4000 Mann deutſche Truppen ber Königlichen 
Legion jowie einige 20,000 Dann regulaire und 30,000 Dam 
portugiefiihe Milizen gegenüber zu ftellen. Auf Lebtere 
war aber im offenen Kampf wenig zu rechnen, und hätten 
1000 Mann guter franzöftfcher Infanterie ſchon durch ihre 
befjere Manndvrirfähigfeit und firengere Disciplin ſicherlich 
5000 portugiefifhe Milizen befiegt. Wellington jelbft 
hatte unter feinem fpeciellen Befehl drei Divifionen = 
22,000 Dann, größtentheil® Engländer, während Mar⸗ 
ſchall Beresford mit den Bortugiefen mehr norbwärte 
gegen Galliair ftand und ber General Crawford an 
4000 Dann leihte Truppen Avantgarde befehligte. 

Die Starken Feſtungen Ciudad⸗Rodrigo und Almeida, 
bie von ſpaniſcher Beſatzung fehr tapfer vertheivigt wur⸗ 
ven, leijteten gerade den noch überaus energifchen Angrif- 
fen der Franzofen den lebhafteften Widerſtand, als ich bei 
dem Heere anfam. Man hat es Wellington von vielen 
Seiten zum bitterfien Vorwurf gemacht, daß er dieſe 
Seftungen nicht zur rechten Zeit entſetzte, und meiner 
Ueberzeugung nad mit vollem Recht. Jeder kühne, 
zu Dffenfiobewegungen geneigte Feldherr hätte gewiß 
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nicht in fo kurzer Entfernung mit einem ſtarken, Friegs- 
muthigen Heere Halt gemacht, ohne das Mindefte zum 
Erfag der hart bebrängten Feſtungen zu unternehmen, wie 
dies jegt vom englifchen Oberbefehlshaber geihah. Kühne 
Dffenfiobewegungen zu maden, war überhaupt niemals 
ein Borzug bes Lord Wellington; er war nur groß in einer 
unerſchũtterlich feften Defenfive und hat baburd) allein fi 
feinen Kriegsrufm erworben. Nur Ende 1812 und 1813, 
wo bie franzöfifhe Armee in Spanien fehr geſchwächt 
und theilweife entmuthigt war, ging er mehr zur Offen⸗ 
five über, fonft hat er auch wieder 1815 in ber berähms- 
ten Schlacht bei Waterloo fi mwefentlih auf die Der 
fenfive beſchränkt. 

AS Urſache feiner jegigen Langſamkeit führte Lord 
Wellington beſonders mit an, er wolle fid nicht zu meit 
von Liſſabon, dem Hauptpumft feiner Operationslinie, ent- 
fernen, da er fonft fein Heer nicht gehörig verpflegen könne. 
Bei der großen Schwerfälligfeit des engliſchen Landheeres, 
welches einer ſolchen Menge von Proviant bebarf und daher 
fo viele unnüge Gepädwagen mit fi umberfchleppt, wie 
man dies bei feinem anberen europäiſchen Heere nur an⸗ 
nähernd finden wird, mag biefer Grumb wohl Einiges für 
ſich haben, obgleich ich ihn fonft nicht unbedingt für rich⸗ 
tig halte. 

Wenn Lord Wellington nur ernſtlich gemollt hätte, jo 
wäre bei feiner unfeugbaren Energie auch dieſe Schwierig- 
keit zu überwinden geweſen. An 20,000 Maun Truppen 
konnte er mobil machen und ein ſolches Corps, zur rechten 
Zeit abgefandt, Hätte zum Entſatz von Ciudad - Rodrigo 
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vollfommen bingereiht. Jetzt ging dieſe Feſtung verloren, 
erhielt franzöfiiche Beſatzung und ihre Wiedereinnahme 
koſtete fpäter dem englifchen Heere Zeit und viel unnäß 
vergofienes Blut. Man behauptete damals allgemein, es 
fei nne Eiferfucht gegen die Spanier, die Wellington zu 
feinem unverantwortlihen Zaubern veranlaſſe. Er wolle 
biefen durch die That beweifen, daß fie für fih allein 
viel zu ſchwach zur Beflegung der Franzoſen feien, 
nnd ihre einzige Rettung m dem feiten Anſchluß, ober 
rihtiger in der unbebingten Unterwerfung unter Englands 
Herrſchaft berube. Bei dem ſchroffen National-Egoismus, 
den Wellington bei jegliher Gelegenheit zeigte, und bei 
der großen Rüdfichtslofigfeit, die er ftetS gegen alle Spa» 
nier beobachtete, fcheint mir letztere Anfiht nicht ganz un» 
richtig zu fein. 

Im englifhen Hauptquartier zu Eelerico, wo ſich Lord 
Wellington damals aufhielt, überrafchte mich zuerſt bie 
große Ruhe und Ordnung, die daſelbſt herrihte. Es be- 
fanden fi meift nur national=englifhe Truppen in der 
unmittelbaren Nähe des Obergenerals; denn dieſer hegte 
gegen alle fremden Bataillone und Schwabronen eine uns 
verhohlene Abneigung, mochte fie nicht gern bei ſich ha⸗ 
ben, fondern fchidte foldhe, wenn es die Umftände geftatte- 
ten, lieber möglichft weit von fi fort. Dieſe englifchen 
Truppen in Spanien und Portugal wurben nod eben 
fo uniformirt und beföftigt, als befänden fie ſich auf 
ihrer Heimathsinfel und nicht in einem entfernten Lande. 
Alles Material dazu warb aus England berbeigeichafit, 
ber Unterhalt viefes Heeres erforberte deshalb ungeheure 
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Summen und machte ein fehr großes Zransportmaterial 
nöthig. Bon biefer Mafje von Karren und Padthieren, 
die in ununterbrodenen Zügen Lebensmittel aller Art und 
Kriegsmaterial von Lifjabon nah ben verſchiedenen enge 
liſchen Zruppentheilen brachten, kann man fi faum einen 
Begriff mahen. Sah Lord Wellington aber mit lobend- 
werther Gewijienhaftigfeit darauf, daß feine englifhen 
Truppen, um die Fremden befümmerte er ſich in dieſer Hin- 
fit nicht viel, ſtets gut befleivet, bezahlt und beſonders 
reichlich beföftigt wurden, fo hielt er dafür aud eine fehr 
ſtrenge Mannszuht und ſchonte die Peitſche nit, um bie 
geringften Vergehen zu beſtrafen. Bei der entjeglihen Roh⸗ 
heit ber faft nur ans den allerniebrigften Ständen ange- 
worbenen englifchen Solbaten ift ſolche ſtrenge Mannszucht 
entſchieden eine dringende Nothwendigkeit, denn Iodert fi 
biefe nur etwas, fo reißt fogleid eine ſolche Indisciplin 
und, mit biefer verbunden, eine fo brutale Rohheit ein, wie fie 
in der Art in feinem anderen enropäifchen Heere gefunden 
wird. Bon den englifhen Truppen gefiel mir die Reiter 
rei am beften. Gie war vortrefflih, mit großen York 
ſhite⸗ Pferden, die Leichtigkeit mit Stärke vereinten 
fo lange fie gut gefüttert und forgfältig gewartet wur« 
ben, beritten unb hatte nur große, kräftige Leute in den 
Gliedern. Im Borpoften- und fonftigen leichten Dienft 
leiftete dieſe englifche Kavallerie verhältnigmäßig äußerſt 
wenig und wurbe hierin beſonders von den deutſchen Res 
gimentern der Legion weit übertroffen; ihre Attaquen wa- 
zen hingegen flets fehr energifh und von beſonderer Kraft. 
Bortrefflihes Material an Pferden, Geſchirren und Ger 
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ſchützen befaß bie Artillerie. Die nationalsengliihe Iur 
fanterie marſchirte nur ſchwerfällig und laugſam, und 
ſchoß äußerft ſchlecht, ging aber fehr herzhaft mit dem 
Bajonnette vor und zeigte überall einen trogigen Muth, 
der nicht fo leicht wich umb wankte Im Borpoften- 
dienſt war fie äußerft ungefhidt uund nachläſſig, und 
hätte Wellington ſich nicht ſtets mit einer Poftenfette von 
leiten deutſchen, fpanifhen und portugiefifhen Truppen 
umgeben, fo wären ihm durch ſchnelle Ueberfälle noch 
größere Berlufte zugefügt worben, wie es ſchon der Fall war. 
Dies ift mit wenigen Worten ein einfaches, unbefangenes 
Urtheil über das national-englifche Heer auf ber pyre⸗ 
näifchen Halbinſel, wie e8 mir geboten war, ſolches in ven 
Jahren 1810 und 1811, die ich in feiner Mitte zubrachte, 
lennen zu lernen. 

Da ich einen perſönlichen Empfehlungsbrief von Gr. 
K. H. dem Herzog von Cambridge, welder ſich der Deut- 
fen in England bei jevem Gelegenheit mit Rath und 
That annahm, an den Lord Wellington bei mir führte, fo 
glüdte es mir, alsbald eine Aubienz bei dieſem zu erhalten. 
Für einen einfachen jungen Subalternofficier wie ih, war 
dies fonft feine jo leichte Sache, benn der edle Lorb ſchloß 
fi) ſehr ab, beobachtete eine mehr als fürſtliche Etiquette, 
und war nicht leicht zugänglich, wenn es nicht eine brin- 
genb notwendige Dienftangelegenheit betraf. Er verehrte 
überhaupt faft nur mit feinem Staabe, dem eine Unmafje 
vornehmer junger Dfficiere, jämmtli der höchſten eng» 
liſchen Ariftofratie angehörenb, zugetheilt war. Seine Per⸗ 
ſonlichleit machte einen eigenthümlichen Cindrud auf 
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mid. „Hätte ih nicht gewußt, daß biefer Mann, vor 
den id jetzt trat, der Oberbefehlöhaber ber britiſchen 
Landmacht fei, der ſchon in Oftinbien länge Zeit mit 
Auszeichnung gedient und in gleicher Weife auf der pres 
näifhen Halbinfel bereits viel Tühtiges geleiftet hatte, 
niemals wäre mir ber Gedanke gelommen, daß er ein Sol- 
dat fei, fo wenig Militairiſches lag in feiner ganzen äuße ⸗ 
ven Erfdeinung. Den vornehmen Mann, der gewohnt 
war zu berrfchen, fah man fogleih in ihm, und hätte ihm 
vielleicht für einen Minifter, höheren Diplomaten ober 
aud reihen englifhen Grundbeſitzer, nimmermehr aber für 
einen General halten önnen. Auch fein Anzug war mehr 
der eines Civiliften wie Militairs, und beftand aus weißen 
Bantalons, Weſte, Halsbinde, fteif geglättetem Hemde unb 
leichten blauen Oberrod ohne weitere Abzeichen. In dem 
bartlofen, feingeſchnittenen Gefiht war unverkennbar ber 
Ausdrud unbeugfamer Willensftärke, großer Ruhe und 
Sicerheit aber auch eines ſtarken Selöftgefühles ausge 
drückt, wie mir denn überhaupt Lorb Wellington ſtets als 
der wahre Vertreter der vornehmen engliſchen Ariftofratie 
jener Zeit erſchienen ift. 

Der Lorb empfing mic ſteheud mit einer leichten 
Kopfneigung, lud mich nicht zum Sigen ein und fragte ohne 
Weiteres, in welcher Abſicht id in das Hauptquartier ges 
kommen fei. Als ih ihm in kurzen Worten geantwor⸗ 
tet, ermwieberte er, in ber portugieſiſchen Armee würde 
ich fehr leicht eine Anftellung mit feftem Patent erhalten 
!örmen, in ben engliſchen umb beutfchen Regimentern fei 
dies aber feines Wiſſens nach jegt unmöglich. Da ih 
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ihm jebody von dem Herzoge von Cambrigde fo warnt 
empfohlen fei, fo wolle ex mir geftatten, daß ih mich zu 
. der Borpoftenbrigabe des Generals Crawford begeben und 
dort als Volontairofficier, nah deſſen Ermeſſen, Dienfte 
leiften fönne. Er wolle audy dem Berpflegungsamt An- 
weifung ertheilen, mir vorläufig die Feldrativn und Portion 
eines Lientenants zukommen zn laflen, auf Gage oder fon- 
flige Ausrüftungsgelder Tönne ich aber keinen Anſpruch 
machen. Nun dies war wenigftens kurz nnd bündig ge- 
fagt; ich wußte woran ich war, und hatte vorläufig wenig⸗ 
ſtens meine Abficht, möglihft bald in eine recht lebhafte 
militairifche Thätigkeit vor den Feind zu kommen, erreicht. 

Meine fhwarze Uniform ſchien dem Ford aufzufallen, 
und er richtete verfchiedene Tragen über den Herzog Wil- 
helm von Braunfchweig, Stärke und Organifation unjeres 
fhwarzen Corps und defien Thätigkeit während des Feld— 
zuges von 1809 in Deutfhland an mid, bie ich eben fo 
fur; und mit firenger Wahrheit beantwortete. Verſchie⸗ 
bene Mal ſchien es mir, als zude ein Zug hochmüthiger 
Weberlegenheit bei meinen Antworten durch das Geſicht 
des Lords, der mic unangenehm berührte. Die ganze 
Audienz mochte ungefähr eine Biertelftunde gedauert haben, 
da entlieg mic, Lord Wellington mit einer leichten Handbe⸗ 
wegung und den Worten, „Ich freue mic), Sie heute Mittag 
als Saft bei mir zu ſehen.“ Offenherzig muß ich ge- 
ftehen, daß ich fehr froh war, als ich den Lord wieder 
verlaffen fonnte, denn es lag etwas fo eifig-fühles und 
hochmüthig⸗ vornehmes in deflen ganzem Weſen, daß ich 
mich in feiner Nähe nur höchſt unbehagli fühlen konnte. 


“ 20. 


Welche ganz andere Kameradſchaftlichkeit zeigten dagegen 
der edle Herzog Wilhem von Braunſchweig und gar num 
umfer alter Vater Blücher, jelbft gegen ben jüngften Offi- 
cier, und wie leicht mochte man ſich in ihrer Gefellichaft 
fo recht wohl und behaglic, befinden, ohne daß es Jeman ⸗ 
dem nur einfallen kounte, die Schranken, welche der Unter⸗ 
ſchied des Ranges um den Einzelnen zog, jemals nur im 
Mindeſten verletzen zu wollen. Mögen Lord Wellington 
und die vielen Nachahmer ſeines Weſens, die er unter den 
höheren oder vornehmer geborenen Officieren ſeines Heeres 
hatte, noch ſo viele militairiſche Verdienſte beſitzen, und 
ich bin gewiß der Letzte der ſolche nur im Entfernteſten 
irgend wie beſtreiten will, wohl und behaglich konnte ſich 
der deutſche Officier, der an wahre herzliche Kamerad- 
ſchaftlichleit gewöhnt war, nimmermehr in ihrer Gejell- 
ſchaft fühlen. 

Die Tafel des Lords, bei der ſeine zahlreichen Adju⸗ 
tanten und mehrere höhere engliſche Stabsofficiere bie 
Gäfte bildeten, zählte einige 20 Perſonen. Service und 
ſonſtiges Tifchgeräth zeigten vornehmen Reichthum. Die 
Dienerfchaft wartete in voller Livree auf, bie meiften 
Speifen ſchienen aus England gekommen zu fein; furz es 
war ſchwer zu glauben, dag man ſich an ber Tafel eines 
Generals, der mitten in einem fehr vermwüfteten Lande 
einem ftarfen feinblihen Heer gegenüberftand, befänbe. 
Bei Tiſch herrſchte eine fo fteife Etiquette, wie fie an fei« 
ner fürfllihen Tafel firenger gefunden werben fonnte. Die 
meiften Officiere flüfterten nur leife miteinander, und alle 
hatten die Augen auf den Lord, der übrigens fehr wort ⸗ 
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targ war, gerichtet, um ſogleich deſſen etwaige Fragen be> 
antworten zu lrmen. Verſchiedene Geſchäfte nöthigten 
Bellington die Zafel früher zu verlafien; auf feine 
Aufforberung blieben die meiften Dfficiere noch länger 
figen und, als num das Tiſchtuch abgenommen war ımb 
bie vollen Portweinflafchen freisten, geriethen Alle balb in 
biefe lärmende Heiterkeit, ber ſich die Engländer bei aller 
ihrer fonftigen Förmlichfeit und Steifheit fo leicht hinzu⸗ 
geben pflegen, wenn ber Wein ihr Blut erft erwärmt hat. 

Am anderen Morgen überbrachte mir ein Adjutant 
des Lord Wellington die nöthigen Papiere für ben Gene⸗ 
ral Eramforb und die Verpflegungsbehörbe. Gern ver- 
ließ ich das Hauptquartier des Obergenerals, und wenn 
ih auch im ferneren Verlauf des Krieges wieberholt in 
demfelben verweilen mußte, fo habe id doch freiwillig 
niemal® länger dort zugebraht als umumgänglid erfor- 
derlich war. 





Hiebentes Kapitel. 

Dienfte als Volontairofficter bei ber leichten Divifion bes Gene» 
rals Eramford. — Das Hufarenregiment ber Königlichen 
deutſchen Legion unb deſſen Vortrefflichkeit in jeber Hinficht. 
— Mein erfles Gefecht mit den Frauzoſen. — Seltſames 
Schichſal eines Pferdes. — Wieberholte Gefechte mit ben 
Feinden. — Kuhnheit und Gewandtheit ber deutſchen Hufa- 
zen im Heinen Krieg. — Spaniſche berittene Guerillas. — 
Unfer Rüdzug hinter die Linien von Torres -Vedras. — 
Furchtbar graufamer Charakter des Krieges. — Syftemauiſche 
Berheerungen in Portugal. — Ein treuer Hund. — Die 
16ten feichten engliſchen Dragoner. — Gefechte. — Ankunft 
hinter ben Linien von Torres-Bebras. 


Der General Crawford, dem ich ein Empfehlungs- 
ſchreiben eines Bekannten aus London mitbrachte, empfing 
mid, ungleich freundlicher als Lord Wellington dies gethan 
hatte, und ſchien ganz damit zufrieden zu fein, daß ich in 
feinem Staabe als Volontairofficier diene. Er lud mid 
zu Tiſche ein, wo es nur ziemlich einfach zuging, ka wir 
auf Borpoften waren, und nahm mid) dann glei am Nad}« 
mittag zu einem Wecognoscirritt mit. Mehrere junge 


englijhe und deutſche Dfficiere begleiteten uns dabei, 
d. Widete, Reiterfeben I1. 14 
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und ih konnte den Herren bald die Abfiht anmer- 
fen, daß fie meine Reitkunſt auf die Probe zu ftellen 
wünſchten. Wie es auch Pfliht und Schuldigkeit je- 
des tüchtigen deutfchen Kavallerieofficier8 fein muß, habe 
ih mid) ftetS bemüht, mid zum möglihft guten Rei⸗ 
ter auszubilden. Mein Heiner Schimmelhengft war ſtark, 
gewandt und em guter Springer, und fo Fonnte ich dem 
diefe Probe mit Ehren beftehen und mid als einen ebenfo 
mutbhigen und gefchidten Reiter, wie bie anderen Herren 
feloft waren, zeigen. Ich bemerkte gleih, daß das einen 
guten Eindrud auf fie machte. Am Abend kaufte ib von 
einem Dfficter des 14ten leichten englifchen Dragoner⸗ 
regiments noch einen braunen Wallach, den feine Seute 
am Tage vorher einem franzöfifhen Chaffeur-Officier ab⸗ 
genommen hatten. Das Thier ſah zwar fehr elend und 
abgetrieben aus, hatte aber gute Knochen und zeigte — 
ber Hauptgrund warum ich e8 auch ſogleich kaufte — das 
Brandzeichen des berühmten Ivenacker Geftüts in Died- 
lenburg. Diele Ipenader Pferde gehörten aber mit zu 
den ausdauerndſten und tüchtigften, die jemals in 
Medlenburg gezogen worden find. Als ich meinen Brau— 
nen näher betrachtete, erfannte ich zu meinem Erſtaunen 
ein Pferd in ihm, welches ein Kamerad von mir bei ben 
Blücherſchen Hufaren geritten und 1806 bei Lübeck an bie 
Franzoſen verloren hatte; welche verſchiedene Schidfale 
mochten ihm inzwiſchen begegnet fein, bis es jett in 
dem fernen Portugal fo unvermutbet in meinen Befit 
fam. Ih hatte das krave Thier nun nod einmal fo 
gern, ta ed mich an nıein liebes Blücherſches Huſaren⸗ 
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regiment und bie mir ſtets unvergeßliche Zeit, bie ich 
in deſſen Reihen zubrachte, erinnerte. Es hat mir 1810 
und 11 noch die beften Dienfte geleiftet, bis es mir zu« 
legt in einem Borpoftengefecht unter dem Leibe erſchoſſen 
ward. Bei der leihten Divifion des Generals Crawford be · 
fand fid) das 1fte Hufarenregiment der Königlichen deutſchen 
Legion, und ich ſchloß mich ſogleich und möglichſt oft biefer 
braven Truppe an. Ich habe niemals ein deutſches Kaval · 
Ierieregiment gefehen, welches befier und irgendwie kriegs⸗ 
tüchtiger war als bies ſchöne Regiment, das unſerem Bater- 
lande in jeber Weife fo’ große Ehre machte. Die Hufaren, 
damals nod) fat durchgehends geborene Hannoveraner, die 
fehr häufig fhen vor 1803 in der aufgelöften hannöverſchen 
Kavallerie gedient hatten, leiſteten Alles, was man nur von 
erprobten friegstüchtigen Reitern erwarten konnte, und zeich⸗ 
neten ſich ſtets, wo fie nur mit ben Feinden zufammen- 
trafen, auf's Rühmlichfte aus. Beritten war das Regi⸗ 
ment mit fehr guten, Fräftigen englifchen Pferben, die zwar 
viel Futter verlangten, dann aber auch tüchtige Feiftungen 
verrihteten. In dem Officier&corps herrſchte ein wahrer 
ritterliher Geift, der ebenfo fern von witerlicher Rohheit 
als albernem Hohmuth und lächerlicher Vornehmthuerei 
war. Ich fühlte mid; bald ungemein heimifd im Kreife 
diefer waderen Kameraden und ſchloß mit Mehreren ver- 
felben einen feften gegenfeitigen Freundſchaftsbund. Die 
Uniform des Regiments war ſehr kleidſam. Sie beftand 
aus Dollmanns, Pelzen und Bantalons von dunfelbraunem 
Tuche mit jharlahrothem Kragen und Aufſchlägen, ſchwar- 
zem Pelzbeſatz und reihen golvenen, eder bei den Soldaten 
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gelb wollenem Schnurbeſatz. Auf dem Kopf ſaß ein nie- 
driger Kolpad von Pelz, mit goldenen Fangſchnüren und 
rothbem Behang. Die Dfficiere trugen dabei eine roth 
und golddurchwirkte Schärpe und breite goldene Streifen 
an den Pantalons. 

Als ich bei der Divifion des Generald Crawford in 
Dienft trat, ftanden unfere äußerften Vorpoften, nur durch 
bie Azava vom Feinde getrennt, nicht jehr weit von Ciu⸗ 
dad⸗Rodrigo. Die franzöfifhen Truppen waren und an 
Stärke bier weit überlegen, und fuchten uns häufig zu 
überfallen, fo daß eine firenge Wachſamkeit nothwenbig 
war, und es an Heinen, mehr oder minder blutigen Pläne 
keleien nicht fehlte. Der Eifer und bie Tüchtigleit ber 
deutſchen Hufaren, die faft beftändig auf Feldwache jtan« 
ben, ward dadurch nicht wenig auf die Probe geitellt. Es 
war für leichte Kavallerie hier eine vortrefflihe Schule 
bes Kleinen Dienftes, bei der man viel lernen konnte, und 
id) nahm mir feft vor, jede Oelegenheit, um perſönlich thä⸗ 
tig zu fein, möglichft aufzufuchen. 

Am 4. Juli hatte ich zuerft das Vergnügen, auf ber 
pyrenäifchen Halbinfel einem Gefechte mit beimohnen zu 
fönnen. Die Franzoſen, denen man lebendigen Unterneh» 
mungsgeift nicht abſprechen konnte, hatten in der Morgene 
bämmerung mit großer Schnelligkeit einen heimlichen 
Ueberfall auf vie Feldwache des 16ten leichten englifchen 
Dragonerregimente, welde ihnen an jenem Tage zunächſt 
gegenüberftand, auszuführen verfuht. Sehr große Wad- 
famfeit gehörte niemals zu den Haupttugenden ber engli- 
Ihen Kavallerie, und fo hatten diefe Dragoner denn fehr ' 
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überlegene feindliche Kavallerieabtheilnngen ganz unbemerkt 
fo dicht an ſich herankommen lafjen, daß ihnen faum noch 
Zeit übrig blieb, fih auf ihre Pferde zu werfen und im 
ſtärkſten Galopp zurüdzujagen. Eine Schwabron ber beut- 
ſchen Hufaren, 6 Züge der 16ten leichten engliſchen Dra- 
goner und 2 Geſchütze der reitenden engliſchen Artillerie 
ftanden zunächft hinter dieſer Feldwache in Gallegos. Der 
Dberftlientenant von Ahrenfchilbt von den Hufaren, ein 
fo würdiger, durch und durch tüchtiger Veteran der Reis 
terei, wie ich nie einen befferen gefannt hatte, befeh⸗ 
Tigte diefe Truppe. Zufällig befand ich mid in jener 
Nacht ebenfalls in Gallegos und ſchlief auf der Streu 
bei einem deutſchen Hufarenofficier, den ih am Tage 
zuvor befucht hatte, ba es im ber Nacht zu dunkel ge- 
wefen war, noch zurädzureiten. Wir wurden nun ſchleu⸗ 
nigſt allarmirt, und in fo kurzer Zeit, wie e8 num bei einer 
Triegsgeübten Truppe möglich ift, war bie Huſarenſchwa⸗ 
dron, bie ein fehr tüchtiger Nittmeifter Kraufchenberg bes 
fehligte, aufgefefien und warf ſich den ımmittelbar Hinter 
ven zurädiprengenden englifhen Dragonern breinjagenden 
franzöſiſchen Chaſſeurs, in Plänklerkette aufgelöft, entgegen. 
Die in Gallegos gelegenen Dragoner formirten fih eben» 
falls und dienten den Hufaren als Referve, während bie 
beiden Gefüge ein euer auf die feindlichen Schaaren bes 
gannen, was diefe zum augenblidlihen Stugen veranlafte. 
So weit man es in ber inzwifchen angebrochenen Morgen- 
bämmerung zu erfennen vermochte, ftanden und an 14— 
1500 franzöfiihe Dragener und Chaſſeurs gegenüber, 
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während unfere Gefammtftärfe nicht viel über 400 Dann 
betrug. 

Wir zogen uns nun langfam und in befter Orbnung 
burh Gallegos, welches von einem Zuge abgejeflener 
Hufaren und den beiden Geſchützen fehr ſtandhaft verthei- 
digt wurde, zurüd. Hinter einer Heinen Brücke formirte 
der Kittmeifter Kraufchenberg feine Schwadron wieder und 
ließ auf zwei feindliche Schwabronen, weldye uns zunächſt 
gefslgt waren, einbauen. Mit freudigem Herzen jchloß 
ih mid den attaquirenden Hufaren an und fand dabei 
Öelegenheit, einem feindlichen Dragoner einen jo gehörigen 
Hieb beizubringen, daß er auf der Stelle vom Pferde 
ftürzte. Wir warfen die Feinde nach ziemlich hartnädiger 
Gegenwehr eine Strede zurüd, behaupteten die Brücke noch 
längere Zeit und feßten dann auf ausprüdlichen Befehl 
des Lord Wellington, der einen Ordonnanzofficier deshalb 
abſandte, unferen Weitermarfc in großer Ruhe fort, bis 
ein Regiment engliſcher Infanterie uns aufnahm. Es 
war dies ein fehr vergnügter Tag für mid), nadypem denn 
faft ein Jahr vergangen, konnte ich an ihm wieder zuerft 
meinen Säbel gegen die Feinde gebrauchen. Die Huſaren 
officiere hatten ebenfalls volle Urſache ſich ihrer Thaten zu 
erfreuen, und ta wir guten Wein wohlfetl befommen konn⸗ 
ten, jo wurde beſchloſſen, am Abend das gehabte Gefecht 
duch einen feitlihen Trunk nad alter deutfher Sitte zu 
feiern. Der Abend war fhön und mild, wie ftetd im 
Süden um dieſe Jahreszeit, wo die Hiße freilich oft 
am Tage fchr drückend ift, der Blag, ven die Hufaren 
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zum Bivouak ausgewählt hatten, vortrefilid; gelegen. Hin⸗ 
ter ung ein dichtes Gehölz von Korkeihen, das für un⸗ 
fere Wachtfeuer reichliches Material gab; vor uns ein 
tlarer Bad), defien reines Waſſer uns und unferen Pfer« 
den nad des Tages Hige und Staub ungemein gelabt 
hatte. Ein thätiger Marketender hatte für reichlichen 
Proviant geforgt, auf den Wachtfeuern ſchmorten an im⸗ 
provifirten Bratjpießen große Stüde des beften engliſchen 
Ochſenfleiſches, in ven Kochkeſſelu fiebete eine gute Reis: 
fuppe und 2 Fäßchen mit Portwein verſprachen jedem 
Hufaren einen genügenben Trunk. Was fonnte ein Sol 
dat im Felde wohl mehr wünſchen um froh und vergnägt 
zu fein, zumal wenn das fchöne Bewußtſein, feine Krieger- 
pfliht recht brav erfüllt und fid) vie Anerkennung von. 
Feind und Freund erworben zu haben, ihn mehr als ajles 
Andere belohnt. 

Wir Officiere, unter und aud Einige Kameraden von 
ven englifhen Dragonern, lagerten in einem großen Kreis 
um ein mädtiges Wachtfener, defien Flammen oft hod in 
den tunflen Nachthimmel bineinzudten. Mehrere Felde 
keſſel mit trefflichem Portwein, der durch friſche füße Oran« 
gen und heißen Thee in köſtlich duftenden, und nod) beffer 
ſchmeclenden Punſch verwandelt war, ftanden zwiſchen ung 
und die Meinen filbernen Trinkbecher, die wir Alle hatten, 
wurden häufig gefült und ſchnell wieder geleert. Wahre 
Kameradſchaftlichkeit herrſchte bei Allen, und obgleih id . 
ja diefem Kreife erft feit Kurzem angehörte, fühlte ich mich 
ungemein wohl und heimiſch in vemfelben. Unfern von 
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uns lagerten bie Hufaren, in ihre einzelnen Beritte abge- 
theilt, auch an verjchiedenen Yenern, und ihre allgemeine 
Sröhlichleit bewies, daß fie dem Wein, ben ihnen bie 
Dfficiere gefpenvet, ſchon gehörig zugeſprochen hatten, 
obwohl ſonſt der wahre Corpsgeift, der im Regimente 
herrſchte, felbft bei der Mannſchaft wüſte Trunkenheit 
äußerft felten vorlommen ließ. Ein Kreis von Sängern 
hatte ſich zufammengejegt und ließ im kräftigen, wohl⸗ 
geübten Chor gute deutjche Soldatenlieder erſchallen. Schil- 
lers Reiterlied „Wohl auf Kameraden aufs Pferd” war 
mit das beliebtefte, das eben jo gern gehört wie ge- 
fungen warb. Hat doch felbit der Kalte, ftolze Lord Wel⸗ 
lington einen Augenblid fein Pferd angehalten und mit 
Wohlgefallen zugebört, als aus einer unferer davon marſchi⸗ 
renden deutſchen Hufarenfhiwabronen dies prächtige Lied in 
fo fhöner Harmonie ertönte. Freilich bei feinen Engländern 
hatte er ſolchen Gefing niemals vernehmen können; bie 
marjchirten entweder in mürrifhem Schweigen oder lärmten, 
fobald fie betrunfen waren, mit rohem Gebräl. Mir er- 
wedten dieſe deutſchen Solpatenlieder, wenn ich fie im fer- 
nen Portugal oder Spanien fingen hörte, oft ein tiefes 
Gefühl von Heimmeh nah dem Baterland. 

So frohe Abende an den flammenden Bivouaf- 
feuern im Verein trauter Kameraden, wo das Glas von 
Hand zu Hand geht, haben einen eigenthümlichen Reiz. 
, Wie leicht vergißt man dann alle erft unlängit überitan- 
denen Strapazen und Entbehrungen, wie froh blidt man 
in die Zukunft, mag ſolche auch mit noch fo viel Ungemach 
vorausfichtlih uns heimſuchen. Wie verſchwinden alle 
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prãchtigen Feſte in ben glängenbften färftlihen Schlöſſern 
mit den raffinirteften Genüſſen gegen die fhönen Stunden 
an einem ſolchen Feuer, nicht achtend, daß ein trockner Holz» 
ftamm, deſſen vorderes Ende oft fhon in voller Gluth iſt, 
ben Sitzplatz bildet, die Felpflafhe zum Pokal dient und 
das Taſchenmeſſer das einzige Tafelgeräth ausmacht. Nur 
in ber Mitte der deutſchen Truppen vermochten jedoch 
derartige Abende mir dieſen unvergelihen Gemuß zu ger 
währen; bei den englifchen, ſpaniſchen und ruffifchen Heeres⸗ 
theilen, mit denen mein Solvatenleben mid; gar oft zur 
fammenführte, habe ic) folchen niemals audy nur annähernd 
empfunden, jo viele brave Kameraden ich fonft unter 
ihnen fand. Wir haben in den Feldzügen auf ber purer 
näifchen Halbinfel von brennender Sonnengluth, erftidene 
dem Staub und quälendem Waflermangel oft fehr viel 
leiden müffen, dafür gewährten aber bie herrlichen Abenbe 
und milden, lauen Nächte, in denen es ſich fo trefflich 
bivoualiren ließ, wieder Vorzüge, wie ich fie bei feinem 
anderen Feldzug in minder ſüdlichen Ländern gefunden 
habe. Dazu konnte man in Spanien und Portugal faft 
immer trinkbaren Wein in genügender Menge erhalten, 
und daß dies mande andere Unannehmlidfeiten reichlich 
aufwiegt, wird jeber alte Feldſoldat aus eigener Exrfahe 
zung wiſſen. 

Die leichte Kavallerie ver Crawfordſchen Dirifion 
erhielt jetzt eine erwünſchte Verſtärkung durch einige hun⸗ 
dert Mann Reiterei, deren Aublick mir zuerſt vielfaches 
Intereſſe gewährte. Die kühnen fpanifhen Parteigänger 
Julian Panchez und Carrera hatten ſich mit großem Muth 
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mit ihren Schaaren aus Ciudad» Rodrigo ‚durdhgeichlagen 
und waren zu und gefloßen, da ihre Reiter bier im freien 
Felde beſſere Dienfte leiften konnten, als in der belagerten 
Feſtung. Diefe fpanifhen Guerillas waren phantaſtiſch, 
ganz in die andaluſiſche Landestracht gefleivet und zeigten 
theilweiſe Erfcheinungen, wie ich foldye bisher nur auf den 
Theatern in alten Ritter- und Räuberſtücken gefehen hatte. 
Sie führten lange Flinten von zum Theil uralter Cons 
ftruftion, oft noch mit einem Radſchloß verjehen, und rite 
ten durchweg edle andalufifhe Hengfte von zierlicher Ge⸗ 
ftalt, glänzend ſchwarzer Farbe und ſchönem Gangwerf, 
deren volle Schweife und Mähnen bei feitlihen ©elegen- 
beiten gern mit bunten Bandſchleifen verziert wurden. 
Auf Streifzügen und im Einzelgefecht leiſteten diefe ſpa⸗ 
niſchen Keiter, unter denen fich ſehr viele junge Evelleute 
befanden, oft die wichtigften Dienjte; in gefchloffener Front 
waren fie aber der guteingeübten franzöſiſchen Kavallerie 
nicht gewachſen, ta fie nur ſehr ſchlecht oder richtiger 
eigentlich gar nicht zu manndvriren verftanden. Das rits 
terliche, echt chevalereske Benehmen der meiften Spanier 
und der freie, natürliche Anſtand, den ſie ſtets zeigten, zog 
mich ſehr an, und ich habe gern und viel mit ihnen ver⸗ 
kehrt und ihren Umgang oft dem der Engländer im All⸗ 
gemeinen vorgezogen. Als Officier hätte ich indeſſen doch 
nicht bei ſpaniſchen Truppen dienen mögen, da dieſe ſtets 
ein gewiſſes Mißtrauen gegen fremde Befehlshaber hegten. 
Auch als Proteſtant wäre ich dieſen ſtreng katholiſchen 
Spaniern ſtets fern geblieben. 

Am 11. Iuli hatte ich wieder die erwünſchte Gelegen⸗ 
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heit einem Gefechte beizuwohnen, bei dem mit diesmal — 
eigentlich gegen die englifhe Gewohnheit — die Angreifer 
machten. Der General Eramford brach in der Nacht mit 
5 englijhen Dragoner- und einer deutſchen Huſarenſchwa⸗ 
dron nah Billa de Puerco auf, während eine andere 
deutſche Schwadron und zur Referve diente. Am Brühe 
morgen griffen die Hufaren, bie bei foldyen Gelegenheiten 
faft immer die Avantgarde bilveten, zuerft einige feindliche 
Kavallerieabtheilungen an, welche auf Fouragierung ause 
gezogen waren. Wir zerflreuten diefelbe leicht und made 
ten einige dreißig Mann Gefangene. Franzbſiſche Infan« 
terie kam aber in großer Schnelligfeit herbeimarſchirt, for- 
mirte ein Quarree und gab uns, als wir attaquiren wolle 
ten, eine verberbliche Salve. Engliſche Dragoner wollten 
nun vorgehen, allein bie fehr kriegsgeübten Franzoſen lies 
Ken fie ruhig herankommen und feuerten dann fehr ſicher; 
die Englänver verloren ihren Oberften, und 20—22 Mann 
kehrten wieder um, und die franzöfifhe Infanterie mare 
ſchirte ruhig ab. Hier, mo mir uns eigentlidy feine fon» 
derlichen Lorbeeren holten, warb mir wieder fo recht 
Mar, welch ungeheure Bortheil für eine Infanterie darin 
liegt, wenn fie ruhig bleibt, ihr Heuer fpart unb bie ats 
taquirende Kavallerie nahe heranfommen läßt. Freilich 
gehören dazu fo tüchtige Leute und beſonders ein fo kalte 
blätiger Führer, wie fie nicht fo leicht bei jeder Truppe 
gefunden werden. 

Lord Wellington beſchränlte fih nun, nachdem Cine 
dad- Rodrigo nad muthiger Gegenwehr enblid gefallen 
war, obgleich unfer Heer jo leicht es hätte retten önnen, 
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immer mehr auf bie Defenfive, und verbot felbit unferer 
leichten Divifion, fih mit den Feinden in irgendwie nur 
ernfthafte Gefechte einzulaflen. Boll gerechter Erbitterung 
gegen biejen Faltherzigen, nur rein egoiftifchen englischen 
Oberfeldherrn verließen uns die fpanifhen Truppen und 
zogen nach Babajoz zum tapferen General Romanu, 
der ımbebingt der befte Heerführer war, den die ſpaniſche 
Armee befaß. Sein 1811 erfolgter Tod war ein großer 
Berluft für das Land. 

Franzöſiſche Truppen, welche von fo ehrgeizigen 
Führern, wie die Marſchälle Maſſena und Ney waren, 
befehligt werben, ergreifen ſtets bie Offenfive, und fo wur⸗ 
den wir am 24ften Juli von einer feindlichen Uebermacht 
fehr heftig angegriffen. Wir mußten eine ſchmale Brüde, 
welche über vie Coa führte, pajliren, und ba mehrere 
englifhe Infanterie» Bataillone nit ſonderlich geſchickt 
manndvrirten, fo erlitten wir erbeblihe Berlufte. Es 
wäre den beutfchen Hufaren der Nachhut, bei denen ich 
mih befand, faſt fchleht ergangen und nur baburd, 
daß wir und mit unferen Pferden in die Coa warfen 
und den ziemlih reißenden Fluß durchſchwammen, ret» 
teten wir uns vor der jonft unvermeitliden Gefangen⸗ 
ſchaft. Bet dieſer Gelegenheit fah ich eine That wahren 
Edelmuths, die ein deutſcher Hufarenwachtmeifter Fiſcher 
volführte. Ein englifher Oberitlieutenant von den Jä⸗ 
gern lag ſchwer verwundet am Boden, und da feine eige- 
nen Peute ſchon zurüdgegangen waren, jo wäre Gefan- 
genihaft fein ſicheres Loos gewejen. Somie Fiſcher den 
engliihen Dfficier fah, fprang er aus dem Sattel und 
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bob ihn, obgleich die Franzoſen ſchon ungeſtüm nachdräng · 
ten, auf ſein Roß, ſo daß dieſer ſich nun zu retten ver⸗ 
mochte. Der brave Huſar vertraute inzwiſchen der Schnels 
ligkeit der eigenen Füße, ſchwamm glücklich durch die Coa, 
während die Feinde lebhaft nach ihm feuerten, und erreichte 
unverlegte feine Schwabron wieder. Der durch dieſe Auf« 
opferung gerettete englifhe Oberftlientenant ſandte feinem 
Retter fpäter ein Gefchent von 20 Guineen, welche dieſer 
erſt nad) längerer Weigerung annahm. 

Wir gingen mm allmälig immer weiter zurüd, und 
die Franzofen, bie nun aud Almeida eingefchloffen und am 
27. Auguft genommen hatten, folgten uns auf dem Fuße 
nad. Da die deutſchen Hufaren, bei denen ih mich am 
Liebften und Häufigften aufhielt, jest die Nachhut wie 
vorher den Bortrab bildeten, jo hatten wir noch häufig 
mehr ober minber bebeutenbe Gefechte nıit den Feinden an 
Orten, beren Namen mir wieder entfallen find. Wie 
derholt konnte ich mich Hierbei von ber Sriegstüchtige 
teit aller Schwabronen bes Iften deutſchen Öufarenregis 
ments überzeugen unb fah einzelne fo kühne Reiter 
thaten ausführen, wie folhe nirgends übertroffen worden. 
Der Marſchall Maſſena rüdte nun in Portugal ein 
und Lord Wellington entſchloß fih, endlich vor feinem 
übermüthigen Gegner nicht länger mehr zurüchzuweichen, 
fontern auf den Höhen von Bafaco eine fefte Stellung zu 
nehmen. Seine Pofition warb dort fehr feit und bie 
Höhen, auf denen er feine Truppen aufftellte, durften fo 
leicht nit genommen werben. zug konnte auf die⸗ 
ſem ſehr hügeligen Terrain von feinem ſonderlichen Nutzen 
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fein, daher wurden den Infanterie-Divifionen nur einzelne 
Detachements beigegeben, die meiften Schwadronen jedoch 
in die Ebene von Mealhada zurüdgefandt. Ich felbft be- 
fand mid) in diefen Tagen im Staabe des Generale Craw⸗ 
ford, wo ich Orbonnanzofficierdienfte that und oft fo viel zu 
reiten hatte, daß meine beiden Pferde ganz marode wurden. 

Am Morgen des 26. September zeigten fich zuerft 
betsächtliche feindliche Infanteriemaffen uns gegenüber und 
es unterlag faum noch eine Zweifel, daß an diefem Tage 
ein jehr bintiger Kampf ftattfinden würde. Außer einigen 
Plänteleien geſchah aber nichts, denn die Franzofen müflen 
unfere Stellungen doch zu ftarf gefunden haben, als daß 
fie ih fo leiht zu ihrer Erſtürmung entſchließen wollten. 
In der Nacht auf den 27. ftießen unfere Patrouillen fehr 
oft mit den feindlihen zufammen und die Flintenſchüſſe 
knallten auf beiden Ceiten faft nnaufhörlich, ohne daß Die 
Mafle der lagernven englifhen Truppen fih im Mindeften 
dadurch in ihrer Ruhe ftören lief. Der Lärm muß ſchon 
ſehr groß oder die Gefahr fehr drohend fein, bevor 
nationalsenglifhe Soldaten fi dadurch im Schlafen oder 
nun gar im Eſſen aufihreden laſſen. Beſonders bie 
Scharfſchützen der deutſchen Legion, welche die äuferften 
Borpoften bildeten, waren fehr thätig. Ich war noch in 
der Naht zu dem Major von Wurmb, der diefe braven 
Truppen befehligte, vom General Cramforb mit einem 
Auftrag gefandt. Wir befanten ung ben feindlichen Poften 
jo nahe gegenüber, daß wir oft die einzelnen Worte und 
Lieber derſelben ventgggh vernehmen konnten, wie denn über: 
haupt die Sranzofen auf ihren Vorpoſten und gar bei 


ws 5, 


ihren Wachtfenern ftets vielen Lärm und größe Unruhe 
machen, was von der tiefen Stille, die gewöhnlich bei den 
national⸗ engliſchen Truppen herrſcht, fehr abfticht. 

Wäre der Marſchall Mafjena nicht von einer fo un« 
beugfamen Halsftarrigkeit geweſen, fo hätte er ſich ſchon 
am 26. volltommen überzeugen müffen, daß es ein unfin« 
niges Unternehmen fei, welches nur viel unmüß vergofies 
nes Blut koſten würde, bie fteilen Höhen, die von ben eng« 
liſchen Trnppen befegt waren, mit Gewalt erftürmen zu 
wollen. Mehrere franzöfifhe Generale hatten noch zulegt 
dem Marſchall aufs Aeußerfte von biefem Sturm abge⸗ 
zathen, und doch geſchah derſelbe. 

Am Frühmorgen des 27. September begannen. die 
Sranzofen mit gewaltiger Kraftanftrengung den Sturm 
auf die fleilen Höhen von Baſaco. Voran eilten ihrer 
Gewohnheit nah zahlreihe Schwärme von Tirailleurs, 
ihnen nad) folgten, in bichte Angriffscolonnen formirt, 
die beiden Infanterie-Divifionen Simon und Oraindorge. 
Mit einem fo nngeftümen Muth und vielgeübter Gewandt ⸗ 
heit, wie beide nur ven einer fo kriegsgeübten Truppe, 
mie dies die franzöflfche Infanterie jener Zeiten war, ges 
zeigt werben konnte, drangen tie Feinde wor, überwan- 
den alle ihnen entgegenftehenden Hinderniſſe, erfletterten 
die fteilen Höhen und verfuchten fogar jhon ſich in Front 
linien dort zu formiren. 

Jetzt aber fehmetterten bie englifchen Batterien mit 
verheerenden Kartätfchenfener dazwiſchen, und auf die da⸗ 
durch jchon geloderten feindlichen Reihen warfen fih ſchot⸗ 
tiſche, engliſche, deutſche und 2 portugieſiſche Infanterie- 
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bataillone mit kräftigem Bajonnettangriff. Dem Unge⸗ 
ſtüm deſſelben vermodhten die Franzofen nicht zu wider» 
ftehen, ihre Glieder Löften ſich vollends anf und in eiliger 
Flucht ftürzten Alle die Abhänge, vie fie eben erſt müh⸗ 
fam erflettert hatten, wieder herunter. Unfere Solbaten, 
die, um fich leichter bewegen zu können, ihre Tornifter ab» 
gelegt hatten, folgten ben Fliehenden nad), wurden aber 
bald durch ein ftarfes Teuer einiger franzöfifcher Feld⸗ 
batterien, die trog des fehr ſchwierigen Terrains äußerft 
gefhikt vorgegangen waren, aufgehalten. Auf meinem 
Heinen Schimmelhengft, der wie alle mauriſchen Pferbe, 
vortrefflich klettern konnte, folgte ich unferen Infanteriften, 
wobei mir eine feindliche Kartätſchenkugel meinen braun- 
fhweigihen Hufarentihafo mit dem Todtenſchädel vorn 
vom Kopfe riß, ohne mic fanft weiter zu verlegen. 

Der Marfhall Maſſena war aber nicht ein General, 
ber ſich jo leicht von einem Unternehmen abjchreden ließ, 
und die alte damalige franzbſiſche Infanterie in Spanien 
verzagte ebenfalls nit. Trotz des vollitändigen Miß⸗ 
lingen® des erften Sturmes, rücdten abermals 2 Brigaden 
gegen und vor — und hatten bald ein gleihes Schickſal, 
wie ihre Vorgänger. So waren wir denn vollitänbige 
Sieger an diefem Tage geblieben, und die Feinde hatten 
an Zodten, VBerwundeten und ©efangenen zuſammen 
7000 Mann, wir aber kaum 1500 Mann verloren. 

Einen gewonnenen Sieg nahbrüdlih zu benußen 
und die gefchlagenen Feinde nun aud) eifrig zu verfolgen, 
dazu war Lord Wellington damals noch viel zu ſchwer⸗ 
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fähig. Sp blieben unfere Truppen denn auch ruhig auf 
"ven Höhen von Bafaco flehen, und ber Eieg, zu beffen 
Gewinn unfer Oberfeldherr durchaus nichts beigetragen hatte, 
warb gar nicht weiter benugt. Die national» englifchen 
Solvaten, bie ſich an biefem Tage wieber mit dem ihnen 
eigenen trogigen Muth gefchlagen hatten, gingen ſogleich 
an das für fie fo angenehme Gefchäft des Abkochens und 
Efiens, und nur bie leichten deutſchen Truppen ber Le 
gion blieben in der Nähe des Feindes. 

Der Marſchall, der von feiner unverantwortlihen 
Hartnädigkeit bier ftürmen zu wollen zurüdgelommen war, 
entbedte einen anderen Weg, auf bem er gemäclic nach 
Coimbra marſchiren konnte, 'und Wellington ließ ihn auch 
ruhig ziehen. Wir blieben noch einen Tag bei Bafaco 
ſtehen und gingen bann ebenfalls zurüd, und fo war bier 
fer blutige Kampf ohne ben minbeften Einfluß auf ven 
ganzen ferneren Berlauf des Krieges. 

Ich ſchloß mich bald wieder den Hufaren der Legion 
an und hatte am anderen Tage das Vergnügen, 4—500 
ſchwerverwundete Franzofen, welche auf tem Schlachtfelde 
jurüdgeblieben waren, mit retten zu helfen. Ein großer 
Haufe portugieſiſcher Bauern hatte biefe Unglücklichen bes 
reits umringt, bis auf das Hemb ausgepländert und wollte 
fie eben mit Knütteln graufam todtſchlagen, als die Hu- 
ſarenſchwadron des Nittmeifterd von Gruben, der ih 
mid zufällig angefchlofien Hatte, eben noch zur rechten 
Zeit anfam, um das verhindern zu können. Die Bau- 
ern waren fo wüthend, baß fie zuerft gar nicht mit 
Güte von ihrem mörderiſchen Vorhaben abzubringen waren, 

v. Didebe, Reiterleben II. 15 





und unfere Huſaren tbeilweife mit ben flachen Klingen 
dreinfchlagen mußten, um fie nur auseinander zu trei⸗ 
ben. Wir holten mehrere Karren und ba die Bauern, 
mochten fie noch fo mißvergnügt darüber fein, ihre brei⸗ 
ten Rüden ebenfalls zum Tragen der Verwundeten her- 
geben mußten, fo glüdte es uns, Alle in ein nahes Klofter 
zu fchaffen, wo wir fie der Pflege der Mönche anempfah- 
fen. Diefe von uns fo geretteten Franzojen gehörten 
größtentheild einem Negimente an, weldes 1806 bei 
Jena mitgefämpft und fi) dann im Soultfhen Corps 
bei dem Sturm auf Lübel durch Rohheit fehr be- 
merklich gemacht hatte. Ein junger, ſehr hübfcher Capi⸗ 
tain, dem die Bruft fo zerfchmettert war, daß er voraus- 
fihtlih in den nächſten Stunden fterben mußte, bat mich 
in ziemlich geläufigem Deutfh, ein Miniaturbild einer 
Dame, welches er bei ſich trug, nebft einer Locke von feinem 
Haar an mid zu nehmen und gelegentlich an eine Dame 
in Deutfchland, deren Adreſſe ich in feinem Taſchenbuche 
finden würde, abzufchiden. Ich verfprady dem fterbenven 
Veinde, der ſchon auf dem Wege nad dem Kloſter ver- 
jhied, wenn es mir irgend möglich wäre, feinen legten 
Wunſch zu erfüllen. Das zierlih auf Elfenbein gemalte 
Bildchen zeigte ein fehr hübſches blondes, junges Mädchen- 
geficht, deilen Ausdruck mid lebhaft an die Schönheiten 
meiner norddeutſchen Heimath erinnerte. Begierig forfchte 
ih nad) der Adreſſe, allein das Taſchenbuch war fo von 
dem Blute des Erſchoſſenen durchdrungen, daß die Schrift 
darin felbft bei der größten Mühe nicht mehr entziffert 
werben konnte So war e8 mir unmöglid, den Willen 
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des Tobten zu erfüllen und id; mußte nothgebrumgen das 
Bild behalten. Lange Zeit trug ich es bei mir, bis 
es 1812 im ruſſiſchen Feldzuge mir heimlich entwendet 
wurde. Wohl 14—15 Jahre mochten feitvem vergangen 
fein, da traf ih in Teplitz bie etwas ſtark gemon 
dene Frau eines reihen medlenburgifchen Gutsbeſitzers, 
deren Gefiht ganz unverkennbar biefelben Züge trug, 
welche ich damals auf dem Bildchen fo oft betradjtet hatte, 
daß fie mir feft eingeprägt blieben. Wahrſcheinlich war 
diefe ftarle Dame die Geliebte des jungen franzöftichen 
Officiers gewefen. Ich mar diskret genug, gegen biefe 
Dame von der ganzen Sache nichts zu fagen und aud 
weiter Feine neugierigen Fragen an fie zu richten. Was 
rum follte ih fie unnöthiger Weife vielleicht in arge Ber- 
legenheit fegen. 

Bon der furdtbaren Gehäffigfeit, welche bie fpanis 
fen und portugiefiihen Bauern gegen bie Franzoſen 
hegten, erhielt ich in dieſem Feldzug leider nur zu viele 
Beweife. Es ſchien förmlich, als fei unter diefen Leuten 
jegliches menfhlihe Gefühl verfhwunden, fo graufam 
benahmen fie ſich — einzelne fehr feltene Ausnahmen abs 
gerechnet — faft ſtets gegen alle Franzoſen, die das Unglück 
hatten, gefangen ober verwundet in ihre Hände zu fallen. 
Nicht nur, daß fie ſolche tödteten, dies war ihnen nicht 
genug, fondern fie marterten bie Unglüdlichen vorher oft noch 
auf eine fo graufame Weife, wie e8 bie norbamerifanifchen 
Wilden nicht ärger machen Fönnten. Die Augen wurben 
ihnen ausgeſtochen, die einzelnen Glieder abgeſchnitten und 
wir fanden bei unſeren Patrouilleritten ſehr häufig Leichen 
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franzöſiſcher Soldaten, welche alle Zeichen der ſcheußlichſten 
Berftämmelung an fih trugen. Mitunter fanden wir 
noch lebende Franzoſen mit abgefchnittenen Hänben und 
Ohren, und fonjt zerfleifhtem Körper, die wimmernd am 
Boden lagen und uns inflänbig anflehten, ihren entjeg» 
lichen Qualen doch durch einen erlöfenden Schuß ein 
baldiges Ende zu maden. Ein Hufar flieg dann ger 
wöhnlih ab, fegte leife folhem Unglüdlihen die Bir 
ſtole an die Schläfe und befreite ihn fo von feinen Leie 
den. Ich felbft habe während der zwei Feldzüge, die 
ich auf der pyrenäijhen Halbinfel mitmachte, gewiß an 
5—6 ber Art verftümmelte Franzoſen auf ihr eigenes 
inflänbiges Bitten erfchoffen. Einem derſelben, einem 
blutjungen, hübjhen Tambour hatten die Kannibalen 
alle Gelenke der Glieder ausgelöft und ihn bann bie 
an bie Bruft in einen Ameiſenhaufen eingegraben, bamit 
die Biſſe der gereigten Thiere ihn noch mehr zermartern 
follten. Weber 8 Stunden hatte er bereits in biefer uns 
fagbar quafvollen Lage verharren müffen, bis ich ihn fand 
und, ba jegliche Rettung ganz unmöglich war, durch einen 
Schuß in die Schläfe tödtete. 

Die Franzofen hauften aber jegt aud auf eine Weife, 
daß man bie furchtbare Erbitterung bes Landvolles gegen 
fie, wenn auch nicht ſtets billigen, fo doch leicht begreifen 
konnte. Die wilvefte Räuberbande, welche einen Ort 
überfallen hätte, konnte es nicht Ärger treiben, als dies 
die regulaiten franzöfiihen Truppen in ben von ihnen 
befegten fpanifchen und portugieſiſchen Landſtrichen thaten. 
Bollſtändig ausgepländerte und dann muthwillig angezün« 





dete Gebäube gehörten zu den gemöhnligen Dingen; ımb 
nur einzelne befonber8 menſchenfreundliche und energiſche 
Befehlshaber verhinderten ihre Truppen, beim Einrüden 
in ein Dorf ſogleich mit deſſen Plünderung zu beginnen. 
Sämmtlie Borräthe von Lebensmitteln und Wein, welche 
die unglüdlihen Einwohner befaßen, wurden ftets mitges 
nommen, unb ging bie nicht, muthwillig zerftört, und häu⸗ 
fig find franzöſiſche Soldaten in ihrer Trunfenheit in den 
Wein, den fie abfihtlich aus allen Fäſſern in bie Kel ⸗ 
ler hatten auslaufen laſſen, gefallen und barin ertrum« 
fen. Die zügellofen ſinnlichen Begierven der Soldaten 
verfolgten beſonders and das weibliche Geſchlecht auf 
eine wahrhaft empdrenbe Weife. Alle Bauern und fon- 
ſtige Civilperfonen, die, mit einer Flinte ober einem 
Dolchmeſſer bewaffnet, den Franzofen in bie Hände fielen, 
follten ohne Weiteres erhoffen werben; fo hatte der Mare 
ſchall Maffena es auedrüclich befohlen, und die entſetzliche 
Berwilberung, welde die uns jet gegenüberfichenden 
franzöfiihen Truppen zeigten, warb überhaupt von ihm 
eher gefördert als verhindert. Diefer Heerführer ers 
zwang von feinen Soldaten bie größten Anftrengungen, 
begte fie Tag und Nacht umher, ſchonte ihr Blut 
nicht im Geringften und trieb fie, oft aus bloßer Hart ⸗ 
nädigfeit, 3. ®. bei der zweimal verfuchten Erftärmung 
der faft uneinnehmbaren Höhen von Bafaco, umbedenklich 
in ben mörberifhen Kampf; aber fanden fie nicht unter 
den Waffen, fo geftattete er ihnen bie zügellofefte Freiheit. 
Pländerungen und Brandftiftungen waren Dinge, bie 
ex gar nicht einmal einer Unterfuchung viel weniger 
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einer Beftrafung werth hielt. Einige menfchenfreund- 
lichere franzdfiihe Generale, wie Reynier und Monte 
brun, ſuchten zwar dieſer entſetzlichen Verwilderung der 
Truppen einigermaßen Einhalt zu thun, doch gelang ihnen 
dieſes nur in ſeltenen Fällen, und gewöhnlich mußten fie 
die Dinge gehen laffen, wie fie nun eben gehen wollten. 
Der Marſchall Maſſena, ein ebenfo tapferer und energie 
ſcher Soldat, wie ein gemeiner, roher Menſch, der früher 
ein Meggerburfche geweſen war, ging feinen Truppen felbft 
mit dem fchlechteften Beifpiele woran. Er fchrieb unge 
heure Sriegscontributionen aus, von denen er einen Theil 
in bie eigene: Tafche ftedte, fo daß mir gefangene fran- 
zoſiſche Officiere verficherten, ihr Marſchall habe ſich 
wãhrend dieſes Feldzuges mindeſtens eine Millien Franken 
zuſammengeſtohlen. Obgleich eine Pariſer Schauſpielerin 
als Maitreſſe bei ſich führend, deren Kutſche er Häufig durch 
ein ganzes Bataillon Infanterie escortiren ließ, ſo ging 
feine ſinnliche Begierde doch fo weit, daß er junge hübſche 
Mädchen förmlich gewaltfam requirirte. War ber alte Mar- 
ſchall diefer Mädchen überbrüffig geworben, fo überließ er 
ſolche feinen Adjutanten und Orbonnanzofficieren. Ich felbit 
habe in Santarem ein fold armes, ſchändlich geopfertes jun⸗ 
ges Mädchen, welches durch die ihr zugefügte Schande wahn« 
finnig geworben mar, gefehen. Die Toter eines alten 
penftonirten fpanifhen Oberften und Braut eines jungen 
Dfficiers, im Heere des Marquis Romana, hatte bie Un— 
glüdliche durch ihre große jungfräuliche Schönheit die Gier 
des Marſchalls auf ji gezogen. Gewaltſam war fie von 
franzöſiſchen Armeegensb’armen aus dem Haufe ihrer Eis 
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tern gerifjen und zu Maſſena geſchleppt worden. Diefer 
behielt fie einige Tage bei ſich unb überließ fie dann an⸗ 
deren Dfficieren. Nach einer Woche, als die Franzı 
von Santarem abzogen, ließen fie bie Geopferte, bi 
tieffinnig geworben war, wieder zu ihrer Mutter zu 
führen, biefer dabei gleihfam zum Hohn ein Geſchenk von 
hundert Napoleonb’ors anbietend. Der Vater, ver fih 
foldem Raub feiner Tochter gemaltfam wiberfegen wollte, 
war in bem Hanbgemenge von ben franzöftfchen Gensb’ar« 
men fo ſchwer verwundet worben, daß er inzwiſchen an 
feinen Wunden geftorben war. Der Bräutigam, als er biefe 
an feiner Verlobten und deren Familie veräbte Schandthat 
erfuhr, hat geſchworen, als Rache fo viel franzöfifche 
Soldaten wie er nur irgend vermöge, zu töbten, über 
all den grimmigften Haß gegen biefe Feinde feines Bater- 
landes anzufachen und ihnen niemal® Parbon mehr zu 
geben. In einem Gefechte foll er bald darauf den geſuch⸗ 
ten Solbatentod gefunden haben. So zerftörte Mafjene, 
einer augenblidlichen Begierbe wegen, erbarmungslos das 
Lebensglüd einer ganzen Familie. Derartige Fälle find 
leider nur zu oft in biefem graufamen Kampf, ven Na— 
poleon® unerfättlihe Eroberungsluft auf der pyrenäifchen 
Halbinfel entzündet hatte, vorgelommen. 

In dem Heere Wellingtons herrſchte nun zwar eine 
zu firenge Disciplin, und er ſelbſt ſtrafte alle Excefie ber 
Truppen mit zu eiferner Strenge, als daß eine ähnliche 
Berwilderung einreigen konnte, dod mußten wir jegt bei 
unferem Rückmarſch die armen Bewohner Portugals mit 
großer Härte bebrüden. Es war nämlich befohlen, daß bie 





Truppen der Nachhut die Einwohner der von und ge 
rãumten Ortfchaften dazu zwingen follten, ihr Vieh fortzue 
iben, ihre Borräthe von Lebensmittel mitzufhleppen, zu 
&- ober auch felbft zu vernichten, ihre Hänfer zu „ 
verihliegen und wo möglich zu verlafien und fich unferem 
Heere anzufchliegen. Diefe fuftematifhe Verödung der 
Gegend geſchah aber nit aus bloßer Raubluft, denn je 
der Plunderungsverſuch einzelner Soldaten wurbe auf das 
Steengfte beftraft, jondern in der Abfiht, daß Marſchall 
Maſſena mit feinen Truppen in biefen Diftriften feine 
Hälfsquellen mehr finden follte. So anſcheinend hart biefe 
Maßregel Wellingtons aud fein mochte, und fo viele 
frievliche, wohlhabende Familien dadurch an den Bettelftab 
Tamen, fo hatte fie doc ſehr wichtige Folgen. Die Fran- 
zoſen, die und auf dem Fuße nadrädten, kamen in 
Gegenden, bie fo verödet waren, daß fie ihnen faum noch 
die minbeften Hülfsmittel zur Ernährung des Heeres lie- 
ferten. Dies verurſachte aber bald Noth und Elend aller 
Art unter ihnen, ba fie von ihren Magazinen fehr weit 
entfernt waren, und nicht wie unfer Heer bie nöthigen 
Borräthe ziemlich leicht durch Sciffstransport aus ber 
Heimath beziehen konnten. Das franzöfifche Heer hat bei 
dieſem Einfall in Portugal im Herbſt 1810 ungleich mehr 
Soldaten durch Hunger und Elend, und dadurch erzeugte 
bösartige Kraufheiten verloren, als durch unfere Kugeln 
und Gäbel, und wenn Maſſena endlich nothgebrumgen das 
Land wieber räumen mußte, jo bewog ihm gerabe bie Uns 
möglichkeit, fein Heer für immer daſelbſt zu ernähren, mit 


am Meiften dazu. Freilich hätte Lord Wellington unfere 
Feinde niemals in Portugal einmarſchiren laſſen follen! 
Uns leichten Truppen der Nachhut fielen bei dieſer 
- Gelegenheit die peinlichften Aufträge zu, bie wir natürlich 
ohne weitere Rüdfiht ausführen mußten. Die Bortu 
giefen waren unfere Freunde und Verbündete, deren Trup⸗ 
pen mit uns vereint fochten unb zu deren Schu wir hier 
waren, und doch mußten wir fie jegt mit erbarmungslofer 
Härte behandeln. Welche Klagen und Bitten erſchollen 
da, wenn unfere Öufaren jo manche Familien, die bis da» 
bin in friebliher und glüdlicher Einfamfeit gelebt hatten, 
dazu zwangen, Haus und Hof zu verlaflen, die mühfam 
gefparten Borräthe felbft zu vernichten, ihr Vieh mit fort» 
zutreiben oder an bie britifhen Lieferanten zu verkaufen, 
und nun felbft den Wanberflab zu ergreifen und uns in 
ein ungewifjes Schidfal zu folgen. Da galt es oft hart zu 
fein, fein Ohr allen Bitten zu verſchließen und feft ben 
Grundfag bewahren, daß nächſt Muth des Solvaten erfte 
Pflicht im Felde ift, die ihm von feinen Borgejegten er⸗ 
theilten Befehle auf das Pünktlihfte zu befolgen. Mag 
er ſolche felbft billigen oder mißbilligen, deren Härte bes 
Hagen, ihre Rüdfichtslofigkeit verwünſchen, gleichviel; jedes 
andere Gefühl muß ſchweigen umd nur umbebingter Ges 
horſam darf feine Handlungen leiten. So führten wir 
Öufaren der Nachhut nun, wenn au häufig innerlich 
wiberftrebend, bie Anweifungen, aus ben von uns früher 
befegten unb nun verlafienen Diſtricten von Portugal eine 
Dede zu machen, ſehr genau aus. Im anderer Hinficht 
verbienten übrigens die Bortugiefen jegt viel Geld, da das 
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englifche Heer fehr reichlich befoldet wurde, und alle aus 
dem Sande felbft entuommenen Probucte ſteis baar ber 
zahlt werben mußten. 

Die franzöfifhe Borhut folgte uns nun beftändig, und 
es verging faft fein Tag, an dem bie Truppen ber leichten 
Divifion, welche die Nachhut bildeten, nicht mehr oder 
minder heftige Scharmügel mit den Feinden zu beftehen 
hatten. Beſonders fam es bei dem Uebergang über den 
Mondego, den wir zu beden beftimmt waren, zu einer 
tühtigen Rauferei. Unfere Reiterei mußte unmittelbar 
hinter dem Fluſſe, der durch mehrere Furthen leicht zu 
pafficen war, ein ziemlich langes und enges Defils durch - 
ziehen. Die feindliche Vorhut, bei der ſich nad der Aus- 
fage einiger Gefangenen an biefem Tage ber Marſchall 
Maſſena perſönlich befunden haben fol, benugte biefen für 
uns fehr ungünftigen Umftand, um mit großer Heftigfeit 
anzugreifen. Einige Regimenter Kavallerie, unter denen 
ſich auch polnifhe Ulanen befanden, die unbebingt die 
befte leichte Reiterei bildeten, welche bie ganze franzöſiſche 
Armee jemals bejefien hat, drangen durch den Fluß und 
umfhwärmten uns ſchon mit vieler Kühnheit, während 
franzöſiſche Boltigeurs im Laufſchritt nachzufolgen juchten, 
um nöthigenfal® den Kavalleriften zur Stütze zu dienen. 
Es ſah wirklich für die englifhe Kavallerie ſehr bedenklich 
aus, wenn nicht der alte Veteran Oberftlientenant von 
Ahrenſchildt im Augenblid einen eben jo muthigen wie Hug 
erfonnenen Entſchluß durchgeführt hätte. Zwei Schwabronen 
Hufaren ftellte er jenfeits des Fluſſes auf und gab ihnen 
Befehl, den Feind anzugreifen; bie beiden anderen Schwa- 
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dronen mußten aber das Defild beden. Wir-attagnirten 
wieberholt die Franzoſen, und wenn wir aud natürlich 
gegen ihre große, Uebermacht weiter feinen Erfolg errin- 
gen konnten, fo hielten wir fie doch wenigftens fo lange 
auf, bis die übrigen Truppen das gefährliche Defild paf 
firt hatten. Freilich verloren die deutſchen Hufaren in 
diefem Gefecht an 16 tobte ober verwunbete Soldaten. 
Bei diefer Gelegenheit ſah ich ein feltenes Beifpiel von 
Treue und Stärke eines Hundes, welches mir noch jegt 
erinnerlih if. Ein Unterofficier der deutſchen Hufaren 
befaß einen fehr großen und ſchönen Reufoundlänber, 
der ihm bereits einige Jahre auf allen Märchen des Re 
giment® gefolgt war. Alle Hufaren der Schwadron farm» 
ten dies jchöne Thier, welches wegen feiner Klugheit, Ans 
hänglichfeit und Gutmüthigkeit jehr beliebt war. Er ber 
gleitete die Schwadron ſtels mit in das Gefecht und war 
dabei fo furchtlosꝰ wie der befte Hufar. Bei diefem Ge- 
fechte am Mondego, wo die zulegt den Fluß durchſchwim⸗ 
menden Hufaren in arge Gefahr gerieten, ward Einem 
der Soldaten mitten in dem Waſſer fein Pferd erſchoſſen, 
fo daß er felbft, da er nicht ſchwimmen Fonnte, dem Er⸗ 
teinfen nahe war. Sowie der Hund biefen Mann im 
Waſſer erblidte, ſtürzte ex auf ihn zu, padte feinen Dol- 
mann mit feinem mächtigen Maul und arbeitete nun fo 
wader gegen bie Strömung an, daß es ihm gelang das 
Ufer glüdlih zu erreichen. So hatte der Hund einem 
Soldaten ganz allein vor dem Ertrinken gerettet, und man 
lann ſich denken, daß er von nun an noch beliebter als 
früher in der Schwabron, ja im ganzen Regiment ward. 


236 


Der Lord Wellington liebte es fehr, bie fremden 
Truppen umausgefegt zu dem gefährlihften und beſchwer- 
lichſten Dienft zu verwenden, feine nationalsenglifhen Re 
gimenter aber möglichft zu fhonen, und fo wurbe denn 
das erfte Hufarenregiment ber deutſchen Legion auf dieſem 
ganzen Rückmarſch fortwährend, ohne jemals abgelöft zu 
werben, zur Nachhut verwendet, wie es beim Vormarſch 
beftänbig ben Bortrab gebildet Hatte. Dies war zwar 
gewiffermaßen eine große Ehre für das Regiment, denn 
darin lag bie befte Anerkennung feines Werthes, allein es 
brachte anch für Roß und Reiter beftändige Gefahren. 
Bei der Räumung von Leiria kamen wir abermals in das 
Gefecht und vermodten kaum’ der feindlichen Uebermacht 
nod länger Stand zu halten, als und 2 Schwabrenen 
des 16ten leichten englifhen Dragonerregiments mit ver ⸗ 
bhängten Zügeln zu Hülfe fprengten. Andere Regimenter 
engliſcher Kavallerie kamen ebenfalls As Referve ange 
rückt, wir warfen uns nun nochmals auf den Feind und 
trieben ihn eine Strede weit zurüd. Ein franzöfifcher 
Ehaffeur gab mir hierbei einen gehörigen Hieb über bie 
Schulter, der glüdliher Weife aber nur flach fiel, jo daß 
id nur eine breite rothe Strieme davon trug, während ih 
felöft den Kerl, dem feine Pallaſchklinge dabei abgefprungen 
war, gefangen nahm. 

Das erfte deutſche Hufarenregiment focht jet ger 
wöhnlich mit dem 16ten leichten engliſchen Dragonerregi« 
ment zufammen. (8 bienten viele luſtige Irländer in dem⸗ 
felben, und es war das behenbefte, Fühnfte und toll daraufe 
losreitendſte Dragonerregiment, welches id, jemals in ber 





37° 


ganzen englifhen Kavallerie gefannt habe. Auch mit den 
Dfficieren biefer 16tem leichten Dragoner verkehrte ich 
gern und viel, und hatte einige gute Kameraden, beren 
Andenken ich noch jetzt hoch in Ehren halte, darunter. Bes 
ſonders ein englif—her Rittmeifter Cor war bei allen deut ⸗ 
hen Dfficieren wegen feiner Kühnheit, Gewanbtheit im 
Borpoftendienft und feines offenen Iufligen Weſens jehr 
beliebt, und wir freuten uns ftets, wenn feine Schwahron 
uns zunãchſt ftand. Ungleich weniger Berfehr hatten wir 
mit den Officieren der Royals oder erften ſchweren eng- 
liſchen Dragoner, eines zwar äußerſt ftattlichen und in 
der Attaque ſehr muthigen Regiments, welches ſich aber 
fonft ſtets etwas ſchwerſällig und langfam zeigte. Bei 
plöglihen Allarmirungen faßen bie 16ten leichten Dragos 
ner längft ſchon im Sattel, wenn bie erften ſchweren ihre 
Rofie nod nicht gefattelt hatten. 

Ein fehr glänzendes Gefecht, an dem ich jedoch per« 
ſönlich nicht Theil nahm, Hatte der Rittmeifter von Lin 
fingen in dieſer Zeit mit dem britten franzöfifchen Hufaren« 
regiment. Obgleich feine Schwadron nur noch 80 Mann 
ſtark war, attaquirte er wieberholt das ganze franzöfifche 
Regiment mit folder Kühnheit, daß er deſſen Weitermarſch 
aufhielt. Mehrere Stunden lang hieb ſich der Rittmeiſter 
unb feine waderen Hufaren mit den Feinden umher und, 
obgleich er felbft 4 Säbelhiebe, die glüdliher Weife je 
doch nur fehr leisht waren, erhielt, fo wich und wankte er 
teogdem nicht in feinem Widerftand, bis endlich einige 
Schwadronen des 16ten leichten engliſchen Dragonerregie 
ments, bie zunächſt ftanden, ihm zu Hülfe eilten. Aber 
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nit bloß bie Hufaren der Königlichen Legion zeihneten 
ſich bei dieſem Rüchzuge beftändig durch bie rafllofefte 
Tpätigfeit und nie verzagenbe Kühnheit aus, bie deutſche 
Infanterie erwarb fi wiederholt einen gleichen Ruhm. 
So war ih am 14. October Augenzeuge von einem fehr 
glänzenden Gefechte, welches ein Detachement ber leichten 
Infanterie ver Legion unter dem Hauptmann von bem Buſche 
mit ben Feinden beftand. Die deutſchen Schüten ſchoſſen 
fo kaltblütig und fiher, und tiraillirten fo gewandt, daß 
es wirklich eine Freude war, ihnen zuzuſehen. Cine Abe 
tbeilung des Tiften engliſchen Regiments fam an biefem 
Tage ebenfalls mit in das Gefecht, ſchoß zwar ſchlecht, 
tirailliete ungefhidt, ging aber dann mit trogigem Muth 
rücſichtslos mit dem Bajonnett auf den Feind los und vers 
trieb ihn, ungeachtet feiner Uebermacht. Leider wurbe an 
dieſem Tage ein waderer deutſcher Officier Lieutenant 
Müller vom Tten Bataillon der Legion töbtlih ver- 
mwunbet. 

In den nähften Tagen rlidten bie verfchievenen Ab⸗ 
theilungen des englifhen Heeres in bie ihnen beflimm- 
nen Kantonnements hinter den feften Finien von Torres⸗ 
Vedras ein, und Lord Wellington hatte vorläufig feinen 
Zwed, den Feind in das verwüftete Portugal bineinzur 
loden, erreiht. Die Hufaren der Legion erhielten zunächft 
das große ſchöne Schloß von Mafra zum Kantonnement 
angewiefen. 
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Einige Wochen erfreute die Kavallerie der leichten 
Divifion fi) jegt ber wohlverbienten Ruhe. Es war 
dies aud dringend nothwendig, denn bie legten Monate 
mit ihren beftändigen Hin- und Hermärſchen, oft bei ber 
brennenden Sonnengluth des portugiefiihen Sonnenhim⸗ 
mels, hatten ung Alle arg mitgenommen. Beſonders un 
fere Pferde, die häufig Tage lang ben Sattel nicht vom 
Rüden gehabt und dazu ſehr fehlechtes Futter erhalten 
hatten, da für die leichte Kavallerie bei ihren fteten Kreuz. 
und Duermärf—en der Proviant nicht regelmäßig nach- 
gefahren werben fonnte, fahen äußerft mitgenommen an. 
Bären die altgebienten deutſchen Huſaren nicht fo vor 
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treffliche Pfervewärter geweſen, die oft lieber den legten 
Biſſen Brot mit ihren treuen Thieren theilten als biefe 
hungern ließen, dann hätte das Regiment die ihm aufgebür- 
deten Leiſtungen gar nicht in fo rühmlicher Weife ausführen 
tönnen. Meine beiden Pferde hatten übrigens ſich gut 
gehalten und zu meiner großen Freude als fehr geeignete 
Campagnepferde bewährt. Wieberholt gab mir die Er⸗ 
fahrung davon Beweis, von weld unendlichen Werth es für 
einen Kavallerieofficier im Selbe ift, ein tüchtiges, fiheres 
und aushaltendes Pferb zu befigen. Leben und Repur 
tation hängen oft allein von ber Güte des Thieres, 
welches man reitet, ab. keinen portugiefiichen Bedien⸗ 
ten, einen faulen, diebiſchen Schlingel, hatte ih, ba er 
meine Pferde vernadhläffigte, bald mit einer gehörigen 
Tracht Schläge fortgejagt, und für ihn einen gefangenen 
weftfälifhen Soldaten, einen treuen, zuverläffigen Men- 
fen, der aus Kurheſſen gebürtig war, in Kohn genom- 
men, welche Wahl ich niemals bereut habe. 

Wir deutfhen Dfficiere benugten die augenblidlihe 
Ruhe, um häufig nad Liffabon zu reiten und uns bort zu 
vergnügen. Ein noch tolleres Leben und Treiben als bei 
meiner erften Ankunft im Juni herrſchte jegt in biefer 
Stadt, da ja das ganze englifche Heer des Lord Welling- 
ton in ihrer unmittelbaren Nähe cantonnirte. Diele Liefer 
tanten, lieverlihe Mädchen und fonflige Leute, bie gern 
leihtfinnigen Soldaten und Dfficieren ihr Geld abzuloden 
ſuchen, waren aus England hierher zufammengeftrömt, und 
alle finnlihen Genüfle, die London nur gewähren konnte, 
vermochte man jegt auf Spaniens Boben ebenfalls — freie 
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lich noch um theurere Preiſe als dort — zu erhalten. 
Doch was fragten die vielen reichen engliſchen Officiere in 
unſerem Heere darnach, wenn fie fich nur amüflren und von 
den Entbehrungen des Feldzuges ſo recht erholen konn⸗ 
ten. Es wurden ſo wilde Orgien hier gefeiert und das 
Gold von ven jungen Verſchwendern oft in fo finnlofer 
Weiſe umber geſtreut, wie ich es im ber Art früher nie 
geſehen hatte So Foftete z. B. in ven vornehnten 
Reftanrationen eine Flaſche Champagner ſtets eine Guinee 
und doch fah ih, daß eim junger Officier von ben 
Royald-Dragonern bei einem Frühftüd, welches er 6— 
7 Kameraden gab, und zu denen 4—5 ſchöne gefällige 
Mädchen eingeladen waren, allein 40 Flaſchen Cham- 
pagner bezahlen mußte. Die Hälfte derſelben war freis 
lich von den Trunfenen in tollem Uebermuth zulegt aus 
den Fenſtern zwifchen die lachenden und gaffenden por 
tugiefiihen Straßenjungen geworfen worden. Was bie 
leichtfertigen Mädchen, deren ſchönſte aus Andalufien hier» 
her gefommen waren, den Officieren für Summen ab» 
nahmen, geht in das Unglaubliche, bis der Unfug, befon- 
ders aud der gemeinen Dimen mit den betrunfenen eng» 
liſchen Soldaten, fo arg ward, daß Lord Wellington fih 
genöthigt ſah, energiſch dagegen einzufchreiten und ein 
Paar Schiffsladungen der allerfrehften fortzuſchicken. Ein 
ſolches Transportſchiff, welches einige hundert ſpaniſche 
Freudenmädchen nad Cadir ſchaffen und dort an das Land 
fegen follte, ift von einem franzöflihen Kaper genommen 
worden. Nun der mag fi aud über einen folden Yang 


gewundert haben. 
v. Wiebe, Reiterleben 11. 16 
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Bei ſolch zügellofem Treiben der entfeffelten Solda- 
ter fehlte es nicht an ben blutigſten Schlägereien zwiſchen 
den Engländern, Italienern, Spaniern, Portugiefen, Mal- 
tefern, Negern und wie die Bölfer noch alle weiter heißen 
mochten, bie fih in ben Straßen, Wein- und Kaffee 
bäufern von Liffabon umbertrieben. Sehr häufig mußten 
Batronillen mit gefällten Bajonnetten zwiſchen die Wüthen« 
dem bringen, um fie nur wieber auseinander zu treiben. 

Unter den Officieren des Heeres ward auch oft fehr 
hoch Hafarb gefpielt, und ich fah Taufende von Guineen 
auf eine einzige Karte fegen. Wenn die reichen Eng- 
Tänber erſt einmal der Leidenfchaft des Spieles ergeben 
find, dann treiben fie folhes mit einer Hartnädigfeit, wie 
ich dies bei feiner anderen Nation bemerkt habe. Ich ſah 
fon viel und hoch von deutfchen, franzöſiſchen, ſpaniſchen 
und befonbers auch ruſſiſchen Dfficieren fpielen, aber 
mande Engländer hier im Heere Wellingtons hinter den 
Linien von Torres-Vedras übertrafen fie dody weit darin. 
Und dabei biefe eiferne Ruhe und ftete Beherrſchung aller 
Gefühle, die der vornehme erzogene Engländer äußerlich 
in jeder Lage bes Lebens beizubehalten weiß, mag es in- 
nerlich auch noch fo heftig in ihm toben. 

Während nun unfer verbündetes Heer im Schug der 
feften Linien von Torres» Bebras fi) von den Befchwer- 
den des legten Feldzuges wieber reichlich erholen, ja oft 
in allen möglihen Genüffen ſchwelgen konnte, ftand ber 
Marſchall Mafiena mit 60,000 Mann in ohnmächtiger 
Wuth vor demfelden. Er hatte — wie uns wiederholt 
gefangene franzöſiſche Officiere verfiherten — anfänglich 
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gar feine Kunde von dem Vorhandenſein biefer Linien 
gehabt, und fie fpäter immer noch für unbedeutende 
Feldſchanzen, die feine Bataillone mit einigem Berkuft 
— und darauf Fam es ihm weiter nicht an — leicht er⸗ 
flürmen konnten, gehalten. Und wie bitter ſah er fi nun 
von feinem vorfihtigen Gegner getäuſcht. Statt daß er 
Wellington mit feinem Heere eben fo auf die Flotte jagen 
konnte, wie dies bie Sranzofen bei Corunna mit dem un- 
glüdlihen General Moore gethan hatten, fegten unbe- 
zwingliche Bollwerke plöglic, feinem Weitermarſch ein feftes 
Hinderniß entgegen. Vergebens unternahmen franzöfifche 
Heereötheile auf des zornigen Marſchalls Befehl kühne 
Berfuche, um irgendwie Füden in dieſen Bollwerken zu 
entbeden, vergebens wagten die beften Artillerie und 
Genieofficiere des Heeres ihr Reben bei den gefährlichften 
Nelognoscirungen, um bie zum Sturme geeignetften Stel- 
len zu erfpähen, es half Alles nichts; immer mehr mußte 
Maſſena fi) von ber Uneinnehmbarkeit der Linien von 
Torres + Bebras und fomit von bem gänzlihen Miß- 
lingen feines Zuges nah Portugal überzeugen. Seine 
einzige Rettung lag jegt in einer ſchleunigen Umkehr; doch 
Born über bie getäufchte Hoffnung und Stolz, fein Mißlingen 
der Welt einzugeftehen, fowie Hartnädigkeit gegen jeglichen 
befjeren Rath Anderer ließen ihn dies verihmähen. Im 
trogiger Haltung befahl er feinem Heer, unmittelbar vor den 
Linien ftehen zu bleiben, und achtete nicht barauf, daß 
Mangel und Noth, und dadurch Krankheit und Inbisciplin 
zuſehends unter feinen fonft jo fampfbereit gewefenen Trup- 
pen einriſſen. Das von uns und ben Franzoſen gleich 
16* 
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verwäftete and lieferte nur noch bie fpärlihften Lebens⸗ 
mittel, die Zufuhr von Proviant ans der Ferne war theils 
der kaum paſſirbaren Wege, theils der umherſchweifenden 
Guerillasbanden halber, die faſt jeden Transport auffingen, 
ſehr erfhwert und fo riß bald ber drückendſte Mangel 
im franzöfiihen Heere ein. Die Soldaten lebten von 
etwas Schiffszwiebad, den fie als fogenannten eifernen 
Beſtand bei fid geführt hatten, und vom Fleiſch der ge- 
ſchlachteten Pferde und Mauleſel; ale Fourage fehlte faft 
gänzlich, Hunderte von Pferden der Artillerie und Kaval- 
lerie fielen vor Hunger und die einzelnen Reiterabtheilun. 
gem zogen auf ihren dürren Roſſen oft viele. Meilen weit 
auf Fouragierzüge aus und lieferten unferen Patronillen 
um ben Befig einiger Karren voll Heu oder Maisftroh fo 
wüthende Gefechte, als gälte e8 ein Königreich zu erobern. 
Größere Berlufte an Menfhen und Thieren al die blu- 
tigfte Feldſchlacht erlitt das feindliche Heer durch diefen 
unnügen Aufenthalt vor unferem Lager, und bie altbewähr- 
teten Soldaten, die in langjährigen Feldzügen Hunderte 
von Gefechten beftanden hatten, fanden hier durch Hunger 
und Noth ihr trauriges Ende. 

Am Iften November machte ich zuerft wieder einen 
PBatrouillenritt hinter bie feindliche Aufftellung mit. Ein 
Detachement des exften deutſchen Hufaren- und bes 16ten 
leichten engliſchen Dragonerregiments warb ausgefandt, 
um eine ftarke feindliche Abtheilung, vie auf Youragie 
zung audgezogen war, wo möglich aufzuheben. Hierbei 
führte ein Korporal der Hufaren ein fo recht vermege- 
nes Reiterftüd aus. Er war mit nur zwanzig Mann auf 
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Patrouille vorgeritten nnd ftieß auf ein ſtarkes feindliches 
Detachement, welches dazu noch auf einer Anhöhe poftixt 
war. Es hatte den ganzen Tag unaufhörlich geregnet, 
und fo glaubte der mutbige Korporal, daß die Stein 
ſchlöſſer an den Gewehren ver franzöftichen Infanteriften 
wohl größtentheil8 verfagen würden. Auf diefen Umſtand 
bauend, ritt er mit feinen Hufaren in geftredtem Galopp 
auf die Franzoſen los, trieb dieſe dadurch im erften 
Schred auseinander, machte einen Officier und 15 Mann 
zu Oefangenen und fehrte mit dieſen, fi feines feden 
Streiches frenend, ohne weiteren Verluft glücklich wieder 
zu ung zuräd. 

Endlich am 14. November entjhloß fid der Marſchall 
Maſſena nothgebrungen wieder zum Küdzug, nachdem er 
faft einen Monat vor den Linien von Torred-VBebras nutzlos 
geftanden und ungefähr 8000 Mann durch Hunger, Elend 
und ben in feinem Lager ansgebrodenen Typhus verloren 
hatte. Er beſchloß nach Santarem zu gehen und bafelbft 
vorläufig Halt zu machen, da die dortige Gegend, die zu 
der reichften in ganz Portugal gehört, bisher nod nicht 
ehr ausgefogen war, und fomit vorläufig wenigftens fei- 
nen halb verhungerten Truppen einigen Unterhalt gewähren 
Konnte. Große Schnelligkeit in der Verfolgung gehörte 
nun einmal nidt zu den Eigenſchaften des Lord Wellington, 
und fo brach unfer Heer erft am 16ten auf, um ben Frans 

. zofen langjam nachzurücken. Werger wie bei ihrem Ein- 
marſch hatten die Feinde jegt aber bei ihrem NRüd- 
marſch gehaufet und mit wahrhaft ſchändlicher Wuth ge- 
fucht, Portugal, welches nun doch einmal nicht in ihrem 
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Befig gelangen follte, auf Jahre hin zu veröden. So 
hatten fie fi nicht mehr bumit begnügt, die Ortſchaften 
gänzlich auszupländern, das Vieh für fih zu nehmen 
und die Häufer häufig nieberzubrennen, denn Alles dies 
hatten fie aud bei ihrem Einmarſch ſchon getan, fondern 
ihre Zerflörungsmuth ging fogar fo meit, daß fie die 
Dlivenbäume, welche hier mit ven Hauptbefig des Bauern 
bilden, muthwillig abhieben und jomit den Wohlftand des 
Landes auf Jahre hin zerflörten. Die Strafe folgte dieſen 
ruchloſen Taten auf dem Fuß. Die ergrimmten und 
durch die äuferfte Noth zur Verzweiflung getriebenen pore 
tugiefifhen Bauern, die bis dahin bei ihrem mehr frieb- 
lichen Sinn, welcher fie fehr von den Spaniern unterſchei · 
det, feinen rechten Trieb gefühlt hatten, Guerillasbanden 
zu bilden, rotteten fi) zu ganzen Schaaren zufammen, 
umfhwärmten gleih hungrigen Wölfen die franzöſiſche 
Nachhut, überfielen alle Nachzügler, Kranfentransporte 
und einzelne Detadhements, denen fie an Stärke über« 
legen waren, und ermordeten Ale, die in ihre Hände fier 
len, erbarmunglos auf die graufamfte Weile. Gefangene 
wurben gar nicht mehr gemacht, ſondern Alles ſtets ger 
töbtet, und felbft unfere Hufaren vermochten nicht mehr 
ſolche Unglüdlihe der Wuth ihrer Mörder zu entreißen. 
Kam es doch wiederholt vor, daß portugieflihe Bauern in 
ganzen Schaaren bie Patrouillen unferer deutſchen Trup⸗ 
pen anzubalten wagten, bloß um biefen bie von ihnen 
gemachten franzöfifchen Gefangenen zu entreigen und fie 
dann zu ermorden. Freilich duldeten wir folh Treiben 
natürlich nicht und trieben bie Bauern mit gehörigen flachen 
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Hieben auseinander, wenn fie es verſuchten derartigen Uns 
fug unter unferen Augen begehen zu wollen. 

Welche Noth überhaupt jegt ſchon im franzöfiſchen 
Heere herrſchte, davon fonnten wir leichten Truppen, bie 
ſtets wieder den Bortrab bilveten, uns täglich, ja faſt 
ftündlich überzengen. Zu Hunderten lagen bie Leichen 
franzöſiſcher Soldaten, die beim Marſche vor Hunger und 
Entfräftung geftorben waren, oft am Wege, da man es 
nicht für nöthig gehalten hatte, für ein Begräbniß. zu for» 
gen. Auch die Radaver der gefallenen Reitpferde und 
Zugthiere faulten überall, fo daß wir oft von den Haupt» 
ſtraßen forttraben mußten, um biefen unerträglichen Ge- 
rüchen zu entgehen. Viele taufend Xeihen gefallener 
Franzoſen hat Lord Wellington durch portugiefifche Baur 
ern, bie dafür bezahlt wurden, begraben laſſen, meil er 
fürchtete, daß durch ben fonft von ihnen ausgehenden Ber 
wefungsftoff der Typhus, der ohnehin ſchon unter unſe ⸗ 
ven Truppen zu wüthen anfing, nod vermehrt werben 
möchte. 

Bei dieſer Verfolgung der in Eile zurüdmarfdirenden 
Franzoſen brachte eine unferer Hufarenpatrouillen, die 
von einem waderen Corporal geführt wurbe, eines Tags 
eine fehr eigenthümliche Beute mit, nämlich ein kleines 
Mädchen, kaum ein Jahr alt. Das Kind hatte ganz allein 
neben einem umgeftärzten Wagen gelegen, und es erbarmte 
die mitleibigen deutſchen Reiter, das Meine Ding fo hülfe 
los verſchmachten zu lafien, daher der Eorporal es vor 
ſich auf den Eattel mitbrachte, ohne eigentlich zu wiflen, 
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was er bamit weiter anfangen folle. Es war in fehr 
gute Stoffe gekleidet, die Wäſche fein und fauber, und um 
den Hals hing ein Heines golbenes Kreuz von koftbarer 
Arbeit, fo dag man daraus ſchließen konnte, der Meine 
Findling fei die Tochter einer franzöfifhen höheren Offi« 
cieröfamilie. Es wurde förmlich eine Art von Kriegsrath 
barüber gehalten, was mit dem Mäbchen ferner zu 
beginnen fei, denn bei ber Huſarenſchwadron konnte es 
unmöglich bleiben. Endlich wurde eine Summe Gelb zu⸗ 
ſammengeſchoſſen und das Kind durch leer zurüdgehende 
Transportlarren nach Liſſabon gefandt, um bort bei der 
ehr ehrenwerthen Yamilie eines Unterofficier8 ber dort 
ftationirten deutſchen Artillerie untergebracht zu werben. 
Diefe, die unlängft ein Kind von ungefähr gleichem Alter 
verloren hatte, nahm fich der Stleinen mit hingebender Liebe 
an und behandelte fie ganz wie ihre eigene Toter. Wir 
thaten alles Mögliche, die Eltern der Gefundenen zu 
ermitteln, fandten eine Nachricht von dem Borfall durch 
einen Trompeter an den Marſchall Maſſena, veröffent- 
lichten den Fund wieberholt durch die gelefenften fran- 
zoſiſchen Zeitungen, allein Alles blieb vergeblich und nie- 
mals melbeten ſich die wahren Eltern des Findlings. So 
blieb das Mädchen, das fpäter fehr hübſch wurde und ein 
feines vornehmes, echt franzöſiſches Geficht hatte, bei vem 
deutſchen Artillerieunterofficier, der es förmlich an Kindes 
Statt annahm. Ein bei Velle-Alliance gefallener Officier 
ber Legion hat dem Mädchen ein Legat von, wie ich glaube, 
1000 Thalern vermadt. Später foll dafjelbe, wie ich zu⸗ 
fällig hörte, einen Förfter im hannöverfchen Harz gehei- 
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rathet und als zufriedene Mutter und Hausfrau gelebt 
haben. — 

Der Marfhall Mafjena hatte fih nun mit feinem 
Heere bei Santarem ebenfalls verſchanzt und war ebenfo 
wenig geneigt, bieje fefte Stelle fürs Erſte aufzugeben, wie 
Bellington, folde zu 'erflürmen. So ſtanden fih denn 
die beiden mächtigen Heere einige Monate in großer Nähe 
ziemlich unthätig gegenüber, ohne daß irgend ein entſchei- 
dendes Ereigniß vorfiel. Nur wir Kavalleriften auf ben 
Borpoften wurden häufig in Thätigfeit erhalten und rauf⸗ 
ten uns mit den franzöfifchen leichten Truppen, bie ſchon 
aus Noth weite Fowragirzüge unternehmen mußten, gehö- 
rig herum. Ein beſonders heftiges derartiges Gefecht fand, 
wie ich mich noch jegt erinnere, am 22. November ftatt. 
Bir wurden mit großer feindliher Uebermacht angegriffen 
und über einen Heinen Fluß zurüdgebrängt. Die deutſchen 
Huſaren kämpften aber fo muthig und mußten, jeden Bor- 
theil des Bodens fo geſchickt zu benugen, daß die Feinde 
ſchließlich doch wieber abziehen mußten, ohne irgend ein nen« 
nenswerthes Refultat erreicht zu haben. Beſonders zeichnete 
fi ein Wachtmeifter Bergmann bei diefer Gelegenheit fehr 
aus. Sein Pferd wurbe ihm unter dem Leibe erfchoffen, und 
die franzöfiichen Dragoner glaubten fchon, ihn in ihrer Gewalt 
zu haben, als der ebenfo ftarke wie gewanbte Wachtmeifter 
das Gefecht zu Fuß unerfchroden fortfegte, einen Trupp 
Hufaren zu feiner Rettung herbeirief, dann einen feindlichen 
Eorporal aus dem Sattel hieb, ſich auf defien Roß ſchwaug 
unb fo unverlegt wieder zu feiner Schwabron zurüdtehrte. 

Bei einem anderen Meinen Vorpoftengefecht, wenige 
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Tage fpäter, wäre ich übrigens ſelbſt faft in feindliche 
Gefangenſchaft geraten. Mein maroffanifher Schimmels 
hengft erhielt einen Streiffhuß am Halfe und erfchraf ſich 
darüber jo gewaltig, daß er mit mir überfchlug. Der 
Sturz hatte mid) einige Augenblide betäubt und ich lag 
nod am Boden, während mein Schimmel fid) ſchon wieder 
aufgerafft ‚hatte und zu unferer Schwadron zurüdlief. 
Plotzlich blitzte eine Klinge über meinem Kopf; — ein lange 
bärtiger franzöfifcher Dragonerunterofficier hielt neben mir 
und forderte mid) zur Ergebung auf. Mit ſchneller Geiſtes⸗ 
gegenwart, die mic im Augenblid der Gefahr nie ver- 
laſſen hat, jprang ich auf und huſchte über einen Graben, der 
neben mir war. Der Dragoner hieb zwar mit feinem 
Pallaſch nah mir, allein die wahrſcheinlich ſtumpf gewor- 
dene Klinge drang nicht durch den Mantel, ben id) des 
beftändigen Regenwetters wegen angezogen hatte, und fo 
that mir der Hieb weiter feinen Schaden. Zwei Hufaren, 
die meinen Unfall mit angefehen hatten, famen mir nun 
edelmüthig zur Hülfe. Ich fegte mich Hinter dem Einen, 
der ein ſehr fräftiges irlänbijches Pferd ritt, in den Sattel 
und fo jagten wir denn eiligft zu unferem Haupttrupp 
wieber zurüd. Ich hatte bei biefer Gelegenheit meine 
goldene Repetiruhr, ein altes Erbſtück meines jeligen Ba- 
ters, auf die ich einen großen Werth legte, verloren, und 
mein Kopf brummte mir in- Folge des Sturzes noch ger 
waltig, daher ic) denn einige Tage in fehr verbrießlicher 
Stimmung blieb. Dod mein friiher Sinn und mein uns 
verrüftliher Humor, ven id damals hatte, gaben mir 
meine frühere frohe Laune wieder zurüd. 
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Eine fehr unangenehme Zeit begann num fir uns 
leichte Truppen, der Borhut, und beſonders bei den Hu⸗ 
ſaren konnte man viel häufiger fluchen und Brummen, 
als fingen hören. Wir lagen eng zufammengebrängt in 
Rantonnirungen und hatten als Quartiere Dörfer, bie 
von dem Franzoſen fo verwüſtet waren, daß bie Häu- 
fer faft nur noch aus den nadten fleinernen Mauern 
beftanden. Fußböden und Thiüren galten ſchon als ein 
beneidenswerther Luxus, und ein Ouartier, in dem noch 
eine einzige heile Fenſterſcheibe fih befand, hätte man 
in einer ganzen Schwabron ficherlih nicht gefunben. Wenn 
nun auch der Winter in Portugal feine große Kälte brachte, 

ſo regnete es dod fo unaufhörlih und der Sturm tobte 
oft fo gemaltig, daß man fi ſchon nad) einem warmen 
behaglichen Quartier fehnen konnte, wenn man den ganzen 
Tag in Wind und Wetter auf den Rüden feines müden 
Pferdes in den grunblofen Wegen umbergeritten war. Ein 
warmes Zimmer war aber nirgends zu finden, denn wenn 
wir aud) große Feuer aus grünem Holz in unferen famin« 
loſen Gebäuden angezündet hatten, fo war ver Rand 
oft fo gewaltig, daß wir es bald wieder auslöſchen und 
dann frieren mußten. Dabei war Schmalhans jetzt häufig 
Kücenmeifter bei uns, und unferen Pferden mußte ber 
Futterkorb fo hoch gehängt werben, daß fie gemaltig vom 
Fleiſche fielen und ihre Rippen wie die ausgehungertflen 
Windhunde zeigten. Die Gegend, in ber wir flanben, war 
fo von Feind und Freund ausgefreſſen und ausgeraubt 
worden, daß faum noch eine hungrige Maus gefhmeige denn 
einige Hufarenfhmabronen mit ihren Pferden ſich darin 
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ernähren konnten. Alle Portionen und Rationen für ung 
und unfere treuen Roſſe mußten daher von Lifjabon gebracht 
werben; bei der oft jo fehlechten Bodenbeſchaffenheit ftodte 
dieſe Zufuhr aber fehr häufig und wir mußten uns mit 
halben Bortionen begnügen. Da gab es benn gar fo karge 
Biffen, daß fie faft zwiſchen den Zähnen fteden blieben, 
und wenn man kaum das fogenannte Mittagsefjen verzehrt 
hatte, war man ſchon wieder fo hungrig wie ein Wehr- 
wolf und freute fi) auf das Wbendefien, jelbft wenn dies 
auch nur ans einem Stüdlein alten Schifſszwieback, ver 
in vanzigem Del gebraten war, beſtehen follte. Unter 
ſolchen Umftänden riffen bösartige Krankheiten unter ven 
Regimentern ein, bie Hofpitäler waren vollgefüllt, die 
Reihen aber leer, nnd die Tobtengräber mußten manche 
fräftige englifche ober deutfche Soldaten, weldye der Seuche 
zuletzt doch erlegen waren, einſcharren. Waghalfige Un- 
ternehmungen, bie zerftreuen konnten, gab es um dieſe 
Zeit nur noch felten. Die Feinde Tagen Hinter ihren feften 
Berfhanzungen von Santarem, und wir davor; größere 
Gefechte fielen nicht vor, begegneten fid) mitunter bie 
einzelnen Patrouillen, fo fuchten fie lieber ihre erſchöpf⸗ 
ten Thiere zu ſchonen und ritten ziemlich neben einander 
vorbei, als daß fie in nuglofen Plänfeleien, bei denen 
doch nicht viel herausfam, fid) noch mehr abmatteten. 
Förmlich eine Art von Waffenruhe war augenblicklich 
zwiſchen den beiberfeitigen Heeren eingetreten, fo bitter fie 
fi) fonft gegenfeitig haften, und fo gern ihre Soldaten 
aufeinander breinhieben. 

Mochten Wind, Wetter, Ouartiere und Verpflegung 
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immerhin nody fo ſchlecht fein, fo durfte und dies doch nicht 
hindern, das Weihnachtsfeft in aller Gemüthligkeit froh 
zu feiern. Waren wir dod dafür gute Deutſche und woll⸗ 
ten dieſer ſchönen Sitte unferer theuren Heimath auch hier 
im fernen Portugal treu bleiben. Cine halb zerftörte 
Halle eines alten Kloſters warb zum Feſtſaal, in dem wir 
den heiligen Abend feierten, umgemandelt. Grüne Strände 
und Baumzweige, an denen es in Portugal ſelbſt im Win- 
ter nicht fehlt, gaben dem alten wüften Gemad, in dem 
ſonſt die Flevermäufe umherſchwirrten und der Wind durch 
zahlloſe Löcher und Rigen pfiff, ein feſtliches Anfehen. 
Ein großer grüner Citronenbaum, von oben bis unten mit 
Litern und Drangen flatt der Aepfel aufgepugt, diente 
zum Chriftbaum. Die Officiere von zwei Huſarenſchwa⸗ 
dronen und einige engliſche Dfficiere faßen im Kreiſe um 
diefen fhönen, hellen Baum, deſſen Lichter in dem tief 
grünem Laube gar fo freudig glänzten, und frohe — häufig 
aud wohl wehmüthige — Erinnerungen an bie ferne 
Heimath umd die goldene, Kinderzeit in derfelben bewegten 
ung Ale. Es waren in Liffebon eine Menge von Ger 
ſchenken, lauter Sachen, die man im Feldleben gebrauchen 
lonnte, eingefauft worben, bie jetzt durch das Roos unter 
uns vertheilt wurben, wobei e8 an Scherzen und Laden 
nicht fehlte, da ein Iuftiger junger Officier, ber fo ein 
Stüd von Poet war, jedem einzelnen Präfent ein launi— 
ge8 Gedicht in Knüttelverfen beigefügt hatte, welches num 
laut verlefen wurde. So entftand zulegt eine allgemeine 
heitere Stimmung, von ber fid) auch die älteren Officiere, 
die Weib und Kind daheim in Deutſchland zurüdgelafien 
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hatten und daher anfänglich etwas ernft und wehmüthig 
geweſen waren, nicht ausſchloſſen. Ich gewann an biefem 
Abend eine hübfche Feldflaſche, aus einem eigenthümlichen 
Flaſchenkürbiß geformt, die ich lange bei mir führte. Eine 
gute Portweinbowle, ein faftiger Rinberbraten und mäch⸗ 
tiger Plumpbubbing, wozu wir nnd alle Ingrebienzien 
mühfem und mit vielen Koften aus Liſſabon hatten kom⸗ 
men laſſen, bildeten das feſtliche Mahl, dem wir volle 
Ehre anthaten. Auch die Unterofficiere und Mannſchaften 
der Huſaren feierten dieſen Chriſtabend möglichſt feſtlich 
durch Braten und guten Punſch, wozu die Officiere eine 
Summe Geldes beigefteuert hatten. Die Sylveſternacht 
wurbe ebenfalls durch eine gute Bowle celebrirt, wie denn 
in Portugal, diefem Weinlande, ebler Wein überhaupt 
leichter und wohlfeiler als kräftige Speifen zu belommen 
war. Ich entfinne mid noch, einmal 5 Tage nur ftein- 
harten Schiffszwiebad und vertrodneten Ziegenkäſe gegejjen 
zu haben, wobei id; jedoch an gutem Portwein, um biefe 
trocknen Speifen gehörig herunterfpälen zu können, feinen 
Mangel litt. Mandy englifger und deutſcher Dfficier 
brachte ſich eine etwas rothe Weinnafe von der pyrenäi- 
ſchen Halbinfel zur ferneren Erinnerung an bie dort mit« 
gemachten Feldzüge mit. 

Am 19ten Januar 1811 hatte ich zuerſt wieder 
Gelegenheit, einem ernfthaften Scharmügel gegen den 
Feind mit beizumohnen. Der franzöfiihe Marſchall Iu- 
not unternahm in eigener Perfon eine bebentende Rekog⸗ 
noscirung und trieb bie te Schwadron des deutſchen 
Öufarenregimentes wieder aus Rio-Mayor, welches dieſe 
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bejegt hatte. Im dem Gefechte, welches hierbei vorfiel, 
ward der berühmte Marfhall ſelbſt von einem deutſchen 
Hufaren ziemlich bedeutend durch einen Karabinerſchuß im 
Gefiht verwundet. 

Nach diefem Heinen fehr ermünfchten Intermezzo kam 
wieber eine längere Zeit, in ber ich nicht fonderli im 
Thätigfeit war, und mid) oft etwas langweilte. Glüdliher 
Weiſe hatte ih mic jegt in eine fehr hübſche, feurige 
Portugiefin, die Schwefter eines höheren portugieſiſchen 
Stabsofficierd, bis über die Ohren verliebt, fo daß mir 
die Zeit doch weniger lang wurde. Meine Schöne, bie 
wirklich ein liebreizendes Mädcyen war und ſchwarze Augen, 
vie fo fenrig wie geſchliffene Diamanten bligten, befaß, 
wohnte drei Leguas von dem zerflörten Dorfe, deſſen 
ſchlechteſte, ſtets den Einfturz drohende Hütte mein augen- 
blickliches Quartier bildete. Mochten die Wege auch noch 
ſo grundlos und der Regen ſtrömend ſein, dies hinderte 
nicht, daß mich mein kräftiges Jvenacker Roß faſt jeden 
Abend zu der Geliebten trug. Wußte ich doch, daß ein 
warmes Herz mir dort entgegenſchlug; ſüße Lippen ſich 
auf bie meinen preßten; weiche Arme mid innig umſchlan⸗ 
gen; kurz das volle Paradies, welches bie Liebe einer Süd» 
länderin, in deren Adern das Blut gar warn puljet, nur 
zu bieten vermag, mid erwartete. Wo ſolch ein lodendes 
Ziel feiner aber harret, da wirb ein junger 27jähriger 
Hufarenofficier weder Strapazen noch Gefahren ſcheuen, 
um biefem fo oft wie immer möglich entgegen zu jagen. 
Meinen Rückweg trat ich ſtets in finfterer Nacht wieder an, 
um am Morgen in meinem Quartier zu fein, wenn etwa ein 
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dienflicher Auftrag meiner dort erwarten follte. Das Un. 
angenehinfte bei biefen nächtlichen Excurfionen war, daß ich 
dabei immer einen Gebirgsbach durchreiten mußte, der oft 
von den Regengüſſen plöglih jo mächtig wurbe, bag 
man nur mit vieler Gefahr hindurchtommen konnte. So 
war id) einft in einer äußerjt finfteren, ſtürmiſchen Februare 
nacht dem Ertrinken ſehr nahe. Ich hatte die Furth ver⸗ 
fehlt, und die reißende Strömung des body angefchwollenen 
Waſſers riß mein Pferd fo gewaltig fort, daß es feinen 
Widerſtaud zu leiften und ebenfowenig bie hier fehr fteilen 
Flußufer zu erklettern vermochte. Zwar kämpfte mein waderer 
Ioenader längere Zeit kräftig dagegen an, allein allmälig 
ward er matt, ließ ſich treiben, ſank tief unter und id 
Tonnte gefaßt fein, in nächſter Minute mit ihm zu ertrin- 
ten. Im dieſer größten Gefahr warf ih mid aus dem 
Sattel. Es glüdte mir nun, mit äußerfter Kraftanftrengung 
einen Baum, ber unten am Flußufer fland, zu erfafien 
und mid) an feinen Zweigen nad) und nach auf daß fefte Laud 
heraufzuarbeiten. Mein Pferd, welches nun leiter ſchwamm, 
da es mic) nicht mehr zu tragen brauchte, trieb nod an 
500 Schritt weiter und arbeitete ſich endlich an einer flachen 
Uferftelle ebenfalls an das Land. So waren wir denn 
Beide noch mit genauer Noth glüdlic gerettet, doc hielt 
dies Abenteuer mich nicht ab, ſchon in der folgenden 
Nacht denfelben Ritt zu wiederholen. Der Lohn war ja 
zu lockend, als daß man um ihm nicht Alles wagen 
follte. — 

Am 5. März brad) der Marſchall Mafjena mit feinem 
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Heere endlich von Santarem auf, nachdem er andy diefe 
Gegend gänzlich verheert hatte, und am anderen Tage 
folgten wir leichten Truppen ber Vorhut ihm unmittelbar 
anf dem Fuße. So hatte ich denn zw verliebten Aben- 
tenern jet feine Muße mehr, mußte meiner weinenben 
Schönen den legten Kuß auf ihre rothen Lippen brüden unb 
mic mit dem aufs Neue ald wahr erprobten Solbatenvers: 

Er hat anf Erden fein bleibend Quartier, 

Kann treue Lieb’ nicht bewahren 
zu tröften ſuchen. Meine unfreiwillig verlafiene ſchöne Ge⸗ 
liebte ſoll fpäter, wie ich zufällig hörte, noch eine der vor⸗ 
nehmften Frauen in Portugal geworben fein. Eine der ſchön- 
ſten war fie entſchieden; denn im Allgemeinen zeichnen ſich 
die Bortugiefinnen gerade nicht Durch ein bevorzugtes Aeußere 
aus, und Können darin nur felten ben Vergleich mit ihren 
reizenden Nachbarinnen, den Anbalufierinnen, aushalten. 

Kaum waren wir wieber im Sattel, fo gab es auch 
ſchon neue Gefechte, und bereit® am 8. März hieben wir 
uns bei Bombal gehörig mit den franzöſiſchen Kavalleriften 
herum. Die 16ten leichten engliihen Dragoner, die ſtets 
unfere nädjften Truppen waren, kamen ben deutſchen Hu 
faren, die anfänglich gegen bie feindliche Uebermadit einen 
fehr ſchweren Stand hatten, eiligft zu Hülfe, und die An- 
griffe der Beinde blieben ohne Erfolg. 

Andere Gefechte folgten nun in den nächſten Tagen 
faſt unaufhörlih, und wenn wir in ben Wintermonaten 
mande ruhige Stunden gehabt hatten, fo fehlte es und 
jegt wieber wahrlich nicht an Beſchäftigung. Franzöſiſche 

„ Truppen unter Napoleon I., bie von Generalen wie Maſſena, 
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Rey und Soult befehligt werben, bleiben unter allen Ums 
fänden beachtungswerthe Gegner, die uns mohl zu ſchaffen 
machen konnten. Nun vefto größere Ehre mar es, wenn 
wir die Kerle gehörig Mopften, und dies geſchah doch häu- 
fig; wenn wir ſchon, wie nicht zu läugnen, auch mitunter 
dem Kürgeren zogen. Im Kriege heißt es ja „heute mir, 
morgen dir." 

Almölig kamen wir nun wieber in biefelben Gegen- 
den, in benen wir während des vorigjährigen Sommers 
manchen fühnen Patrowilleritt gemacht hatten, und fann- 
ten genan Weg unb Steg, mas uns oft fehr zu Statten 
tam. Allzuraſch marſchirten weder bie Franzoſen zuräd, 
noch vermochten wir ihnen zu folgen, denn die ſtete Sorge 
um Lebensmittel für Menſchen und Pferde, an denen in 
biefem gänzlich erſchöpften Lande der größte Mangel war, 
erſchwerte das Marſchiren fehr; am 6ten April kamen 
wir wieber auf fpanifchem Gebiete an, und ich erhielt 
in Gallegos in demfelben Haufe, in dem ich vor 9 Mo» 
naten geweſen war, abermals mein Quartier. Cinem 
ſehr heftigen Gefechte, in bem wir aber feine ſonderlichen 
Erfolge zu erringen vermochten, wohnte ih in den näch - 
fen Tagen nit weit von Eindab-Robrigo bei. Wir 
wollten eigentlich gern einen ftarfen Transport von Lebens» 
mitteln, mit dem bie Franzofen die Feſtung zu verprovian- 
tiren verfuchten, aufheben, kamen aber leider zu fpät, 
unb ber reihe Wang entging uns baburd zu unferem 
großen Verdruß. Wir hätten ihn ſchon gut benutzen 
Bnnen, denn je weiter wir uns vom Meere und den bort 
anfernben englifhen Transportfchiffen entfernten, deſto 





fäwieriger warb für ums die Berpreviantimung. Bei ben 
Sranzofen war es in biefer Hinficht. gerade umgelehrt, 
denn je mehr fie fid) dem Inneren von Spanien, welches zw 
jener Zeit größtentheils in ihrem Beſitze war, nähertem, 
deſto leichter warb es ihnen, werigften® die nothdürftigſten 
Lebensmittel zu erhalten. Schmalhans war übrigens ie 
beiden Heeren jegt Küchenmeifter, und außer Schiffözwier 
bad, dazu aber reihlih Wein, gab es oft Tage lang 
„nichts zu beißen und zu broden, und unfere Pferde muß⸗. 
ten fih größtentheils von friihem Gras nähren, denn 
wenn ſie hie unb ba einmal etwas Hafer, Gerfte ober 
Mais erhielten, fo gehörte dies ſchon zu den Seltenheiten. 
Die Thiere fahen auch meift Happerbürre ans; und befon- 
ders die Hufaren, die ſtets am meiften reiten mußten, hat ⸗ 
ten ſchon mande ſchöne Roſſe eingebüßt, deren Stelle 
dann elende Beutepferde, die oft nur durch bie Sporen 
noch vorwärts zu treiben waren, einnehmen mußten. Meine 
beiden Reitpferbe hielten ſich glüdlicher Weife ganz leidlich. 
— Daß e8 jett bald zu einer Hauptſchlacht kommen werbe, 
P ieh ſich nad der beiberfeitigeun Stellung ber Heere mit 
ziemlicher Sicherheit erwarten und ich freute mich baranf 
nit wenig, da ich immer mehr einfah, daß durch den 
tleinen Krieg, fo erwünſchte Thätigleit folder aud uns 
leichten Reitern verſchaffte, feine großen Refultate gewon⸗ 
nen werben konnten. 

Am Morgen des 3. Mai ftellte Lord Wellington fein 
Heer in Schlachtordnung auf. Unfer linker Flügel befand 
fich zu Fort Eonception, das Centrum zu Alameda, ber 
zechte Flügel zu Fuentes de Onoro, unter welchen Namen 
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auch dieſe breitägige bintige Schlacht in der Kriegsgeſchichte 
befannt if. Das Heer zählte ungefähr 45,000 Mann in 
der Schlachtlinie, größtenteils Engländer und Deutſche, 
amd ungefähr eine gleiche Stärke modte der Marſchall 
Maffena hier zum Angriff beftimmt haben. Die Truppen 
unferes Gegners waren noch durch eine flarfe Diviſion 
der berühmten franzöflichen Kaifergarbe verjtärkt, die erſt 
vor kurzer Zeit den fpanifchen Boden betreten hatte. 


Mit ihrem gewöhnlichen Ungeftüm und dem lauten , 


Kriegsruf „vive l’empereur, en avant!” griffen am Nach-⸗ 
mittag des Sten Mai ſtarke franzöſiſche Infanteriekolonnen 
unferer Stellung bei Fuentes de Onoro an. Dem erfien 
Sturm war die englifche Infanterie, welche das Dorf ber 
fett hielt, nicht gewachſen und fie 30g ſich bald, wenn auch 
im guter Orbnung, zurüd. Lord Wellington, ber ſich zwar. 
bisher nirgends als ein fühner, wohl aber immer als ein 
ſehr vorfichtiger Feldherr gezeigt hatte, bewies ſich auch 
jest als ein folder, denn er hatte unmittelbar Hinter 
dem Dorfe eine fehr ftarfe Referve aufgeftellt. Unter lau⸗ 
tem Hurrahruf ftürmte diefe mit gefälltem Bajonnett 
vorwärts, und nach langer verzweifelter Gegenmehr ge⸗ 
lang es, bie Feinde aus dem brennenden Dorfe wieder 
Hinanszutreiben. Nochmals aber fammelten ſich die Fran ⸗ 
zoſen und erftürmten mit ben beiden Infanteriebivifionen 
Marhand und Fernet, das Dorf. Ein wüthender Kampf, 
Mann gegen Mann, entfpann ſich abermals, und wenn die 
Franzoſen auch entſchieden gewanbter fochten, fo waren 
ihnen die Engländer dafür wieder an Körperkraft über- 
legen. Beſonders gut ımb ſicher ſchoſſen die in eigene 
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Compagnieen zufammengezogenen Scharffchuten der In- 
fanteriebataillone ber beutichen Legion. Ich felbft war bei 
dem General Crawford als Drbonnanzofficier thätig und 
mußte zweimal in das Dorf bineinreiten, wobei die Kugeln 
wie die Hagellörner um mich herſchlugen, ohne dag ih 
verlegt wurbe. 

Das untere Dorf von Fuentes de Onoro behielten 
die Franzofen bis zum Einbruch der Nacht, worauf fie es 
denn freimillig räumten; ben oberen Theil deſſelben hatten 
fie nicht mehr zu nehmen vermodt. Unfer Berluft an 
Todten und Schwerverwundeten betrug an 400 Mann, 
die größtentheils im Dorfe felbft gefallen waren, und eine 
gleiche Zahl mochten die Feinde ebenfalls verloren haben. 

Am folgenden Tag verfuchten einige franzbſiſche In⸗ 
fanteriebrigaben noch einmal Fuentes de Onoro zu erftär- 
men, und mehrere Stunden tobte hier ein blutiger Kampf, 
während es in der Übrigen Schlachtlinie ruhig blieb, da 
die Hauptentſcheidung erft am dritten Tage des Kampfes 
erwartet werben konnte. Ich war heut mit verſchiedenen 
Aufträgen abwefend und kehrte erſt am fpäten Abend 
äußerft müde zurüd. Auch mein Ivenader Pferd, das 
ich diefe zwei Tage unaufhörli geritten hatte, war fo 
erihöpft, daß es ſogleich nieberfiel, als ich im Bivouak 
ihm Sattel und Zanm abgenommen hatte, und mehrere 
Stunden faft beiwegungslos liegen blieb, ohne nur das 
Butter anzurühren. Ich glaubte ſchon, das edle Thier ſei 
gänzlich ruinirt; allein es erholte fi bald wieber, und 
einige Tage darauf fonnte ich es wieder tätig gebram 
hen. In diefen edlen Blutpferden ſtedt oft eine gamı 


unvermäüftfiche Ansbauer. Ich, ber gerade 48 Stunben 
keinen Schlaf und fehr wenig Nahrung erhalten hatte, 
war ebenfalls fo ermübet, daß ich mich ohne Weiteres 
neben meinem Pferd der Länge nad auf ben harten 
Felsboden hinwarf und unbelümmert nm allen Lärm ringe 
um mich her mehrere Stunden in einem tobtenähnlichen 
Schlaf lag. Mein Burſche wedte mid, in der Morgen 
dämmerung durch einen Feldkeſſel vol Waſſer, ven er mir 
in das Gefiht goß; ich warb nun fchnell munter, aß ein 
Stüd Schiffszwieback, trank ein Glas Portwein uud 
ſchwang mic dann in den Sattel meines marolfanifden 
Schimmelhengftes, zu jedem von mir verlangten Dienft 
völlig wieder bereit. 

Der Marſchall Maſſena hatte am Aten Mai inzwifchen 
ſehr umfafjende Refognoscirungen angeftellt und dies war bie 
Beranlaffung, feinen urjprünglihen Angriffsplan vollftän» 
dig zu verändern. Seine jetzige Abſicht war nun, unferen 
rechten Flügel gänzlich zu umgehen. Am rühmorgen des 
5. Mai griffen die Franzoſen mit großem Ungeflüm an. 
Ich hielt gerade auf einer Höhe, von wo man bie feinb- 
lichen Sturmtelonnen fehr deutlich überfehen konnte, und 
dieſer Anblid gewährte mir viel Intereſſe. Die Tan 
fenbe von feindlichen Bajonnetten und Säbeln bligten im 
Glanze der Morgenfonne und gleich riefigen Schlangen 
wãlzten ſich bie ungeheuren Heeresmafien burd bie im 
Appigſten Grün ſchimmernden Thäler und Felder. Da- 
zwiſchen ertönten ſchon die einzelnen Schüfſe ver Tirailleurs, 
und man konnte die Hornfignale der franzdſiſchen Volti⸗ 
geurcompaguieen. ben ſcharfen lang der Trommeln, welche 





den Sturmmarſch ſchlugen, und das Geſchmetter ber Trome 
peten bentlic vernehmen. Es war ein fo fhönes, Hlates 
amd überfihtliches Bild des bald beginnenden Kampfes, 
wie ic ſolches vorher nie gehabt hatte. Lebhaft mußte 
ih mid in dieſen Augenbliden an Schillers wunder⸗ 
bar jchönes Gedicht „die Schlacht“, erinnern. Doch bald 
begann der Kampf felbft zu toben; ich fam ebenfalls im 
Thätigfeit und konnte von nun ay feinen anderen Ges 
danfen mehr haben, als meine Pflicht möglihft gut zu 
erfüllen. Die Tte englifhe Divifion Haufton, welde in 
dem Dorfe Pofobello aufgeftellt war, ward zuerſt von einer 
franzöfiichen Infanterie» Divifion mit foldem Ungeftüm 
angegriffen, daß fie ven Pla bald räumen, ja ſich fogar 
in Unordnung zurüdziehen mußte. Jetzt aber rüdte unfere 
leichte Divifion unter des Generald Crawford Führung 
mit großer Entjdlofjenheit wor und hemmte das weitere 
Borwärtöbringen der feindlichen Truppen, bei welder Ge 
legenheit fi die deutſchen Infanteriebataillone der Legion 
dwar fehr auszeichneten, aber auch bedeutende Berlufte er» 
litten. Der General Montbrun, mit der befte franzbſiſche 
Reitergeneral, führte num in ber Ebene von Nava be Avel 
ein Corps von 4000 Mann Reiterei in geſchloſſener Kor 
Ionne zum Angriff vor. Die fpanifhen berittenen Gue- 
rillas unter Julian Sandez, die überhaupt nicht ſouderlich 
geſchloſſen fechten fonnten, waren bie erften, welche biefer 
franzöſiſche Reiterangriff traf, und vor der Wucht bi 
felben zerftäubten fie natürlih wie leichte Spreu, ohne 
me den Berfuch eines Widerflandes zu wagen. Mit ze 
geſchwãchter Kraft fürzten die franzöflfchen Kanallerieregi- 


enter jet auf bie eugliſche und deutſche Keiterei, bie in 

Schwadronen kaum 1800 Mann ftark fein mochte. 
Zwar verſuchten unfere braven Reiter, trotz dieſer großen 
feindlichen Weberlegenheit, kräftige Gegenwehr zu Ieiften, 
allein nur kurze Zeit konnte ſolche dauern, da bie Ueber⸗ 
macht zu groß war, und fo warb and, biefer Theil unferes 
Heeres geworfen und mußte fi nad bedeutenden Opfern 
Hinter bie leihte Divifion, bei ber ich mich au dieſem Tage 
fortwährend befand, zurüdziehen. Das erſte deutſche Hu- 
farenregiment hatte ſich bei dieſem Reitergefecht wieber 
ſehr rühmlich hervorgethan, leider aber auch große Verluſte 
gehabt. Der Anblid, den dies fonft fo ftattliche und folge 
Regiment, wie es jetzt fliehend bei und vorbeitrabte, ger 
währte, war für mic) ungemein traurig. 

Viele Pferde und Reiter bluteten aus mehr ober min» 
der bebeutenden Wunden, bie Reihen waren durchbrochen, 
monde Rotteu leer, kurz man fah e8 dem Regimente nur 
zu deutlich an, daß e8 gänzlich geworfen war. 

Bon der feindlichen Kavallerie hatten ſich wieber 
einige Schwabronen polnifher Ulanen ſehr ausgezeich⸗ 
net. Auf ihren Heinen langmähnigen polnifhen Roſſen, 
bie fo bürre wie bie Kagen waren, brauften fie ben 
ſchwerfälligen franzöſiſchen Dragonern ftets weit voraus, 
und mander deutſche und englifhe Reiter hatte bie ger 
fährlihen Lanzenſtiche der gewandten Ulanen nur zu ſehr 
fürchten müffen. Auch ich felbft, der jegt mit einem 
Auftrag an ein engliſches Dragonerregiment, weldes 
ſich von der leichten Diviflon entfernt wieder aufftellen 





follte, abgeſchidt wurde, gerieth in ein perſönliches Ger 
fecht mit zwei polnifhen Ulanen, bie mic hartnädig 
angriffen. Glüdlicher Weife war mein Schimmelhengfi ſo 
ſchnell und behenbe, baß die Polen auf ihren müben Pfer- 
den, die troß ber heftigften Spornftöße ſich nicht mehr raſch 
bewegten, in meinen Wenbungen mir nicht zu folgen ver» 
mochten. So konnte ich e8 denn mit meinen beiden Gege 
nern gut aufnehmen; hieb dem Einen, der mir ſchon einen 
Stich durch meine Uniform verfegt hatte, ohne mid fonft 
zu verlegen, feinen Lanzenſchaft entzwei und machte ihn dann 
mit einem zweiten Hieb über ben Kopf gefehtsunfähig, 
worauf fein Kamerad von weiteren Angriffen abftand, und 
ich unbeläftigt meinen Auftrag ausführen konnte. 
Unfere Infanterie, unterftägt von einer trefflich bes 
dienten Artillerie, fegte hier den weiteren Erfolgen der 
franzöſiſchen Kavallerie bald eine Schranke entgegen. Zwar 
verfuchten einige von befonbers fühnen Oberften geführte 
franzöſiſche Dragonerregimenter, noch mit lautem „vive 
l’empereur!” zwei Quarrees ber Infanterie der leichten 
Divifion zu fprengen, allein fle trafen einen fo energi- 
ſchen Wiverftand, daß fie bald mit blutigen Köpfen wie ⸗ 
ber abziehen mußten. Das Gefecht zog ſich nun aber 
mals hauptjähli nad dem Drte Fuentes de Onore hin, 
Auf beiden Seiten wurde mit großer Hartnädigfeit ges 
fochten. Wieberholt verfuchten die franzöfiichen Infan« 
teriebivifionen Ferret und Claparede zu ftärmen, jedoch bie 
englifhe Infanterie, kräftig unterftägt von. ven Scharfe 
fügen der deutſchen Legien, behauptete mit unerfhättere 


licher Standhaftigkeit ben größten Theil des Ortes, bis 
enblih die Dunkelheit dem ferneren Kampf ein Ende 
machte. 

So hatte der Marihall Maffena feinen Zwed, vie 
Feſtung Almeida zu entfegen, doch nicht erreicht, obgleich 
er an 2000 Mann feiner beften Soldaten geopfert und feine 
Truppen fih mit großer Tapferkeit geſchlagen hatten. Der 
Berluft unferes Heeres betrug an 1800 Mann. Das 
exfle Hufarenregiment der Legion zählte an Tobten und 
Vermundeten einige 40 Mann; für ein fo ſchwaches Regi- 
ment immerhin ein bebeutender Abgang. Wie bei einem 
Reitergefecht, in dem ber Kampf mehr mit blanker Waffe 
geführt wir, immer der Fall if, überwog bie Zahl ber 
Berwundeten jedoch beträdtlich die der Tobten. 

Wir glaubten fiherlic, daß die Franzoſen am näd- 
ſten Tage nochmals ihre Angriffe erneuern würden, und 
der ſtets ſehr vorfichtige Lord Wellington ließ noch in ber 
Nacht, trogbem daß die Truppen ſehr ermübet waren, an 
mehreren Stellen Schanzen aufwerfen, um das Erftärmen 
zu verhindern. Der Marfchall Maſſena hatte aber an dem 
erfolglofen breitägigen Kampf genug befommen und ver- 
langte nit nach Weiterem. Er blieb uns ruhig nod drei 
Tage gegenüberftehen und ging dann am 9ten Mai hinter 
die Agueda zurüd. 

Da die Feftung Almeida fi unter folgen Umftänden 
nicht halten Tonnte, fo fprengte der dort lommandirende 
franzöfihe General Brenier alle Werke, zerflörte fämmt- 
Tide Borräthe und marſchirte in einem ſehr fühn und ger 
ſchickt unternommenen nãchtlichen Marſch am 11. Mai hinter 
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die Agueda. So war denn ber legte fefte Punkt, ven bie 
Branzofen bisher noch in Portugal in Beſitz gehabt bat, 
ten, von ihnen geräumt worben. 

Am 11. Mai verließ der Marſchall Maſſena and in 
Salamanca das Heer, da ber Kaifer Napoleon mit feinem 
erfolglofen Zug vor die Linien von Torres-VBebras nicht 
zufrieden geweſen war, und übergab den Oberbefehl dem 
Marſchall Marmont. Der Befi der Feſtung Badajoz 
fhien dem Lord Wellington jet von folder Wichtige 
feit zu fein, baß er ſich entſchloß, mit einem Theil der bei 
Fuentes de Onoro vereinigten Truppen perſönlich dahin 
abzumarfchiren, während er den übrigen Reſt, zu dem auch 
das erſte deutſche Huſarenregiment der Legion gehörte, zur 
Blodirung von Cindab-Robrigo verwandte. Große Ger 
fechte fielen zwar jegt nicht vor, allein an Meinen Schar 
mügeln fehlte es nicht; und ba id} perſonlich fehr viel als 
Ordonnanzofficier verwendet wurde, fo kam ih Tag und 
Naht faft nicht aus dem Sattel. Nun meine beiden 
Pferde, die von meinem forgfamen Bedienten möglihft gut 
gewartet wurden, blieben kräftig, ich felbft konnte damals 
meinem Körper gehörige Strapazen zumuthen und fo 
machte mir biefer unausgeſetzte Dienft Vergnügen, und 
ich meldete mid freiwillig zu mander Unternehmung. „Je 
mehr Dienft deſto mehr Ehr“ foll der Officer immer und 
nun befonber® gar im Felde, wenn er dem Feind gegen 
überfteht, denken. 

Nachdem wir drei Wochen Eindad-Rodrigo Hlodirt hat 
ten, marſchirten wir am 31ſten Mai 1811 ab und kamen ik 
der legten Hälfte Juni zu Portalegre an. Mit den leichten 
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deutſchen Truppen ber Legion gingen nun verfchiebene Ber- 
änderungen vor. Ein Theil bes 2ten Hufarenregiments 
der Legion, der bisher in England ftationirt geweſen war, 
ſtieß nuumehr ebenfalls mit zum Heere Wellingtons, 
während ein anderer Theil dieſes ſchönen Regiments ſchon 
feit Jahresfriſt bei den englifhen Truppen in Andaluſien 
tãmpfte. Das erfte deutſche Hufarenregiment, welches bis · 
her mit dem 16ten leichten Regiment ber engliſchen Dra- 
goner eine Brigade gebilvet hatte, warb nunmehr mit 
dem I1ten leichten engliſchen Dragonerregiment vereinigt. 
Den Oberbefehl über diefe jhöne Brigade erhielt der Han- 
noverſche General Victor von Alten, der ein jehr tüchtiger 
Führer war. Die leichte Infanterie warb gleichfalls ver- 
mehrt, und zu meiner großen rende langte auch das 
ſchwarze Jägerbataillon des Herzogs Wilhelm von Braun- 
ſchweig bei unferem Heere an. Da ich in dieſem Ba⸗ 
taillon manche mwadere treue Freunde bejaß, mit denen 
ver Feldzug von 1809 in Deutſchland mid auf das 
Brüverlicfte vereint hatte, fo fühlte ih mich glüdlich, 
ihnen jetzt auf fpanifhem Boden wiederum die Hände 
drüden zu können. Dies braunſchweigſche Jägerbataillon 
ward num mit den beiden leichten Bataillonen der König- 
lichen Legion zu einer leichten Brigade vereinigt. Yür 
den Vorpoftenbienft und den Heinen Krieg gab es im gan- 
zen Heere Wellingtons ficherlid feine Brigade, die fich 
mit biefer leichten deutſchen vergleichen konnte. Das brauus 
ſchweigſche ſchwarze Hufarenregiment, dem ich angehört 
hatte, garnifoniete nody immer in Irland, ba feine Re 
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montirung noch nicht vollendet war, und fam erſt im Jahr 
1812 nad} der pyrenäifhen Haldinfel. Wäre idy bei dies 
ſem Regimente geblieben, fo hätte ich an ven beiden er⸗ 
eignigvollen Feldzügen von 1810 und 1811 alfo keinen 
Antheil nehmen können. 


Reuntes Kapitel 


Sehr hartnädiges Gefecht bei CI Bodon. — Helbenmüthige 
Tapferkeit bes erſten deutſchen Hufarenregiments. — Starter 
Berluſt beffelben. — Meine ſchwere Bermundung in einem 
Gefeht an ber Eoa. — Sehr gefährlicher Transport nad 
Liffabon. — Heilung dafelft. — Einfhiffang nach England, 
im Januar 1812. — Aufenthalt in Irland. — Entſchluß, in 
ruſſiſche Dienfte zu treten. — Beſchwerliche Reife von Eng- 
land über Schweben nah Rußland. 


Eine Reihe von Hin- und Hermärſchen, welche hier 
im tiefen Süben von Europa bei ber brüdenden Sommerbige 
dem häufigen Wafjermangel, ven fläubigen Wegen und dem 
fehr fpärlihen Proviant für Menfhen wie Pferde gleich an ⸗ 
ſtrengend waren, folgte jegt. Kleine Raufereien unferer Fou⸗ 
ragierpatronillen mit den franzöſiſchen gefhahen häufig, und 
um ben Befig von einigen Metzen Korn ober einem Haufen 
Gras warb häufig mit ber allergrößten Erbitterung ge- 
Lämpft; größere Treffen fielen jedoch bei dem Heereötheil, 
bei dem id mich befand, nicht vor. Im biefen Meinen 
Scharmügeln leiſteten Mande der beutfhen Hufaren 
wirklich Außerorbentlihes, konnten fi mit ben erprob- 
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teften Veteranen ber franzdftichen Armee volllommen meſſen 
and bewiefen aufs Neue, weld ungemein brauchbarer Sol 
dat der Deutſche ift, wenn er tüdtige Officiere und hin⸗ 
reichende Kriegserfahrung beflgt. 

Bir marfhirten num wieder in die Nähe von Ciudad» 
Rodrigo zurüd, um biefe Feſtung abermals zu blodiren, 
Da ber franzöſiſche General Marmont mit einem ſehr 
arten Heer in unferer unmittelbaren Nähe ftand, fo war 
täglich ein bebeutenbes Gefecht zu erwarten, allein troß« 
dem zog ſich folches nody immer von Woche zu Woche hin. 
Unfer Wellington, dieſer wahre Fabius Ennctator ber 
meneren Kriegegeſchichte, war viel zu vorfihtig, um an 
zugreifen, wenn er nicht dazu geziwungen warb, und dem 
Marſchall Marmont mangelte ebenfalls die rüdfichtslofe 
Energie von Maſſena, dem es weiter nicht darauf ankam, 
Zaufende von Solbaten zn opfern, fobald er irgendwie 
hoffen konnte, einen Erfolg dadurch zu erreichen. 

Während der Blodabe war das Hauptquartier zu Fu- 
ento⸗Guinaldo; ba die Feftung Mangel an Lebensmitteln zu 
leiden begann, fo beſchloß der Marſchall Marmont, einen 
Bug zu deren Beproviantirung zu unternehmen. So landen 
denn am 2iften September an 60,000 Mann Franzoſen zu 
fammengezogen uns gegenäber und ein Hauptangrifj war 
zu erwarten. Angeſichts biefer drohenden Gefahr, zog auch 
Lord Wellington feine zerſtreut liegenden Heerestheile zu 
ſammen und rüftete fi, dem Angriff des Feindes mit aller 
Energje entgegenzutreten. Sehr viele Ritte, oft im nächte 
Eichen Dunkel, mußte id jegt wiederum machen, fo daß 
ich mitunter fremde Pferbe lieh, um bie meinigen nicht 
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zu ſehr zu ermüben. Die Kavalleriebrigade des Generale 
von Alten, aus drei Schwabronen des erften deutſchen Hu⸗ 
farenregiments und zwei Schwabronen bes englifchen 11ten 
leichten Dragonerregiments beftehenb, warb ber Zten eng» 
liſchen Diviflon zugeteilt und diente mit zur Befegung 
der Höhen von El-Bodon, welche das Centrum unferer 
Schlachtlinie bilveten. Der ftete Dienft und die vielen 
Heinen Vorpoſtengefechte hatten diefe Brigade jedoch fo 
geſchwächt, daß fie nur an 340 Pferde in Reih und Glied 
zählte. 

Am 2öten September, noch in ber grauenden Mor 
gendämmerung, begannen bie Franzoſen zuerft den An⸗ 
griff auf unfere Vorpoſten. Id war in bieuftlichen 
Angelegenheiten gerabe bei unferer äußerſten Vorhut 
des linken Flügels, als polnifhe Ulanen mit ſolchem 
Ungeftüm attaquirten, daß unfere Piquets über bie 
Azava zurüdweihen mußten. Ich wäre jegt um eim 
Haar gefangen genommen, denn ein flarfer Haufe ber 
Ulanen verfolgte mich fo wäthend, ba ih mich kaum zu 
zetten vermochte. Cine fehr breite und tiefe Schlucht 
bhemmte meinen Weg, und meine Verfolger jubelten ſchon 
laut, indem fie glaubten, mich ſicherlich in ihren Händen 
zu haben. Der Gebante, in die Gewalt biefer übermüthigen, 
toben Polen zu gerathen umb vielleiht gar körperlich von 
ihnen mißhandelt zu werben, war mir aber fürchterlich, 
und ich wollte lieber Alles wagen, als mich ſolchem Un- 
glüd ausſetzen. Ich wußte, dag mein Ivenader Pferd 
ein ganz vortreffliher Springer war und, wenn das eble 
Thier erſt unlängft viele Strapazen erbulbet hatte, jo hoffte 
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ich doch, daß es bei dem Sprung nit verfagen wärbe 
In vollem Galopp fprengte ich gegen die Schlncht am, 
hieb dem Pferde mit aller Gewalt die fharfen Sporen im 
die Flanken nnd riß es zum Sprumge auf; und mit einem 
lang gedehnten Sage, fo leicht wie ein Bogel, trug mi 
das edle Roß hinüber. Es war dies der breitefte und 
gefährliche Sprung, ven id) je in meinem ganzen Leben 
gemadyt habe, ja ſelbſt habe ausführen fehen, fo vielen 
wilden Kitten und vermegenen Parforcejagven ich auch 
fonft fhon beimohnte. Was wagt man aber nicht, wu 
dem fehredlichen Loofe der Gefangenſchaft zu entgehen! 
So war id gerettet, die Ulanen konnten mir natürlich nicht 
folgen und ſchienen über dieſes Wagftüd jo erftaumt, daß fie 
mir nicht einmal Kugeln aus ihren Piftolen nachſaudten 

Ich war faum bei ımferer Divifion wieder angelangt 
und hatte meinen Svenader gegen meinen fleinen marot⸗ 
tanifhen Schimmelgengft, den ih im Gefecht lieber ritt, 
vertauſcht, als die Feinde auch gegen unferen Flügel mit 
Gewalt vorrädten. Starke Kolonnen, die, wie ih fpäter 
erfuhr, 14 Bataillone Infanterie, 6 Regimenter Reitexei 
md 18 Gefdäge betrugen, richteten ihren Marſch Aber 
vie Höhen von El⸗Bodon gegen Gninalde. Die ſchwache 
Altenfche Kavalleriebrigade, 2 portngiefiihe Batterien und 
ein englifhes Bataillon bes bten Regiments mußten bier 
den erften feindlichen Stoß aushalten. Eiu portugiefiſches 
amd ein engliſches Regiment dienten als Reſerve. Bier 
feanzäfifche Kavallerieregimenter, von bem General Monte 
brun, der ſchon bei Fuentes de Onoro gegen uns gefochten 
hatte, perſönlich geführt, marſchirten auf ber Seen Heerde 
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ſtraße über dieſe Höhen gegen uns an. Trotz ber großen feind ⸗ 
Tihen Uebermacht warf fid eine Schwabron des erften beut- 
ſchen Hufarenregiments, von dem kühnen Rittmeifter Boten 
geführt, auf die feindliche Heeresmaſſe. Es war wirkli ein 
ſtolzer Anblid, wie dieſe 80 waderen deutſchen Reiter ſich in 
vermegenem Muthe auf biefe ihnen fo weit an Stärke über- 
Iegenen feinblihen Kavallerieregimenter ftürzten. Cine 
zweite Huſarenſchwadron umter dem Rittmeifter Bergmann 
folgte fogleih der erften. Der alte wahre Soldatenſpruch 
Friſch gewagt, ift halb gewonnen“, den jeber deutſche Rei⸗ 
ter ſich tief in feine Bruft einprägen follte, bewährte ſich 
auch diesmal wieder. Es gelang ven beiden Hufaren- 
ſchwadronen, die dichten Maſſen der feindlichen Kolonnen 
ineinander zu brängen, fie in Verwirrung zu bringen, 
und eine bebeutenbe Strede vom Abhang wieber herunter- 
zutreiben. Bon einem Meinen Hügel unfern bavon konnte 
ich dies ganze Gefecht deutlich überbliden; und das Herz 
pochte mir lebhaft dabei vor Stolz und Vergnügen. 
Bald fammelte ſich die geworfene franzöſiſche Reiterei 
wieder, umb unfere ſchwachen Schwabronen fonnten nas 
turlich nun der ungeheuren Uebermacht nicht widerftchen. 
Bergebens fandten die beiden portugiefijchen Batterien, bie 
von einem tüchtigen beutjchen Officier, bem Major von 
Ahrenſchildt, befehligt wurben, ihren Startätfchenhagel in bie 
feinblihen Reihen; bie feindlichen Reiter erftürmten bie Bat« 
terien und hieben viele von ben Artilleriften bei ven Geſchützen 
zuſammen. Schon wollten die Franzoſen weiter vorbringen, ba 
warf fich ihnen das bte englifche Infanterieregiment mit dem 
Bajonnett entgegen. Es kommt in ber Kriegegeſchichte ftets 
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fehr felten vor, daß Infanterie mit dem Bajonnett Kaval- 
Ierie angreift, und mir warb in meinem ganzen Feldleben 
nicht häufig Gelegenheit, einem ſolchen Kampfe mit beizu- 
wohnen. An diefem Tage aber ſah id, welde Erfolge 
eine ſehr muthige und babei fräftige Infanterie felbft mit 
dem Bajonnett gegen Reiterei zu erzwingen vermag. Es 
war ein furchtbar erbitterter Kampf, Mann gegen Mann; 
und bie körperlich fehr kräftigen engliſchen Infanteriften ge- 
brauchten ihre Bajonnette | honungslos. Faſt wäre aber auch 
diefer Angriff des 5ten engliſchen Regiments mißglüdt, als 
das 77fte englifche Regiment im Sturmſchritt zu Hülfe eilte, 
und wir, fo verflärkt, ven Kampf abermals mit vermehr- 
ter Kraft beginnen konnten. Sept erfüllte fih aud mein 
Wunſch, an dem Handgemenge mid; thätig zu betheiligen. 
IH führte damals eine ſcharfe Klinge, mein Ro war 
leiht und gewandt, und fo hieb ich mich benn gehörig mit 
ten feinblihen Dragonern herum. Nach langem Herüber 
und Hinüber glüdte e8 uns endlich, den Franzoſen die Kar 
nonen, welche fie ſchon von den portugiefiihen Batterien 
erobert hatten, wieder abzunehmen. 

So leichten Kaufes wollten bie lang gebienten fran- 
zöſiſchen Dragoner ihren Sieg aber nicht aufgeben und 
ſich immer von Neuem wieder fammelnd, drangen fie ftets mit 
lebhaften Ungeftüm auf uns ein. Unfere Hufaren, unterftägt 
von den englijchen Dragonern, waren immer ſchnell wieber 
beifammen und gingen unermüblich mit kräftigem Choc gegen 
die Feinde vor. Wahrlic an dem Tage erwarb ſich biefe 
wadere Reiterei ein Verbienft um das ganze englifhe Heer, 
wie es nicht größer fein konnte. Sehr bedeutende Ber- 
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Infte wurden uns aber zugefügt; wie dies bei ber ımge- 
heuren feinblihen Uebermacht, gegen welche wir kämpfen 
mußten, nit anders fein konnte. Die beiden Rittmeifter 
Boten und Bergmann wurden ſchwer verwundet unb einige 
40 Hufaren fanden den Solbatentob; andere, bie mit vieler 
Mühe noch am Leben erhalten worben waren, blieben für 
immer gefechtöuntüchtig. Mehrere Beifpiele des großen 
Helvenmuthes, wie ſolche im der glänzendſten Ritterzeit nicht 
ruhmvoller vorkommen konnte, fah ich bei biefem wüthen- 
den Reitergefeht von gemeinen deutſchen Huſaren aus- 
führen. So ftürzte bei einer unferer Attaquen gegen fran- 
3dfiiche Dragoner das Pferd des Nittmeifters Bergmann, 
durch einen Schuß in den Kopf getroffen, mitten vor der 
feindlichen Linie tobt zufammen. Der Rittmeifter er ohne 
Hin ſchon aus einer Wunde bintete, warb von dem Sturz 
fo betäubt, daß er fid unter der Laft des auf ihm ruhen» 
den Pferbes nicht gleich wieder hervorzuarbeiten im Stande 
war. Ohne Zweifel würde er in feinblihe Gefangenſchaft 
gerathen fein, wenn ihn die heldenmäthige Aufopferung von 
zwei Öufaren feiner Schwabron nicht von dieſem Schichſal 
gerettet hätte. Sowie die beiden Leute ihren Rittmeifter 
fallen fahen, fprengten fie fogleih im feine Nähe; ber 
Eine hielt mehrere Feinde buch die mächtig geführten 
Streiche feines Säbels zurüd, während der Andere — Schrö- 
der hieß der brave Mann — vom Pferde fprang und den 
Geftürzten unter dem gefallenen Thiere hervorzog. Rachdem 
dies geſchehen, drang ber Hufar darauf, daß ber Ritt- 
meifter fein eigenes Pferd befteigen und fi fo aus dem 
Getämmel des Gefechtes retten follte. Er half ihm in 
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ven Sattel, fein Kamerab nahm das Pferd am Zügel, 
da ber Geftürgte ſich noch fehr ſchwach fühlte, ımd ſpreugte 
nun mit ihm fort, während Schröder, allein zu Fuß, mit 


ten in bem Reitergefecht zurüdblieb. Der fid für feinem 


Dfficier auf ſolche Weife aufopfernde Hufar, ber über 
haupt wegen feiner großen perfönlichen Tapferkeit, Kraft 
und Gewanbtheit ſchon bei wiederholten Gelegenheiten 
fid) hervorgethan hatte, verlor felbft jegt im dieſer unges 
mein gefährlichen Lage feine Geiſtesgegenwart nit. Er 
vertheibigte ſich mit feinem Säbel kräftig und mußte fo 
geihidte Hiebe damit zu führen, daß es ihm glüdte, einen 
franzöfiihen Wachtmeifter aus dem Sattel zu hauen. Mit 
raſcher Entſchloſſenheit ſchwang ſich Schröder nun auf den 
feindlichen Dragonerganl und kehrte, obgleich er noch einige 
Yeine Berlegungen erhielt, doch glüdlich wieber zur Schma- 
dron zuräd, wo er mit Iubel empfangen wurde. 

Bei diefen vielen Attaquen, mindeftens 30 mal fegten 
wir immer von Nenem an, waren zulegt die Dragoner 
des 11ten englifchen leihten Regiments und die Huſaren 
ziemlich bunt durch einander gefonmen. Diefes Gemiſch 
beeinträchtigte aber bie Kraft der Angriffe gar nicht, viel- 
mehr wetteiferten Engländer und Dentjcye in ihrer Tapfer« 
keit und feuerten ſich gegenfeitig durch vielfache lobende Zu⸗ 
rufe, bie fie freilich nicht immer verſtanden, zu neuen Am 
firengungen an. 

Gegen drei Uhr Nachmittags ertheilte der Lord Wels 
Ungton den Befehl zum Rückmarſch. Obgleich die feind« 
liche Reiterei noch wieberholte Attaquen machte, fo gelang 
es ihr dod nicht, bie Drbnung unſeres Rüdzuges zu flören 
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und in eine vegellofe Flucht umzuwandeln. Wiederholt 
formirten die beiden ſchwachen Bataillone des bten und 
Töten englifhen Regimentes noch Quarrees und gaben 
dann jo ruhige Salven ab, baß bie franzöſiſchen Drago— 
ner abprallten und längere Zeit von weiteren Angriffen 
zurüdftanden. Unſere fehr geſchwächte Kavalleriebrigade 
308 fih nun langfam und in befter Orbnung zuräd, und 
ließ ben Feinden feine Gefangene in die Hände fallen. 

Gegen 4 Uhr Nachmittags langten wir benn endlich 
hinter den Verſchanzungen an, die Lord Wellingten nah 
feiner vorſichtigen Gewohnheit, auf ben Höhen von Gui⸗ 
naldo hatte aufwerfen laſſen. Wenn auch zurädgemorfen, 
tonnten wir doch Alle an bie Gefecht von El-Boden mit 
Ehren zurüdvenken, weßhalb denn aud) Lord Wellington in 
einem befonderen Tageöbefehl die Stanphaftigkeit und Ausg 
bauer der daran beteiligt gewefenen Truppen rühmend 
hervorhob. Das fhöne erfte deutfche Hufarenregiment der 
Königlichen Legion hatte freilich fo ſchwere Verlufte erlit- 
ten, daß es ſich fortan niemals wieder ganz von benfel- 
ben zu erholen vermochte, 

Der Marſchall Marmont erfchlen am 26ten, einen 
Tag nad) diefem Gefechte, mit 60,000 Mann vor unferen 
Schanzen, und wir erwarteten fiherlid, daß es zu einem blu» 
tigen Kampfe kommen würbe. Wiewohl ich mir ſelbſt bewußt 
bin, einem Gefechte mit den Franzoſen in ben 9 Feldzügen, 
welche ich das Glüd hatte, gegen fie mitmachen zu Lün- 
nen, niemal® aus dem Wege gegangen zu fein, vielmehr 
eim ſolches oft abſichtlich aufgeſucht Habe, fo will ich doch 
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geftehen, daß mir an biefem Tage gar nicht fehr kampfe 
Inflig zu Sinn war. Die Strapazen ber legten Zeit und 
befonder8 der Tag von El⸗Bodon, wo ih 18 Stunden 
wnaufhörlih im Sattel ſaß und nur etwas harten Zwie- 
bad, einige Drangen und dazu einen Schlud Portwein 
ans ber Feldflaſche genoß, hatten mic, ungemein erſchöpft. 
Ich fehnte mich fehr nach Ruhe und hegte keinen größeren 
Bund, als einmal wieber fo recht gehörig auf einem gu» 
ten Bette ausſchlafen zu Fönnen. Daran war nun freilich 
nicht zu benfen, deun ein ſolches hatte ich feit Monaten nicht 
mehr gejehen. 

Es lag — warum, habe id) niemals begriffen — jetzt 
in der Abſicht des Lord Wellington, wo möglich eine ente 
ſcheidende Schlacht zu vermeiden umb lieber nod einige 
Tagemärfhe zurüdzugehen; und fo überließen wir denn 
ohne Kampf die angelegten Schanzen von Guinalbo ben 
nachmarſchirenden Franzoſen. 

Bei Aldea Ponte am es am 27ten September aber» 
mals zu einem fehr heftigen Gefecht zwiſchen unferer Nach» 
hut unb dem franzöftichen Bortrab, ber von dem General 
Watier befehligt wurde. Es war mehr zufällig, daß ich 
mid, perſönlich an dieſem hartnädigen Kampfe betheiligte, 
da ich eigentlich nur einen Auftrag an ben hier commanbiren 
den englifhen General Cole zu überbringen gehabt hatte. 
Einige mir näher bekannte Dfficiere eines leichten enge 
liſchen Dragonerregiments forderten mid) aber anf, zur 
Veränderung aud einmal mit ihnen gemeinfchaftlic gegen 
den Feind anzureiten, indem ich dies fonft in ben übrigen 
Gefechten faft nur mit den Hufaren bes erſten Regiments 


ber Legion ober bem Ibten leichten engliſchen Dragoner- 
regiment gethan hatte. Sonſtige dienſtliche Pflichten hiel ⸗ 
ten wich jetzt gerade nicht davon ab, da ich weiter an 
dieſem Tage nichts zu thun hatte, und fo nahm ich denn 
das Anerbieten der Engländer an und blieb bei ihrem 
Xegimente. — Wie gejagt, id; verfpürte wirflid an bie- 
jem Morgen nicht die geringfte Neigung zu kriegeriſchen 
Unternehmnngen in mir, benn ich befand mich feit dem 
Gefechte von El⸗Bodon ziemlih unwohl, und war 
beſonders von einer unbeflimmten büfteren Ahnung, daß 
mir in ber nächſten Zeit etwas fehr Unangenehmes ger 
ſchehen würde, geplagt. Obgleich melandolifge Grillen 
mir ſtets fehr fern gelegen haben und idy meinen heiteren 
Sinn bis in mein ſpäteres Lebensalter hinein bewahrte, fo 
bin ih doch von folhen bangen Vorgefühlen wiederholt 
fon beunruhigt worben; ftets haben ſich ſolche auch bei 
mir bewährt, und id) konnte dann ficherlich darauf zählen, 
daß mir ein Unglüd oder ſonſt doch etwas Unangenehmes 
begegnen würde. Go aud) diesmal wieder. 

Der Kampf in dem Dorfe Aldea Ponte tobte jbon 
fehr heftig und die englijche Infanterie, welche daſſelbe 
bejegt hielt, hatte einen ungemeih ſchweren Stand gegen 
die mit gewohnter Lebhaftigkeit anflürmenden Sranzofen, 
als wir den Befehl erhielten, eine Attaque zu maden. Wir 
ritten ſehr geichloffen und ſchnell vor, und da mein braves 
Ioenader Roß gut ausgriff, fo gehörte ih mit zu den 
vorberften Reitern, welche gegen bie feindliche Infanterie 
losflärmten. Plöplic wurde mein Pferb von einer Flinten⸗ 
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Inge in ben Hals getroffen, jo daßes fid hoch aufbänmte, 
dann vorwärts in vollem Galopp fprang und, ehe idy es 
zu halten vermochte, mid) unmittelbar vor bie feindlichen 
Schügen trug, wo es ſogleich tobt mit mir zufanmen- 
ſtürzie. Meine vielgeübte Geſchicklichlkeit im Voltigiren 
lam mir jedt ſehr zu Statten, und es gelaug mir, ans dem 
Sattel des ſinlenden Roſſes zw ſpringen, ohne daß ich 
vom Sturz verlegt wurde. Bevor ich aber noch ben min⸗ 
deſten Widerſtand zu leiflen vermochte, fielen zwei fran⸗ 
zoͤſiſche Boltigeurs mit gefällten Bajonnetten auf mic ein 
und riefen mir lachend zu, daß ich ihr Gefangener fei. 
Unter ſolchen Umftänden wäre fernerer Widerſtand völs 
Üger Wahnfian geweien, denn minbeflens 50 frangd- 
ſijche Boltigeurs fanden in meiner unmittelbarften Nähe, 
und jo mußte id den bie Waffen fireden und mich ger 
fangen nehmen laflen. Es war dies ein unbeſchreiblich 
bitterer Augenblid für mid, defien Grinneruug mir noch 
jett unangenehm ift, denn mehr als alles Andere hatte ih 
von jeher eine franzöfifche Gefaugenſchaft gefürchtet. Biel 
Zeit zur Ueberlegung blieb mir aber nicht, deun bie beiden 
Voltigeurs, die mich gefangen genommen hatten, riſſen mir 
Säbel, Uhr nnd meine Börfe, in der an 30 Golpftüde 
weren, jort und Giner von ihnen führte mid weiter 
zurüd aus der Gefechtölinie, da die engliſchen Dragoner; 
unterflägt von Infanterie, fid) abermals zu einem An« 
griffe formirten. Mein einziger Gebanfe war nun, mid, 
weunn ich es nur irgenwie erreichen lönne, aus biefer un 
glädlichen Lage wieder zu befreien. Da die meiften Bali 
genrs fi in der Feuerlinie befanden und nur einige Halb ⸗ 


invalide die 3040 Gefangenen, welde bier verfammelt 
waren, bewachten, jo hoffte id, daß mir diefe Rettung fehr 
bald gelingen würde. 

Der Angriff, den die englifhen Truppen eben zum 
jweitenmal mit großem Ungeflüm unternommen hatten, 
gelang; die Franzoſen mußten zurüdweihen und das Dorf 
Alden Bonte räumen, was nun abermals von den Unferen 
befegt wurde. Es trat bei biefem ziemlich eiligen Nüd- 
zug ber franzöflichen Truppen einige Verwirrung in deren 
Reihen ein, wie die ftetS bei ihnen der Fall ift, fobalb 
fle geworfen werben, und unfere Wächter richteten einen 
Augenblid ihre Aufmerkfamkeit nicht fonderlih auf und. 
Jetzt ober nie dachte ich; verfegte dem am Fuße leicht bleſ⸗ 
firten Voltigeur, ver unmittelbar mir zur Seite ging, plötz ⸗ 
lich einen berben Yauftfhlag in das Gefiht, fo daß er 
feitwärts taumelte, nahm dann einen ungeheuren Anlauf 
und fprang über eine dichte und hohe Hede, die neben 
einem Hohlweg ſich hinzog. Der Sprung gelang mir volle 
kommen und, bevor unfere Wächter fih von ihrer Ueber 
raſchung nur erft erholen konnten, eilte ich im ſchnellſten 
Lauf, den ich wohl jemals in meinem ganzen Leben ge» 
macht hatte, den Hohlweg entlang und auf die englifhen 
Dragoner zu, bie fi vor bem Dorfe wieber gefammelt 
hatten. Schon mochte ih wohl 60—80 Schritte gludlich 
fortgelaufen fein, als ungefähr ein Dugend Schüffe der 
franzöſiſchen Voltigeurs mir nachknallten. Die meiften 
Kugeln pfiffen unfhäplih mir um die Ohren; nur eine 
traf mich in die rechte Seite unmittelbar unter der legten 
Rippe, da gerade in dem Augenblid der Weg eine Krümmung 
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machte, fo daß ich den Feinden nicht mehr ganz ben Rüden 

- zugewenbet hatte. Die Kugel hatte leider nur zu wohl ges 
teoffen, das fühlte ich fogleih, denn ich ftürzte faft unter 
dem Feuer, wie der Jäger fih ausdrückt, zufammen. Der 
fefte Wille mich zu befreien, gab mir aber neue Kräfte; 
ich raffte mic, fofort wieber auf und lief trog meiner 
Wunde ſo ſchnell ih nur konnte wieder fort, ba ich 
ſah, daß einige Franzoſen mich zu verfolgen ſuchten. Es 
glüdte mir aud mit ber größten Anftrengung einen eng« 
liſchen Dragoner zu erreichen, der, ein Beutepferd am Züs 
gel führend, wieber zu feinen Kameraden Hinfprengen 
wollte und auf mein Zurufen nun einen Augenblid halten 
blieb. So ſchnell wie möglich Hetterte ich in den Sattel, 
wobei mir das Blut ſtark aus ber Wunbe floß, prefte 
mein Taſchentuch auf die Eeite und galoppirte dann mit 
dem Engländer fehleunigft zu dem Regimente zuräd. Die 
Schmerzen, die ich bei dieſem fchnellen Ritt empfand, 
waren fürchterlich, und ich mußte die Lippen feft znfammen 
beißen, um nicht Taut aufzufcreien. Die größte Eile war 
aber nöthig, venn wir konnten bemerfen, daß bie geworfes 
nen Boltigeurs, von ſtarken Maffen frifcher Truppen unter» 
fügt, aufs Nene gegen das Dorf Aldea Ponte vorbringen 
wollten. 

Als id) auf dem Bentepferb bei dem aufmarſchirt 
haltenden Dragonerregiment glüdlich angelangt war, warb 
ich von den Dfficieren deffelben, die meine Gefangennahme 
und Rettung theilmeife mit angefehen hatten, auf das 
Herzlichſte begrüßt. Ich war aber ſchon fo ſchwach uud 
fühlte folde Schmerzen, daß ih kaum einige Worte zw 
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Rammeln im Stande war, und betäubt aus dem Sattel ger 
fallen wäre, wenn mid nicht hülfreihe Arme aufgefangen 
hätten. Man trug mid nun halbbemußt zur Ambulance und 
ſchon wollte ein englifcher Regimentewundarzt mir die Uni 
form aufſchneiden, um meine Wunde näher zu unterſuchen, 
als die Schreckenslunde eintraf, daß es den Franzoſen zum 
zweitenmal gelungen fei, ſich in ben Befig des Dorfes 
Aldea Ponte zu fegen und unjere Truppen nad) ber hart= 
nädigften Gegenwehr daraus gänzlich zu vertreiben. Deß- 
halb mußte auch die Ambulance in möglichfter Eile aufbrechen, 
denn es war jehr zu befürchten, daß bie Franzoſen uns 
fonft gefangen nehmen könnten. An ein Verbinden meiner 
Wunde und gar an ein Herausfchneiden ber Kugel, bie 
mir nob im Leibe faß, konnte unter ſolchen Umftänden 
natürlich nicht gedacht werben. Man band mir mein fei- 
denes Taſchentuch feft um den Leib, damit id mid nicht 
verbluten möchte, und dann ward ich mit noch einigen an- 
deren Verwundeten auf einen leeren Dunitionslarren ge— 
legt, der bald im ſchnellen Trabe davon Happerte. Die 
Stunden, die ich in dieſer Nacht verlebte, denn es mar 
unterbeß ſchon bie Finſterniß eingetreten, waren erſchredlich 
und ich lernte wieder fo recht erkennen, welche Leiden ein Sol» 
dat, und nun gar ein Verwundeter, im Kriege ertragen muß. 
Der auf ven bloßen Achſen ruhende Karren ftieß entfeglich, 
unb bei den fteinigen, holprigen Gebirgswegen, auf denen 
wir fuhren, wurden wir fo arg durchſchüttelt, daß die 
Schmerzen fih bis zu faft unerträglihen Qualen fteiger- 
ten. eine Leivensgefährten, 4 Irländer eines Infanterier 
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regimente, jammerten und ſtöhnten nicht wenig und flehten 
in ihrer breiten icländifhen Mundart alle Heiligen um 
vulfe an, wobei ſie in aller ihrer Noth und Qual den 
angeborenen Humor, der dem echten Bruber ‚Paddy“ bie 
zu feinem legten Stündlein anflebt, nicht verleugnen 
konnten. Ich als deutſcher Officier ſchämte mid, laut 
zu winſeln, und biß mir lieber die Lippen faſt blutig, 
als daß ich einen Klageton von mir gegeben hätte. Da 
die Franzoſen in ſtarken Kolonnen nachdrängten, jo muß · 
ten wir den Fluß Coa paſſiren, und obgleich ſonſt unſer 
Rüdzug in ſehr guter Ordnung von Statten ging und nit 
gends in eine wilde Flucht ausartete, wie dies überhaupt 
bei den Engländern felten zu gefchehen pflegt, fo kamen 
doc} bei dem Webergang Über dieſen Fluß in der Dunkel» 
heit mancherlei Vewirrungen vor. Unfer Munitionskarren 
verfehlte die richtige Furth und gerieth fo tief in den Strom 
hinein, daß die davor gefpannten Maulefel faum noch 
Grund mit den Füßen faffen fonnten, Rörrifh zu werben 
amfingen ımb faft den Karren umgemorfen hätten. Das 
Baffer drang hoch bis zu ums hinauf und überfinthete 
uns fo fehr, daß wir vollftändig durdhnäßt wurden. Bei 
dem falten Herbfiwind, der Aber dem offenen Karren 
Pfiff, trug dies gerade nicht mit zur Annehmlichkeit bei. 
Alles in der Welt vergeht; die böfen Stimben ver 
Taufen zufegt wie die guten; und fo verging benm and; endlich 
diefe ſchreclliche Nacht vom 27ten auf ven 28ten September. 
Am Frühmorgen langte unfer Karren nad; vielen anderen 
Widerwärtigfeiten bei Sabngal an, mo Lord Wellington 
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mit feinem ganzen Heere in Schlachtordnung aufmarſchirt 
fand, um ben Angriff der Franzofen zu erwarten. Der 
Marſchall Marmont, der feinen Hauptzwed, die Feſtung 
Ciudad » Rodrigo zu verprovianticen, vollftändig erreicht 
hatte, unternahm dieſen Angriff aber nicht, fondern zog 
fich fogar in den nächſten Tagen wieber etwas mehr zurüd, 
und fo kam es im Verlauf der folgenden Monate zu mei« 
ter feinen bedeutenden Gefechten auf biefem Theil ver py⸗ 
renãiſchen Halbinfel, die Heinen Scharmügel und Plänte- 
leien der VBorpoften und Fouragirpatrouillen unter einander 
ausgenonımen, bie noch fehr. häufig vorfielen. 

Der Zufall wollte, daß Lord Wellington gerade in 
dem Augenblid an unferem Karren vorbeiritt, als id) herab- 
gehoben wurde, um in die große Ambulance des Haupt- 
quartierd getragen zu werben. Ich meiß nicht, ob er 
mich ſogleich wiebererfannte, ober ob ber ſchwarze Schnur- 
zod ber braunſchweigſchen Hufaren, ben ih noch immer 
trug, ihm auffiel; kurz ex hielt fein Roß an und fagte 
mir in engliſcher Sprache einige lobende und theilnehmende 
Worte über meine bisherige Thätigfeit und jegige Ber- 
wundung, worauf er bann, mit dem Kopfe nidend, wieber 
fortritt, vorher mich aber noch der bejonberen Sorgfalt 
des engliſchen Oberwundarztes, dem ich nun übergeben 
werben follte, anempfahl. Trotz meines jehr leidenden Zu- 
ftandes, denn ich war fo ſchwach, dag ich kaum nod die 
Augen aufzufhlagen und die Lippen zu Öffnen vermochte, 
erfreute mich diefe Theilnahme des fonft jo falten und 
zurüchhaltenden engliſchen Obergenerald ungemein, da ih 





287 


darin ein Zeugniß feiner Zufriedenheit mit meiner bis⸗ 
herigen zweijährigen Thätigfeit in dem von ihm befehlig · 
ten Heere erblidte. 

Der Arzt, dem ich nun übergeben wurde, war glüd« 
licher Weife ein fehr gefchidter Mann. Er ſchnitt mir die 
Kugel, die ſich inzwifchen tiefer gefenft hatte, mit vieler 
Mühe aus ber Wunde und verband mid, dann auf bas 
Sorgfamfte. Ich war inzwifchen jo geſchwächt, daß ich 
Taum noch Schmerzen empfand ımb verfiel darauf in ein 
fo heftige Wunbfieber, daß ich nit wußte, was in ber 
nächften Zeit mit mir gefhah. Wie ich fpäter hörte, iſt 
mein Zuftand anfänglich hoffnungslos geweſen, da bie 
Wunde fi) durch das längere Fahren fehr verfchlimmert 
hatte, und ber Arzt glaubte mehrere Tage, daß ich ſter⸗ 
ben würde. Meine außerordentlich rüflige Körperbe- 
ſchaffenheit und die große Abhärtung, die ih in meir 
ner Jugend erhalten hatte, vetteten mir das Leben. 
Mehrere Wochen verbrachte ich fehr leidend in einem 
halbzerflörten Bauernhaufe, unweit von Alfapates, und 
wenn ich auch gerade bort an ben nothbärftigften Lebense 
mitteln feinen Mangel litt, jo mußte ih doch gar viel- 
exlei Annehmlichkeiten entbehren. Dein Lager beſtand 
nur aus Stroh und wollenen Deden, und das einzige 
Ameublement bes verfallenen Kämmerleins, in bem ich lag, 
war ein Mehlfaß, deſſen Dedel als Tiſch, und ein Pferver 
eimer der als Seſſel diente. Die Sorgfalt meines treuen 
Bebienten, ber ſtets bei mir blieb, ließ es an ber note 
wenbigften Pflege jedoch nicht fehlen, und das ſchöne Obſt 
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amd befonder® bie großen ſüßen Orangen, bie man ‚in 
Fülle befommen konnte, dienten fehr zur Erquickung meines 
oft im heftigften Fieber glühenden Körpers. Häufig er- 
bielt ih Beſuch von befreundeten englifhen und deutſchen 
Officieren unferes Heeres, obgleich ich in den erften vier 
Boden viel zu ſchwach war, um am irgend einer zuſam ⸗ 
menbängenven Unterhaltung mm den mindeften Antheil 
nehmen zu fönnen. 

In den erften Tagen des November war ic allmälig 
fo weit wieberhergeftellt, daß ich auf einem Karren, tief 
in Stroh verpadt liegend, in Meinen Tagereifen nach Liſſa⸗ 
bon befördert werben konnte. Mindekens an 3—4 Mo- 
nate mußten aber noch vergehen, bevor id nur daran 
denken konnte, ein Pferd zu befteigen umb wicber Reiter 
dienfte zu leiften, dies Hatten mehrere Militairärzte, die 
ih darum befragte, mir auf das Beſtimmteſte erklärt. 
Freilich ein ſchlechter Troft, aber doch immer nod) ein 
befferer, als wenn ich für völlig invalide erflärt werben 
wäre, wie ich anfänglich befürchtet Hatte. 

Unter folden Umſtänden vertanfte ich meinen eis 
nen maroffamijhen Schimmelgengft, je ſchwer mir much 
die Trennung von bem trefflichen Reß wurde, nud das 
Padpferd, welches mein Bedienter ritt, an einen engliſchen 
Kavallerieofficier für einen ziemlich hohen Preis. Da ih 
während der zwei Jahre, die ich num faſt anf ber pirenäir 
ſchen Halbinfel gedient hatte, fein baares Gehalt, fordern 
nur Rationen und Portionen empfing, und zuletzt fogar bei 
meiner &efangennahme auegeplündert warb, fo befanb fich 
meine Kaſſe in einem gänzlich erjchöpften Zuſtand. Einige 





englifche Offlciere, mit denen ich näher befreundet geweſen 
war, boten mir zwar fehr reichliche Darlehen an, bis es 
mir gelungen fein würde, auf dem Umweg über Schweden 
und England Gelder aus Medienburg zu beziehen, doch 
wollte ich abſichtlich feinen Gebrauch bavon machen. Mein 
Grundſatz ift ſtets geweſen, von einem Belannten wo ındg> 
lich niemals Geld zu leihen, fobalo man nit ganz ber 
flimmt vorher weiß, wann man es ihm wieder zurüchzu⸗ 
erflatten vermag; und faft niemals bin ich hiervon abge 
wichen. „Borgen macht Sorgen“ ift ein altes, wahres baut» 
ſches Sprichwort. Unter folden Umftänden mußte ich mid: 
alfo ſchon einzufcränten ſuchen, behielt aber vorerft meie 
nen deutſchen Bebienten noch bei, ba biefer mir zu mel⸗ 
ner Pflege dringend nothwendig war.‘ 

In Liffaben herrſchte nod viel Lärm und Gewähl, 
obgleich lange nicht mehr in bem Grate als im Jahr 1810; 
und das Duartier, welches id; dort angewieſen erhielt, 
ließ Bleles zu wünſchen übrig. Jedoch verwöhnt hinfichtlich 
eleganter Wohnungen und comfortabler Einrichtungen in 
tenfelben Bin ih mein ganzes Leben hindurch niemals ger 
weſen, und fo war ich denn auch jegt mit meinem Ob ⸗ 
dach vollftändig zufrieven. Leider ging meine Genefung 
nur fehr langſam vorwärts; id) mußte noch in Lifie- 
bon faft zwei Dionate das Lager hüten und fonnte daun 
erft langſam, auf einen Stod geſtützt, umherſchleichen. Die 
feindliche Kugel hatte body edle Theile meines Körpers 
verlegt, und bie Heilung war baher fehr ſchwierig. Den 
Weihnachtsabend des Jahres 1811 verbrachte ih unter 
ſolchen Berhältnifien auf meinem Zimmer. Der Freunde: 

v. BWidede, Reiterleben I. 19 


20 


lichkeit einiger waderer Kameraden von der deutſchen Les 
gion, die teils in Liſſabon in Garnifon lagen, theils dort 
fi zu verfchiedenen Zweden aufhielten, verbantte ich es 
aber, daß ich dieſen ſchönen Abend, an den ſich mir von 
meiner frohen Knabenzeit her jo angenehme Erinnerungen 
nüpften, nit allein in trauriger Einfamfeit zu verbringen 
brauchte. Sie pugten mir ein Meines Chriftbäumlein mit 
Lichtern und buntem Papier recht hübſch auf, ſtellten fol« 
ches auf einen Tiſch vor meinem Krankenbette und ver« 
brachten dann in meiner Geſellſchaft einige Stunden ganz 
vergnügt bei einer guten Bowle, an der ich leider feinen 
Antheil nehmen durfte. Frohe Kameraden ein gut Glas 
Wein trinken zu fehen und felbft dabei dünne Haferfuppe 
ober efelhafte Zifane herunterwürgen zu müffen, ift ein 
Zuftand, den ih kaum meinem ärgften Feind wünſchen 
möchte, 

Anfang Januar erhielt ih Gelver und Briefe aus 
Medienburg, die mid; bewogen, von ber pyrenäifchen Halb⸗ 
infel fortzureifen und mich zunächft nach Irland zu begeben. 
Es ward mir nämlid) darin mitgetheilt, daß man in Ruß ⸗ 
land fehr ernfihaft an einen Krieg mit Frankreich denke, 
und meine Berwanbte im erfteren Lande bie Hoffnung aus- 
geſprochen Hätten, daß id in biefem Fall in die ruſſiſche 
Armee eintreten würde. So fehr mir nun auch Vieles in 
dem Heere Wellingtond gefiel, fo mande gute, erprobte 
Kameraden ich in dem Dfficiercorps deſſelben zählte und 
fo gern ich als wirklich einrangirter Officier mit ber 
Anciennetät meines Preußiichen Patentes in bie Königliche 
deutſche Legion und beſonders in das mir näher befannte 
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erfte Hufarenregiment berfelben eingetreten wäre, fo konnte 

- ich doch vorerft Feine Hoffnung hegen, daß diefer Wunſch 
ſich erfüllen werte, da mie gefagt die Legion genügende 
Dificiere befaß. Ohne Gage, wie ich bisher getan 
hatte, länger hier zu dienen, erlaubten mir aber meine 
pecuniären Mittel nicht mehr. Der nähere Verkehr mit 
ven hoch befolveten engliſchen Officieren ift ſtets ein ſehr 
toftfpieliger, und wenn ich mich auch, fo weit dies irgenb- 
wie der Anftand erlaubte, möglichft einzuſchränken fuchte, 
fo hatte ih doch in den legten Jahren größere Summen 
verbraudt, ald dies eigentlich mein Meines Vermögen mir 
geftattete. Deßhalb mußte ich allmälig wieber daran den⸗ 
ten, mir eine fihere Zulunft zu begründen, denn fo in 
den Zag bineinleben, mein Kapital angreifen unb dann 
in meinem fpäteren Alter vielleicht Noth und Sorge ha- 
ben, oder von ber Gnade meiner Verwandten abhängen, 
wollte ich ebenfalls nicht. 

Wie meine Gefunbheit jegt befchaffen war, konnte ich 
vielleicht noch nutzlos mid, einige Donate in dem theuren 
und babei unbequemen Liſſabon anfhalten, und fo hielt ich 
es für beſſer, einftweilen in Irland, wo damals noch 
das ſchwarze Braunſchweigſche Hufarenregiment in Garnifon 
ftand, oder fonft in England zu verweilen. 

Am 19ten Januar 1812 fhiffte ih mich auf einem 
großen, ſchönen englifhen Linienſchiff, in befien Officiere- 
Tajüte ich freie Ueberfahrt erhalten hatte, von Liſſabon 
nad Coves · Cork ein. Meinen Bedienten mußte ich leider 
zurücllaſſen, da meine Kaſſe es mir nicht geftattete, einen 
ſolchen auf der Reife mitzunehmen. Der brave Menſch 
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trat als Freiwilliger in Das erſte deutſche Hufarenregiment 
‚em, diente dort fehr gut, und ich. hatte 1815 vor ber. 
Schlacht bei Belle⸗Alliance die Freude, ihm ale Korporal 
in biefem Regimente die Hand fchütteln zu können. Auch 
der Abſchied von manden guten Kameraden, die mich in 
Lifiabon fo freundlich aufgenommen hatten, that mir leid. 

Meine Ueberfahrt nach Coves⸗Cork geihah ohne be⸗ 
fondere Abentener, und da wir überaus günſtigen Wind 
hatten und das Linienfhiff ſehr fchnell fegelte, fo landete 
ich ſchon in den leuten Tagen bes Monats Ianuar in 
Ftland. 

Ich hielt mich hier 6 Wochen auf und feierte manch 
frohes Wiederſehen mit alten bewährten Kameraden des 
ſchwarzen braunſchweigſchen Huſarenregimentes, welches 
noch immer unthätig in Garniſon lag. Dieſe Unthätig: 
keit, während das Infanteriebataillon des Herzogs von 
Braunſchweig ſchon ſeit einiger Zeit auf der pyrenäiſchen 
Halbinſel kämpfte, drückte die Huſaren ungemein und 
erzeugte beſonders unter ihrem Officiercorps eine ſehr 
mißmüthige, ja theilweiſe ſogar gereizte Stimmung. Un⸗ 
ter ſolchen Umſtänden gab ich den Gedanken, wieder in 
dies Regiment einzutreten, bald völlig auf, und faßte im⸗ 
mer feſter den Plan, nach Rußland zu reifen, un. dort, 
wo bie Rüftumgen gegen Frankreich einen immer gewalti- 
geren Umfang annahmen, in Dienfte zu treten; was bei 
den mannigfachen PBrotectionen, die ich daſelbſt beſaß, nicht 
fehr ſchwer hielt. 

Das braunfchweigfche Hufarenregiment warb übrigens 
- er im December 1812 nad der pyrenäiſchen Halbinſel 


eingefchifft, kämpfte bort im Feldzug von 1818 fehr tapfer 
and ging 1814 nad Stafien, wo es noch zwei Jahre thä 
tig war, bevor es wieber nad Deutſchland zurückehren 
konnte. 

Ich blieb bis Anfang April in Irland und flellte 

dort meine Gefumbheit wieder ſo vollftändig ber, daß ich 
wich, allen Strapazen des Felddienſtes aufs Rene gewachſen 
fühlte... Die friſche und dabei milde Luft daſelbſt und die 
gute fräftige Nahrung, bie ich zu wohlfeilen Preiſen erhal- 
ten konnte, befamen meinem Körper vortrefflich, und lei⸗ 
fteten beſſere Wirkung als die Medien, die mir ein Arzt 
zwar verſchrieb, die ich aber nur felten eimahm. Das 
Gefühl der wiebertehrenden Gefunbheit iſt etwas Köftliches, 
und erfüllt die Bruſt jo recht mit dem Iebhafteften Danke 
gegen ben allgätigen Schöpfer. 

IH trat Übrigens nun befinitiv aus dem Bram: 
ſchweigſchen Hufarenvegiment aus, und währen ich bis— 
her noch immer die Uniform deſſelben getragen hatte, ver» 
taufchte ich ſolche jegt mit einem Civilanzug. Es kam mir 
ganz eigenthämlicd) vor, wieber einmal in Civil zu gehen 
unb ic glanbte zuerſt, bie Kinder auf der Straße müß- 
ten mir verwundert nachſehen. 

Agefehen von dem Umgang mit meinen Kameraden, 
der guten, feäftigen und wohlfeilen Nahrung unb ber 
frohen, heiteren Freude darüber, volllommen wieber genefen 
zu fein, fo gefiel es mirin Irland nicht ſonderlich. Der Schmuß 
und die Armuth der dortigen Bevölferung wiberten mid an, 
und die Schaaren ber halbverhungerten und zerlumpten Bett- 
ker, durch welche man fi auf jedem Spaziergang durchdrän⸗ 
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gen mußte, erregten mein Mitleid. Dazu war die Benölte- 
rung fanatifh gefinnt und uns deutſchen proteftantifchen 
Soldaten häufig fehr abgemeigt, fo daß es an blutigen 
Raufereien nicht fehlte und ein einzelner Officier nicht 
wagen Tonnte, unbewaffnet durch die Straßen zu gehen. 
Der Umftand, daß bie Hufaren häufig Commandos ab- 
geben mußten, um bie verhaßten engliſchen Stenereinneh- 
mer bei ber Gintreibung ber Steuern zu unterftügen, trug 
gerade auch nicht zur Grhöhung unferer Popularität 
bei. Bei dieſer feinbfeligen Stimmung der meiften Ir⸗ 
länder gegen bie englifhe Regierung, welche von ben 
zahlreichen napoleoniſchen Agenten, bie in den verſchie ⸗ 
denften Verkleidungen heimlich die Inſel durchſtreiften, 
planmäßig genährt wurde, mußte ſiets eine ftarke Truppen- 
macht hier gehalten werben. So befanben ſich faft die 
meiften Depots ber auf ber pyrenäifchen Halbinfel lämpfen⸗ 
den englifhen Regimenter jegt in Irland und es fehlte 
daher nicht an einem argen militairiſchen Treiben. Auch 
die englifhen Werbefergeanten, bie auf ber Infel flatio- 
nirt waren, machten durchſchnittlich gute Geſchäfte, denn 
obgleich die Bevölkerung im Allgemeinen fehr abgeneigt 
war, ließen ſich doch jehr viele Irländer, theil® aus Roth, 
theild aus angeborener Friegeriiher Neigung als Re 
Truten anwerben. Hatten dieſe Burſchen erft einmal bie 
Uniform angezogen und einige militairiſche Erziehung er⸗ 
halten, fo waren fie faft durchgängig bie beften, willigften 
und treuften Soldaten, bie ſelbſt gegen ihre eigenen meu- 
terifhen Landsleute ohne Weiteres dreinſchlugen. Biele 
im Heere des Lord Wellington ſich ſtets hervorthuende 
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Regimenter beftanden faft nur aus Irländern. Beſonders 
hinſichtlich ihrer ungleich größeren Genügfamteit bei et⸗ 
waiger ſchlechter Verpflegung, und ihres ftets Heiteren Hu⸗ 
mors wegen, der auch dem Unangenehinften eine launige 
Seite abzugewinnen vermag, find mir die Irländer faft 
liebere Soldaten geweſen, als bie leicht unzufriebenen, 
ihwerfälligen Engländer, wenn Letztere auch größere Kör⸗ 
perkeäfte wie Erſtere zu befigen pflegen. 

Am 11. April ſchiffte ih mich von Irland nach Eng- 
Iand, und von dort nad fehr kurzem Aufenthalt. nach 
Gothenburg ein. Das Schiff, auf dem ich fuhr, war ein 
bewaffneter Schnellfegler, der eine ſehr ſtarke Bemannung 
am Bord hatte, um nöthigenfalls dem Angriff eines fran- 
zöſiſchen Kapers Widerftand leiſten zu können. Wir mad« 
ten eine ſchnelle Reife, wiewohl die Aequinoctialſtürme ung 
dabei gehörig fchüttelten, und am 2. Mai betrat id dis 
ſchwediſche Küfte. Der englifhe Konful, an den ich ſehr 
warn von London aus empfohlen war, nahm mid) ungemein 
gaſtlich auf, wie ich auch dem Gothenburger Handelshaufe, 
durch deſſen Vermittlung id) bisher von Medienburg meine 
Gelder nach England und fpäter nad) Portugal bezogen 
hatte, manche Gefälligkeiten verdankte. Das ſehr wohlhäbige 
Leben, welches damals in Gothenburg herrſchte, und die rege 
Handelsthätigleit feſſelte meine Aufmerkſamleit und machte, 
daß mir die Zeit, die ich auf eine Schiffsgelegenheit nach 
Petersburg warten mußte, ſchneller verging, als ſouſt 
wohl der Fall geweſen fein würde. 

Komiſch war es, daß mir bier in Gothenburg bie Ge» 
Tegenheit geboten wurbe, mid zu etablicen. Die ganz 
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hübſche und angenehme, einzige Tochter eines hier anfäßi- 
gen, ſehr reichen englifchen Kaufmanns, der ich wohl mit- 
unter einige oberflächliche Huldigungen dargebracht hatte, 
ohne jedoch irgendwie ernftere Gefühle gegen fie zu ver- 
rathen oder gar doch nur unbegründete Hoffnimgen zu 
erwecken, faßte eine fo jchwärmerifche Neigung für mid, 
daß ich dur Vermittlung einer Freundin, ihre Hand und 
damit fogleih das ſehr bedeutende Vermögen ihrer Mut⸗ 
ter angeboten erhielt. Ich muß geftehen, daß ich über 
biefen Antrag ſehr Überrafcht war, und es mich fchmerzte 
Hoffnungen erregt zu haben, die ich weder erfüllen konnte, 
noch wollte. Mich jetzt, wo ich Ausficht hatte, wieber ge- 
gen die Franzoſen kämpfen zu können, ruhig in Gothen- 
burg niederzulaflen, ein ſolider Familiewater oder gar ein 
ebrbarer Kaufmann zu werden; nit um das gefammte 
Bermögen der vereinigten Gothenburger Kaufmannſchaft 
hätte ich foldhen Antrag angenommen. Meine Braut war 
der Hufarenfäbel an meiner Seite, und dem wollte ich 
unerfchütterlid treu bleiben, jo lange noch ein Franzoſe 
feinen fredhen Uebermuth in Deutfhlands Grenzen treiben 
dinfte; das ftand feit bei mir, mochte auch fonft über mid 
ergeben was da wollte. | 

Es war mir nnter folden Umftänden zwiefady er- 
wünſcht, daß ich endlih am 22. Mai eine Schiffögelegen- 
beit nad St. Petersburg finden fonnte. Zwar war das 
Schiff nur ein Meiner Schooner, deſſen Kajüte nicht viel 
mehr Raum wie eine gute Hunbehütte enthielt, fo daß id) 
auf all und jede Bequemlichkeit an Bord volftändig ver- 
zichten mußte. So etwas kümmerte mich aber nicht; meine 
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Ungeduld fort, und dann ſogleich in kriegeriſche Thätigfeit 
zu kommen, war zu groß, als dag ich auf Reifeannehm« 
licpleiten irgend welcher Art ben mindeften Werth gelegt 
Hätte. Sort, mr fort; hieß e8 Bei.mic.: Unſer Schifffein 
war ein trefflicher Schnelfegler; die Mannſchaft beſtand 
aus 8 kernfeſten Normegern; ver Wind zeigte ſich gänftig 
und fo brauften wie fo recht durch bie Oſtſee. Schon am 
1. Juni langte ih in Kronfabt und am 2. Juni in St. 
Beteröburg an, wo meiner bereits warme Empfehlungs- 
ſchreiben warteten. 


In demfelben Berlage finbıerfhienen: 


W. Mente, 
Abnigl. Preuß. Oberft, des eiſernen Kreuzes u. a. Orden Ritter, 


Bon der Piele anf. 


Erinnerungen an eine neununbvierzigjährige 
Dienftzeit in der Königl. Preuß. Artillerie. 
gr. 8. eleg. geh. 14 Thlr. 

Diefe Iebenbig gefehriebenen unb überaus intereffanten Er - 
innerungen maden in militairifhen und weiteren Kreifen ein 
ähnliches Auffehen, als |. 3. die „Rahden’fchen Wanderungen 
eines alten Goldaten“, die „Reyferling’fhen Grinnerungen 
aus ber Kriegezeit“, die „Rebebur’fhen Crlebniffe“ und 
Aehnliches. 


Soldaten Leid — Soldaten Luſt. 


ederzeihhnungen 
von A. ve en 
(Berfafier der Garniſon ⸗Geſchichten.) 
8. eleg. geh. 12 Ser. 

Diefe dem Leben mit feinem Sinn und bur&dringendem 
Berftändniß abgelauſchten Darftellungen ſind geiftreichen Portraits 
der Wirflihteit vergleichbar. Grgdgliger Humor und tiefe Em- 
pfindung durchweben dieſe Dichtungen in einer Weife, daß fie 
von allen Soldaten, in welcher Stellung fie ſich aud befinden, 
mit gleich großem Enthufiasmus gelefen werben, aber aud im 
Eivilftande ſich zahlreiche Freunde erwerben biktften. 


Die Brauffhau Frievrih des Großen. 
Hiftorifhe Erzählung 
von Sulius Bader, 
Berfaffer der „philoſophiſchen Königin.“ 
8. geb. 14 Thlr. 

Diefe_intereffante Darfiellung einer romantifhen Epiſode 
aus dem Leben des großen Königs ale Kronprinzen, und amar 
aus dem benhniilgfien Abſchnitie deſſelben, bie ein helles kit 








ſowohl auf beffen Charakter, wie auf bie Familien-Berhältniffe, ' 
den Hof Friebrich Wilhelm’s I. und anf bie eigenthilmliche Ge⸗ 
Roltung jener Zeit im Allgemeinen wirft, if ganz befonbers ges 
eignet, eine anregende Unterhaltungslectitre für die weiteften Brdfe 
und alle Schichten ber bürgerlichen Gefellfcaft zu gewähren. 


A. Graf von Keyferling, 
Königfich Preng. Oberk der Gaballerie. 


Aebex den Rhein und nad) Yaris. 


Erinnerungen aus der Kriegszeit. 
8 Mit Karte, eleg. geh. 1 Thle. 15 Ser. 

Die ebenbige Darftellung, in welcher hier ein friegserfahres 
ner, vitterliher Soldat, befien Stellung ihm geflattete, bei ben 
intereffanteften Creigniffen gegenwärtig und mittwirtend zu fein, 
feine Erlebniſſe wiedergiebt und damit ein trenes Bilb aus ber 
Campagne von 1814 entrollt, hat demſelben ſchon beim Erſchei⸗ 
nen des erſten Bandes, welcher ben Thielemann'fhen Streif- 
zug enthält, bie febhaftefte Theilnahme zugewendet, zu ber bie 
anerfennenbe und empfehlende Stimme eines Barnhagen von 
Enje fih als ein gewichtiges Moment gejellt. 


Erlebniſſe ang den Kriegsjahren 
1806 bis 1807. 


Ein Zeit- und Lebensbild, 
zuſammengeſtellt aus ben binterlaffenen Papieren des Generale 
ber Eavallerie a. D. 

Ang. Lud. Freih. v. Ledebur. 
gr. 8. eleg. geh. 2 Thlr. 

In dieſem Buche liegt ein Stuck Lebensgefcicte eines 
ächten, treuen, preußifchen &haratter vor uns ausgebreitet. Kein 
Leib, fein Ungemady, fein Hinberniß, and) wenn es nod fo un« 
überwinblidh ſchien, tonnte ihn abhalten: Seinem Könige und 
feinem Baterlande mit Gut und Leben zu dienen! — 
Die Geſchicke Ledebur's grenzen an das Abentenerliche und .Ror 


manhafte, ein Cooper a ie Beigreibun folder Flucht in 


feine — aufgenommen, Hab en. Wie ſich ee 
mit Fe em and Demüthi gen gen er 
hatte, iR faR a Der Lejer begleitet —ãe——— die 


Gryahtung igen bes herrlichen Mannes mit der größten Zheilnahme, 
folgt mehr unb mehr gefefielt bis zum Schluß ben fo eigen« 
thumlichen Erlebniſſen. 


Aus König g Friedrich's Zeit. 


Gejeichnet von Ad. Menzel. 
In Holg gefänitten von Ed. Archfämar. 
Zwölf Bortraits mit Biograpbifgem Tert. 
Zweite, wohlfeile Ausgabe 
biejes eben berühmten ale J 
Berles —ãA— gieferungen um — von 14, be * 
en zu 63, und in Pr vergolbetem Ginband zu 9% Thir. 
er 
ei im feiner Art einzig baftehenbe Merk, bem bie Aner- 
tennung bes. Auslandes in fo feltenem Maße zu Theil warb, 
enthäft bekanntlich neben dem ſprechend ähulihen Portrait des 
gaben Königs, defien berühmteften Generale, wie Zieten, 
Hwerin, Winterfelbd, Leopold von Deifau, Seyb- 
tig, Keith x. in ebenfo characteriftifchen, als lebenswahren 


—— 
Preis sem ſicht die Erwerbung jebem Haufe, 
jede ee — üteren Generation werben dieſe wahrhaft 
patriotifchen Blätter einen lebendigen Nuckblick anf eine große 
eit gewähren, ber heramwachfenben Jugend aber werben fie zur 
tadheiferung ngan Muth, Manneskraft und Eharacterftüde bie herr 
lichſien Vorbilder fein. 


Drud von G. Bernftein in Berlin 
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Der Anblid von St. Petersburg in den Frühftunden 
eines hellen, Haren Junimorgens machte auf mid einen 
ganz eigenthümlichen Eindrud. Diefe ungehenren Straßen, 
die ſich in geraben Linien fo lang hinziehen, daß das Auge 
ihren Lauf nicht verfolgen fann, waren zu beiben Seiten 
mit Reihen großer, ſauber gehaltener Gebäude, die einen 
ganz gleihen Styl in ihrer Anlage zeigten, befegt und 
wechfelten mit weiten Plägen, auf denen ganze Divifionen 
fi) bequem in Parade aufftellen konnten, welche meiſt von 
ſehr großartigen und glänzenden, aber dabei doch mono» 
ton andfehenden Bauwerken umgeben waren. Berhält- 
nigmäßig waren fehr wenig Menſchen und Fuhrwerke, 
die in biefen weiten Räumen noch vereinzelter ansfahen, 
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zu erbliden, und fo hatte das Ganze troß aller äuferen 
Pracht doch etwas Debes und Einförmiges. Man fah 
der Stabt glei auf dem erften Blid an, daß fie durch 
das Gebot eines einzigen Fräftigen Monarden in kurzer 
Friſt gefhaffen, und nicht nach und nach im Laufe der Jahr« 
Hunderte aus bem gefteigerten Bedürfniſſe des Volles zu 
ihrer jegigen Größe herangewachſen fei. Welch ein Unter 
ſchied war überhaupt in dem ganzen Leben und Treiben 
auf den Straßen, zwiſchen St. Petersburg und London, 
ober aud, wenn freilich in ganz anberer Weife, zwiſchen 
erfterer Stabt und Liffabon zu bemerken. Trog allen 
Glanzes der Öffentlichen Gebäude und der fhönen, geraden 
und fehr reinlich und orbentlic gehaltenen Straßen, übte 
St. Petersburg im Allgemeinen einen wenig auziehenden 
Eindrud auf mi aus und ich glaube, id würbe mich 
auf bie Länge niemals barin behaglich gefühlt haben. Es 
war mir zu viel fafernenmäßiges in dem Ganzen, und fo 
ſehr ih auch Soldat durch und buch bin, fo habe ih 
doch dem Leben in den Kafernen zu feiner Zeit ſonder ⸗ 
lichen Geſchmack abgewinnen Binnen und ſolches ftets nur 
als ein nothwendiges Nebel betrachtet. 

Ic hielt mic, jegt nahe an 14 Tage in Petersburg 
auf, und da ich einige gute Empfehlungsfcreiben dahin 
mitbrachte, jo warb ich ſogleich mit jener liebenswürbigen 
Gaſtfreundſchaft aufgenommen, wie ich ſolche in ber aus⸗ 
gedehnten Weife nur in Rußland und fonft in feinem an- 
deren Lande der Welt wiedergefunden habe. Da fomohl 
ber Kaiſer Alexander, wie auch faſt alle Höheren Generale unb 
Militeirbeamte des Reiches, fid nicht mehr in Petersburg, 
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fondern ſchon in Wilna, wo damals das Hauptquartier 
der activen Operationsarmee war, befanden, fo eilte ich 
fehr dahin zu kommen. Ich konnte dort allein der Er⸗ 
fülung meines Wunſches, als activer Officer Im rufe 
ſiſchen Heere eine Anftelung zu erhalten, entgegenfehen, 
während ich in der Hauptftadt nur gute Rathſchläge und 
nüglihe Empfehlungsbriefe entgegennahm. Da ih noch 
nicht wußte, bei welchem Corps ich würde eintreten Finnen, 
fo lonnte ich mic auch in Petersburg noch nicht volftän- 
dig equipiren; fchaffte mir Hingegen mande Saden an, 
tie mir im Feldleben unter allen Umftänden nüglic waren; 
Waffen’ und einige andere gut befundene Gegenftänbe zur 
Ausräftung für einen Reiterofficter brachte ich noch von 
der phrenäifchen Halbinfel mit. 

Es war fehr erfreulich für mid, daß ich die Fahrt 
von Petersburg nad Wilna mit einem ruſſiſchen Officier 
machen fonnte, der als Kourier mit Depefchen bahin ab⸗ 
geſchickt wurde. Ich erfparte fo nicht allein über bie 
Hälfte der Neifefoften, fondern fuhr auch ungleich ange 
nehmer und fehneller, als wenn ich allein gereift wäre. 
Freilih mußte ih mich jetzt dafür bequemen, Tag und 
Nacht unterwegs zu fein, und bie ganze weite Fahrt ohne 
eine längere Raſt, ald nöthig war um in den Stationd« 
häufern die Poflpferde zu wechſeln, zurüdlegen. Doc 
mein Körper war damals wieder für alle möglichen Stra- 
pazen vollfommen gefräftigt; mein Reifegefelihafter, ber 
leidlich deutſch und franzöſiſch ſprach, war ein ſehr angeneh⸗ 
mer Mann von friſchem Humor; guten Proviant an kalten 
Bleifchfpeifen aller Art und Rum hatten wir in unſerem 
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geräumigen Wagen verpadt, in ben meiften Bofthäufern 
konnte man auch in größter Geſchwindigleit eine warme 
Tafle Thee, dies Nationalgetränk der vornehmeren Ruſſen, 
erhalten, und da auch das Wetter güuflig und ber Weg 
größtenteils nicht ſchlecht war, jo verging mir die Zeit 
ganz vergnüglid. Welche ungeheure Lanbfireden in 
Rußland aber vorhanden find, und welde Flächen des 
fruchtbaren Bodens nur ber fleißigen Hände harren, um 
einen zehnmal größeren Ertrag mie biöher der Fall 
war, zu liefern, konnte ih auf biefer Reife fo recht 
erlennen. Wahrlich ein Kaifer von Rußland hat nicht 
nothwenbig, auswärtige Eroberungen zu machen; im In» 
nern feine® ungeheuren Reiches liegen noch fo weite Land⸗ 
fireden, daß er feine Unterthanen um die Bevölkerung 
von mehr als einem Königreich vermehren kann, ohne daß 
fie deshalb fo nahe zufammengebrängt, wie in jenen un- 
glüdlihen europäiſchen Fabrildiſtrikten neben einander leben 
und in einem fümmerlihen Dafein fih abplagen müſſen. 
Was mid auf diefer Fahrt aber ungemein verbroß, war 
der Umfland, daß ich bemerkte, wie fehr ih das wenige 
Ruſſiſch, das ich in den Jahren 1807 —1808 erlernt, jetzt 
wieber vergefien hatte. Für einen Officier, der in einem 
fremden Heere bienen will, ift es aber höchſt peinlich, 
wenn er die Sprache der Soldaten deſſelben nicht ver- 
fteht, und ich war baher jegt ungemein fleißig, wieber et⸗ 
was Ruſſich radebrechen zu lernen. 

In Wilna, einer alten ſchmutzigen Stadt, bie wie dies 
in allen, ehemals polnifhen Städten ver Hall ift von 
unfanberen, widerlich zudringlichen Iuben wimmelte, Tang- 
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ten wir am 20. Juni 1812 an. Es herrſchte ein unge 
mein bewegtes Leben und Treiben in ben engen Straßen 
biefer Stabt, welches von ber Debe, die ich in Peters- 
burg gefunden hatte, ganz ungemein abwich. Ale Häufer 
waren mit Officieren und Soldaten vellgefüllt, ſelbſt höhere 
Staböofficiere mußten ſich mit einem elenden Zimmer in 
einer ſchmutzigen Schenke begnügen, und die Gaftwirthe 
und Händler — größtenteils langbärtige Juden — machten 
ungeheure Gejhäfte und verftanden es vortrefflid, fid die 
ſchlechteſten Saden zu ben unverfhämteften Preiſen ber 
zahlen zu laſſen. In biefer Hinficht war es felbft in 
Liſſabon, im Herbft von 1810, als Lord Wellington mit 
feinem ganzen Heere hinter den Linien von Torres-Vebras 
fand, nit fo arg geweſen. 

Der Kaiſer Alerander mit feinem überaus zahlreichen 
Stabe befand ſich wie gefagt jegt in Wilna uud da num noch 
ein beträctlicher Theil der erften activen Operationsarmee 
in ber Stabt und deren Umgegenb kantonnirte, außerbem aber 
zahllofe Officiere aller Grave und Waffengattungen oft 
aus den entfernteften Gegenden des ungeheuren Reiches 
zu den verfhiebenften Zweden hier zufammenftrömten, fo 
fann man ſich vorftellen, meld; militairifhes Getreibe 
überall im Orte herrſchte. 

Da mein Reifegefährte als Rourier feine Depeſchen 
ſogleich abgeben und, nach kaum einer Stunde Aufenthalt, 
ſchleunigſt wieder mit anderen Befehlen nah Moskau 
weiterjagen mußte, fo fonnte er ſich natüclid meiner nicht 
weiter annehmen. So fland ich denn mit meinen Sachen 
ziemlich rathlos in dem offenen Schuppen eines Poflhalter- 


flalles, wo wir abgeftiegen waren, wußte nicht wohin ich 
mich wenben follte, um nur das nothbürftigfte Plätzchen 
zu finden, und mochte in folder Berlegenheit eine ziemlich 
alberne Figur fpielen. Wo id mid aud nad einem 
Quartier erkundigte, erhielt ih nur Achjelzuden ober einen 
abweifenden Beſcheid, und felbft die jübiichen Factoren, die 
fonft für Geld Alles anzufhaffen willen, konnten ober 
wollten mir feinen Rath geben. Dazu burfte ich mich 
nicht allzumeit von meinen Sachen entfernen, fondern 
mußte ſolche wie eine Oludhenne ihre Küchlein ſtets mit 
den Augen hüten, da fie fonft bei dem zahlloſen jübifchen 
und driftlihen Diebsgefindel, welches fi hier umher 
trieb, ſicherlich ſehr bald verfhwunden fein würben. Das 
war denn ein gar Mägliher Anfang meines Eintritts in 
ruſſiſche Dienfle, und die Sache kam mir fo komiſch vor, 
daß ſich meiner ein Humor der Verzweiflung bemächtigte, 
und ih aus vollem Halfe darüber lachen mußte, wie ich 
fo auf meinen Mantelſäden hodte, hungrig ein großes 
Stüd Schinken, das mir mein Reifegefährte als letztes 
Andenfen hinterlaſſen hatte, verzehrte und ein Glas 
ſchlechten Brandwein, den mir ein Poſtknecht verkaufte, 
durſtig austranf. Das alte Sprichwort „Gott verläßt 
einen Deutſchen nicht” ging auch jegt wieber bei mir 
in Erfüllung. Hunderte von ruffiihen Solbaten der 
verſchiedenſten Waffengattungen waren achtlos an mir 
vorübergegangen, als plöglic ein alter, weißbärtiger do⸗ 
nifher Koſack bei mir fliehen blieb, mic ſcharf mit feinen 
Heinen grauen Augen figirte und bann in gebrochenem 
Deutſch meinen Namen nannte und ſich fehr über mein 
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Hierfein zu frenen ſchien. Sept erkannte ich andy ven Al⸗ 
ten wieber, den ich im Winter 1807 währenb meines Aufs 
enthalts im ruſſiſchen Hauptquartier mitunter ald Orbon- 
nanz bei mir gehabt und bann ſtets mit Tabak reichlich 
bejyenkt hatte. Wer einen Koſaden im ruſſiſchen Heere 
zum Freund bat, ber ift fo leicht nicht verloren. Der 
Alte erzählte mir fogleih, daß ein ruſſiſcher Officier, mit 
dem ich, wie er noch fehr genau wußte, damals näher ber 
fannt gewefen war, jet als Oberftlientenant hier anmes 
fend fei und ſich gewiß fehr frenen werde, mid; wieber« 
zufehen. Num hatte id) doch einigen Anhalt! Mein braver 
Freund holte zwei Koſacken herbei, die unterdeß bei meinen 
Sachen als Wächter bleiben mußten, und führte mich dann zu 
dem Oberftlieutenant. Glädlicher Weife traf ich denſelben, 
der in einer entfernten Borftabt von Wilna wohnte, noch zu 
Haufe, und ward von ihm mit wahrer, alter kameradſchaft ⸗ 
licher Herzlichfeit aufgenommen. Auf meine Klagen wegen 
eines Quartier meinte der Oberftlientenant lachend, einen 
großen Ueberfluß an Zimmern befige er freilich auch nicht, 
denn bie ungeweißte, niedrige, faft ummöblirte Bauerftube, 
in ber wir uns befanden, fei ber einzige Raum, über ben 
er gebieten fönne; allein dieſen wolle er herzlich gern mit 
mir theilen. So war id) denn vorläufig wieber geborgen, 
meine Sachen wurden von einigen Soldaten geholt, und 
ich konnte zum erftenmal feit meiner Abfahrt von Et. Be 
teröburg mic, ordentlich reinigen, umkleiden und dann, 
auf ein Bund Stroh geftredt, einen langen erquiden- 
den Schlaf thun. Wenn man von Petersburg bis 
Wilna als Kourier in einer Kibitle ohne Raſt ge 
fahren iſt, ſehnt man ſich ſehr danach, feine Glieder auf 
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einem Strohlager. gehörig wieber ausreden zu Können, 
und aud) ber Schlaf ftellt ſich recht bald ein, mögen noch 
fo viele Orbonnanzen in dem Zimmer, wo man ſich befinbet, 
aus · und einflirren. Am anderen Morgen machte id eine 
fo gute Toilette wie ich vermochte, und begab mid, dann 
auf den Weg, meine verſchiedenen Empfehlungsbriefe ab- 
zugeben. Der wichtigſte derfelben war an den ruſſiſchen 
Kriegsminifter Barclay be Tolly, einen geborenen Liefländer, 
der augenblidlich die erfte Weftarmee hier befehligte, ge- 
richtet und mir von einer fehr einflußreihen Perſönlichkeit 
in Peteröburg mitgegeben worben. Bei einem fo hoben 
General fogleih eine Aubienz zu erhalten, war nicht fo 
leicht und fo hatte ih das Vergnügen, in dan Borzimmer 
defielben einige Stumben warten zu müfjen. Die vielen 
aus und eingehenden Dfficiere und Orbonnanzen aller 
Baffengattungen, und bie mannigfadhen Urtheile Aber 
militairiſche Angelegenheiten, die ih hier mit einem Frei: 
muth, ber mid in Erſtaunen verfegte, ausiprechen hörte, 
verkürzten mir aber die fo langweilige Zeit des Wartens 
ungemein. Der General Barclay empfing mid zwar ar- 
fig, aber fehr kurz und gemeſſen, und äußerte, daß 
mein Wunſch um Anftelung baldige Gewährung finden 
folle; das Weitere würde ich von feinem Adjutanten er⸗ 
fahren. Raum 5 Minuten dauerte biefe ganze Yubienz. 
Ich bin fpäter häufig mit dieſem im der ruſſiſchen Kiegs ⸗ 
geſchichte ſehr bekannten General Barclay de Tolly in dienſt ⸗ 
liche Berührung gefommen und glaube, mir ein beftimmtes 
Urtheil über ihn gebildet zu haben. Er war fein großer 
genialer Feldherr, konnte feine ausgedehnten ſtrategiſchen 
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Plane entwerfen, vermochte nicht die Solvaten zu einer 
außerorbentlihen Begeifterung hinzureißen, war aber ein 
rubig überlegenber, kalt befonnener, ſtreng rechtlicher und 
perfönlic äußert tapferer Mann, der unbedingtes Ver⸗ 
trauen verbiente; allen- ;Sutriguen, und ein ruffliches 
Hauptquartier ift der Sig fo vieler ſchlau angelegter, 
energiſch durchgeführter und gehäffig beiriebener, wie 
ih folde in dem hohen Grabe nirgends wieder ge 
funben habe, fand ber General ziemlich fern, und ſchon 
dies iſt — wenigflens in meinen Augen — ein ungeheures 
Berbienft von feiner Seite. Außer an verfchiedene andere 
ruffifche höhere Officiere, die aber theilweife nicht in Wilna 
perſönlich anweſend waren, hatte ich aud ein Empfehlungs» 
ſchreiben an ven früheren preußiſchen Officier von Wol- 
zogen, ber jet als Oberft und Flägeladintant des Kaiſers 
Alexander von Rußland hier angeftellt und für den Augen 
id dem Stabe des Generals Barclay zugetheilt war. 
Nur wenigen Menſchen bin id) in meinem bewegten Leben 
zu größerem Danfe verpflichtet geweſen und habe fie fo 
vom Grunde meines Herzens fhägen gelernt, als biefe 
edle Berfönlicfeit. Bon Wolzogen war brav im Gefecht, 
uneigennügig, rechtlich und von hohen geiftigen Fäbhig ⸗ 
keiten, vielleicht hin und wieder etwas zu fehr Theo» 
vetifer und mehr ein Mann des Raths als der raſch ente 
ſchloſſenen That. Seine Thätigfeit war mehr geräufglos 
als in die Angen fallend, und dennod, beſonders im An 
fang bes Krieges, von fehr großem Einfluß, da er über 
aus viel zur Vermittlung zwiſchen Barclay und dem frühes 
ren preußiſchen General Phull, der ald Generalanjutant 
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damals noch das unbedingte Bertranen des Kaiſers Aleran- 

der befaß, mit beitrug. Mit dem General von Phull bin 

ich nicht viel im nähere Beziehungen getreten, obgleich 

er mid) vom Jahre 1806 her aus Preußen perfönlich kannte 
und ſtets gegen mich ſehr freundlich war. Ich halte ihn für 
einen ber Kriegswiſſenſchaft volllommen Kundigen, aber gerabe 
für keinen fonderlihen Practiker, und er befaß mehr die Ei⸗ 
genſchaften eines Gelehrten als die eines Solvaten, obwohl 
ex für feine eigene Perſon wieverholt Beweife feines großen 
Muthes in der Gefahr gegeben hat. Da der General 
Phull ſteis mit weitansfehenden Planen beſchäftigt war, 
fo vergaß er darüber leider nur zu oft das ihm nahe 
Xiegende und wenn and fonft vielleicht Unbedeutende, 
jedoch für den Augenblid Wichtige. Er fonnte, wenn- 
gleich ſchon mehrere Jahre in Rußland ammefend, noch 
fein Wort ruſſiſch fprehen, was die national ⸗ruſſiſchen 
Dfficiere mit Recht fehr verbroß, vergaß alle Namen von 
ihm nicht wichtig erſcheinenden Perfonen und hatte oft 
eine unbegreiflihe Zerſtreutheit, die zu einer Menge ven 
tomifhen oft aber auch verbrieglihen, ja ſelbſt höchſt 
nachtheiligen Scenen Anlaß gab. Bon ver eigentlich rufe 
ſiſchen Partei im Heere ward er ungemein gehaßt; man 
erdichtete geflifentlich eine Menge der boshafteſten Ber- 
lãumdungen über ihn und ignorirte gänzlich feinen leb ⸗ 
haften Eifer, in diefem Kriege Rußlands Glanz zu heben 
und Napoleons Welttyrannei zu brechen, und das viele 
Gute was er unleugbar gethan hat. Wenn der Ge- 
neral von Phull in fehr vieler Hinficht einen guten Ein« 
flug auf den Kaifer Alerander ausübte, obgleich freilih 
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fein Hauptplan, die Errichtung nnd Bertheidigung bes 
großen verfhanzten Lagers bei Drifie, einem fo genia- 
len Feldherrn wie Napoleon gegenüber fih gänzlich un 
practifh zeigte und baher auch niemals zur Ausführung 
tam, fo hatte der General Araktſcheyew, Oberbefehls- 
haber der Artillerie, der leider das große Vertrauen des 
Monarchen befaß, einen deſto ungünſtigeren. Wenige 
Menſchen habe ich gefannt, gegen die ich einen fo tiefen 
inneren Abſcheu gleich beim erften Anblick faßte, als ger 
gen diefen Grafen. Alle ſchlechten Eigenſchaften, die nur 
im flavifhen Vollscharacter zu finden find, vereinigten ſich 
in ihm, ohne daß er aud nur eine einzige ber vielen gu⸗ 
ten deſſelben beſaß. Er war kriechend ſchmeichleriſch gegen 
alle hochſtehenden Perſonen von Einfluß, und dafite wieder 
hart, brutal, ja felbft kanibaliſch grauſam gegen alle Uns 
tergebene. Ich mar felbft einmal Angenzeuge davon, daß 
er einem alten, vielfach dekorirten ruſſiſchen Veteranen, 
der fein Kommen überfehen und deshalb nicht ſchnell ge 
nug bie Müge vor ihm gezogen hatte, mit einem biden 
Stod fo über den kahlen Schävel ſchlug, daß das Blut 
heraus fprigte, und der Getroffene betäubt zu Boden ſtürzte. 
Ohne auch nur einen weiteren Blid auf dies Opfer feiner 
Brutalität zu werfen, fegte er ruhig feinen Spazier- 
gang fort. Dabei mar dieſer Menſch fo erbärmlich 
furchtſam, daß feine Feigheit förmlich im Heere ſprich⸗ 
wörtlih wurde. Er konnte das Schießen nicht vertragen, 
und fo wie ein Gefecht anfing, jagte er eiligft fort, weil er 
fonft Nervenzufälle belommen hätte, und doch war er Ober» 
commendent der Artillerie! Es ift mir ſtets ein ſeltſames 
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Rathſel geblieben, daß ein fo milder, weich geftimmter 
Monard wie der Kaifer Alerander war, der Jedem nur 
Gutes zufügen wollte, einen folhen graufamen Wütherich 
in feiner Nähe dulden, ja ſogar, ihm in den widtig- 
ſten Dingen großen Einfluß einräumen fonnte, ftatt ihn 
perbientermaßen infam zu kaſſiren. An folhen Wider 
ſpruchen fehlte es aber im bamaligen ruffifhen Heere kei⸗ 
neswegs und ein fremder, ber in demfelben bienen wollte, 
mußte fi fhon an Vieles gewöhnen, was ihn unange- 
nehm, ja felbft verlegend berührte. 

Mit einer fpäter fehr bekannten Perſönlichkeit, dem 
Generallientenant von Toll, der damals als Oberft im 
Generalftab von Barclay de Tolly diente, fam ich mäh- 
rend dieſes Feldzuges aud in vielfahe Berührung. Er 
war ein fehr talentvoller, energifher und vom feurigften 
Ehrgeiz befeelter Dfficier, der viel Tuchtiges geleiftet und 
fi) bei jeder Gelegenheit hervorgethan hat. Leider war 
er dabei aber ungemein rechthaberiſch, in feinen Urs 
teilen ſchroff abfprechend, nicht gern Verdienfte Anderer 
anerfennend und fremden Befehlen folgend, und taher ein 
Störenfrien des gnten Einvernehmens, der auch mit faft 
allen feinen Vorgejegten und im gleihen Range Stehen: 
ven auf fehr gefpanntem Fuße lebte und von ven meiften 
Kameraden mehr gemieben als aufgefudht ward. Ich 
habe Toll immer für einen rechtſchaffenen Mann, ben nur 
ein allzu ungemeffener Ehrgeiz plagte, gehalten, und von 
den vielen böswilligen Berläumdungen, die feine zahlreichen 
Feinde über ihn verbreiteten, Fein Wort geglaubt, wie er 
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denn and mir beftänbig ein fehr angenehmer Borgefepter 
geweſen ift. 

Schon am 24ten Juni, gerade an dem Tage ale Nas 
poleon mit feinem mächtigen Heere über den Riemen ging, 
empfing ich meine Ernennung zum ruſſiſchen Rittmeiſter 
und wurde dem Glifabethgrab-Önfarenregiment aggregirt, 
vorläufig aber bis zu einer weiteren Verwendung bem 
Stabe der erften Armee ald Orbonnanzofficier beigegeben. 
Diefe ſchnelle Erfüllung meiner Wünfche verbankte ich 
wohl am Meiften ber ſehr thätigen Verwendung des Oberſten 
von Wolzogen, ber ſich perfönlid meiner ungemein ange 
nommen hatte. 

So gut wie dies in Wilna durch HMife der gefchäftie 
gen und ſchlau ſpekulirenden Juden zu befommen war, equi ⸗ 
pirte ih mid nun in möglicfter Eile, um ja recht bald 
meinen Dienft antreten zu Können. Ich richtete mich da⸗ 
bei mehr für den Dienft im Belde, als für den auf ber 
Parade ein, und vermieb allen theuren Lurus, wie folder 
von den vielen reichen Dfficieren des ruſſiſchen Heeres 
oft in fehr glängender Weife getrieben wurde. Auch drei 
ganz brauchbare, wenn zwar nicht befonders ſchöne Pferde, 
zwei von ber polnifchen und eins von ber koſacifchen Race, 
faufte ih mir, und mar ſomit vollſtändig für jeden Dienft, 
den man von mir verlangen follte, ausgerüftet. Meine 
Gage, die ih als Nittmeifter empfing, war zwar äußerſt 
gering, doc erhielt id; Lebensmittel und Fourage für meine 
Pferde und brauchte jet lange nicht jo viel Zufhuß aus 
meiner Taſche, als in ben zwei Jahren, bie ic auf der 
pyrenãiſchen Halbinfel diente, der Fall geweſen war. 
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Bevor ich num zu meinen Erlebniſſen während des 
ruſſiſchen Feldzuges von 1812 übergehe, will ich noch einige 
turze Bemerkungen über das Heer, dem ich jet anzuge- 
hören die Ehre hatte, voransgehen laſſen. Wie in Ruß- 
land bisher ſtets der Fall gewefen, fo war aud diesmal 
wieber bie Armee auf dem Papiere ungleich größer wie in 
der Wirklileit. Jedes Infanterieregiment follte 3 Ba- 
taillone, bie zufammen 2200 Dann Stärfe hatten, enthal · 
ten; der Wahrheit nach waren aber von jebem Regiment 
nur 2 Bataillone, von kaum 1100 Mann, bei dem activen 
Heere, während das britte Bataillon von kaum 300— 
400 Mann das Depot bildete. Bon folden Bataillenen 
ftanden bei bent erften activen Heere, welches gegen bie 
Sranzofen kämpfen follte, 150, die zufammen nicht mehr 
wie ungefähr 80,000 Mann unter ven Waffen hatten. 
Die Kavallerie war in befondere Divifionen getheilt und 
beftand aus 134 Schwadronen ber verfcietenften Waffen- 
gattungen, die zufammen 21,000 Reiter zählen follten; in 
Würlichkeit aber kaum 17,000 Mann ftark fein mochten. 
Hierzu kamen an 7000 Koſacken, die zwar für das eigent« 
liche Gefecht nicht den mindeften Werth hatten, im Heinen 
Krieg aber durch ihre Ausdauer, Gewandtheit, Schnellig« 
feit und große Schlauheit die wichtigften Dienfte leiſteten. 
Die Franzofen haben von 1812—14 bie Kofaden ftets 
ungleich mehr wie die ruſſiſchen Hufaren gefürchtet. 

Die Artillerie zählte in Wirklichkeit ungefähr 9000 
Mann mit 500 Gefhügen, obgleidy fie dem Etat nad, 
ebenfalls ſehr viel höher fein folte So war in das 
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das Heer, welches ber General Barclay befehligte, bie Ko⸗ 
faden mit eingerechnet, in ber That kaum 110—115,000 
Mann aller Waffengattungen ſtark. 

Die fogenannte zweite Weftarmee, bie der Fürft Bar 
gration befehligte, foll in wirklicher Stärke, wie mir hiers 
über wohlunterrichtete Officiere verfihert haben, Tann " 
35,000 Mann unter ben Waffen gezählt haben, und vom 
gleiher Stärke mochte auch bie Refervearmee.unter dem 
General Grafen Tormaffow fein. So konnte man höchſtens 
an 200,000 Mann Truppen, darunter einige 20,000 Kos 
faden, dem Raifer Napoleon, der mit mindeftens an 400,000 
Mann zum Rampfe gegen Rußland auszog, gegenüberftels 
Im. Es ergiebt fih, daß alfo ſchon in numeriſcher Hinr 
ſicht die ruffifche Armee viel zu ſchwach war, um ſogleich 
zu einer kräftigen Offenfive, wie ſolche von verſchiedenen 
Seiten bringenb gewünſcht wurde, übergehen zu Können. 

Was nun die Armee felbft betraf, fo fand ich ſolche 
feit 1807, da ich fie zulegt gefehen, in mander Hinfiht 
verändert, ja felbft auch verbefiert. Es mar unleugbar, 
daß man den Franzoſen mandyes abgelernt hatte und wer 
nigſtens den Berfud machte, eine größere Lebendigkeit, 
Schnelligkeit und Gewandtpeit in der Ausbildung ber 
Truppen, beſonders der Infanterie, einzuführen. Daß dies 
nicht ſtets auf gewänfchte Weife gelungen war, und man es 
häufig bei dem bloßen Willen hatte bewenden laſſen mäffen, 
ohne das vorgeftedte Ziel zu erreichen, liegt num einmal im 
anberen Berhältnifien nnd Sitten Rußlande, die fo leicht 
nicht abzuändern fein werben. Die Truppen waren ziem« 
lid gut geffeidet, mittelmäßig bewaffnet, jedoch ſehr ſchlecht 
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genährt (ein englifher Soldat hätte fih nicht 8 Tage bie 
durftige, kraftloſe Nahrung gefallen laſſen, welche bie ruſ⸗ 
ſtjchen Soldaten beftänbig erhielten). Ihre Gemanbtheit 
im zerſtreuten Gefecht war fehr gering, wenn fie auch 
fonft geſchloſſene Bewegungen in der Linie recht ordentlich 
ansführten, die Geſchiclichkeit im Schießen bei ven Infan- 
teriften und im Reiten bei ben Kavalleriften war eben- 
falls nur äußerft mittelmäßig. Die Keiterei hatte durch⸗ 
weg vortreffliche Pferde, die auch möglihft ſorgſam ge⸗ 
wartet wurden, doch fehlte den einzelnen Reitern fehr hän- 
fig Selbftoertrauen auf fih und ihr Pferd und Gewandt⸗ 
heit in ber Führung der blanken Waffe. Ein ſehr fühnes 
Dreinhauen wird man ebenfalls nur äußerft felten in der 
Geſchichte der ruſſiſchen Kavallerie von 1812—14 verzeich⸗ 
net finden, und nur einzelne Regimenter, bie befonders 
tüchtige Befehlshaber befaßen, machten hierin eine glän- 
zende Ausnahme. Die Artillerie war ebenfalls vortrefflich 
befpannt, fuhr ſchnell und gefchidt, ſchoß aber nur mittel» 
mäßig, da den meiften Officieren und gar den Unteroffie 
cieren bie dazu nöthigen theoretifchen Kenntniſſe faft gänz- 
lich mangelten. Ungemein lobenswerth war aber die gute 
Geſinnung, die man faft durchgehends unter den ruſſiſchen 
Soldaten traf, und in biefer Hinfiht war es wirklich eine 
Freude, ihr Officer zu fein. Die Disciplin war äußerft 
fireng, der Gehorfam unbedingt willig, die Ausdauer 
im Ertragen der größten Strapazen nnd ärgften Ent- 
behrungen bewunbernswürbig, die Tapferkeit zwar nicht 
zu einzelnen tolllühnen Streihen anregend, aber ausdau⸗ 
end und im Unglüd unerſchütterlich. Ich habe feine Trup- 
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pen in der ganzen Welt gefunden, die ſo ruhig ſelbſt im 
ärgften Kartätſchenfeuer, ohne zu weichen und zu wanken, 
ftehen blieben, wenn gerade der Befehl dazu da war, ale 
die ruſſiſchen. Auch im Unglüd verlor das Heer nie 
die Disciplin und der Soldat ben Gehorfam gegen feine 
Borgefegten, und von einer Demoralifation, wie ſolche in 
den meiften anderen europäifhen Heeren nad} einer verlo- 
renen Schlacht jo leicht vorfommt, war hier niemals das 
Geringſte zu bemerken. Ein großer Vorzug, den bie ruf 
ſiſchen Truppen im Jahre 1812 befaßen, beftand in ben 
vielen altgebienten Soldaten und kriegserfahrenen Dfficie- 
en, bie in ihren Reihen dienten. Manche Veteranen hat- 
ten noch bie Feldzüge von Suwarow in Polen und Ita⸗ 
lien mitgemacht; eine größere Anzahl in den Kriegen von 
1805 — 1807 ober 1809 in Finnland, oder fpäter gegen 
die Türkei gefohten. So durfte man annehmen, daß weit 
über die Hälfte aller Soldaten ben Krieg ſchon aus eigner 
Erfahrung kannten und fomit gute Lehrmeiſter hierin für 
ihre jüngeren Kameraden abgeben Ionnten. Dazu kam, 
daß bie Soldaten die Franzoſen bitter haften; zumal ba 
tiefe nun in das ruſſiſche Gebiet eindringen wollten, fie 
als Feinde ihrer Religion und ihres Kaifers anfahen, und 
deshalb glaubten, mit deren Bertilgung ein Gott wohlgefälli« 
ges Werk zu thun. Gerade biefer bittere Haß, ben alle unteren 
Vollsllaſſen in Rußland gegen die Franzoſen hegten, er« 
regte auch die große Unzufriebenheit über ven jegt gefaßten 
Kriegsplan des fortgefegten Nüdzuges, um dadurch die 
Feinde in das Innere des Landes zu loden und fomit all- 
mälig aufzureiben. 
v. Bidede, Reiterleben IT. 2 
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Im Allgemeinen — ehr viele überaus glänzende 
Ausnahmen — famen hiervon natürlich vor, fand ih im 
Jahre 1812 das Officiercorps des ruſſiſchen Heeres nicht 
in dem Grabe lobenswerth wie die Mannſchaft. Zuerft 
fiel mir jegt wieber, wie ſchon 1807, die bebeutende Ber- 
ſchiedenheit unter ben einzelnen Officieren auf, wie ich 
folde in dem Grade in feinem anberen Heere getroffen 
habe. Der große Haufe der ruſſiſchen Subaltern ober, 
wie es bier hieß „Srontofficiere”, beftand aus ziemlich 
rohen, ungebilveten Menſchen, die fih in nichts fehr viel 
von der gemeinen Mannſchaft unterſchieden. Es waren 
zwar viele brave, gute und ihrem Kaiſer treu ergebene 
Männer darunter, die man wohl diefer vielen guten Eigen- 
ſchaften wegen von ganzem Herzen achten, ſich fonft aber 
als Deutſcher nicht ſonderlich behaglich in ihrer Gefell- 
ſchaft fühlen konnte. Auch mochten dieſe gewöhnlichen ruf- 
ſiſchen Subalternofficiere ſchon ihrer ſehr beſchränkten pe— 
cuniairen Mittel und dadurch herbeigeführten äußerſt fru= 
galen Lebensweiſe wegen, gar feinen näheren Umgang mit 
uns Fremden haben, ſchloſſen ſich möglichft gegen uns ab 
und verfehrten nur ausſchließlich unter fih. Einen unge 
mein ſchroffen Gegenfag zu biefen gewöhnlichen Front⸗ 
officieren der Linie, bilbeten die Söhne der vornehmen, 
reihen, hohen Adelsgeſchlechter, die zumeift in der Garde, 
dann in ben verſchiedenen Hauptquartieren ober auch, wenn 
fie, wie mitunter wirklich der Fall war, fi wie tüchtige 
Soldaten zeigten, als noch ſehr jugendliche Stabsofficiere 
in ben verſchiedenen Finienregimentern dienten. Es waren 
viele übercivilifirte, in dem höchſten Raffinement des Luxus 
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erzogene, perjönlich ſehr übermüthige und babei doch ver« 
hältnigmäßig wenig leiftende junge Männer darunter, bie 
außer einem gewiffen Grab von Muth, fonft auch nicht 
die mindeften militaivifhen Eigenfhaften beſaßen. Mehr 
nod wie im Jahr 1807 fand id; jet befonbers im 
Anfang des Jahres 1812 dieſe Klaſſe von Dfflcier 
ven im Heere und beſonders auch im Hauptquartiere 
des Kaiſers vertreten; geflifientlicher nod als damals 
ging ich ihnen auf das Sorgfältigfte aus bem Wege und 
vermied forgfältig jeden Verkehr mit ihnen, ba ich ſchon 
aus Erfahrung mußte, wie höchſt unangenehm folder fei. 
Im Laufe des Feldzuges von 1812, als die Strapazen 
immer härter wurden, verſchwand ein großer Theil diefer 
Herren unter den verſchiedenſten Borwänden aus bem 
Deere, und nur bie wirklich Tüchtigen berfelben, vie 
wenigftens gute Soldaten waren, blieben bei uns zu⸗ 
rüd. Biele waren fon in ben erften Wochen bes 
Feldzuges durch die vielen Anftrengungen erkrankt, fo 
daß fie fhon aus Gefunpheitsrädfihten das Heer ver» 
laſſen mußten. Es war eigenthümlich, wie viel mehr 
die ſtets geſchonten Garberegimenter von ihren Offie 
cieren auf den Kranfenliften hatten, als die oft ungleich 
härter mitgenommenen Sinienregimenter. Ih habe es 
ſtets dem General Barclay de Tolly als großes Berbienft 
angeredjnet, daß er dieſem übermüthigen Treiben der vor» 
nehmen ruſſiſchen Officiere nad; beften Kräften den mög» 
lichſten Einhalt zu thun verfuchte. Beſonders fchränfte er 
die übermäßige Bagage diefer Herren, die oft als Pienter 
nant 6—8 Bedienten und Pferde mit fi führen wollten, 
Pu 
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recht vernänftig ein. Als bei der Räumung von Witeps 
der General Barclay den ungeheuren Troß des Heeres 
dadurch verminderte, daß er auf das Strengite befahl und 
dieſen Befehl auch wirflih ausführen ließ, alle Bagage- 
wagen ohne Ausnahme Hinter Moskau zurüdzufchiden, 
machten dieſe verwöhnten Herren gar klägliche Gefichter 
und raifonnixten nicht wenig; wir übrigen Dfficiere aber 
freuten uns über dieſe Mafregel, obgleich wir felbft da- 
durch manche Entbehrungen erleiden mußten. 

Perfönlih unangenehm find mir mit feltenen Aus⸗ 
nahmen auch bie vielen polnifhen Dfficiere geweien, die 
ftets im ruſſiſchen Heere gedient haben. Im Ganzen genom⸗ 
men waren fie Alle muthige, gewandte und .oft viel verjuchte 
Militairs, die gute Dienfte leifteten und häufig ihre minder ge- 
wandten ruffifhen Kameraden im jchnellen Avancement über- 
bolten, dabei aber ebenfo häufig von wankelmüthigem, ja 
felbft falſchem Charakter, ohne Treu und Glauben und zu 
argliftigen Intriguen nur zu fehr geneigt. In einem Re: 
gimente, in dem viele Polen als Dfficiere dienten, war 
felten eine gute Kameradſchaft in den Dfficiercorps zu 
finden. Ich kann nicht läugnen, duß ich überhaupt in al⸗ 
len Lebensverhältniffen eine gewiſſe Abneigung gegen bie 
Mitglieder des polnifhen Adels, denen ich begegnet bin, 
gehegt, und ihnen felten fonderlihes Vertrauen gejchenft 
babe, fo bereitwillig ich auch fonft ihre guten militatrifchen 
Eigenſchaften anerfenne. 

Eine große Menge von Öfficteren, die größtentheils 
in jeder Hinficht nur zu loben waren, empfing die ruſſiſche 
Armee aus den deutſchen Oſtſeeprovinzen des Reiches. 
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Ebenſo wie 1807, ſchloß ich mich jet wieder möglichſt 
nahe diefen Kur⸗, Eſt⸗ und Liefländern, an, fand 
manche alte Bekannte aus dem früheren Feldzuge un⸗ 
ter ihnen und knüpfte mit anderen eine fo fefte Kame⸗ 
rabfchaft, wie nur das Leben im Felde mit allen feinen 
wechjelnden Genüffen und Aufregungen, fowie Strapa⸗ 
zen, Gefahren und Entbehrungen foldye begründen fann. 
Gerade unter diefen Männern fand ſich faft durchgehends 
der wahre ritterlihe, ebenfo weit von albernem Hoch⸗ 
muth wie von roher Gemeinheit entfernte Sinn, ber 
uns deutſchen Officieren immer fo anziehend fein wird. 
Andere deutfche und befonders auch frühere preußiſche Of- 
ficiere waren ebenfalls in ziemlich beträchtlicher Zahl in die 
ruffifhe Armee getreten, größtentheild gleih mir, ledig⸗ 
ih von der Abficht geleitet, hier möglichſt energifch gegen 
die Franzofen kämpfen zu können. Sehr viele wadere 
Männer, die fennen gelernt zu haben mir für mein gan⸗ 
zes ferneres Leben eine jehr angenehme Erinnerung ge- 
blieben ift, fand ich unter diefen Fremden. 

Im Allgemeinen berrfchte übrigens im Jahre 1812 
unter den national =» rufflihen DOfficieren eine ungleid) 
größere Abneigung gegen uns Deutfche, wie ich folde 
im eldzuge von 1807 gefunden hatte. Mehrere Ur- 
fahen haben meiner Erfahrung nad, am meiften hierzu 
beigetragen. Zuerſt erblidte die nationalsruffifhe Par- 
tet im Heere, in dem General von Phull und deſſen 
deutfhen Begleitern, pie Haupturheber des Planes, vorerft 
jede DOffenfive zu vermeiden, fi hingegen weiter in das 
Innere des Landes zurüdzuziehen, den Feind dadurch zu 
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veranlafien und zu folgen, fo allmälig zu ſchwächen umd 
von feinen Hälfsmitteln mehr zu entfernen, und erft, wenn 
dies Alles gefchehen war, anzugreifen, und wo möglich gänz ⸗ 
lich zu vernichten. Diefer Plan war aber ber national- 
ruſſiſchen Partei fehr verhaßt, denn dieſe wünſchte brin- 
gend, daß wir Napoleon ohne Weiteres angreifen follten, 
fobald er es nur wage, den Boden Rußlands zu betreten. 
Befonders im Heere war biefe friegsluftige Partei fehr 
farf vertreten; der. General Phull konnte nur mit Mühe 
vor Infulten gefhügt werben und mußte nad} des Kaiſers 
Abreife auch die Armee eiligft verlaſſen, da bie allgemeine 
Mißſtimmung gegen ihn zu ſtark geworben war. So ſehr 
ehrenvoll diefe Kampfluft immerhin für das ruſſiſche 
‚Heer war und fo zornig ich felbft im Anfang über biefen 
Rüdmarfcdy wurde, hielt ich bei fpäterer ruhiger Ueber- 
legung es body für ein Glüd, daß mir nicht gleich anfäng- 
Üi den Franzoſen entgegen marſchirten und ihnen eine 
entſcheidende Feldſchlacht zu liefern verfuchten. Unfer Heer 
war weder an numerifcher Stärke nod an tactifher Aus- 
bildung den Truppen ber franzöfifhen Armee, wie folde 
damals im Juni 1812 über die Grenzen rüdte, im Min- 
deſten gewachſen. Ein junger Officier, der fein anderes 
Gefühl kennt und eigentlich kennen fol als das, möglichſt 
bald und viel mit dem Feinde zu fämpfen, fonnte ſich 
über dieſe große Ungleichheit der beiberfeitigen Kräfte leicht 
einer verderblichen Täufhung Hingeben; ein erfahrener 
Dbergeneral durfte dies aber nidt. Hätte das ruſſiſche 
Heer dem frangöflihen fon im Juni 1812 eine bebem- 
tende, entſcheidende Feldſchlacht geliefert, jo wären wir 
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der allergrößten Wahrſcheinlichkeit nad darin vollſtän⸗ 
dig gefchlagen worben. Da das Reich aber für den Augen- 
blid kein zweites, gleich ſtarkes Heer zufammenzubringen 
vermochte, fo hätte das Schidjal Rußlands und fomit 
auch Europas, dadurch eine ganz andere, ungleich ungünfti- 
gere Wendung erhalten. 

Ein zweiter Grund der tiefen Abneigung, welche bie 
national · ruſſiſchen Dfficiere mit geringen Ausnahmen, gegen 
und Deutſche ziemlich umverhohlen an den Tag legten, 
beftand in dem traurigen Umftand, daß fo viele beutfche 
Truppen im Heere Napoleons dienten. Das ganze Gte 
feindliche Armeecorps unter dem Marſchall Gonvion St. 
Cyr beftand aus 3 bairiſchen Divifionen, das 7te Corps 
unter Reynier größtentheils aus Sachſen, das Ste unter 
Bandamme aus Weftfalen, im Iten Corps unter Victor 
waren fehr viele deutſche Rheinbunbötruppen, im 10ten 
Corps unter Macdonald mußten leider ja auch preußifche 
Brigaden gegen uns fechten, im 3ten Corps unter Netj dien» 
ten die Würtemberger; kurz das abgefonderte öſterreichiſche 
Armeecorps unter dem Fürften Schwarzenberg abgerechnet, 
fochten minveftens an 80,000 deutſche Soldaten, die theil- 
weife unbedingt mit zu den beften Truppen Napoleons ger 
hörten, gegen uns. Daß dies maflenhafte Kämpfen unſe - 
ter armen Landsleute gegen das ruſſiſche Heer gerade 
nit dazu beitragen konnte, uns beutfchen Officieren eine 
angenehme Stellung zu verfchaffen, war natürlich. Man 
Tonnte in ber That den ruſſiſchen Officieren es gar nicht. 
verbenfen, daß fie uns Fremden oft mit einem gewifien 
Mißtrauen, ja ſogar mit einer Art Geringihägung ber 
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trachteten, ba unfere Landsleute, ja oft unfere nächſten 
Berwandten und Belannten, mit ben Kern der feindlichen 
Reihen bilden halfen. 

Als ich zuerft hörte, daß auch preußifche Truppen ge« 
gen uns gezwungener Weife kämpfen wärben, war ich um= 
gemein traurig und verwünſchte den Entſchluß, nicht auf 
der pyrenãiſchen Halbinfel geblieben zu fein, wo ich wenig- 
ſtens fiher war, nicht meine geliebten Fahnen mir feind⸗ 
lich gegenüber flattern zu fehen. Ich hatte fo feft darauf 
gehofft, daß Preußen in biefem Kriege wenigftens neutral 
bleiben würbe, fonft wäre ic} ſicherlich nicht nad) Rußland 
gegangen. Der größte Theil des preußiſchen Heeres 
fochi zwar in Kurland und ſo war ich wenigſtens ziemlich 
geſichert, daß ich nicht ihnen unmittelbar gegenüber zu 
fechten brauchte, allein zwei Schwadronen meines alten, 
lieben Blücherſchen, oder wie es jetzt genannt wurde, pom⸗ 
merſchen Huſarenregiments mit zwei Schwadronen Zie⸗ 
tenſcher oder brandenburgiſcher Huſaren zu einem Regi- 
mente formirt, mußten auf Napoleons ausbrädlihen Be- 
fehl bei der Hauptarmee bleiben, ba er diefe fo jehr tüc- 
tige Kavallerie dort gern behalten wollte. Wie leicht 
konnte ein böfes Verhängniß es herbeiführen, daß ich die» 
fen alten Waffengefährten im Kampfe gegenübertreten 
mußte, was mid, in eine entjegliche Lage und vielleicht 
zu bem Aeußerſten gebradt haben würde. 

Ein fernerer Umftand, der die Nationalruffen im Offi« 
ciercorps fehr mißgänftig gegen uns Fremden ftimmte, 
war ber, daß ungemein viel höhere Generale und Ber- 
traute des Kaiſers Alexander Deutſche waren und echt 





deutſche Namen trugen. Außer Phull, Wolzogen und 
Clauſewitz, die alle drei von großer Geltung waren, beſaß 
der ehemalige preußiſche Minifter von Stein, dieſer wahre 
Edelmann, auf welchen der deutſche Adel ftolz fein darf, 
das volle Bertranen des Kaifers, und feine großartigen 
Rathſchlãge wurben ſehr häufig befolgt. Werner waren 
der General Barclay de Tolly, Graf Wittgenftein, Ober- 
befehlehaber des erften Infanteriecorps, fein Oberfiqnartier- 
meifter Diebitſch, der fpäter fo fehr berühmt wurde, Oberft 
von Toll, Generalmajor Herzog Eugen von Würtemberg, 
die Generale von Fock, von Nofen, Graf Balmen, Graf 
Pahlen IIT., von Korf, die Oberften Klebeck, von Bi- 
ſtram I. und IL lauter höhere Dfficiere der erften Armee 
die bedeutenden Einfluß beſaßen, Deutſche; größtentheils 
aus den Dfljeeprovinzen gebürtig. Hierdurch entitanb 
unter ben Nationalrufien, welhe die Hauptmaſſe ber 
Srontofficiere bildeten, ein Gefühl der Kränkung und Mif- 
fimmung, weldyes und Fremden den fteten Aufenthalt un 
ter ihnen gerabe nicht ſonderlich angenehm machte, feinen 
wahren Kameradſchaftogeiſt entftehen ließ und für ben 
Einzelnen fehr brüdend war. Ich, der ih niemals 
meine Abkunft vwerläugnete und ftets ſtolz barauf ge> 
weſen bin, einer preußifchen Dfficierfamilie anzugehören, 
habe Manches hierunter zu leiden gehabt, bin aud während 
des ganzen Feldzuges fehr felten zu einer fo recht vollen 
Thätigfeit, wie ich ſolche wünfchte, gelommen und habe es 
oft ſehr bitter bereut, nicht auf der pyrenäiſchen Halbinfel 
geblieben zu fein. 

Id) kann es bei biefer Gelegenheit nicht unterlaflen, 
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meine jungen Landsleute davor zu warnen, in frembe 
Kriegedienſte zu treten, wenn nicht ganz befonbere Berhält- 
niffe fie dazu bewegen — ober wie bei mir durch die trau ⸗ 
tige Epoche von 1809—13 in Deutſchland ber Fall mar — 
geradezu zwingen. Es herrſcht bei uns Deutfhen mehr 
mie bei einem anderen Bolfe die Neigung, in frembe 
Militairdienfte zu treten, und im ruſſiſchen, holländiſchen, 
ſpaniſchen, neapolitanifchen, däniſchen, engliſchen, ſchwedi⸗ 
ſchen, franzoͤſiſchen, griechiſchen, portugieſiſchen, braſiliani⸗ 
ſchen, ja ſelbſt türfifhen Heere haben ſtets viele deutſche 
Officiere gedient und ſich zum Theil Rang, Anſehen und 
hohen Kriegsruhm erworben. Trotz alledem wird ein 
Deutſcher, der wirklich einen vaterländifhen Sinn be— 
" wahrt hat, fi in einem fremden Heere niemals heimiſch 
fühlen lernen und es oft bereuen, nicht feinem eigenen 
Baterlande dienen zu lönnen. Schon der Gedanke, daß 
alle feine Kraft, Tapferkeit und Fähigkeit nur dazu beitra- 
gen, ven Kriegsruhm eines fremben Volkes zu vermehren, 
der eigenen Heimath aber verloren gehen, mitunter fogar 
folder ſchaden können, muß für jeden Mann von Ehre 
etwas Niederbrüdendes haben. Je mehr ein deutſcher 
Dfficier in einen fremden Heere fi aber auszeichnet, deſto 
ſtärker wird der Neid und die Mißgunft der Einheimiſchen 
ſich gegen ihn regen; feine fremde Abftammung wird nie 
vergefien werben und ſchnöder Undank gar häufig feine 
Berbienfte belohnen. Ein wahrer deutſcher Officier Tann 
fih nur in einem vaterländifchen Dfficiercorps heimifch 
fühlen und wird in jedem fremben gar manche Sitten und 
Lebensanfichten finden, bie mit feinem Gefühl im Wider 
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fprud fliehen. Diene fomit ein Jeder nur- feinem bent- 
{hen Vaterlande, es ift dies befier für ihn und erfpart 
ihm viele bittere Stunden, wenn er auch. daheim vielleicht 
eine minder glänzendere Stellung als in ber Fremde ex- 
ringen ſollte. Aeußerer Rang allein macht den Menſchen 
nicht zufrieden, fo viel Verlockendes er auch fonft für den 
Ehrgeizigen haben mag. 


Zweites Kapitel. 


Eröffnung der Feinbfeligkeiten. — Abmarſch aus Wilna. — Ge- 
fecht ber ruſfiſchen Garbelofaden. — Staub, Hite und Stra- 
pagen des Rüdmarjches. — Das Lager bei Driffe. — Se. 
Majeſtät der Kaifer Alerander. — Mafregeln des Generals 
Barclay be Tolly. — Wiederholte Gefechte mit den Feinden. — 
Vereinigung mit ber Armee bes Fürften Bagration bei Smo- 
lenot. — Kampfluſtige Stimmung bes Heeres. — Ernennung 
des Furſten Kutufow zum Oberbefehlshaber. — Kurze Char 
rafteriftif deſſelben. — Die Schlacht bei Borobino. — Meine 
Berwundung. 


Am 25. Juni traf die Botfhaft in Wilna ein, daf 
der Feind die Grenzen des Reiches überſchritten und fo 
mit der Krieg begonnen habe. Es erregte dieſe Nachricht 
viel Auffehen und Unruhe, denn man hatte eigentlich den 
Ausbruch des Kampfes nicht ſobald erwartet und überall 
fammelten fih auf ben Straßen zahlreiche Gruppen von 
Dfficieren und Militairbeamten aller Grabe, melde ſich 
diefe wichtige Kunde flüfternd mittheilten. Wir Alle fühl- 
ten, daß wir jegt Ereigniffen von der höchften Bedeutung 
entgegengehen würden. Charakteriftifch für die Langfam- 
keit und GSchwerfälligfeit, welche damals im ruſſiſchen 
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Heere trog Kofaden, Tag und Nacht durdjagender Feld⸗ 
jäger und zahlreicher mit ben ebelften Roſſen berittener 
Adjutanten und Orbonnanzofficieren herrſchte, ift ber mir 
verbürgte Umftand, daß die Juden in Wilna ben Ueber- 
gang von Napoleon bei Kowno um mehrere Stunden frü- 
ber gewußt haben als die officiele Nachricht davon im 
Hauptquartier anlangte. Ueberhaupt hatten die Juden in 
den polniſchen Landestheilen jehr häufig ungleich ſchneller 
von allen feindlichen Bewegungen Kerntniß, wie bies bei 
unferen höheren Generalen der Fall war. 

Am 26. reifte der Kaifer Alerander mit feinem zahle 
reihen Gefolge von allen möglichen nüglihen und unnützen 
Perfonen und einem ganz unüberjehbaren Troß von Wa- 
gen aller Art, von Wilna fort, und ba auch viele Truppen- 
teile abmarfchirt waren, fo warb es im ber bisher fo 
überfüllten Stabt plöglih ziemlich leer. An biefem Tage 
erhielt id} meine Uniformftäde, die id mit einem ganz 
eigenthümlichen Gefühl anlegte, und konnte mid num zum 
Dienft melden. BVorläufig und bie auf weitere Berwen ⸗ 
dung blieb id dem Hauptquartier des Generals Barclay 
de Tolly zugeteilt und gehörte fomit zu ben geſchäftigen 
Müßiggängern, deren es dort im Anfang des Feldzuges 
eine übergroße Menge gab. 

Mit der Schnelligfeit, welche bie franzöfifhe Armee 
jener Zeit, befonbers wenn fie von Napoleon perſönlich be 
fehligt wurde, harafterifirte, rüdten vie Feinde num gegen 
Wilna ver. Wollte der General Barclay de Tolly es 
bier nicht zu einer Schlaht kommen laſſen — unb er 
hätte fehr gern angegriffen, wenn ihn nicht der beftimmte 
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Beſehl des Kaifers Aleranber daran verhindert —, fo 
mußte er fi nothgebrungen zur baldigen Räumung ver 
Stadt entſchließen. Die ſehr zahlreich hier aufgehäuften 
Proviantvorräthe, welche unmöglich alle mit fortgeſchleppt 
werben konnten, follten vorher den Flammen übergeben 
werben. Wie dies in ſolchen Fällen damals in Rußland 
aber ſtets geſchah, lauften die Juden vorher einen Theil 
biefet zur Vernichtung beftimmten Vorräthe den ruffi- 
ſchen Proviantbeamten heimlih ab, um fie dann einige 
Tage ſpäter mit großem Vortheil an die einrüdenben 
Franzoſen wieber zu verfaufen. Gar mande Säde mit 
Sägefpänen flatt des Mebls darin, wurben in ſolchen zur 
Vernichtung beftimmten ruſſiſchen Magazinen den Flam⸗ 
men übergeben. Die polniſchen Juden, die in biefem Kriege 
bin» und berhanbelten und Franzoſen wie Ruſſen gleich- 
mäßig zu betrügen verftanden, obgleich fie fonft entſchieden 
franzöſiſch gefinnt waren, wie aud bie fat durchweg be» 
ſtechlichen und auf Koften der armen Soldaten den größ- 
ten Unterſchleif verübenden ruffifhen Proviantbeamten, 
haben überhaupt im Jahre 1812 ungeheure Summen ver» 
dient. Viele Taufende, und zwar nicht allein franzöſiſche 
fondern auch ruſſiſche Solvaten, find aber in biefem Feld⸗ 
zuge dem Hunger und ſonſtigen Strapazen erlegen. 

Am Morgen des 2öten Juni verließ endlich, faft 
mit der Letzte von feinen ganzen Heere, ber Gmeral 
Barclay de Tolly die Stabt Wilna, die er fo gern mit 
allem Nachdruck vertheidigt hätte, wenn der Kaiſer Aleran« 
der ihm dies nur erlaubt. Mit einigen Officieren und 
Kofaden war ich nody am Morgen vor die Stadt geritten, 
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um bie heranmarſchirende feindliche Borhut zu recognoscie 
ren. Wir ließen die franzöfifhen Chevauzlegers bis auf 
wenige hundert Schritt heranfommen und fprengten daun 
exft, ver Schnelligkeit unferer Pferde und der Locallennt ⸗ 
niß der Sofaden vertrauend, davon. Während übrigens 
der General Barclay aus bem einen Thore von Wilna 
hinausfuhr, marfchirten die Franzoſen fhon zum anderen 
Thore hinein. Mit echt franzöfifhem Leichtfinn und Un« 
geſtüm folgte die feinbfihe Kavallerie und unmittelbar 
auf dem Fuße, ohne duch Plänffer vorher nur einige 
Relognoscirungen anzuftellen. Diefe Sorglofigfeit follte 
ihnen diesmal aber theuer zu ftehen lommen. Den Schluß 
unferes Nachtrabs bildete das vortrefflihe Leiblofaden- 
regiment unter dem Grafen Drlof-Denifjow, welches fi 
fpäter auch bei Leipzig fo fehr auszeichnet. Died von 
einem fehr kühnen Führer befehligte Regiment war un» 
bebingt mit bie befte und zuverläffigfte leichte Kavallerie, 
welche die ganze ruſſiſche Armee befaß, und flanb weit 
über den fonfligen Kofadenpulfs, die nur in den allerfel- 
tenften Fällen zu einem geſchloſſenen Angriff gegen Feinde, 
welche irgend wie energiſchen Wiverftand Leifteten, zu ber 
wegen waren. Der Uebermuth, mit dem ein franzöſiſches 
Chevauzlegers » Regiment faft unmittelbar den Ruſſen 
folgte, verbroß mit Net den Grafen Orlof. Kaum 
aus einer langen und ſchmalen Gaffe der Vorflabt von 
Wilna herausgelommen, wo ein offenes Feld ihm eine 
freiere Bewegung geftattete, ließ er plötzlich jein ungefähr 
600 Rofaden ſtarles Regiment einſchwenken und marf fih 
mit eingelegten Lanzen unter lautem Hurrah auf bie in 
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Zügen vahertrabenden Franzofen. Diefe waren auf einen 
fo plöglichen Angriff nicht gefaßt, vermochten ſich nicht zu 
formiren und bie von den Kofaden, faft lauter alt geviente 
Beteranen, geſchidt geführten Lanjenſtiche verbreiteten 
Furcht und Verwirrung in ihren Reihen; kurz das feinb- 
liche Regiment wurbe gänzlid geworfen, an 200 Chevanz« 
legers getöbtet und ungefähr eine gleiche Zahl, darunter 
der Oberft des Regiments, Graf Segur, gefangen genom- 
men. Diefer entſchloſſene Angriff machte dem Oberften 
Grafen Orlof-Denifjom alle Ehre, und feine Koſacken ver 
dienten das größte Lob über die Art und Weiſe wie fie 
folgen ausführten. Ungemein gern hätte id) mit baran 
Theil genommen und ſomit ſchon jett gleich meine erſte 
Waffenthat in Rußland gegen die Feinde vollzogen, doch 
mußte ich mid) leiber damit begnügen nur aus der Ferne 
ein Augenzeuge des Gefechts zu fein, da ein Befehl mid) 
dazu beftimmte, die Aufficht über eine Reihe von Gepäd- 
wagen zu übernehmen. Unter ben ruffiihen Truppen er- 
tegte dies eine glüdliche Gefecht den Iebhafteften Enthu- 
flasmus, und Graf Orlof- Deniffow und feine Kofaden 
waren die Helden des Tages, denen von Officieren wie 
Solvaten alle möglichen Huldigungen dargebracht murben. 
Je mißmuthiger das Heer über diefen befohlenen Rüdzug 
war und je lieber man fi allgemein mit den Fran— 
zoſen geſchlagen hätte, deſto größer und aufrichtiger 
mußte die Freude fein, daß dies erſte Zufammen- 
treffen fo glüdlih für die ruſſiſchen Waffen ausgefallen 
war. Die Kofaden erhielten beſonders von den gutmüthi- 
gen ruſſiſchen Soldaten fo häufig die mit Brandwein ge- 
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fähten Feldflaſchen hingereicht, die ſie dann nach belich- 
ter Weiſe ums geleert wieder zurädgaben, und am Abend 
ein großer Theil von ihnen gänzlich betrunken war. Strenge 
Disciplin muß im ruſſiſchen Heere ſtets fein und wird auch 
energiſch geübt, und fo empfingen denn Viele biefer ber 
trunkenen Kofaden alsbald noch eine gute Portion von 
Hieben mit dem Kantſchuh auf den Rüden, was aber 
auf ihre fonftige gute Laune weiter feinen allzuflörenden 
Einfluß ausübte. Wir festen nun fehr laugſam, und von 
den Franzofen weiter nicht verfolgt, unferen Rückmarſch 
in das befeftigte Lager von Driffa an der Düne fort, wo 
das Hauptquartier am 11. Juli anlangte. Durch meine 
zweijährigen Sommerfelbzüge in Portugal und Spanien 
war ich doch ſchon an ein gutes Theil Hige und Staub 
gewöhnt; muß aber befennen, daß ih von Beiden bort 
niemals in gleihem Grabe beläftigt worben bin’, wie es 
häufig bei biefen Märjchen während bes Sommers 1812 in 
Rußland der Fall war. Die Luft in dieſen langen, breie 
ten Sandwegen durch die enblofen büfteren Fichtenwälder 
glich wirklich der in Baddfen; fo brüdend heiß, und nicht 
von bem leifeften Windzug erfriſcht war biefelbe. Wenn 
mon nun gar das Unglüd hatte, zwiſchen bie zahllo- 
fen Wagen, die im langfamften Schritt des Zugviehes, 
fid) im den tiefen Sanbgeleifen fortwühlten, gerathen zu 
fein, und Stundenlang dazwiſchen ausharren zu müflen, 
ohne ausbiegen zu können, fo war man von einem Staub 
umgeben, baß man wirklich glaubte, daran erſtiden zu müfjen. 
Augen, Nafe, Mund und Ohren waren oft fo mit feinen 
Sanbtheilen angefüllt, daß man faft den Grand aller 
v. Widebe, Reiterleben III. 
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Sinne verloren zu haben ſchien, und auf meinem dunkel - 
grauen Dollman, bit mit rothen Schnüren befegt, lag 
der Staub fo bil, daß man von ber vothen Farbe ber 
Iegteren auch nicht dad Allergeringfte mehr unterſcheiden 
konnte· Da in Rußland im Monat Juli während der Nacht 
Kaum einige Dunkelheit herrſcht, fo marſchirten wir jegt ge» 
wöhnlih nur in den nächtlichen Stunden, wo es kühler 
war, und rafteten am Tage. Ich mußte jedoch aud in 
der größten Tageshige fehr viele ermüdende und angrei« 
fende Ritte ausführen, befonber6 um Wagenzüge, bie 
fi) verfpätet ober verfahren hatten, herbeizuholen, oder 
einzelnen Truppentheilen Befehle zu überbringen. Der: 
gleichen langweiligen Dienft, bei dem weder Ruhm noch 
Ehre zu holen und fein Ordenskreuz zu gewinnen mar, 
mußten bie vornehmen, verwöhnten ruſſiſchen Ordonnanz- 
officiere im Hauptquartier fehr gemanbt einem Fremden 
zuzuwenden. Ich hatte es mir jebo zur Pflicht gemacht, 
feinen Dienft, der fid irgendwie mit meiner Ehre vertrug, 
abzulehnen, und bin manche Werft auf müdem Gaule um- 
her gezottelt, wenn auch vieleicht der ftrengen Ordnung 
nad) die Reihe zu bergleihen Ritten an andere Officiere 
geftanben hätte. 

Trotz der langfamen Märſche nad; Driffa verlor das 
Heer bis dahin doc fehr viele Mannſchaft. Die vielen 
Polen und Litthauer, die im ruffiihen Heere und befons 
ders in ber Reiterei gezwungen dienten, befertirten jegt oft zu 
Dutzenden und traten in bie polniſchen Regimenter unter Na: 
poleon ein. Oft mit bewaffneter Hand fhlugen ſich dieſe lit» 
thauiſchen Defertenre durch und bie Kofaden, die zu ihrer 
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Berfolgung abgefanbt wurben, wagten nicht, folde mit 
verzweifelndem Muthe fechtenden Deferteurbanden anzugreis 
fen. Ich felbft bin einmal mit dabei geweſen, als eine 
Sotnie Kofaden auf einen Trupp von 70-80 Deferteuren, 
größtentheild Hufaren vom Grodno'ſchen Regiment, bie 
mit Sad und Pal zum Feinde übergingen, ſtieß. Wir 
Dfficiere forderten nun zwar bie Kofaden auf jegliche 
Weiſe zum Angriff gegen diefe Ueberläufer, die fi fürme 
lich zum Gefecht bereit gemacht hatten, auf; jedoch bie fei- 
gen Kerle wollten nicht darauf Iosgehen. Da wir 3— 
4 Officiere allein nichts machen konnten, fo zogen die De» 
ſerteure, und verhöhnend und ein Nationallied fingend, zum 
Zeinde ab. Auch einzelne polnifhe Officiere, niemals 
aber Soldaten ruffifcher Abkunft, defertirten zum Feind. 
Gewiß an 5—6000 Mann hat die ruſſiſche Armee in 
ben erften 4 Wochen des Feldzuges durch derartige Der 
fertionen verloren. Dagegen famen von den feinblichen 
Truppen jegt ſchon mitunter Einzelne von ben deut⸗ 
ſchen Kontingenten, niemals aber geborene Franzofen, kei 
und an. 

Die ganze fogenannte erfte ruffiihe Weftarmee ſam⸗ 
melte fi nun in den Tagen vom 9—11. Juli hinter den 
ftarfen Schangen von Driffe, und es herrſchte ein unge: 
mein bewegtes militairifches Leben und Treiben daſelbſt. 
In mander Hinfiht ward id dadurch an unfer Pager hin⸗ 
ter den Linien von Torres-Bedras in Portugal im Herbft 
1810 erinnert, und doch meld ungeheurer Unterſchied 
herrſchte wieder zwiſchen den Truppen in biefen beiden 
Lagern. Uebrigens waren die Schanzen von Torres-Ber 
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dras ungleich ftärter als die von Driffe, deren Anlage, 
fo viel ich davon verftche, Mandes zu wünjchen übrig 
ließ. Bereint waren hier das 2te, Bte und Ate Infan- 
teriecorps, das Garbecorps und das Iſte und 2te Kavallerie- 
corps. Da im Lager und an 13,000 Mann Rejerve er⸗ 
wartet hatten, fo wurben dadurch die Berlufte bes Heeres 
durch Krankheiten und Defertionen wieder ausgeglichen, 
und an 112—115,000 Mann waren hier auf dem engen 
Raum von einigen Meilen vereinigt. Ich hatte fomit in 
den wenigen Tagen, die wir hier verweilten, fo recht die 
erwünfchte Gelegenheit die verſchiedenſten ruſſiſchen Heeres- 
theile zu jehen und mic über ihren Zuſtand zu unterrich-⸗ 
ten. Vieles fand ic) dabei was mir außerorbentlih ger 
fiel, Anderes hingegen was mir ebenfo entfchieven mißfiel. 
Hinſichtlich ihrer befferen Ausrüftung, Verpflegung, Aus- 
Bildung der Soldaten und desftattlichen Ausſehens derſelben 
waren übrigens die Regimenter der Garde fehr vor denen 
der Linie bevorzugt. B 

Am 13. Iuli hatte ih die Auszeihnung, Sr. Majeftät 
dem Kaiſer Alerander vorgeftellt zu werben, obfchon ſonſt 
einfahren Subalternofficieren diefe Ehre in Nufland nur 
felten zu Theil ward. Der Monarch ſprach fehr gnädig 
mit mir, erfundigte ſich mit fihtbarem Intereſſe nach dem 
Lord Wellington und den Verhältniffen des Kampfes auf 
der pyrenäifchen Halbinfel, da man ihm gefagt, daß ich 
2 Jahre dort gefochten hatte, und entließ mich ſchließlich 
mit den hulbvollen Worten „ex hoffe mich bald für ger 
leiſtete Dienfte belohnen zu Können.“ 

Der Kaifer Alexander war damals ein überaus flatt- 
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licher Fürft, der im voller Manneskraft fland, und in 
Allem ein ungemein chevalereskes Wefen hatte. Der Aus 
druck feines Geſichts zeigte mehr Wohlwollen und Herzens⸗ 
güte, ald Energie. Hier im Lager von Driffa zeigte fid 
der Monarch im höchſten Grade mißmäthig, ja foger 
niebergefählagen. Er hatte auch wahrlich feinen Grund zur 
Freude, denn Hader und Zank und ſchroffer Zmiefpalt der 
Anſichten herrſchte unter feinen höheren Generalen und ben 
durch Stellung und Geburt beſonders einflußreihen Perfön- 
lichteiten des Hauptquartiers, und ber Kaifer wurbe von 
allen Seiten mit Bitten, Beſchuldigungen, Anflagen, Ber 
lãumdungen, Mugen und dummen Rathjchlägen aufs maaß ⸗ 
Iofefte beftärmt; beſonders einige hochgeftellte fürftliche Bere 
fonen, die mit im Lager anweſend waren, und, ohne ſelbſt 
etwas zu leiften ober einen beftimmten Wirkungdfreis und fo« 
mit auch die Berantwortlichleit dafür zu übernehmen, überall 
mit bineinfprehen und ANes tadeln und befier wiflen wol» 
ten, quälten den vielgeplagten Kaifer hierin am Meiflen. 

So wurde denn der Kaiſer Alerander aller diefer Wirren 
fo überbräffig, daß er fchon am 18. Juli in Polozk das 
Heer verließ und dem General Barclan den Oberbefehl 
übergab. Wie die Berhältniffe nun einmal beſchaffen wa- 
ren, fonnte man dieſen Schritt des Kaiſers nur billigen, 
denn bie bisherige Verwirrung mußte endlich aufhören und 
die ganze Leitung im eine fräftige Hand vereinigt fein. Wir 
beutfhen Officiere verloren durch die Abreife des Kaifers 
Alerander, der den Deutſchen ſtets fehr gemogen war, 
ungemein viel. Nach des Monarchen Abgang mar auch 
die Stellung des Generals von Phull beim activen Heer 
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völlig unhaltbar geworben, und er verließ bald naher 
daſſelbe. Ich habe mich ſchon vorhin über die vielen treffe 
lichen, ja ſelbſt großartigen Eigenfhaften dieſes Generals 
ausgeſproch en; unter ſolchen Umftänden betrachtete ich es 
aber als ein Glück für das Heer, für ihn ſelbſt und auch 
beſonders für uns fremden Officiere, daß er ſich ferner 
nicht mehr an ber Leitung der activen Operationen be— 
theiligte. 

Eine zwar tüchtige und energiſche, aber uns deutſchen 
Officieren beſonders feindlich gefinnte Perſönlichkeit, näm⸗ 
lid) der General Jermolow, ward nun Generalſtabschef 
der erften Armee. Er war ber wahre Repräfentant des 
echten Rufen, mit den vielen guten und anerfennens- 
werthen, aber auch wieder manchen — gelinde ausgebrüdt 
— höchſt unliebenswürdigen Eigenfchaften eines folden. 
Gegen uns Deutſche hatte er einen entſchiedenen Wiber- 
willen, jprah nur das Nothoürftigfte mit uns und behan> 
delte uns Alle mit Falter fait ironifcher Höflichleit. Gegen 
feine Rufen war er oft roh, aufbraufend, heftig und 
brutal, dann wieder vertraulich, liebenswürdig und felbft 
corbial, wie feld launenhaftes Weſen nun einmal im echt 
ſlawiſchen Charakter liegt. Die eingekorenen Ruſſen lieb⸗ 
ten den General Jermolow, der ſehr energiſch und dabei 
perfönlih ungemein tapfer war, in hohem Grade. Mit 
dem General Barclay ftand er ſich ſehr ſchlecht, und da 
num auch der Dberft von Toll, unſer Generalquartier- 
meifter, vermöge feines leidenſchaftlich ehrgeizigen Cha- 
ralters beide beherrfchen und ihnen feine Anſichten 
ungeſtüm aufbringen wollte, was ihm freilid) aber nur 





felten gelang, fo konnte es an Zanf und Hader, ber fih 
dann wieder ben verfchiebenen untergeorbneten Officieren 
mittheilte, nicht fehlen. 

Es war anfänglich die Abſicht, das große, mit fehr 
bebeutendem Koſtenaufwand erbaute, befeftigte Lager von 
Driffa energiſch zu vertheidigen und gleichfam zum Mittel» 
punft ber nãchſten Kriegsoperationen zu machen. Ungeheure 
Borräthe von Lebensmitteln aller Art waren zu biefem 
Zwede hier aufgehäuft. Der General Barclay war aber 
— und ich glaube mit Recht — mit diefem Plan nicht 
einverftanben und fo marfdirten wir denn am 14. Juli 
in der Richtung von Witeps wieber ab. Die Vorräthe, 
von denen nur ein Theil mitgenommen werben konnte, 
murben vernichtet, häufig fogar, wie die nun einmal in 
Rußland damals Sitte war, von ben betrügerifhen Ber 
amten heimlich an die Juden und von biefen dann wieber 
an die Franzefen verfauft. Es lag jegt in der Abſicht 
des Generals Barclay ſich mit der zweiten Weftarmee, bie 
vom Fürften Bagration befehligt ungefähr 40,000 Dann 
ftart fein mochte, zu vereinigen, und Adjutanten über Ad» 
jutanten wurden zu biefem Zwede an ben Fürſten abge 
ſchickt. Letzterer ſchien aber lieber allein für fi operiten 
au wollen, beſchleunigte diefe Vereinigung nicht im Min« 
teften, jonbern hintertrieb fie fogar gefliffentlih und ftieß 
endlich erft vor Smolensk mit feinem Heere zur erſten 
Armee. In Rußland verfolgte damals fo ziemlich jeber 
General feine eigenen, oft felbitfüchtigen Abſichten, und 
das Wohl des Ganzen lag ihm wenig am Herzen. 

Am 26. Iuli Hatte ich endlich in biefem Feldzuge bie 
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ſehnlichſt erwartete Gelegenheit mit ven Feinden zuſammen - 
zutreffen. Ich befand mich zur augenblidlichen Dienſt⸗ 
leiftung bei dem General Grafen Oftermann-Tolftoi, ver 
fi) 1813 bei Eulm fo ſehr hervorthat, und augenblid- 
lich das vierte Corps, welches die Arrieregarbe bildete, be 
fehligte. Es war dies ein in jeder Hinficht ausgezeichne ⸗ 
ter Mann, der ſich ſtets großes Verbienft ald General 
wie ald Menſch erworben hat. Gern wäre ih während 
diefes ganzen Feldzuges bei ihm geblieben, doch war fein 
Staab ſchon vollftändig. 

Bei Tagesanbruch des 25. Juli begann das Gefecht, 
denn bie feindliche Vorhut, von dem König Murat befeh- 
ligt, drängte fehr lebhaft vor. Wir leifteten zwar geraume 
Zeit Randhaften Widerftand und ich bewunderte bei dieſer 
Gelegenheit die Ruhe und Furchtloſigkeit, welche die ruf 
ſiſche Infanterie im Gefechte zeigte; befonbers das Jäger⸗ 
zegiment No. 18 und das Regiment Selenginsk ftanden 
fo feſt, wie ich foldes von der beften englifhen Infanterie 
nicht lobenswerther gefehen hatte. Unſere Reiterei atta- 
quirte trog ihrer befieren Pferde aber nicht fo heftig wie 
die franzöfifche, die wie das Donnerwetter daher geftürmt 
am. Ich ſelbſt hatte an diefem Tage einen recht hart ⸗ 
nädigen Zweilampf mit einem äußerjt muthigen und ge 
wandten feindlichen Dragonerforporal, der mir fo ſcharf 
zufegte, daß ih mich faum feiner bligicnell geführten 
Stiche erwehren konnte. Ich glaube wirfli, wäre dem 
Franzoſen nicht zulegt die Klinge gefprungen, wonad er 
fi dann freilich gefangen geben mußte, fo hätte er mich 
befiegt. Bei meinem Gefangenen, ven ich natürlich auf das 
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Humanfte behandelte und ihm noch einige Rubel zur beſ⸗ 
feren Verpflegung ſchenlte, fiel mir eine allmächtige Schmarre 
auf ber Bade auf. Ich fragte, wo er dies: Zeichen feiner 
Tapferkeit erhalten habe, und erhielt die Antwort „bei Fu⸗ 
entes de Dnoro in Portugal, von einem bentihen Hufa- 
ven.“ So waren wir benn Beide alte Gegner und hatten 
uns an dieſem blutigen Tage ſchon perfönlic gegenüber 
geftanden. Ueberhanpt hatte Napoleon Viele feiner beften 
Soldaten jegt von ber pyrenäifhen Halbinfel nah Ruß ⸗ 
land genommen. 

Bir erlitten in biefem Gefecht am 25. Juli bei 
Oſtrowo ziemlich bebeutende Verluſte, da die Feinde beffer 
als unfere Soldaten ſchoſſen, und mußten zulegt nad) fehr 
hartnädiger Gegenwehr ven Rüdzug antreten. Der Ge 
neral Oftermann fette ſich wieberholt an viefem Tage dem 
beftigften Feuer aus. 

Wir erwarteten Alle, daß es in den nächſten Tagen 
zu einer großen Schlacht fommen werde, und bie Stim« 
mung im Heere war im Allgemeinen fehr Lampfluftig. 
Der Oberbefehlshaber änderte zulegt aber wieder feinen 
Plan und marſchirte zurüd, während unfere Nachhut un« 
ter dem General Grafen Bahlen, der ein ſehr tüchtiger 
Reiterofficier war, ſich noch tüchtig mit dem Feinde herum« 
iclug 

In ſehr guter Ordnung marſchirten wir nun auf 
Smolenst zu, und hier fand enblih am 3. Auguft vie vom 
General Barclay de Tolly fo ſehnlichſt gewünſchte Ber- 
einigung mit der vom Fürſten Bagration befehligten zweiten 
Armee ftatt. Es herrſchte allgemeine Freude jegt unter 
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den Soldaten der beiderfeitigen Heerestheile, und Jubel 
amd Hurrahrufe erfüllten die Luft. Auch ich fand unter 
den Dfficieren des Bagrationfhen Corps mehrere alte 
Freunde und Waffengefährten vom Jahre 1807, denen 
recht herzlich die Hand zu drüden mir eine wahre 
Freude gewährte. Wir feierten dieſes Wieberjehen bei 
einer Bowle von ftarfem Punſch aus Thee und Num, wie 
ihn vie Ruffen fehr gut zugubereiten und noch beſſer zu 
trinken verftehen, die uns ein Major von dem Küraffier- 
vegiment Caterinoslam bereitete. 

Unfere vereinte Armee zählte um dieſe Zeit nach einer 
genauen Lifte an Kombattanten 115,000 Mann Linien» 
teuppen und ungefähr 6000 Kofaden und ähnliche irre 
gulaire Reiter, deren wirkliche Stärke fein Menſch mit 
Sicherheit berechnen kann. Ich verkaufte bei Smolenst 
eins meiner Pferde, welches zwar fonft brauchbar aber 
für mid) etwas ſchwer war, zu fehr gutem Preis an einen 
Oberſten der Infanterie und erftand dafür einen zwar jehr 
böfen aber überaus tüchtigen Hengft von der bänifchen 
Race, ven ich alle 3 Feldzüge ritt, bie er mir 1815 bei 
Ligny unter dem Leibe erſchoſſen ward. 

Da der Kaiſer Napoleen ung mit einem Heere, welches 
ungefähr noch 180,000 Mann Truppen zählen mochte, ſehr 
nahe gegenüberftand, fo fielen täglich faft mehr oder min- 
der bedeutende Scharmügel vor, bei denen die Franzoſen 
ihrer Gewohnheit nach gewöhnlich die Angreifer machten. 
Ein fehr blutiges Gefecht fand am 19. Auguft bei Lubino 
ſtatt, und wenn id) aud) dabei nicht den Säbel zu ziehen 
brauchte, fo fam ich doch wiederholt ganz tüchtig in das 
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Kartätfhenfewer. Unfer Oberbefehlshaber, der General 
Barclay, erponirte ſich an diefem Tage zu verſchiedenen 
Malen vem heftigften Feuer und zeigte, obgleich ihn die 
Kugeln von allen Seiten umjhwirrten, eine Ruhe und Ges 
laſſenheit, die nicht größer hätte fein können, wenn er nur 
auf dem Erercierplag zu halten braudte. Eine perſönliche 
Zuneigung habe ih niemals für dieſen Mann gefühlt, 
aber hochſchätzen und achten mußte ich ihn immer mehr, 
je näher ich feine vielen vortrefflihen Eigenſchaften ken⸗ 
nen zu lernen Gelegenheit hatte. Auch den Dberft von 
Wolzogen fah ich vielfahe Beweiſe der größten Kalte 
blütigfeit ablegen, unb freute mich fehr, daß biefer treffe 
liche Officier dadurch felkft den ihn haſſenden Rufen 
Hochachtung abrang. Unfere Truppen ſchlugen ſich an bier 
fem Tage wieder außerorbentlich ſtandhaft. Die Franzoſen 
aber von dem beften Marſchall Napoleons, dem berühmten 
Ney befehligt, griffen mit foldem Ungeftüm an und wurs 
den fo geſchickt geführt, daß fie zulegt, freilich unter uns 
geheuren Verluften, mehrfache Erfolge errangen. Wir ber 
haupteten die Nacht über das Schlachtfeld und festen am 
anderen Tage fehr ruhig unferen Rückmarſch weiter fort. 
Der feindliche Berluft fol größer als der unfrige gewe« 
fen fein. 

Der fortgefegte Rüdzug unſeres Heeres hatte im 
Rußland ſolche Unzufriedenheit erregt, daß ber Kaiſer 
Alerander nothgebrungen der äffentlihen Stimme nade 
geben, dem General Barclay de Tolly den Oberbefehl 
über das vereinigte Heer abnehmen und ihm nur den über 
fein früheres erftes Corps lafien mußte. Zum komman- 
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birenden General der gefammten activen Armee wurde 
nummehr auf Wunf der mächtigen, vornehmen ruſſiſchen 
Ariftofratie der alte 6Yjährige Fürſt Kutufom ernannt. 
Die großen Erwartungen, welche man von biefer Berän- 
derung hegte, gingen’nit in Erfüllung, denn Kutuſow 
hatte keinesweges ein bebeutenbes Feldherrentalent; große 
Schlauheit und viele Energie in der Durchführung des 
einmal angefangenen Planes, wie auch eine gewifie Ger 
ſchidlichkeit, tüchtige Kräfte für fi arbeiten zu laffen und 
fi) deren Früchte dann felbft anzueignen, fönnen ihm 
wicht abgefprodhen werben, ‚und dieſe Eigenſchaften kamen 
ihm als Oberfeldherrn gut zu ftatten. Die gemeinen Sol- 
daten mochten ihn gern, weil er Mug genug war — wenig- 
ſtens während des Feldzuges — auf ihre Sitten einzugehen 
und in manden Dingen den großen Sumarom zu fopiren, 
und den nationalsruffifhen Officieren war er angenehm, 
da er alle Deutfchen haßte und einen vornehmeren ruffie 
ſchen Namen trug als der einer Rigaifhen Kaufmanns- 
familie angehörende Barclay de Tolly. Ich habe bei dies 
fer Gelegenheit wieder fo recht bemerkt, wie ungemein je- 
dem Dfficier feine Pflicht erleichtert wird, wenn er duch 
Abſtammung und Sitte den von ihm befehligten Soldaten 
angehört und ihnen als ein Sohn ihres Stammes, nicht 
aber als ein Fremdling erfcheint; gehört er dann noch 
durch Geburt der höheren Ariftofratie an, verfteht er eine 
gewiſſe populaire Maske anzunehmen, fo erwirbt er ſich 
noch um deſto leichter das Vertrauen feiner Untergebenen. 
Benn übrigens, trog der geringen Feldherrntalente des 
Hürften Kutufom, der Feldzug von 1812 ein fo über alle 
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Erwartungen unglüdlihes Ende für Napoleon nahm, 
fo liegt der Grund bavon mehr in der hochmüthigen Bar 
bienbung des Legteren, ber Rauhheit und Unwirthbarkeit 
des Landes und der durch Gottes Fügung ſelbſt in Rufe 
land ungewöhnlichen Kälte des Winter von 1812, ber bie 
legten Refte ber feinblihen Armee vollends vernichtete, als 
in bes Erſteren Geſchidlichkeit. 

Bir marſchirten nun nad) des Fürften Ankunft beim 
Heere, die mit großem Jubel aufgenommen wurde, noch 
mehrere Tage rüdwärts und rüdten am 3. September 
mit in das Lager bei Borobino ein. Ich war jegt aus 
dem eigentlihen Hauptquartier ausgefchieden, da die Stel» 
lung für einen deutſchen Officier nad) des Generals Ier- 
molom Ernennung zum Generalftabschef vom Barclayſchen 
Heere täglich unangenehmer wurde, unb hielt mich bei dem 
Prinzen Earl von Medlenburg- Schwerin, der mir perſönlich 
die größte Gewogenheit bezeigte, auf, ohne ee eigene 
fefte Stellung bei benfelben einzunehmen. Der Prinz, ein 
naher Verwandter des Kaiſers, ſtand als Generalmajor 
im ruſſiſchen Dienft und befehligte die 2te Infanterie 
divifion im &ten Imfanteriecorps, bie aus den ſchönen 
Örenabierregimentern Kiew, Moslau, Aſtrachan, Fanago⸗ 
vie, Sibirien und Klein- Rußland beftand, und mit die 
Eliteinfanterie des Heeres bildete. Ex befaß einen unger 
mein liebenswärbigen heiteren Charakter, ſehr viel Muth, 
aber grade feine hervorragenden militairifchen Talente. Leis 
der ging er gern zu raſch, oder vielmehr zu leichtfinnig vors 
wãrts und vergaß darüber die nöthige Vorſicht. Unſer 
Corpsführer, ver General Borosbin, war auch militairiſch 
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nicht ſonderlich begabt. Das Lager von Borodino mar ziem- 
lich ftark befeftigt und bot zur Vertheivigumg mehrere ſehr 
günftige Poſitionen dar, daher im Heere bie Anſicht all» 
gemein verbreitet war, daß der Fürft Kutuſow die Schlacht 
er annehmen und ben Rauchzug nicht weiter fortfegen 
werde. Die Stimmung aller Soldaten war im Allgemei» 
nen ſehr kampfluſtig und ich muß es ihnen zu ihrer Ehre 
nachrühmen, daß fie ſich ungemein auf die bald bevor- 
ſtehende Entſcheidungsſchlacht freuten. Solch Gefühl in 
einem Heere hat für jeden Officier, der demſelben ange- 
hört, etwas ungemein Erfreuliches und Belebendes, wel- 
des fehr zur Erhöhung ber eigenen Kräfte mit beiträgt. 
Da ih von dem Prinzen Carl fehr gütig aufgenom- 
men wurde und auch den fteten Zänfereien, Intriguen, 
Anfcwärzungen und Gehäffigfeiten gegen tie Deutſchen, 
die im großen Hauptquartier einem das Leben fo jehr ver- 
bittern Eonnten, ungleid mehr enträdt war, fo athmete ich 
in diefen Tagen ordentlich wieber frei auf, und befand 
mic eigentlich zum Erftenmal, feit ich die ruſſiſche Uniform 
trug, wieder fo recht wohl und behaglih. Leider follte 
diefes angenehme Verhältniß aber nur furze Zeit währen, 
da der helvenmüthige Prinz Earl von Medlenburg · Schwe⸗ 
rin ſchon bei Borodino, als er feine Grenadiere perſönlich 
in das feuer führte, verwundet warb, und aud ic einer 
Wunde wegen das Heer verlieh. 

Während wir bei Borobino im Lager ftanden, rüd- 
ten aud 10,000 Mann ruſſiſche Milizen zur Verſtärlung 
des Heeres bei uns ein. Es waren dies ſtarke, kernhafte 
Männer im mittleren Lebensalter, bie mit einer Pieke be- 
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waffnet und in ihre gewöhnliche Banernfleivung, zur Un- 
terſcheidung vorn an der Mütze ein blechernes Kreuz, ger 
Mleivet waren. Bon militairifcher Ausbildung war bei Dies 
fen Milizen, deren größter Theil noch niemals ein Ger 
wehr in ver Hand gehabt hatte, Feine Spur zu finden, 
wie denn aud ihre Officiere größtentheild merfahrene 
Lanbjunfer und hie und da nur penfionirte ehemalige 
Linienofficiere waren. Diefe Miligen wurden nicht in der 
offenen Schlachtreihe, fondern nur zur Bebedung des Ges 
päds, Escorte der Gefangenen und anberen berartigen 
Dienften gebraucht und leifteten im Ganzen äußerft gerin« 
gen Nugen, da dem ruffifchen Bauer im: Allgemeinen je 
der militairifche Sinn fehlt und er nur durch die lange 
Abrichtung und ſtrenge Disciplin im ftehenden Heere zu 
einem wirklich brauchbaren Soldaten herangebilvet werden 
Tann. Robheiten aller Art, Plünderungen, ja felbft Er⸗ 
morbungen von ganzen Schaaren waffenlofer Gefangenen 
find von diefen Milizen wie aud) von den ſtets raublufti- 
gen Kofaden leider nur zu häufig vorgefommen, während 
die regulairen ruſſiſchen Soldaten mit äußerft geringen 
Ausnahmen alle Gefangene ſtets. ſehr mitleivig behandelt 
haben. Schon aus biefem Grunde wäre es ungleich befe 
fer gewefen, wenn das regulaire Heer von dieſen nuglofen 
Schaaren undisciplinirter Milizen gänzlich verfhont ges 
blieben wäre, da ſchon bie vielen Kofaden und anderen irres 
gulairen Reiterſchwärme ohnehin Unfug genug anftifteten. 

Am 6. September Morgens war ich mit einigen Of» 
ficieren zu einer weiteren Rekognoscirung ausgeritten und 
wir bemerkten, daß auf dem feindlichen rechten Flügel bes 
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deutende Truppenmafien fi bewegten. Aller Wahrſchein ⸗ 
lichteit nach durften wir nun am anderen Tage eime 
Hauptſchlacht erwarten, denn ein langes Zaubern und ZB» 
gern lag nicht in dem energiichen Charakter Napoleons. 
Im unferem Lager wurben alle Vorbereitungen für ben 
morgenven Kampf getroffen und nicht verfäumt bie ohne⸗ 
hin ſchon fampfluftige Stimmung des Heeres noch mehr 
zu fleigern. Es war politifch jehr Hug, daß man den ruſ⸗ 
fiihen Soldaten die Ueberzengung beigebracht hatte, Na⸗ 
poleon bedrohe die Unabhängigkeit ihrer Kiche ımb ſie 
feien daher berufen, ſolche mit ihrem Blute zu vertheidigen. 
Dies Gefühl gab Bielen fonft im Allgemeinen nur etwas 
inbolenten, gutmüthigen und nur auf Befehl, nicht aber 
aus eigener Neigung Tämpfenden Kriegern unferes Heeres, 
einen religiöfen Yanatismus, eine innere Kampfluſt und 
daburd eine moralifhe Kraft, wie fie ſolche ohnedies viel» 
leicht nicht in gleichem Grabe befeffen haben mürben. Der 
ſchlaue Fürft Kutuſow, der alle Eigenthümlichleiten bes 
echt ruſſiſchen Nationalharakters genan lannte, verfäumte 
nichts was dies religiöfe Gefühl fteigern konnte. So 
wurbe denn am Nachmittag bes 6. Septembers, bei allen 
Eorps ein feierliher Gottesdienſt nach griechiſch⸗katholiſchem 
Ritus abgehalten, die Feldpopen jebes Regiments erſchienen 
in vollem Ornat, große Proceffionen mit fliegenden Fah⸗ 
nen und vorangetragenen Kreuzen durchzogen laut fingenb 
das ganze Lager; kurz nichts fehlte dieſer ganzen relie 
giöfen Weierlichkeit eine befondere Würbe zu geben und 
fomit begeifternd auf die leicht beweglichen Gemäther un. 
ferer Soldaten zu wirken. Ih fann aud nicht läugnen, 
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daß auf mic felbft dieſe ganze kirchliche Weihe bes Heeres 
om Vorabend einer blutigen Schlacht, einen tiefen mir 
ſtets unvergelihen Eindrud hinterließ, obgleich ich bie 
Worte der Popen nur theilmeife verfland und mande Ce— 
remonien mir übertrieben erfchienen. Wenn ich aud im 
Allgemeinen fonft wahrlich kein Kopfhänger und mehr dazu 
geneigt bin, die Menſchen nad} ihren Thaten als nach ihrem 
vielen Beten zu beurteilen, fo fühlte ih do an biefem 
Abend vor einer großen Schlacht ein dringendes Bebürf- 
niß mid religiös zu befhäftigen und mit dem Irdiſchen 
abzufgliegen. Ich las wohl eine Stunde in dem „Neuen 
Teſtament“, welches id mir von dem Kammerbiener bes 
Prinzen Carl von Medienburg- Schwerin gelichen hatte, 
und verweilte dann noch einige Zeit in ernften Betrach⸗ 
tungen. 

Nach beendeter religiöfer Feier, erhielten die ſtets 
nur fehr kümmerlich verpflegten ruſſiſchen Solbaten eine 
Ertraportion Gräge und Brandtwein, und womöglich auch 
etwas Fleiſch, um fo auch körperlich ihre Kräfte für den 
morgenben Tag, ber ſolche nur zu fehr in Anſpruch nehmen 
ſollte, möglichft zu ſtärken. 

Unfer Heer zählte jegt ungefähr 105,000 Mann res 
gulaicer Truppen und einige Taufend Kofaden, die in 
einer kurzen Front von faum einer Werft, und einer Tiefe 
von 2000 Schritt ſehr eng zufammengebrängt in 7 Treffen 
aufgeftellt waren. Diefe fehr tiefe und ſtark zuſammen ⸗ 
gedrängte Schlachtordnung, wie folche im ruſſiſchen Heere 
ſtets vorzugsweife beliebt geweſen ift, hat den Bortheil, 
daß große Mafien leicht auf einem Puntte vereinigt unb 
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dadurch ſowohl zu einem nachhaltigen Widerſtand, wie zu 
einem kräftig wirkenden Angriff gebracht werben Lönnen. 
Beſonders bei langſam und etwas unbehülflih mandvri- 
renden Truppen, wie es 1812 bie Ruſſen entfchieven wa- 
zen, hatte ſolch gebrängte Schlahtorbnung etwas Gutes, 
während die ungleich gemanbteren und beweglicheren Fran ⸗ 
zoſen ſolche lange nicht im gleichem Grade beburften, da 
fie ohnehin, wenn es der Zwed gerabe erforderte, beven- 
tende Truppenmaffen ſehr ſchnell concentriren fonnten. Der 
große, Nachtheil diefer gebrängten Aufftellung, beſonders 
dem feinblihen Gefchütfener gegenüber liegt darin, daß 
den Kugeln ein ficherer Zielpunkt gegeben wird, fie durch 
längere Reihen hindurchſchlagen und baburd mehr Men- 
fen nieberreißen können. Bei fonft gleichen Berhält- 
niſſen müßte daher ein bicht zufammengebrängtes ruſſiſches 
‚Heer in einer Schlacht bebeutenbere Berfufte als ein mehr 
bewegliches franzöſiſches erleiden. 

Die Stärke der uns am 7. September gegenüber- 
flehenden Feinde betrug ungefähr 120,000 Mann. Es 
war ber Kern des franzbſiſchen Heeres und beftand faft 
une aus abgehärteten, muthigen und ſelbſtvertrauenden 
Soldaten, da alle Schwächlinge, Feiglinge und aud nicht 
gut ausgebildeten Refruten auf dem weiten Mari all- 
mälig aus den Reihen gefchieven und frank oder tobt 
zurüdgeblieben waren. Als lockendes Ziel des Sie: 
ges winften biefen Kriegern bie goldenen Kuppeln von 
Mostau, wo fie nach ihrer Hoffnung Wohlleben, große 
Reichthümer und Erholung von den bisher beftandenen 
Strapazen finden würden; im all der Niederlage hatten 
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fie dagegen die troftlofe Ansficht auf Flucht oder doch eiligen 
NRüdzug auf der veröbeten großen Straße des Hermarſches 
und fomit aud ziemlich fihern Untergang durch Hunger 
und Elend. Es war daher ſicherlich zu erwarten, daß 
dies Heer ſich mit dem ungeftümften Muthe ſchlagen werde. 
Dazu befehligte der Kaifer Napoleon diefer große Schlach⸗ 
tenmeifter hier perfönlih und unter ihm fochten bie be» 
währteften in faft 20jährigen Kämpfen groß gezogenen Mar- 
ſchälle Ney, Davonft, Murat und andere mehr. Mit 
Sicherheit war daher vorauszufehen, daß ber Tag bes 
7. September 1812 einer der biutigften fein würde, ben bie 
Kriegsgeſchichte der neueren Zeit nur fannte, und viele 
Taufende der hier verfammelten Krieger in ben nächſten 
24 Stunden als ftarre Leichen oder für immer verftäm« 
melte Verwundete, den Boden beveden würden. Solde 
Betrachtungen können aud ſchon auf einen leichtblütigen 
jungen Officier ernft einwirken. 

Die Divifion des Prinzen Carl von Medlenburg 
bildete den linken Flügel des Heeres, dicht hinter dem 
Dorfe Semenowsloi. Unmittelbar hinter uns ftand bie 
Küraffierbivifion Duka aus 20 trefflihen Schwabronen 
der Regimenter Caterinoslaw, Gluchow, Nowgorod, Klein- 
Rußland und des „Militairordens“ beftehend. Die Gre 
nabierbivifion des fpäter fo befannt geworbenen "Grafen 
Woronzow aus 6 Bataillonen Grenadieren gebildet, war 
ebenfalls in unferer Nähe und hatte größtentheils mehrere 
aufgeworfene Schanzen beſetzt. 

Die Nacht verbrachte ich größtentheils an einem gro⸗ 
Ben Wachtfeuer der Grenadiere des Regiments Fanagorie. 

4* 
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Die Soldaten waren ziemlich aufgeräumt, und da fie die 
legten Tage zuvor meiftentheil® geraftet hatten, fo jaßen 
fie jegt in ihre langen, grauen Mäntel gehüllt, an ven 
Wachtfeuern und fangen häufig im Chor die zwar eins 
förmig büfteren und Magenden, aber doch nicht ungefällig 
Hlingenden Nationalmelodien, welche das ruffiihe Volt fo 
ſehr liebt. Diefer Gefang vor der Schlacht Übte eine 
eigenthümliche Wirkung auf mich und ic) lauſchte demfelben 
mehrere Stunden, bis ich enblidy ermüdet neben meinem 
Pferde, einem häßlichen aber dauerhaften fleinen Fuchs, 
den ich in dem Gefecht reiten wollte, einſchlief. 

Die Morgendämmerung graute noch, da medte mid) 
zuerſt Kanonendonner, ber von unferem rechten Flügel beim 
Dorfe Borodino her ertönte, und die Schlacht begann. 
Es liegt hier natürlich nicht in meiner Abficht eine nur 
einigermaßen erjhöpfende Darftellung biefer berühmten 
und blutigen Schlacht zu geben. Theils haben fih die 
Federn unferer beften Militairſchriftſteller ſchon daran 
erſchöpft, theils konnte ich als einfacher Nittmeifter, 
der nur auf einem Theile des Kampfplatzes thätig 
war, nicht den zehnten Theil von dieſem ungeheuren 
Kampfe überbliden und habe mid, in ſpäteren Jahren erſt 
durch Lectüre von dem eigentlichen Gang und Zufammens 
bang des vielftünbigen Kampfes zu unterrichten bemüht. 
Vieles in bemfelben, dies geftehe ich offen, ift mir auch 
jetzt noch unklar, wie denn auch meiner Anſicht nad), eine 
volltommen richtige, umfafiende und wahrheitsgetreue Bes 
ſchreibung der Schlacht bei Borodino eine reine Unmög- 
lüchteit ift, da der ruſſiſche Dbergeneral Fürft Kutufom 
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abfihtlih in feinen officiellen Berichten überaus viel 
Unwahrheiten und Anslaffungen geliefert hat. Die befte 
Schilderung der Schlacht, foweit ich wenigſtens dies zu 
beurtheilen vermag, iſt in den Werfen des berühmten 
Militairſchriftſteller von Clauſewitz, der ſelbſt ein thä⸗ 
tiger Theilnehmer derſelben war, und ſpäter als preußi⸗ 
ſcher General ſtarb, enthalten. Die ſchlechteſte und un⸗ 
wahrſte aber in dem von Unwahrheiten wimmelnden Buche 
des ruſſiſchen Generals Danileweky, der in der Entſtellung 
der Wahrheit, überhaupt das nur Mögliche geleiſtet hat. 

Es war in den Morgenſtunden des 7. Septembers 
ein ziemlich ftarfer Nebel, ver jeden weiteren Umblick ver⸗ 
hinderte und der Prinz von Medienburg fandte mid da- 
ber zuerft im die Gegend von Borodino um genauere 
Erfundigungen, wie es bort zugehe, einzuholen. Das 
Dorf felbft war bereits von ben Franzoſen durch einen 
ſehr kühnen Angriff erobert, als fie aber weiter vorbringen 
wollten, wurden fie von 2 ruffifhen Sägerregimentern, bie 
auf des Generals Barclay perfönlichen Befehl mit gefälltem 
Bajonnett vorbrangen, wieder zurüdgemworfen und erlitten 
namhaften Verluſt. Bald entfpann fi nun ber heftige 
Kampf auf allen Punkten des nicht fehr geräumigen Schlacht« 
feldes, über 1200 Gefüge krachten im Umkreis von noch 
nicht einer Stunde und bie Erbe erbebte förmlich unter 
den Hufen meines Roſſes. Beſonders um bie große Bagra- 
tion · Schanze drehte fid) der erbitterte Kampf. Die fran- 
zöſiſche Divifion Compans vom Heerestheil des Marſchalls 
Dovouf ging im Sturmfchritt hier vor, warb aber von 
unferen in den Schanzen aufgeftellten Batterien mit einem 
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fo furchtbaren Kartätfchenfener empfangen nnd zugleich von 
unferen Jägern fo kräftig in bie Zlanfe genommen, daß 
fie zurückwich und von der Infanteriebivifion Defair auf- 
genommen werben mußte. Der Kaiſer Napoleon wollte 
fich aber der wichtigen Bagration-Schanzen um jeden Preis 
bemädtigen, und fo erhielt ber Marſchall Ney Befehl mit 
feinen drei Divifionen ebenfalls zum Sturm gegen biefel- 
ben vorzurüden. Wieberholt ftürmten die Franzoſen an 
und durch das tobende Geräuſch der Schlacht drang ber 
laute Ruf „sive l'’empereur” mit bem das 57te fran- 
zöſiſche Linienregiment vom Davouftfgen Corps vor- 
drang. Ein Theil der Schanzen murbe genommen, 
nachdem die Orenabierbataillone des Grafen Woron« 
zow, welche hier mit ber äußerfien Standhaftigkeit Kämpfe 
ten, einen ſolchen Verluſt erlitten hatten, daß fle nur 
ſchwachen Compagnieen noch glihen. Furchtbar war hier 
der Kampf und Leihen und Verwundete bebedten in fol- 
hen Haufen den Boden, daß ich faum mit meinem Pferde 
darüber fortfommen Eonnte, als ih mit einer Ordre zum 
Fürften Bagration, ber unfern linfen Flügel befehligte, ge» 
ſandt wurde. Dabei war ein fo bider Bulverrauh und 
ein folder Staub, daß ich oft faum auf 12 Schritte im 
Umtreis fehen konnte, obgleich ich fonft von der Natur mit 
ſehr ſcharfen Angen begabt bin. Da der Fürft Bagration 
wohl einfah, daß der Beſitz ber gedachten Schanzen von 
der höchſten Wichtigkeit fei, fo erhielt tie Divifion Neve⸗ 
vowölr Befehl folhe wieber zu nehmen. Die Regimenter 
Wilna und Simbirsf ftärmten fo muthig vor, daß fie in 
die offene Kehle der Schanze einbrangen und bie barin 
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befindlichen Franzoſen entweber mit dem Bajonnett zus 
ſammenſtachen oder zur eiligen Flucht zwangen. Zugleich 
fah id) auch in dieſem Augenblid ruſſiſche Ulanen, Dig. 
goner und Hufaren einhauen und wäre bald vom Achtyr⸗ 
ſchen Hufarenregiment bei feiner Attaque mit fortgerifien 
worben. Es war überhaupt für einen Orbonnanzofficier 
jet ungemein ſchwierig durch all dies Getümmel den Weg 
zu finden. . 

Da die Franzofen in immer größeren Maſſen hier vor⸗ 
drangen, fo ertheilte der Fürft Bagration, der ſtets im 
heftigften Kugelregen feine volle Ruhe und den Ueberblid 
über das Ganze behielt, vem Prinzen Carl von Medlen- 
burg- Schwerin den Befehl, mit feiner Grenadierbivifion 
bis lints vor Semenowöloye vorzubringen, während bie 
Küraffierbivifioen von Duka uns folgte Mit Freuden 
empfing der tapfere deutſche Fürſt, der ſchon ungebuldig 
gewefen war, daß er noch nicht activ am Kampfe theilnehmen 
konnte, diefen Befehl, z0g den Degen und fegte ſich felbft 
an die Spige feiner Grenabiere. So feft und ruhig als 
auf dem Frievensmandvrirplag rüdten die Grenadiere nun 
in das feindliche Kartätfchenfener, während vie Trommler 
mit aller Kraft ihrer Arme den Sturmmarſch ſchlugen. 

Immer furchtbarer tobte der Kampf auf dem engen 
Raum und es war wirklich als ob die Hölle ihre Pforten 
geöffnet hätte, fo krachte und bligte es von allen Seiten. 
Zwei Schanzen waren ſchon non ben Feinden erobert und 
nur die britte noch in unferem Beſitz, als ber General 
Graf Woronzow, der durch einen Bajonnettſtich ſchwer 
verwundet war, von mehreren Solvaten bei uns vorbei» 
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getragen wurde. Eine große Menge von zum Theil jhwer 
ven Grihügen hatte Marſchall Ney hier vereinigt und wie 
die Kornähren unter der Sichel, fo ſanken mitunter die 
Reihen unferer Grenadiere zufammen, wenn bie Kartätſchen— 
labungen fo recht voll unfere Glieder getroffen hatten. 
Aber feine Unordnung entftand, feine Rüde wurbe fichtbar, 
denn die eiferne Disciplin verläugnete auch jegt in biefer 
furchtbaren Stunde ihre volle Geltung nicht. Im völliger 
Drbnung wurben die Lüden wieber gefchlofien, ohne Be: 
denfen rüdte der Hintermann auf den Pla des gefallenen 
Vordermanns, deſſen Leiche er vielleicht erft mit dem Fuße 
bei Seite ſchieben mußte. 

Unter des Prinzen Mürat perfönliher Anführung 
ſprengte jegt Reiterei auf die Infanteriebivifion Waflilt- 
ſchiew, deren Bataillone durdy das feindliche Feuer. fhon 
zur Hälfte gefhmolgen waren, ein. Den Prinzen in fei- 
nem phantaſtiſchen Koſtüm, mit dem weißen Federbuſch von 
hochwogenden Straußenfebern auf dem Barett, konnte ich 
an ber Spige feiner Reiter deutlich erkennen, da gerabe 
für den Augenblid ein heftiger Winbftoß den Pulverrauch 
zur Seite getrieben hatte, bis er fih dann ſogleich wieber 
wie ein dichter Schleier über das Ganze legte. Die 
ſchwache vom Kanonenfeuer ſchon zu ſehr erſchütterte In« 
fanterie konnte dem Anprall der Reiter nicht wideritehen 
und fing fhon an ſich aufzulöfen, als die 20 Küraffier« 
ſchwadronen der Divifion Duka in den Feind rafielten. 
Da unfere Grenadiere für den Augenblid etwas zurüd« 
gegangen waren, um ihre ungemein zerriffenen Glieder zu 
orbnen, fo erteilte mir der Prinz Carl, dem ſchon ein 
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Bierd erfchofjen war, und der fo eben ein zweites beſtieg, bie 
Genehmigung mid dem Küraffierregiment Caterinowslaw, 
deſſen Oberft ich genau kannte, anjhliegen zu dürfen. Wir 
hieben auf die feinbliche Reiterei ein, die troß ihres Muthes 
dem Gewicht der Küraffiere ‚nicht widerftehen konnte und 
bis in die Schanze zurüdgedrängt wurde. Es waren rei- 
tenbe Jäger und wie ich jeßt erft zu meinem Bedauern er» 
kannte Würtemmberger. Zwar ſchmerzte e8 mic, jehr gegen 
deutſche Landsleute meinen Säbel gebrauchen zu müſſen, 
doch dauerte dies Gefühl nur einen Augenblid, dann 
überwand Kampfesluft und ver Wunſch foviel nur möge 
lich gegen die Schaaren Napoleons meinen Säbel ge 
brauchen zu können, alles Uebrige. Perſönlich bin ich aber 
nicht bei dieſer Gelegenheit mit einem würtembergifchen 
Reiter in ein Handgemenge gelommen. Wir eroberten bei 
diefem Angriff eine, würtembergifhe reitende Batterie, der 
ren Bedienungsmannſchaft größtentheils nievergehanen ward. 
Wie das bei dem Angriff von 20 Küraſſierſchwadronen, 
wo aus der von Taufeuden von Roffeshufen aufgewählten 
Erde fo undurchdringliche Staubwolfen auffteigen, daß man 
kaum feinen Nebenmann zu ertennen vermag, häufig der 
Fall ift, jo waren Die einzelnen Regimenter zulegt ganz 
auseinander gefommen. Mehrere Schwadronen hieben ſich 
in den Schanzen mit würtembergifchen Reitern und fran- 
zöfijchen Infanteriften umher, während andere, denen id 
mid; angefchlofien hatte, weit über die Schanzen hinaus 
ziemlich planlos in den Feind hineinjagten. Franzöſtſche 
gefhlofiene Kavallerie, unter der ich poluiſche Ulanen be 
merkte, rücte zum Angriff gegen uns an, wir Waren, wie 
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dies bei einer längeren Attaque fat immer gefchieht, in 
Unorbnung gelommen, prallten einzeln vor, ritten nicht 
mehr in geſchloſſenen Glievern, und wurden natürlich ge» 
worfen. Wir mußten eilig wieder zurüd und die eroberte 
würtembergifche Batterie abermals den Feinden überlafjen. 
Bei diefem Rückritt, oder ich will das Ding lieber offen- 
berzig fogleih beim rechten Namen nennen, bei biefer 
Flucht riß cin polnifher Ulan mir mit feiner Lanzenfpige 
einen Theil des linken Ohrläppchens weg und die Bade 
auf. Die Wunde war eigentlich; nicht fehr gefährlich, blu⸗ 
tete aber ſtark und hat eine jo garflige Narbe hinterlaſſen, 
daß ich fortan auf Schönheit keinen Anſpruch mehr machen 
fonnte. Freilich befam ich fpäter für meine Theilnahme 
an biefer Schlacht bei Borodino das fehr. hoch geihägte 
ruſſiſche St. Georgäfreuz, und dies wog in meinen Augen 
die häßlihe Narbe reihlid wieder auf. Wir fließen nun 
auf zwei gefchloffene feindliche Infanteriequarrees, 'griffen 
aber nicht an, fondern umritten diefelben. So wogte 
der Kampf noch einige Zeit hin und her ohne ſonderlich 
entſcheidende Refultate, und es hätte nicht viel gefehlt, fo 
wäre der König Mürat, der mitten zwiſchen die Küraſſiere 
gerathen war, von und gefangen genommen worben. Das 
falfhe Gerücht feiner Gefangennahme hatte fih ſchon in 
uuferem Heere verbreitet und großen Jubel erregt. Der 
König war ſtets der Vorberfte beim Angriff und zeichnete 
ſich durch verwegenen perſönlichen Muth bei jeder Gele 
genheit fehr aus. 

Um die Bagration-Schanzen warb der Kampf noch 
immer mit verzweifelte Wuth fortgefegt und an einigen 
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Stellen lagen die feindlihen und ruffiihen Leichen bunt 
burdeinander in fo hohen Haufen, daß fie die Höhe ber 
Erdwälle fat überragten. E8 war ein entfeglihes Ge⸗ 
meßel bier, in dem zulegt gar nicht mehr gefchoflen, fon- 
dern faft nur noch mit Kolben und Bajonnetten gekämpft 
und niemals gegenfeitig Parbon gegeben wurde. Die 
ruſſiſchen Soldaten heuften mitunter fürmlih vor Wuth 
und id) fah, daß Verwundete mit bloßen Händen auf bie 
Feinde zuftürzten, um diefen die Waffen zu entreißen und 
fie zu tödten. Selbft auf dem Boden Liegende rangen 
noch im legten Todeskampf mit einander und fuchten fi 
im grimmigen Haß mit den Fäuften zu erwärgen. Die 
Infanteriedivifionen Woronzom und Neverawséky, welde 
bier zuerft gefochten hatten, waren faft aller ihrer höheren 
Führer beraubt und fo geſchwächt, daß fie faum noch in 
Linie formirt werden fonnten, daher die Infanteriedivifion 
Konomnigin an ihre Stelle treten mußte. Immer frifche 
Truppen fandte Napoleon aber hierher und jest erkannte 
id jo reht, was es bebeuten wollte, dieſem gewaltigen 
Feldherrn gegenüberzuftchen. Als ih nun nah um 
endlicher Anftrengung, wobei ich mein fhon vor Müdig⸗ 
feit wanlendes Pferd durch unbarmberzige Eporenftöße 
zwingen mußte, auf bie Leichen zu treten, beim Prinzen 
Carl von Medienburg wieder anlangte, fland biefer mit 
feiner fhon fehr zufammengefhmolzenen Grenabierbivifion 
bei dem Trümmerhaufen, weldhe das Dorf Semenowskohye 
früher bildete. Ich foll einen ſcheußlichen Anblid darge, 
boten haben, das linke Ohr in Segen hängend, die Bade 
weit aufklaffend und Alles mit Blut und Stanb wie mit 
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einer geronnenen Krufte bevedt. Biel Zeit um Toilette 
zu machen war jet aber nicht vorhanden, und auf einen 
parademäßigen Anzug kam es wahrlih nidt an. Ein 
Wundarzt des Grenadierregiments Yanagorie legte mir 
ein großes ſchwarzes Bechflafter über das halbe Gefidht, 
fo daß ih faum den Mund aufmachen fonute und wie 
ein balber Mohr ausſah. Dann warf ih mich auf ein 
friſches Pferd, welches mir mein Bedienter mitten im bef- 
tigften Rugelregen vorführte und jagte zum Prinzen zurück. 
In demfelben Augenblid ftärmte aber Marfhall Ney mit 
gewaltigem Anftoß wieder vor und unfere Grenabierbivi- 
fion war bald abermals in ein fehr heftiges Gefecht ver- 
widelt. Die Zähigfeit und Ausdauer der für ihren Kaiſer 
und ihren Glauben fechtenden ruſſiſchen Grenadiere hielten 
ben heftigen Anfturm der vom Fühnften Feldherrn Napo- 
leons, den Marſchall Ney, perfünli geführten feindlichen 
Rolonnen nochmals Stand und wir behaupteten die 
Auinen des demolirten Dorfes. Alle unfere Führer fan- 
fen blutend oder tobt hier zufammen, dem Fürften Bagra- 
tion war ein Bein zerfchmettert, fein General oder Oberft 
war unverwundet und ganze Kompagnieen glichen nur noch 
ſchwachen Zügen. Kine neue franzöfifhe Divifion löſte 
bie ebenfalls ſchon furdtbar geſchwächten feindlihen Trup- 
pen ab und ging mit lautem Trommelſchlag gegen ung 
vor. Jetzt mußten wir das ‘Dorf und den Thalrand des 
Semenowska⸗Baches räumen und zogen und mehr aus dem 
entjeglichen feindlichen KRanonenfeuer zurüd um einiger« 
maßen die Glieder wieder zu ordnen. Kaum war bies 
aber geſchehen fo flürmten wir abermals in Gemeinfchaft 
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mit der Divifion Konownitzin mit legter Anftrengung aller 
Kräfte, gegen Semenowskoye vor und es gelang uns bie 
franzöſiſche Divifton Friant mit dem Bajonnett daraus zu 
vertreiben. Bei diefem ſehr erbitterten Gefecht ward auch 
unfer Divifionsgeneral der Prinz Carl von Medlenburg 
fo ſchwer vermundet, daß er von Soldaten aus dem Ge- 
tümmel fortgetragen werben mußte. Die franzöſiſchen 
Marfhälle Ney und Davouft, wüthend darüber, daß wir 
ihre Truppen wieder mit dem Bajonnett vertrieben hatten, 
fuhren nun große Mafjen Artillerie bis auf nächſte Die 
ftance vor dem Dorfe auf und überſchütteten uns bald mit 
einem ſolchen Hagel von Geſchoſſen aller Art, daß es ganz 
unmöglid war das Dorf ferner zu behaupten. Gegen 
Mittag mußten wir endlich vollftändig daſſelbe räumen. 
Ih ward jegt nochmals mit einem Befehl an die 
Küraffierbivifion Duka abgefandt, die ſich nach ber erften 
Attaque wieder mehr rüdwärts am Walde gefammelt hatte. 
Eine Brigade aus den Regimentern Leibküraffiere, Aftra- 
Han und Kaiferin gebilvet, ſchloß fi dem rechten Flügel 
diefer Divifion an, und wir attaquirten abermals die fran- 
zöſiſchen Neiterbivifionen St. Germain und VBrügeres, die 
über den Semenowska -Grund vorgebrungen waren. Wie - 
derum warfen wir anfänglich den Feind zurüd und murs 
den dann von ihm wieder zurüdgebrängt und fo mogte 
der biutige Kampf ganze Stunden hin und her, denn fein 
Theil wollte dent Anderen den Preis des Sieges zu erfennen, 
fonbern ftritt mit dem legten Hauch aller Kräfte, fo groß 
war die gegenfeitige Rampfeswuth. Ich war zulegt bei 
diefem wilden Gebränge und dem Durdeinander aller 








62 


möglihen Waffengattungen, ih weiß nicht mehr wos 
durch, zum Regimente Aſtrachan gelommen und wir hie 
ben uns nun mit ſächſiſchen Küraffieren herum. Die Sad: 
fen, lauter altgebiente, verfuchte Soldaten, fochten ſehr 
mutbig, doch waren ihre Pferde ſchon zu fehr mitgenom- 
men und fo warfen wir fie denn endlich nad hartuädiger 
Segenwehr zurüd. Ich hatte von einem gefangenen Unter: 
officier gehört, daß der ſächſiſche General Thielmann bier 
befehlige und da ich gegen biefen zwar tapferen und Elu- 
gen, aber dharakterlofen und egoiftifhen Mann wegen 
feiner Proklamation wider ven Herzog Wilhelm von Braune 
ſchweig im Jahr 1809 einen wüthenden Haß hegte, fe 
fuchte ich ihn jeßt zu erreihen um perſönlich mit ihm zu 
fümpfen. Leider wellte mir dies aber nicht gelingen. Pol⸗ 
nifhe und weftfälifche Küraffiere nahmen bald die Sachſen 
auf und polnische Ulanen attaquirten und nun fo gewaltig, 
dag wir abermals zurüd mußten. 

Der Kampf wogte nun noch längere Zeit hin und 
ber, ohne daß ich weiter Antheil daran nehmen konnte. 
Durch die Anftrengung des legten Gefechtes war mir näm- 
lid) der Berband von meiner Wunde wieder abgejprungen 
und dieſe blutete fo ſtark, daß ich fürchten mußte durch 
ben Blutverluft ganz geſchwächt zu werben. Da inzwiſchen 
die furchtbar mitgenommenen Küraffiere der Divifion Duka 
und bie Grenadiere der Divifion Prinz Carl von Died: 
lenburg, von der übrigens nur noch ſchwache Trümmer 
exiftirten, denn e8 gab Kompagnieen die faum 20 Mann 
ſtark fein mochten, vorläufig wieder aus dem Gefecht zu- 
rüdgezogen waren, fo hatte ich keine beftimmte Pflicht 
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mehr. Ich ritt nun langfam aus der Kampflinie, um 
mid auf dem Berbandplag gehörig verbinden zu lafien, 
und fühlte mich fchon jo ſchwach, daß ich mitunter anhal⸗ 
ten und mit den Händen die Mähnhaare meines Pferdes 
umflammern mußte, um nicht aus dem Sattel zu ſinken. 
Bon Allem was jett um mid) her vorging, empfand ich nur 
wenig und war fo flumpf und ermattet geworden, daß ich 
nur mechaniſch dem dichten Schwarm der Bermundeten, 
die fih Alle zu den hinter dem Heere gelegenen Verband⸗ 
plägen fchleppten, folgte. Als ich nad meiner Uhr fah, 
zeigte fie die dritte Stunde und fo hatte dieſer furdtbare 
Kampf ſchon faft 12 Stunden gedauert und war noch immer 
nicht beendet, denn erft gegen 5 Uhr Abends fchwiegen bie 
legten Kanonenſchüſſe. Wie hartnädig aber bei Borodino 
gefämpft wurde nnd mit weld glänzenden Muthe bie 
Rufſen fi vertheibigten, zeigt am Beſten der ungeheure 
Berluft von nahe an 40,000 Todten und Verwundeten, 
welchen die mit etwas über 100,000 Mann in das Gefecht 
gerüdte Armee, an dieſem einzigen Tage erlitt. Beſon⸗ 
ders das 2te Corps des Fürſt Bagration, bei dem id) au 
biefem Tage thätig geweſen war, verlor hierbei mehr ale 
drei Fünftheile feiner Gefammtzahl. Auch die Franzofen 
haben an 23 — 30,000 Mann eingebüßt, und man fann 
fih umfomehr vorftellen, mit weldyer Erbitterung bier von 
beiden Seiten gelämpft wurde, da Gefangene faft gar nicht 
gemacht wurden. 

Trotz des unbegründeten Berichtes des Fürſten Ku⸗ 
tufow an den Kaiſer von dem erfochtenen Siege bleibt 
der Zag von Borodino doch ein Ehrentag für das ge- 
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fammte ruſſiſche Heer für ewige Zeiten, auf ben es mit 
Recht fo ftolz als auf den glänzendften Sieg herabbliden 
darf. Was Heldenmuth und Ausbauer nur zu leiften 
vermögen, das thaten in biefer Schlacht ſämmtliche ruf» 
ſiſche vegulaire Truppen ohne die geringfte Ausnahme, 
und aud) fein einziges Beiſpiel von Feigheit, ja nur von 
Schlaffheit ift mir befannt geworden. Ungemein rühmlid, 
benahm ſich an biefem Tage wieder der General Bar- 
day de Tolly, der feinen Augenblid die Ruhe und ben 
Ueberblid verlor, ſtets dort zu finden war, wo ber Kampf 
am Heftigften tobte und bem 5 Pferde unter dem Leibe 
erſchoſſen wurden. Und doch mußte diefer um Rußlands 
Wohl fo hoch verdiente Mann bald das Heer in Ungnade 
verlajfen und wäre in Kaluga faft von bem verführten 
Volke thätlih mißhandelt worden, während ein Kutufom, 
der nichts gethan hatte, mit allen nur mögligen Ehren 
überhäuft wurde, und für dieſe Schlacht, die faſt ohne 
fein Zuthun geſchlagen wurde, ein Geſchenk von 100,000 
Silberrubeln erhielt. 
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Es war ein großes Glüd, daß ich auf dem Verband⸗ 
plag auf dem es entſetzlich zuging, einen deutſchen Ber 
dienten des Prinzen Carl von Medienburg fand, ber 
mic perſönlich kannte, und fi nun meiner mit großer 
Treue annahm. Diefer fehr brave und umfichtige Menſch 
holte aud meinen eigenen Diener, der fi mit meinen 
beiden Pferden weiter rüdwärts zu der Bagage geflüchtet 
hatte, herbei, jo daß ich nun nicht mehr ganz ohne Hülfe 
blieb. Meine’ vom Lanzenftih aufgerifiene Bade war all- 
mälig fo gefhwollen, daß ih den Munb kan beivegen 
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and nur noch unverftänbliche Raute, aber Feine Worte mehr 
ſprechen konnte. Auch fing fon ein heftiges Wundfieber 
an fi bei mir einzuftellen. 

Auf dem Berbandplag, wo Taufende von Berwundes 
tem vergebens um Hülfe flehten und bie geringe Zahl der 
Aerzte, ihnen felbft beim beften Willen diefe nicht fpenben 
Tonnte, wäre id dody nicht verbunden worben; dies fah 
der fehr umfichtige Bediente fogleih ein. Er führte mich 
nun mehr feitwärts zu einem Heinen Bade und wuſch 
mir dort mit meinem Taſchentuch die vide Kruſte von 
Blut und Staub ab, bie fid über mein Geſicht ge 
legt hatte, was mir eine große Erquidung gewährte. Aus 
dem naffen Tuch bildete er dann eine Komprefie und band 
mir folde mit meinen Hofenträgern fo feft über das 
Geſicht, daß die Blutung größtentheils aufhörte. Mein 
eigener Bedienter hatte unterdeß zwei gefallenen Artillerie- 
pferben, die zu vielen Dugenden hier umberlagen, bie Ge- 
{irre abgenommen und damit meine beiden Reitpferde, 
die fo mäbe waren, daß fie ſich Ales gefallen ließen, auf- 
geſchirrt. Ein leerer Munitionskarren, warb auch gefun- 
den und hierauf fegte ih mid nun, während meine beiden 
davor gefpannten Pferde, folgen im langfamften Schritt 
davon ſchleppten. Ein Stüd grobes Kommißbrod, weldes 
ich in Heine Bröcchen zervrüdte und dann mit Brannte 
wein befeudtet in den Mund ftedte, da ich nicht mehr 
fauen Tonnte, war meine Nahrung. Im dem Helm eines 
ruſſiſchen Küraffierd wurde etwas Waſſer zum befeuchten 
des Berbandes vorforglic mitgenommen. * 

Bir fuhren die ganze Nacht hindurch auf der mit 
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Berwundeten und Berfprengten dicht gefüllten Moskauer 
Straße und erreichten, da wir häufig Aufenthalt hatten, 
erſt gegen Morgen ein Heines Städtchen, in bem ebenfalls 
ſchon große Verwirrung herrſchte. Der Chirurg des Or⸗ 
tes, ber zwar ſchon fehr betrumfen war, fonft aber ziem- 
lich gefhicdt zu fein fchien, legte ben erften ordentlichen 
Berband um meine Wunde. Eine große Schale mit heißer 
Kohlfuppe, in ber mehrere Wurfiftücchen ſchwammen, er⸗ 
quite mich fehr da fle die erſte warme Speiſe war, bie 
ich feit 48 Stunden genofjen hatte. Auf einem Strohlager 
im Stall ſchlief ih nun mehrere Stunden und fuhr dann 
langſam nad Moskau weiter, wo id am Mittag des Item 
September anlangte. Leider verließ mic hier der fehr vor- 
forglihe Bebiente des Prinzen Earl von Medlenburg, 
um feinen Herrn wieder aufzuſuchen und id war allein 
auf die Pflege meines Bebienten, der ein geborener Liefe 
länder war, befchräntt. 

In Moskau traf ich die Bevölferung in ber größten 
Aufregung und die langen Straßen und meiten Bläge der 
ungeheuren Stabt, waren mit einer unruhig wogenben 
Menſchenmaſſe angefült. Die vericiedenften Gerüchte 
drängten fi hier und Niemand konnte das Wahre von 
dem Falſchen unterfcheiden. Officiel ward verfändet, daß 
unfer Heer bei Borodino einen glänzenden Sieg erfämpft 
babe und es ward feftgefegt, daß viele Bffentliche Feier- 
lichkeiten zu Ehren deſſelben flattfinden follten, aber bie 
Zaufende von Berwundeten und Berfprengten, bie nah 
und nad) hier eintrafen, wie and die hier ſchon bekannte 
Rachricht, daß die Truppen auf dem Rückmarſch begriffen 
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waren, wiberfpracdhen biefem angeblichen Siege nur zu fehr. 
Ich wußte nit wohin ih mich im all diefem Wirrwarr 
wenden follte, und hielt mit meinem Fuhrwerk ziemlich 
rathlos auf einem freien Plag, denn nur im allergrößten 
Nothfall wollte ih ein Militairlazaretb aufiuhen Ein 
wohlgefleiveter Bürger, der gehört hatte, daß ich zu mei- 
nem Bebienten einige Worte deutſch ſprach, überhob midy 
diefer Berlegenheit. Er trat an mich heran, fragte fehr 
theilnehmend ob ih ein Deutfcher fer, und ale ich ihm 
dies bejahte, gab er fi als einen hier anſäßigen Wagen 
bauer zu erfennen und bot mir an, mid in feinem vor 
dem Kolomenstifhen Schlage gelegenen Haufe, aufzu- 
nehmen und nach beiten Kräften zu verpflegen. “Mit dem 
innigften Danke nahm ich dies edelmüthige Anerbieten mei⸗ 
nes unbefannten Wohlthäters an. In dem fehr wohlha- 
bend ausſehendem Haufe erhielt ih nun ein freundliches 
Stübhen und eine fo forgfame Pflege, wie ich fie felbft 
daheim nicht hätte beſſer erwarten können, und auch meine 
Pferde fanden hier eine Unterkunft. Ein fehr liebenswürbiger 
und geſchickter deutſcher Arzt behandelte mich und bradhte 
meine arg vernadläffigte Wunde zuerft wieder mehr in 
einen erträglihen Zuftand. Die nächſten 4 Tage ver- 
brachte ih aber größtentheils im heftigften Wunpfieber, 
und halb bewußtlofem Zuftand. 

Am Morgen des 14ten Septembers erfhien mein 
Wirth Magen und feine Heine nette, Iugelrunde Fran hef⸗ 
tig weinend, bei mir und verfünbeten, daß Moskau ge⸗ 
räumt werben müfle, weil ber Einzug der Franzoſen ſchon 
in den nächſten 24 Stunden zu erwarten fe. ‘Das war 


denn eine gar ſchlechte Kunde fowohl für mid als auch 
für dieſe ruhige, fleißige und glückliche Bürgerfamilie, bie 
aun befürdten mußte, die Frucht ihrer mehrjährigen An« 
ſtrengung vielleicht in wenigen Stunden wieder zu verlie 
ren. Doch was half es, mit nutzloſen Klagen wird ein 
ſchweres Schidfal niemals verbeflert. Die werthvollſten 
Sachen der Familie wurden auf 2 große Wagen meis 
nes Wirthes gepadt und diefe mit meinen beiden Reit 
pferden und 2 alten Kleppern, bie irgendwo aufge 
trieben waren, befpannt. Hoc oben auf dem einen War 
gen thronte ich in meiner Uniform und mit dicht bepflafter« 
tem Geſicht, als eine Art Sauvegarbe, auf dem anderem 
aber meine Hausfran und ihre Kinder, während ihr Maım 
und mein Reitknecht die Kutſcher machten. 

Der Anblid, der fid) mir vor dem Thore Moslaus 
darbot, wird mir ewig unvergeßlich bleiben. Als wenn 
eine Völkerwanderung ftattfinden follte, zogen jegt Hunderte 
taufende von Eigenthümern, der dem Untergang geweihten 
Stabt mit ihren beften Habfeligkeiten ſchwer bepadt vom 
bannen. Pferde und Wagen waren für Geld nichtmehr zw 
belommen gewefen, und felbft wohlgefleivete Männer ſcho- 
ben ſchwere Paden auf Schublarren vor fi her, ober 
ſchleppten ſich mit ſchweren Bündeln wie wandernde Handels 
juden. Scenen ber Berzweiflung, des Elends, bes größten 
Entjegens, ereigneten ſich überall, und Klagen, Heulen und 
furchtbare Berwänfdungen gegen den Feind, deſſen Erobes 
rungsluft allein biefen Untergang von Moslau verſchuldet 
hatte, erfüllten die Luft. Dazwifchen fehlte es nicht am 
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Fluchen und den heftigſten Zänfereien, denn faſt jede Mi— 
nnte hatten ſich Wagen feſtgefahren oder Suchen waren 
durcheinandergefallen und verſperrten den Weg, ſo daß 
faſt beſtändig Stockungen vorlamen, und der ungeheure 
Zug ſich anfänglich nur mit der Geſchwindigkeit einer 
Schnecke, vorwärts bewegen konnte. Dazwiſchen tobten 
Ordonnanzen und Adiutanten, die in eiligen Aufträgen 
entfanbt, ihren Weg durch all dies Gewühl nicht ſchnell 
genug fortjegen fonnten und nun mit der Rüdfichtslofige 
teit, welde den vornehmen Ruſſen gegen alle unteren 
Stände eigen ift, ohne Weiteres mit dem Kantſchuh vreins 
bieben, wodurch wieber neuer Zanf und vermehrtes Ges 
wirre entfland; kurz das Ganze bet einen Anklid bar, 
wie ih mir folhen früher gar nicht; als möglich gedacht. 
hatte. 

Eine Strede vor dem Kolomenskyſchem Schlage muß» 
ten wir einige Stunden auf einer Wiefe halten, um meh» 
rere Truppentheile auf der Strafe nad) Räfan vorbeiziehen 
zu laffen. Die ſchwachen Ueberrefte der meift fo ſchönen 
Regimenter, gewährten keinen erfreulihen Anblid und jegt 
erſt überzeugte ich mich wie fehr die Kraft des ruſſiſchen Hee» 
res bei Borobino gebrochen fei. Die Soldaten ſchlichen 
matt und mübe daher, viele waren betrunfen und hielten 
nit Tritt, e8 gab Nachzügler und Marodeure — fonft 
im Heere etwas äußerft Seltenes — in Menge, und die 
wenigen Officiere fonnten oder wollten dieſer Unordnung 
nit fteuren und ſchlichen gleichgültig und oft fih einer 
dumpfen Verzweiflung hingebent, neben ihrer Mannſchaft 
ber. Der Verluſt an Officieren war bei Borodino fo 
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ungeheuer gewefen, daß ich jest ganze Bataillone fah, die 
nur von 2—3 Lientenants geführt wurden. Freilich ber 
merkte ich auch bei biefem Vorübermarfc fein einziges Ba- 
taillon, welches mehr als 200 Mann wirklich in Reih und 
Glied hatte. Manche zählten noch ungleich weniger, wie 
denn auch die Kavallerieregimenter in ihrer Stärke nur 
Schwabronen glihen. Am Wohlerhalteften und verhält 
nigmäßig Zahlreichſten ſah noch die Artillerie aus. Es 
war, wie id vom einigen mir näher befannten Dfficie- 
zen, die auf Uugenblide an meinem Wagen herantraten, 
um mid) zu begrüßen, erfuhr, anfänglich der Plan gewer 
fen vor Moskau abermals nod eine Schlacht zu liefern, 
aber in einem mehrftünbigen Kriegsrath nad langer Des 
batie dieſe Idee wieber aufgegeben morben. Nadje 
dem was ich vom ruffiihen Heere ſah umd hörte, 
war ſolches für den Augenblid nicht mehr im Stande, 
dem Raifer Napoleon, der nod feine Garten, melde 
gar nicht im euer gewefen waren, als friſche Reſerve 
befaß, mit Erfolg eine Schlacht zu liefern. Weberhaupt 
war ber Fern ber ruſſiſchen Armee und befonderd ber 
Infanterie bei Borodino geblieben, und ber Schlag 
zu hart, als daß die Truppen fi während der folgen« 
den Feldzüge von 1812 — 1814 wieder ganz davon zn 
erholen vermocht hätten. Ich wenigftens habe fpäter nie» 
mals wieder ein ruffifches Corps gefehen, was ben Ein- 
drud fo vollfommener Kriegstüchtigleit machte, wie jenes, 
welches. der General Barclay de Tolly im Juni aus Wilna 
führte. Namentlich viele bei Borodino gebliebenen Offi- 
ciere, die noch aus ber trefflichen Kriegeſchule des berühmten 
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Suwarow ſtammten, find fpäter nicht wieder erſetzt 
worden. Bei meiner Abfahrt aus Moskau fah ih zum 
erften und leiten Mal in meinem Leben den Grafen Ro- 
ſtopſchin, Gonverneur der Stadt, der fpäter durch bie nie« 
mals ganz erledigte Trage ob er ven Brand der großen 
Stadt ausbrüdlich befohlen habe, zu einer fo unverbienten 
Berühmtheit gelommen iſt. So weit meine Kenntniß von 
diefer Anzündung von Mosfau, die freilich nur auf. Er⸗ 
zaͤhlungen vieler Augenzeugen beruht, reicht, hat ber Graf 
eine ſolche großartige That, wie bie ift, bie zweite Stabt 
Rußlands abfichtlich · den Flammen zu übergeben, niemals 
ausbrüdlich befohlen. Dazu dachte und handelte er nit 
muthig und heroifh genug. Wahr ift übrigens, daß 
der Graf die Sprigen und big militairifch organifirte 
Sprigenmannfchaft mit aus der Stadt fortnahm, und fo 
es unmöglid machte, einen etwaigen Brand, ber dazu 
größtentheild aus Holz erbauten Häufer zu verhindern. 
Er ließ ferner an 6—700 der gemeinften Verbrecher aus 
allen Strafanftalten frei und ſchleppte nur alle politiſch 
Berbädtigen auf graufame Weife mit Ketten hinten an 
Wagen angefchlofien, mit fort. Durch dieſe abſichtlich 
zurücgelaſſenen Verbrecher, wie auch durch die vielfach 
plündernden und allen möglichen Unfug verübenden frau⸗ 
zöſiſchen Soldaten, ift der Brand zuerft entftanden und 
bat dann da man ihn anfänglih aus Nachläſſigkeit und 
fpäter, weil alle dazu nöthigen Löſchanſtalten fehlten, nicht 
unterbrüdte, eine folhe ungeheure Ausbehnunge gewon« 
nen, daß er 3 Fünftheile ver großen Stadt in Aſche ver- 
wandelte. Der Graf Roſtopſchin hat fpäter felbft nit 
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recht gewußt, ob er die Urheberfchaft dieſes Brandes 
auf ſich nehmen folle oder nicht. Auf ber einen Site 
Hat es feiner Eitelleit freilich gefchmeichelt, daß fein 
Name auf folhe Weife einen Play in der Weltgeſchichte 
erhalten würde, ben er fonft nicht erringen Tonnte, 
auf der andern bat er ſich geſcheut aud wieder bie 
alleinige Verantwortlichkeit dafür zu übernehmen und 
jo ſchwankte er in feinen Antworten Hin und her, 
gab mur Andeutungen und Ausweichungen und fleis 
gerte daburd noch mehr die Verworrenheit ber barüber 
herrſchenden Anfihten. Wie dem nım aber auch immer 
hin fein mag, fo halte id ven Brand von Moskau gar 
nicht für eine Vegebenheit von fo großem Einfluß auf den 
Gang des Krieges, wie das von vielen Seiten geglaubt 
wird. Wenn aud bie Stabt nicht verbrannt wäre, fo 
hätte fi Napoleon mit feinem Heere doc nicht während 
des ganzen Winters in berfelben halten können, da es ihm 
an Lebensmittel dafür gemangelt. Die leihten Streif- 
ſchaaren der Ruffen, die eigentlich erſt jet gebildet wur- 
den und bie vielen Kofaden, von denen nunmehr 12,000 
Mann vom Don her anmarfchirt lamen, hätten ihm bie 
Zufuhr völlig abgefhnitten und die Magazine der Stabt 
wären lange nicht ausreichend um 150,000 Mann und fo 
viele hatte der Kaiſer noch bei fi), während des langen 
ruſſiſchen Winter zu ernähren. Der Umftand, daß bie 
Franzoſen 4 volle Wochen nutzlos in ber eroberten Stadt 
verblieben und nicht entweder fogleih zurüd, oder ſchnell 
vorwärts in bie ſudlichen Provinzen von Kleinrußland 
marfdirten, wie auch ber ungewöhnlich früh unb umge 
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wöhnlich ſtreng eingetretene Winter haben ihren völligen 
Untergang herbeigeführt. Der Brand von Moskau feldft, 
in dem noch immer Quartiere genug übrig blieben, hat 
das Wenigfte hiebei gethan. 

Wir langten am 14ten September mit unferen zwei 
ſchwer beladenen Wagen erft fpät am Abend in Räfan an, 
wo auf freiem Felde bivonalirt wurde. Unter Soldaten 
hatte ih ſchon manche hundert Nächte bivenafirtg unter 
geflüdteten Bürgern, weinenden Kindern und klagenden 
Weibern aber noch niemals und fo fah und hörte in diefer 
Naht Mandhes was mir bisher ziemlich fremb gewefen 
war; fo daß id ein Bivouak unter Hufaren einem derare 
tigen unter Flüchtlingen aus einer großen Stadt unbedingt 
weit vorziehe, obgleich e8 uns hier an Lebensmitteln gar 
nicht fehlte, und ich auf meinem Wagen ein ganz bequemes 
Nachtlager fand. 

Am 15ten fegten wir unferen Weg fort, ba mein 
gaftfreier Wirth befchloffen hatte, nad Tula, wo ber 
Bater feiner Frau, ein großes kaufmänniſches Geſchäft 
befaß, zu flüchten. Er und feine gute Frau boten mir 
freundlichſt an mich dort mit hinzunehmen und verficherten, 
daß ich bie bereitwilligſte Aufnahme bei ihren Berwantten 
finden würde. Da meine Wunde der Art war, daß ich 
innerhalb 4—6 Moden gar nicht daran denken konnte 
zum Heere wieber zurüdzufchren, id) auch nicht mußte wos 
hin ich mich fonft wenden follte, denn um in die Ukraine 
zu meinen bortig‘ 1 Verwandten zu reifen, war es zu weit, 
fo nahm ich dies fo ungemein freundliche Anerkieten banks 
barft an. 
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In der Nacht vom 15ten auf ben 16ten September 
zeigte und zuerſt ein mächtiger Feuerſchein am Horizont, 
daß in Moskau eine große Feuersbrunſt ansgebrochen fei. 
Obgleich der Schwarm der Flüchtlinge fih almälig immer 
mehr auf ben verf&iedenen Wegen und in die verſchiede - 
nen Gegenven zerftreut hatte, fo waren wir doch noch 
immer von vielen Hunderten jeglichen Alters, Geſchlechtes 
und Standes umgeben. Als dieſe Unglüdlihen, bie oft 
nur einen fehr geringfügigen Theil ihrer Habe zu vetten 
vermochten, den Flammenſchein ihrer brennenden Heimaths- 
ſtadt am dunklen Nachthimmel erblidten, entftand viel 
Iammern und lagen unter ihnen. Beſonders die Weis 
ber zeichneten fi dabei durch lebhaftere Ausbrüche des 
Schmerzes aus, während bie Dlänner oft mır drohend bie 
Fäufte ballten und diefen frehen Feinden ihres Baterlan« 
des, denen fie jegt aud den Untergang ber folgen Haupt- 
ſtadt verbanften, die bitterfte Rache ſchworen. Der 
Flammenſchein war fo heil, daß er ven Weg faft erleud« 
tete, fo daß mir beinahe die ganze Nacht durch fuhren, 
da an Ruhe doch nicht zu benfen war und wir nnfere 
Bferde durch reichlihe Futterportionen ſtärken konnten. 
Diefe nächtliche Fahrt bei der Beleuchtung des in Feuer 
aufflammenden Mostaus, mitten unter den Schaaren ber 
Flüchtlinge hatte etwas ungemein Schauriges, was mir 
einen bleibenden tiefen Einbrud hinterließ. 

Nach manchen Beſchwerden und Hinderniffen — mein 
dänifher Hengft hatte fi unter anderem auch die Bruſt 
aufgeſcheuert und wollte nun nicht mehr ziehen, fo daß 
wir mit vieler Mühe einen anderen Klepper auftreiben 
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mußten — kamen wir enblid in Tula an. Die Aufnahme, 
welche die ſchon fehr bejahrten Schwiegereltern des deut⸗ 
ſchen Wagenfabrifanten, mir dort zu Theil werden ließen, 
war bie gaftfreundlichfte, Die ich nur wünſchen fonnte. Mit 
folder Herzlichteit, als fei ih ein Sohn des Haufes und 
nicht ein unbefannter Fremdling, den fle jet zuerft er⸗ 
blidten empfing mid diefe Familie. Ich trug die Uniform 
ihres Kaiſers, hatte mir als ruffiiher Officier meine Wunde 
geholt; diee allein genügte volfommen um mich zu einem 
hochgeehrten Gafte ihres Haufe zu machen. Da meine 
Bunde auf der Fahrt durd die Stöße des Wagens, ſich 
wieber ſehr verſchlimmert hatte, auch ein heftiges Wunb- 
fieber mid) noch häufig ſchüttelte, ſo mußte ich in den erſten 
drei Wochen das Bett hier noch hüten. Das gute alte 
Hansmätterlein hatte mic, in ihrer Putzſtube in dem beften 
Gaſtbette gebettet, und eine ſolche Menge von Kiffen und 
Betten auf und um mid) und unter mir in ihrer Gut⸗ 
mũthigkeit aufgethärmt, daß ich von biefer ungewohnten 
Laft faft erſtidt wäre und mindeftens die Hälfte aller die⸗ 
fer überfläffigen Dinger ſchleunigſt wieder entfernen mußte. 
Und welde kräftigen Kranfenfuppen wußte Annusfa die 
vide Köchin des Haufes zu kochen, welche Maſſe der beften 
eingemachten Früchte, ver Stolz der forgfamen Hausfrau, 
bebedte täglich ben Tiſch vor meinem Bette. Uebrigens 
war ich in den erften Wochen recht leidend und litt fo 
ſtarke Schmerzen, daß ich mande ſchlafloſe Stunde des 
Nachts auf meinem weichen Lager mic umherwälzen mußte. 
&s hatte fi bei mir an der Rinnlabe ber verwundeten 
Bade, ein bösartiges Fiſtelgeſchwur gebildet, welches wieder⸗ 
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holte, ſehr ſchmerzhafte Operationen nothwendig machte 
und fo hatte der alte penſionirte Feldchirurgus, der mid, 
hier behanbelte, mur zu häufige Gelegenheit bie Schärfe 
feiner Mefier bei mir zu erproben Diefer Mann ber 
30 Jahre im Heere gedient und alle Feldzige unter Sue 
warow mitgemacht hatte, war ein fo Fomifches Original 
wie mir ſolches nod niemals vorfam, babei aber geſchickt 
und hochſt unterhaltend in feinen Plaubereien. Er hat 
mir durch feine Erzählungen manche lange Stunden ver» 
Hürzt, und ich habe von ihm Vieles über die Geſchichte 
ber legten Feldzüge und bie eigenthümlich inneren Zuftände 
bes Landes wie Heeres gehört, mas mir fonft ſchwerlich 
je befannt geworben wäre. Als id Bett und Zimmer 
wieder verlafien konnte, obgleich meine eine Bade uoch 
längere Zeit dicht verbunden blieb, mir das viele Sprechen 
verboten war und ich nur Speifen genießen durfte, bei 
denen ich meine Kauwerkzeuge nicht fehr anzuftrengen 
brauchte, verweilte ich viele Stunden in dem Wohnzimmer 
der Familie, welches neben dem Laden, in bem es ſtets 
ſehr lebhaft zuging, gelegen war. So lernte ich bei dies 
fer Gelegenheit das Leben im Innern einer fehr wohlhaben- 
den Bürgerfamilie in einer ruſſiſchen Provinzialftebt ganz 
genau kennen. Alles was ich hier ſah und hörte, lehrte 
mid) diefe waderen Leute fo recht aus vollem Herzen achten, 
und ehren. Fleiß und Munterkeit, patriarchaliihe Ein» 
fachheit und die großartigfte Mildthätigleit gegen bie Ar 
men, wahre Religiofität und unbebingte Ehrfurcht gegen 
bie Perſon des Kaiſers und alle Geſetze, die von ihm aus⸗ 
gingen, waren bier gemeinfam vertreten, Eigenfchaften bie 
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im ſcharfen Gegenſatz mit bem flanben, was id biöher 
bei der vornehmen Welt in Rußland meift gefunden hatte. 

Mit welher Spannung id übrigens allen Nachrich- 
ten vom Heere lanfchte und wie groß bie Freude war bie 
ich empfand als id) vernahm, daß Napoleon mit feinem 
von Tag zu Tag mehr zufammenfhmelzendem Heer end» 
lich Moskau nothgebrungen verlafien und den Rüdzug auf 
ber alten vermäfteten Straße wieder angetreten hatte, 
Tann fid) Jever denken. Wie manche nächtliche Stunde 
wo, mir ber Schmerz die Ruhe ranbte, ift nur durch dieſe 
ſchöne von Tag zu Tag fid) immer mehr verftärfende 
Hoffnung, daß e8 jegt vielleicht mit Napoleons Tyrannei 
zu Ende gehe und auch mein gelichtes Vaterland Preußen, 
nad fo hartem Drud endlich daven befreit werde, ver- 
fürzt worben. 

Sonft vernahm ich freilich Manches von der ruffie 
hen Armee, was mid) nur unangenehm berühren fonnte. 
Beſonders der Weggang des tüchtigen Generald Barclay 
de Tolly ging mir fehr nahe. Die Gehäffigfeit Kutufoms 
und bie ſchmutzigen Intriguen mancher vornehmen Perfön- 
lichkeiten im Hauptquartier, bie je weniger fie felbft Leifte 
ten, defto ſchärfer urtheilten, hatten ben Genannten endlich 
zu dem Entſchluß gebricht das Oberfommando über bie 
erfte Armee nieberzulegen, und fi vorläufig wenigſtens in 
den Schooß feiner Familie nad Liefland zurüdzuzichen. 
Es war dies ein großer Verluft für das Heer, der bald 
auch fehr ſchmerzlich von allen Einfihtsvollen, denen das 
gemeinfame Wohl höher als die eigene Perfon galt, 
empfunden wurbe. Mit dem General Barclay verließen 
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ud der mir perfjönlih fo fehr wohlwollende Dberft 
von Wolzogen, dam der Oberfilientenant von Clau- 
fewig und nod einige andere frühere preußiſche Dffi» 
ciere das Heer, da fie fi unter dem Uebermuth ber 
alteuffiihen Partei und der Rohheit eines Kutufow, 
der alle Fremden grunbfäglih gering ſchätzte, nicht 
fügen wollten und fonnten. Nur ber jet zum General 
beförberte Toll, war geblieben und mußte ſich fowohl mit 
Kutuſow wie mit den vornehmen altruffiihen Officieren 
des Hauptquartiers, perſönlich fehr gut zu flellen, mas . 
oauch erklärlich if, da beide Theile ſich gegenfeitig braud- 
ten unb von einanver Nugen zu ziehen hofften. Der alte 
Feldmarſchall und feine vornehmen Adjutanten, die mög- 
lichſt bequem leben und die Strapazen des Krieges mög- 
GR wenig empfigben mochten, fih aud bie Köpfe 
mit Nachdenken über ftrategiihe Pläne nicht zerbrechen 
wollten, konnten einen jo raftlo® thätigen, umſichtigen 
und gewanbten Mann wie Toll war, ber ihnen bereitwil» 
Tig die Laft der Geſchäfte abnahm, nicht füglich entbehren 
und ließen ihn gern nad) feiner Willkür ſchalten und wal« 
ten. Solche Stellung wünſchte aber Letzterer; jein bren- 
nender Ehrgeiz fand hierbei volle Befrierigung und ber 
Glaube an feine Uufehlbarkeit, der feinen Widerſpruch 
dulden wollte, freute ſich, daß Männer mie Wolzogen und 
Elaufewig, die ſich erlaubten mitunter anderer Anſicht 
zu fein und deren ſcharfe Kritif er fürchten mußte, jegt 
endlich vom activen Heere entfernt waren; aud wußte 
der General Toll vet gut, daß feine Beförderung zu 
einer höheren Stellung, unter den jegigen Berhält- 
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niſſen weſentlich von der Zufriedenheit Kutufows und ber 
vornehmen ruffifchen Geburtsariftofratie im Heere, abhängig 
war. Aus biefem Grunde fuchte er ſich diefer mächtigen 
Vartei, vorläufig menigftens, möglihft angenehm zu 
machen und opferte gewiß manche befiere eigene Ueberzen- 
gung deren Wünfchen. Wenn daher die Führung des Krie- 
ges von Seiten umferes Hanptquartiers nad; dem Rüdzug 
Napoleons aus Mostau, fo überaus erbärmlid war, und 
man ben Kaifer mit immer noch gegen 90—100,000 Mann 
entichläpfen ließ, ſtatt Ale insgefammt gefangen zu neh» 
men, wie man bei nur einiger Thätigfeit und Umficht dies ® 
fo fehr leicht gekonnt hätte, fo trägt nicht Tolls Ungeſchick- 
lichkeit — denn er war ein fehr befähigter Mann — fon« 
dern nur des Oberbefehlshabers Bequemlichkeit, vielleicht 
and noch Anderes die Schuld hiervon. 

Am 1ften November war meine Wunde fo weit wies 
der geheilt, daß ich Tula ohne fonderlihe Gefahr für mei⸗ 
nen Zuſtand, verlaffen um mid; wieder zum Heere zurüd« 
begeben konnte. Der Abſchied von dieſer waderen ruſſiſchen 
Bürgerfamilie, bie mich fo ebelmäthig verpflegt und deren 
Hülfe ich wefentli meine baldige Genefung mit verbanfte, 
that mir ungemein leid. Auch dieguten Leute, wie das ſtets bes 
reitwillige und gutmäthige Hausgefinde, ſchienen mid gern 
gehabt zu haben, umringten alle meinen Schlitten und es 
fehlte nicht an warmen Händedrücken, ja felbft zärtlihen 
Umarmungen. Einige hübfche junge Anverwanbte des Hau⸗ 
fes, wie and bie dide Annufha, meine Hauptpflegerin, 
geftatteten mir zum Abſchiede noch einen füßen Kuß auf 
ihre frifchen rothen Lippen. Die nie raſtende Borforge 
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meines gütigen Wirthes befchenkte mid; mit einem gro⸗ 
Ben warmen Bärenpelz, der mir fpäter mande treffliche 
Dienfte geleiftet hat, während das Hausmütterlein meinen 
Mantelfad mit vielen guten Hemben, Strümpfen umb an« 
deren Sachen, wie folhe ein Soldat bei einem Winter 
felozuge wohl gebrauchen Tann, ausräftete. Auch men 
Schlitten mit allen möglichen Febensmitteln war vollgepadt 
und meine beiden Reitpferde und mein Burſche hatten ſich 
in biefer fechswöcentlihen bequemen Raſt in Tula fo 
viele Bäuche gegefien, daß fie faft unbehülflich dadurch ge» 
worden waren. Später ward mir von Paris aus bie 
Tängft gewünſchte Gelegenheit, diefe reihen Gaben durch 
einige hübſche Geſchenke, worunter beſonders ein werth⸗ 
volles Service von Sevred-Porcellan gehörte, wenigſtens 
einigermaßen wieder pergelten zu können, für den Augen» 
blid war meine Kaffe dazu viel zu geſchwächt, da ich feit 
meinem Eintritt in die ruffiihe Armee nod feine Gage 
erhalten hatte, und aud die Geldſendungen aus Medlen- 
burg feit Monaten ausgeblieben waren. 

Bon meinen Reitpferden war das eine vor einem 
leiten Schlitten gefpannt, auf beffen Pritſche mein Diener 
faß, während mein bänifher Hengft, hinten angebunden, 
loſe einhertrabte. So fuhr ich mit frohem Muthe und 
ſchöner Hoffnung nad den Trümmern von Moskau, um 
dort eine nähere Anweifung, wo und wie ich die ſchon 
vorausgerüdte active Armee am leichteſten wieder erreichen 
önne, zu empfangen. Im dieſer alten Zaarenftabt ſah es 
fürdterlih aus und ich erhielt hier zuerft einen Maren 
Einblid in die Bermüftungen, welche ver Brand angeflife 
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tet hatte. Ganze Stabttheile zeigten mm Trümmerhaufen 
und auch in den Straßen, bie von ber Feuersbrunſt ver«- 
ſchont geblieben waren, fonnte man jehen mit welcher rohen 
und oft ganz nuglofen Zerftärungswuth die Feinde gewirtg- 
haftet Hatten. Bon den geflüchteten Einwohnern waren 
Biele bereit wieder zurüdgefehrt, irrten verzweifelnd auf 
den Trümmern ihrer Habe umher ober arbeiteten ſchon, 
ſich vorläufig in den Brandftätten Heine Wohnungen, bie 
ihnen in dem jegt mit ruſſiſcher Rauhheit beginnenden Win- 
ter Schuß gewähren follten, zu erbauen. Den Berluft 
ihres Privateigenthums hätten bie Bewohner Moskaus 
aber ungleich leichter verfchmerzt, als bie durch gar keine 
NRüdfiht gebotene Zerſtörung des Kremls, dieſes Palla- 
dium der Stadt, den Napoleon bei feinem Abmarſch zu- 
letzt im bie Luft fprengen ließ, obgleich dieſe jchänbliche“ 
That glüdliher Weife nur zum Theil gelungen war. 
Man muß Altrußland und die Sitten feiner gläubigen 
Bewohner recht kennen, um zu begreifen mit welder 
Wuth diefe That der Franzoſen, ebenfo wie die Ent 
weihung der Kirchen, bie überall mit frechen Gottesläſte · 
rungen abſichtlich geſchehen war, die Herzen Aller erfüllte. 
Biele Taufende der Feinde verfielen durch dieſe Handlun« 
gen einem qualvollen Tode, denn das fonft fo gutmäthige, 
gegen fremdes Elend milbthätige ruſſiſche Volk verfolgte 
die Franzofen jegt ärger ald die Wölfe, und tötete er« 
barmungslos alle Gefangenen, deren es fi nur irgenb 
wie bemächtigen konnte. Bon jegt an befonder® nahm der 
Krieg von Seiten des gereizten Volles ben furchtbar grau» 
famen Charakter an, der ihm bisher ziemlich fremd ge» 
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wefen war und im feiner Wilbheit Alles übertraf was ic 
in der Art in Spanien gefehen hatte. Wie oft bin ik 
Zeuge gewefen, daß bie Eskorten der Soldaten, welche 
die zahlreichen Gefangenen trandportirten, mit äußerfter 
Kraft diefe Unglücklichen vor der Wuth des Volles, das 
fie ohme Weiteres ermorben wollte, ſchützen mußten. Oft 
gelang ihnen dies it mb viele tauſend wehrlofe Fran- 
zoſen, bie dem Volle in die Hände fielen, find von dieſem 
erbarmumgslos getöbtet werben. Schon in Moskau mußte 
ich eine ſolche Scene mit anfehen. Ein Trupp von 40— 
50 gefangenen franzöfiſchen Soldaten der verſchiedenſten 
Baffengattungen, größtentheil® verwundet, wurde von 
16—20 Rofaden unter der Führung eines jungen Offi- 
ciers vom Iſumſchen Hnfarenregiment buch die Straßen 
geleitet. Plöglich ſtürzt ein dichter Vollshaufe mit rohem 
Wuthgeheul auf die Eskorte los, und ſucht deren Reihen 
zu durchbrechen, um ſich der Gefangenen zu bemädhtigen. 
Die Rofaden leifteten möglichften Widerftand und hieben 
it ihren Kantſchuhen rüdcſichtslos auf die Köpfe der an« 
dringenden Menge, ber Dificier ermahnte, bat und befahl 
die Gefangenen zu ſchonen, gebrauchte kräftig die flache 
Klinge feines Säbels, ich ſelbſt hatte mich ihm zur Seite 
geftellt und ſchlug mit meiner Waffe ebenfalls brein, daß 
mir der Arm zulegt müde warb; es half Alles nichts, 
windeftens ein Dugend der Unglädlihen wurde uns oft 
zwiſchen ven Pferden hindurch fortgerifien, und bann von 
den Wüthenden zerfleifht, ober in wilder Wuth mit 
den Füßen zerſtampft. Wir mußten zulegt bie Ko— 
faden förmlich mit eingelegten Pilen eine Attaque auf 
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dieſen Menſchenhaufen machen lafſen, um nur die 
Ueberreſte der Gefangenen zu retten. Die Wüthendſten 
waren hierbei, wie dies ſtets, wo fich entfeffelte Reiden- 
{haften zeigen, der Fall fein wirb, die Weiber, bie jegt 
Burien glihen, während doch ſonſt im Allgemeinen die 
Ruſſinnen der unteren Stände ſehr fanft, gutmüthig und 
unterwärfig find. Ich fah, daß gim ganz mohlgefleibetes, 
gar nicht häßliches Weib der noch zudenden Reihe eines 
erwürgten franzöſiſchen Grenadiers das Herz aus ber aufe 
geihnittenen Bruft riß, und folches mit freudigem Triumphe 
geſchrei dem Volke zeigte. Noch eine Menge derartiger Sce- 
nen Könnte ich hier anführen. Eo fanden wir oft bie Lei⸗ 
hen von Franzoſen, die mit den Füßen an den Bäumen 
aufgehängt waren, fo daß die Unglüdlihen qualvoll ge«- 
forben fein mäflen; Andere hatte man zwiſchen Bretter 
gelegt und in diefem Zuftande zerfägt, oder an Pferde ger 
bunden und biefe mit Peitſchenhieben zu fehnellem Lauf 
angetrieben und fo die Gebundenen zu Tode gefchleift und 
was bergleihen fheußlihe Todesarten mehr waren. Und 
doch ift, ich wieberhole e8 noch einmal, das altruſſiſche 
Volk im Allgemeinen gutmäthig und freundlich, und nur 
die wildefte Wuth konnte es zu einer folhen Grauſamkeit 
veranlaffen. Während die Bauern, Miligen und größten- 
theils auch die Koſacken, fobald ſie ohne Auffiht gelafjen 
wurden, ihre Gefangenen — beſonders wenn fie geborene 
Franzoſen waren — ohne Weiteres töbteten, behandelten 
die Soldaten des regulairen Heeres folhe mit feltenen 
Ausnahmen fortwährend gut. Das unläugbar tapfere 
und ritterlihe Benehmen der franzöfiihen Soldaten im 
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eigentlichen Kampfe hatte in den ruffifhen DOfficieren und 
Soldaten, die ihnen dort gegenüberftanden, ein gewilles 
Gefühl der Hochachtung und Werthſchätzung gegen ihre 
Feinde erzeugt, welches ſich während des ganzen Krieges 
niemals verlor und vielen Gefangenen fehr zu ftatten kam. 
Ein Gleiches war auch auf der pyrenäiſchen Halbinfel der 
Tall, wo die regulairen fpanifchen und portugiefilhen Trup⸗ 
pen die Gefangenen faft immer gut behandelten. 

Aus Mangel an Nahrung und warmer Kleidung, bie 
ihnen felbft mit dem beften Willen nicht in ausreichender 
Weiſe verſchafft werden konnte, find Übrigens aud viele 
taufend franzöfifhe und mit ihnen verbünbete Soldaten, 
die von reyulairen Truppen gefangen genommen und es⸗ 
fortirt wurden, elend zu Grunde gegangen. Zulegt gaben 
fih L2eßtere faft niemald mehr die Mühe, noh Ge 
fangene zu machen, fondern ließen bie verhungerten und 
halb erfrorenen feindlichen Soldaten, die wir täglich zu 
Hunderten auf ven Heeresftraßen liegend, oder kümmerlich 
mit legter Aufbietung aller Kräfte noch einherjchleichend 
fanden, fterben wo fie wollten, da fie ohnehin doch unrett⸗ 
bar verloren waren. 

Am 6. November ritt ich ans Moskau wieder fort, 
um das große Hauptquartier der Kutufowfhen Armee zu 
erreihen. Man hatte mir einige fünfzig Kofaden, bie 
nadträgli vom Don gelommen waren, mitgegeben, um 
folche ihrem Regimente, welches bei dem Miloradowitfchen 
Heerestheil ſtand, zuzuführen. Es waren gute, willige 
und ftetS unermübliche Kerle und nur von einer fo merke 
würdigen Plünderungsluft befeflen, daß fie aus den fran« 
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zöfiichen Gepädwagen und Zorniftern, die wir überall auf 
der Straße liegenb fanden, bie oft unnügeften Gegenftänbe 
mitnahmen und ihre Meinen Fräftigen Roffe übermäßig da- 
mit befuben. All dieſe geftohlenen Sachen mußten ihnen 
nichts, denn beim Negimente angelommen, mußte auf des 
Hettmanns Befehl dieſer Plunder wieder weggeworfen 
werben, Liege man den Kofaden hierin freien Willen, jo 
würden fie in kurzer Zeit ihre Pferbe jo hoch mit allen 
möglichen geſtohlenen Sachen beladen, daß die armen 
Thiere unter der Laſt erliegen wirben. Ste find in biefer 
Hinficht wie die Kinder, die auch gern alle möglichen Dinge 
befisen möchten, wenn folde auch weiter nicht den aller- 
mindeften Nugen fir fte haben jollten. 

Un dem Tage, wo ih aus Moskau fortmarſchirte, 
trat zuerft recht empfindliche Kälte ein, und ich lernte füh- 
len was bie Strenge eines rufſiſchen Winters zu bedeuten 
habe. Und doch war ich fehr gut gefleivet und hatte am 
Lebensmitteln feinen Mangel, da die Zufuhren aus Süb- 
rußland ſchon für uns forgten. Wie mochte es unter fol- 
hen Umftänden aber dem feinblihen Heere ergehen, das 
auf Napoleons wahrhaft wahnfinnigen Befehl ven Rüd- 
zug auf ber ohnehin fhon ganz verheerten Strafe über 
Smolenst wieber antreten mußte. Schon auf ben erften 
Tagemarſchen trafen wir zurädgelafiene Wagen, megge- 
worfene Gewehre und Leihen von verhungerten oder vor 
Mübdigfeit gefallenen Menſchen und Pferden in Menge, 
und je weiter wir marſchirten, befto mehr nahm dies zu. 
Die einft fo ſtolze und mächtige franzöfiſche Armee mußte 
jest ſchon in den Zuftand volftändiger Auflöfung gerathen 
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fein; dies Tonnte ich täglich immer mehr erfennen. Go 
fehr ih nun aud viele Kinzelne dieſer Soldaten, die 
gegen ihren Willen der Eroberungsluft eines Napoleon 
gedient hatten, beflagte, jo ungemein erfreute mich doch 
der Untergang dieſes Heeres, denn ich konnte von jett an 
immer gewifler hoffen, daß endlich der fo heiß erfehnte 
Tag, an dem auch mein Preußenland fich wieder von ber 
fremden Tyrannei befreien werde, herannahe. Mitten auf 
den Schnee- und Eisfeldern Rußlands erlebte ich in die- 
fee Hinfiht unendlich frohe Stunden und jauchzte oft 
vor innerer Freude hoch auf, wenn ich wieber fo recht durch 
Alles was ich gehört und gefehen hatte mich davon über⸗ 
zeugen mußte, mit wie fehnellen Schritten das feindliche 
Heer feinem völligen Untergang entgegeneilte. 

Auf diefem Mari kam ih auch über das Schlacht- 
feld von Borodino. Eine gewaltige Schneedede lag über der 
ganzen Gegend und unter ihrer Hülle fonnte man deutlich 
bie hohen Leichenhügel erkennen, unter denen gar viele 
Hunderte tapferer Krieger gemeinfam rubten. Der Tod 
hatte fie wieder vereint und die im Leben mit fo grimmi⸗ 
ger Wuth gegeneinander gefochten und fo gern ſich gegen- 
feitig bie tödtlihen Wunden gefchlagen hatten, fie erwar- 
teten jetzt friedlich in denſelben Gräbern nebeneinander ge⸗ 
bettet, ven jüngften Tag des ewigen Weltgerichtes. Sen⸗ 
timentale Gedanken find mir in meinem ganzen fer 
ben jehr fern gewefen, als ich aber jett an einem bülfte 
ren Novembernahmittag, nur von einem Koſacken be⸗ 
gleitet, über dies weite in Schnee gehüllte Schladt- 
feld ritt, und des blutigen Tages, an dem ih ſelbſt 


dort mitgefohten, gedachte, ba überfiel mid eine fo 
träumerifhe Etimmung, bie mehr für einen Monch wie 
für einen Hufarenofficier paſſen mochte. Rum meine So- 
faden erwedten mid bald zur rauhen Wirklichkeit. Ein 
Baar von den Kerlen hatten ſich betrunken, machten im 
dieſem Zuftand Unfug umd wollte ih die nothwendige 
Disciplin erhalten, fo mußte ih Jedem einige Dutzend 
tühtige Hiebe aufzählen laſſen. So ein Kerl macht fi 
aus den Prügeln übrigens nicht viel mehr wie ein Hühner» 
Hund, er ſchüttelt fie bald wieder ab und ift in der nächſten 
Stunde fon ebenfo wohlgemuth und Iuftig al ob nit 
das mindefte Unangenehme vorgefallen ſei. 

Am 14. November traf id im großen Hauptquartier 
des Kutuſowſchen Heeres ein. Ich fand hier Alles jehr 
verändert, meine nächſten Belannten waren entwweber ver 
fegt oder nach St. Petersburg gegangen, vielfach auch bei 
Borobino gefallen, oder krankten noch an ben dort erhal« 
tenen Wunden; kurz ich fühlte mid) ungemein vereinfamt 
dort und wußte nicht recht was ich beginnen follte. Dazu 
war, wie ich fchon früher erwähnt, ver alte Feltmarjhall 
KRutufow ein grunbfäglicher Gegner aller deutſchen Offi- 
ciere, und behanbelte ſolche abſichtlich geringſchätzend, wenn 
er fie nicht nothwendig gebraudte, wie etwa ben Ge 
neral von Toll oder den Herzog Eugen von Würtem- 
berg und noch einige andere. Beflimmte Geſchäfte hatte 
ich nicht, ein fefter Wirkungsfreis warb mir nicht zuge 
wiefen, id ritt nur fo neben her mit und vermehrte bie 
Zahl der Müffiggänger, die ohnehin ſchon in übergroßer 
Deenge bier vorhanden waren. 
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Bon den beim ruffifchen Heere dienenden früheren 
preußiſchen DOfficieren waren Viele jet nad Petersburg 
gegangen, um bort in bie fogenannte „NRuffifch » Deutfche 
Legion“ einzutreten, die der Herzog von Oldenburg auf 
Wunſch des Kaifers bildete. Der Stamnt derjelben follte 
aus den vielen gefangenen ober bejertirten deutſchen Sol- 
baten des feinplichen Heeres, deren Zahl ſich auf mehrere 
Tauſend belief, und von nın an täglich zunahm, gebilvet 
werben. 

Ich fand im Hauptquartier einen Brief des Oberften 
von Wolzogen, der mich dringend einlub, ebenfalls in dieſe 
Legion, in der man mir alsdann eine Schwahron geben 
würde, einzutreten. Einige Tage ſchwankte ich, ob ich Dies 
nicht ausführen follte, denn es gefiel mir in meiner jegigen 
Stellung nidt ſonderlich, dann aber entſchied id) mich Dagegen. 
Eine innere Stimme fagte e8 mir täglich immer mehr und 
mehr, daß Preußen ebenfalls in Furzer Zeit ven Krieg an Na⸗ 
poleon erklären werde und müfle und ich war fo feſt davon 
überzeugt, daß ich die Höchfte Wette hierauf eingegangen wäre. 
In diefem Falle aber wollte ich unter keiner anderen Fahne 
als unter meiner geliebten preußiſchen fechten, zu mächtig 
320g e8 mid) dort bin, und hätte man mir in Rußland 
auch Rang und Reichthümer geboten, ich wäre nicht ge⸗ 
blieben, fo bald ich die Ausſicht hatte, wieder al8 Officier 
meines angeftammten Königs gegen Napoleon und feine 
Helfer und Helferähelfer kämpfen zu können. Wozu jollte 
ih alfo jest noch in diefe „Nuffifch-Deutfche Legion“ ein⸗ 
treten, und mir die abermaligen Koften einer neuen Equi⸗ 
pirung machen, da ich vorausfichtlid doch nur kurze Zeit 
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in derſelben geblieben wäre. Ich hatte auch eine gewiſſe 
Abneigung in ein Corps einzutreten, das, wie ich wußte 
aus gar verſchiedenen Beſtandtheilen zuſammengeſetzt und 
deſſen Officierscorps erſt neu formirt wurde. Es pflegt 
ſelten in einem ſolchen die wahre, innige Kamerad⸗ 
ſchaft, die alle ſich als Brüder einer großen Familie 
betrachten läßt, zu herrſchen, wie ich dies fo fehr 
Tiebe. Auch unter der Mannfchaft folder neu formirten 
Corps, die alle möglihen Ausländer annehmen, pflegen 
gewöhnlich fehr viele rohe, verwilderte Kerle zu fein und 
ich hatte in dem Braunſchweigſchen Corps von 1809 in 
diefer Hinfiht fhon genug Erfahrungen gemacht, um mich 
abermals nah neuen in biefer Hinfiht zu ſehnen. Dir 
perfönlid jagen NRegimenter, in denen ein gewiſſer fefter 
Provinzialgeift herricht und deren DOfficiere und Soldaten 
durch die Erinnerung an eine gemeinfame engere Heimath 
mit einander verbunden find, am Meiften zn. Andere mö⸗ 
gen anderer Anficht fein. 

Wenn id) es daher auch jetzt vorzog noch einige Mo⸗ 
nate im ruſſiſchen Heere zu bleiben und nicht in biefe Les 
gion einzutreten, fo hielt ich es doch faft für meine Pflicht 
als Deutſcher mit allen Kräften möglihft für bied Corps 
zu wirten. Ich nahm mid wo und wie ih nur fonnte, 
aller deutſchen Deferteure — obgleich ich gegen jeden Der 
ferteur ſtets eine gewiffe innere Abneigung hege — und 
gar der Oefangenen möglihft an, und fuchte ihr har⸗ 
tes Schidfal zu erleichtern. Freilich reichten meine Kräfte 
bier nicht aus, und viele hundert deutjche Gefangene, bie 
gern in biefe Legion eintreten wollten, find elend auf dem 
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Marſche dahin vor Hunger und Kälte geftorben. Je weis 
ter unſer Heer fi von Sübrußland entfernte nnd wieder 
in die ſchon früher auf das Entfeglichfte ansgefogenen 
Landftriche zurüdmarſchirte, defto mehr nahm felbft bei uns 
der Mangel an Lebensmitteln zu. Auch waren die meiften rufe 
ſiſchen Soldaten für einen Winterfeldzug bei einer Kälte von 
über 20 Grad, wie wir ſolche jet mitunter hatten, viel zu 
feiht und unzwedmäßig gefleivet. Die Beträgereien und 
Unterſchlagungen nur zu vieler hoch und niebrig@eftellter, die 
fi) alle auf Koften der armen Mannſchaft bereichern wol» 
ten, biefer furdtbare Krebsfchaben des ruffifhen Heeres 
zeigte fih auch jegt wieber num zu bemerflih. So ver 
loren bie meiften Regimenter, die jegt nicht fehr forgfame 
Oberften hatten, durch Krankheiten und Entkehrungen um⸗ 
gemein viele Soldaten, und obgleich die meiften Corps 
Yaum noch einen wiberftandsfähigen Feind fahen, fo ſchmolz 
die Armee auf dem Marſche nach Wilna doc) in erfchreden« 
der Weife zufammen. Wenn es aber den eigemen ruffle 
„Shen Solbaten ſchon fo ſchlimm erging, fo kann man daraus 
entnehmen, was bie Mehrzahl der armen Gefangenen er» 
dulden mußte. 

Das einzig nennenswerte Gefecht, welches das Heer 
in biefer ganzen Zeit mit den Feinden hatte, war bei 
Krasnoi am 17. November; der alte Feldmarſchall Kutu ⸗ 
fow fühlte eine gewaltige Schen vor Napoleon, ſprach 
immer nur bavon „man müfje den fliehenden Feinden gol« 
dene Bräden bauen und fle nicht zur Verzweiflung treiben“ 
mb fo gefchah der ganze Angriff an diefem Tage — zu 
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dem ber General Toll befonders gerathen hatte — jo matt 
und alle Befehle wurden fo lahm ausgeführt und fo ſchlecht 
befolgt, daß der franzöſiſche Kaifer mit faum 16,000 Dann, 
von bem 36,000 Mann flarfen ruſſiſchen Heere lange 
wicht fo hart mitgenommen wurbe, wie dies unzweifelhaft 
bei richtiger Leitung von unferer Seite hätte geſchehen 
Können. Es ſchien wirklich als ob die ſtrenge Kälte bei und 
Allen das Blut in den Adern erftarrt Hätte und jede energifche 
Bewegung verhinderte. Ich hielt mich von nun an größten- 
theils bei ber Vorhut, Die der General Miloradowitſch befeh⸗ 
ligte, auf, wo fih auch das fehr gute Eliſabethgradſche Hufa- 
renregiment, bem ich, wenigſtens den Namen nad}, angehörte, 
wenn ich aud bisher nur wenig damit in Berührung ger 
kommen war, befand. Der General Miloradowitſch war 
ein überaus tüchtiger Reiterführer, kühn, thatenluftig und 
mitunter aud unermüblid, dann aber auch wieder, wenn 
er Laune hatte, fehr bequem. Er ſchwadronirte und rais 
Ionirte zwar ein wenig zu viel, und hatte etwas zu Eite- 
fe, war aber bei alledem doch ein maderer General, ven 
ich gern mochte, und ber auch mir perfänlic viele Gefäl- 
ligkeiten, für welche ich ihm ſtets dankbar bleiben werde, 
erzeigt hat. 

Immer furdtbarer warb aber jet von Tag zu Tag 
das Elend des feindlichen Heeres, immer mehr ſchwand 
bald jede militairifhe Zucht und Orbnung unter ben ges 
ringen Reften ver Schaaren, bie bisher wenigftens noch 
einen Schatten ihrer früheren Disciplin gehabt hatten. 
Einzelne Generale, und darunter beſonders Rey, Davouft 
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und der Picelönig Eugen, dann auch zahlreihe Dfficiere 
aller Grade und muthige Solbaten, leifteten auch jet 
noh das Unglaublihe und zeigten durch die That, daß 
Muth und Ausdauer eines wahren Krieger, ver das 
Ehrgefühl fo recht in ſich aufgenommen bat, erft anit Dem 
Leben erlöfhen Lünnen. Ich babe Handlungen gemeiner 
franzöfifher Soldaten wiederholt mit angejehen, die den 
gepriefenflen Thaten der alten Ritterzeit zur Seite geſetzt 
werden konnten. AndererfeitS war dann auch wieder bie 
Demoralifation groß, denn Hunderte von Solvaten liefen 
vor wenigen Kofaden auseinander, wie tie Schaafheerbe 
vor dem Hunde, und id nahm jelbit einmal mit 6 Kojaden 
funfzig franzöſiſche Voltigeurs gefangen. Die Leute, ob» 
gleih fie noch Gewehre und Munition trugen, wagten 
gar keiner Widerſtand mehr. 

Der vielen graufigen „Scenen der äußerften Ber- 
zweiflung, die ih täglich, ja ſtündlich jah, dag ich zulegt 
ganz abgeftumpft dagegen wurde, mag idy gar nicht mehr 
gedenken. Ein Bild jedoch wirb mir ſtets unvergeklich 
bleiben. 

Am 5. December, bei fo ftrenger Kälte, daß ich es 
zu Pferde trog meines Bärenpelzes nicht aushalten konnte, 
jondern um mich zu erwärmen zu Fuß nebenherlief, fand 
ich auf einer weiten, öden Schneefläche einen verlafjenen 
Bauerniclitten ftehen. Die Kofaden, die ich bei mir hatte, 
hoben neugierig die Leinewanddecke, bie darüber geſpannt 
war, in die Höhe, und auch ich trat näher heran. Der 
Anblid, ven ih nun hatte, war jhrediid. Kin todter 
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Dfficier, dem beide Füße abgefchoflen waren, lag neben 
den Leichen von zwei Heinen Mädchen, die erfroren oder 
verhungert fein mußten, denn fie hielten noch einige Fetzen 
von rohem, durch den Froſt fteinhart geworvenen Pferde- 
fleiſch, in den erflarrten Händchen. In einer Ede gefauert, 
faß eine Frau, tbeils in koftbare Sammetpelze, theils aber 
auh in eine alte fchmusige Pferdebede gehüllt, vor 
Hunger und Froft faft zum ©erippe erflarıt, dennoch 
regelmäßig ſchöne Gefichtszäge und ein großes dunkles 
Auge, aus dem jett freilid, jedes Leben verfhwunden war, 
zeigend. Mit ſchwacher Stimme flehte fie um Nahrung 
für das Kind, welches file eng mit beiden Armen an ihren 
Bufen gebrädt hatte, um e8 zu erwärmen. Als fie es 
nun und zeigen wollte, um unfer Mitleid nod mehr zu 
erregen, war auch dies legte Kind fchon eine Leiche. Die 
Berzmweiflung des äußerften Schmerzes padte in biefem 
Augenblid die unglüdlihe Mutter, fie fließ einen fo gel- 
Ienden Schrei aus, wie ich ihn nie aus einer menſchlichen 
Bruft habe ertönen hören, riß dann mit einer Kraft und 
Schnelligkeit, wie man folde der ganz erſchöpften Frau 
gar nicht mehr zutrauen konnte, einem Koſacken eine gela⸗ 
dene Piftole aus dem Gürtel und ſchoß ſich die Ladung 
durch den Kopf, daß fie tobt zufammenfant. — — Wie ich 
fpäter aus den im Schlitten vorgefundenen Papieren er- 
fah, war es die Familie eines franzöfifhen Artillerie 
oberften, die hier fo ſchredlich endete. Aehnliches kam 
nur zu oft vor. — 

Am anderen Tage hatte ih das große Bergnügen 
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vier Hufaren des Blücherſchen“, ober wie es jett nad 
feiner neuen Benennung hieß, Pommerfhen Hufarenregi- 
"ments, aus den Händen ber Koſacken, vie fie gefangen ge» 
nommen zu reiten. Diefe braven Soldaten hatten fich zu 
Fuß jet noch auf das Aeußerfte mit ihren Säbeln ver 
theibigt und erft nach langer Gegenwehr ergeben. Der 
Eine derfelben war ein alter Soldat, der mit mir in Mün⸗ 
fter noch in derjelben Eskadron gedient hatte und mich per- 
fönlih gut kannte. Was ih nur an Geld, Lebensmitteln 
und warmen Kleidern entbehren konnte, vertheilte ich gern 
an meine früheren Regiments » Kameraden, die ein traus 
riges Geſchick mir jegt als Feinde gegenübergeftellt hatte, 
und forgte eifrig dafür, daß fie wohlbehalten beim De» 
pot oder der Deutfchen Legion anlangten. 

Beichwerden und Ungemacd aller Art hatte id zwar 
noch genug zu ertragen und in einer bejonders falten 
Winternadt, die ih auf einem Orbonnanzritt zubringen 
mußte, erfror mir nod) die große Zehe des rechten Fußes, 
fonft aber war ih hier in Rußland bei keinem Kampfe 
mehr perfönlih thätig. Ich muß geftehen, daß es mid) 
freute jet nicht mehr fechten zu müflen, denn fo fehr id 
die Feinde auch haßte, fo widerftrebte e8 meinem Gefühle 
doch, gegen bieje halbverhungerten und erfrorenen elenden 
Menden, die fih nur lümmerlich noch fortzufchleppen ver« 
mochten, den Säbel zu ziehen. Ich bin mitunter ganzen 
Haufen franzöſiſcher Nachzügler, die auch nicht das mins 
deite militairifche Ausfehen mehr zeigten und ſolche Jammer⸗ 
bilder waren, daß man fie nicht ohne Mitleid anſehen 
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fonnte, begegnet und es fiel mir nicht ein, fie gefangen zu 
nehmen, oder ihnen fonft ein Uebel zuzufügen. Wie oft 
babe ich nicht bedauert, nicht mehr Brod und Brandtwein bei 
mir zu haben, um diefe Berhungerten, denen hartgefrornes 
Pferdefleiſch ſchon ein Labſal dünkte, erquiden zu können, 
und doch waren es Feinde meines Vaterlandes, die ich 
früher mit ſo großer Luſt bekämpft hatte. 

Am 12. December ritt ich in Wilna ein. Welch kur⸗ 
zer und doch ſo unendlich verhängnißvoller Abſchnitt lag 
dazwiſchen, feit ih Ende Juni aus dieſer Stadt mit aus—⸗ 
marfdirt war. Die Einwohner von Wilna hatten zwar 
ungemein gelitten und die Stadt fah theilmeife fehr ver- 
wüſtet aus, doch waren fehr große Geldfummen von 
beiden Heeren bier geblieben, jo daß der Schaden über- 
reichlich dadurch aufgewogen wurde. Befonders die hier 
fehr zahlreichen Juden, die fi) mit gewohnter Unverfhämt- 
beit überall hervorzudrängen wußten, hatten von Yeind und 
Freund fehr viel verdient und Beide mit gleicher Unverſchämt⸗ 
heit betrogen. Jetzt war dies Gefindel gegen die armen 
verwundeten Yranzofen, deren noch an 10,000 bier in der 
Stadt waren, ebenjo hartherzig wie es früher, als noch 
Geld von denjelben zu verdienen gewefen war, vor 
ihnen gekrochen hatte. So ſah ich, daß ein reicher, pol« 
niſcher Jude einem alten franzöfifben Dfficier, dem beide 
Hände abgenommen waren, ohne Weiteres eine Ohrfeige 
gab, weil der Unglüdliche ihm nicht ſchnell genug auf der 
Straße auswich. Gerechter Zorn ergriff mid, ich riß 
einem Kofaden den Kantſchuh aus der Hand und prügelte 
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den Inden, troß ſeines eleganten Pelzrodes, ganz gehörig 
durch. Der Kerl hatte noch die Frechheit mich bei dem 
General Miloradowitſch zu verklagen, und ich mußte mid) 
bei biefem wegen meiner That verantworten. Als der 
General aber erfuhr, daß biejer Jude einen ganz hülf⸗ 
loſen franzöfiihen Kapitain fo infolent mißhandelt hatte, 
ließ er ihn ohne Weiteres durch die Kofaden zur Thür 
binauswerfen und gab mir lachend wegen meiner Züchti« 
gung Recht. 

Am 17. December marfchirte ih aus dem mit Kran⸗ 
fen, Bleffirten und Gefangenen überfüllten Wilna wieder 
fort, und kam auf einem faft ausgeplünberten Edelhofe, 
unweit Now⸗Troki in Quartier zu ſtehen. Viele An 
nehmlichfeiten bot unfer neuer Aufenthaltsort zwar nicht 
dar, denn bie ganze Familie war geflüchtet, doch hatten 
wir geräumige Quartiere und waren frob, bei der ftrengen 
Kälte unter Dach und Fach zu fein und und den ganzen 
Tag nad Belieben auf einem großen Streulager in un« 
feren Pelzen reden und ftreden zu können, ohne befürch⸗ 
ten zu müflen, daß jebe Stunde uns in den Sattel rief. 
Der Wintermarfh von Moskau her, hatte ung Alle doch 
mehr oder minder angegriffen und felbft ich mit meiner 
fonft unverwäftlihen und abgehärteten Natur, war mar 
roder als fonft wohl, da meine Wunde fih durch ben 
Froſt wieder etwas verfchlehtert hatte Wir waren 
unferer 8—10 junge Officiere bier, größtentheilg vom 
Eliſabethgradſchen Hufarenregiment und führten einem 


ganz militairifchen Haushalt, bei dem ein gefangener fran⸗ 
v. Widebe, Reiterleben IM. 
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zoſiſcher Grenadier den Oberfüchenmeifter und ein anderer 
Branzofe den Haushofmeifter machte, welche Poſten von 
diefen beiben Leuten mit echt franzöſiſcher Gewandtheit 
ausgefüllt wurden. Glüdlicher Weile war in den dichten 
Wäldern ber Gegend ein reicher Wildſtand, unter unferen 
Officieren befanden fi einige Nimrode und fo hatte uns 
fer Oberküchenmeiſter faft immer Wilpftüde zur Verfügung 
ans dem er mannigfache Gerichte zu bereiten wußte. Wäre 
dies nicht geweſen, jo hätten wir und mit dem gelieferten 
Proviant begnügen müffen, und der pflegt leider beim rufe 
fiſchen Heere in Onantität wie Qualität nur zw viel zu 
wünfden übrig zu laſſen. Thee, Rum und hin und wie 
der auch ſchlechten Wein zu unverfhämt theuren Preifen 
lieferten die jübifhen Haufierer und fo lebten wir denn 
herrlih und in Freuden, und feierten bie deutſche wie 
ruſſiſche Weihnacht, beide durch eine tüdtige Bowle. 
Der erfte Trinkſpruch hiebei galt jedesmal ven gefallenen 
Freunden und Kameraden und wir Ale hatten deren nur 
zu viele im letzten Jahre wieber zu beflagen. Ueberhaupt 
war ber Verluft, den das ruſſiſche Heer während des 
Feldzuges im Jahr 1812 erlitten hat, ungeheuer und uns 
fere Truppen waren fo geſchwächt, daß fie einer völligen 
Reorganifation beburften, wenn fie wieder mit Nachdruck 
gegen den Feind geführt werben follten. Der Feldmar⸗ 
ſchall Kutuſow hatte augenblidtic nicht mehr als 50,000 
Mann regulaire Truppen unter den Waffen, und allein 
auf dem Twöcentlihen Marſch vom Lager von Jarutino 
aus waren an 60,000 Mann abgängig geworben. Durch 
feinblie Hand waren von biefer ganzen Zahl kaum 
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2000 Mann gefallen, die Anderen hatten Kranfheiten und 
Entbehrungen erliegen müſſen. Wäre der Unterfchleif in 
der damaligen ruffifhen Armeeverwaltung nicht fo grenzen- 
108 geweſen, viele, viele Taufend brave und opferbereite 
Soldaten mehr hätte Se. Majeftät der Kaiſer Alerander 
. ftet8 unter den Waffen gehabt. 

Am 5. Januar erfuhr ich durch einen Adjutanten bie 
fihere Nachricht von der Kapitulation des Preußiſchen 
Generals von Dort bei Tauroggen mit dem ruffifchen Ges 
neral von Diebitfh, dem fpäter fo berühmten Felpmar- 
ſchall. Ich kam es nicht befchreiben, welch mächtigen Ein- 
druck diefe Nachricht auf mid machte. Das Gefühl ver 
Freude übermannte mich fo, daß ich e8 nicht unter meinen 
Kameraden aushalten konnte, fondern mid auf mein dä⸗ 
niſches Roß fette und einige Stunden in ben mit Schnee 
bevedten Fichtenwäldern umberjagte, nm mic) erit wieder 
mehr zu fammeln. Endlich, endlich brauchten meine gelieb⸗ 
ten Preußen alſo nicht mehr unter dem Befehl eines Na- 
poleon zu kämpfen! Bon diefer Stunde an ſtand mem 
Entihluß feft, den ruſſiſchen Dienſt baldigft zu verlaffen, 
und dann ſogleich nad Preußen zurüdzufehren, denn ich 
wußte, daß der Tag jetzt erfchienen war, wo man aud 
meinen Arm gegen den allgemeinen Feind gebrauchen 
konnte. 

Schon am anderen Morgen kam ich um meinen Ab⸗ 
ſchied als kaiſerlich ruſſiſcher Rittmeiſter ein, ritt ſelbſt nach 
Wilna, um die Sache dort perfünlich beſſer zu betreiben 
und erreichte auch bald was ich wünſchte. Mein Abſchied 
war ehrenvoll, und auf des Prinzen Carl von Meclen⸗ 
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burg Verwendung erhielt ich aud wegen meiner Thä⸗ 
tigkeit in der Schlacht bei Borodino das Georgskreuz 
vierter Klafle, was damals im Heere mit Recht allgemein 
ſehr gefehägt wurde, da e8 nur durch perfönliche Tapfer- 
keit erworben werden konnte. Gehalt — der übrigens 
als ruffifcher Nittmeifter fehr unbedeutend ift — hatte ich 
nur für einen Monat erhalten, doch Hat mir im Jahre 
1816 bie ruffifhe Regierung durch ihren Geſandten in 
Berlin den Reſt bis auf den leuten Rubel richtig nach⸗ 
zahlen lafien. Uebrigens Hatte ich im Ganzen wenig Gelb 
ausgegeben. Mein Plan war, mid nun fogleid nad) 
Oſtpreußen zum General von PYork, der mich noch vom 
Feldzuge von 1806 her perſönlich kannte, zu begeben, und 
dort zu ſehen, ob und wo ich eine paſſende Verwendung 
finden würde. Da ich meine beiden guten Pferde nicht 
gern verkaufen wollte, den ruſſiſchen Soldaten, den ich 
bisher als Bedienten gehabt hatte, aber nunmehr zurück⸗ 
fafien mußte, fo nahm ich einen gefangenen ſächſiſchen 
Dragoner aus der Nieberlaufiz, einen jehr braven, guten 
Menſchen als Bedienten an, und ritt mit frohem Herzen 
ber preußifhen Grenze zu. Mochte die Witterung auch 
noch fo rauh und der Ritt no fo befchwerlich fein, was 
fümmerte mich dies, ich war fo Iuftig und hoffnungsvollen 
Muths, wie ich es feit der Schlacht bei Auerſtedt nie 
wieber geweſen. Ging e8 doch meinem theuren Preußen- 
lande zu. 
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geihloffenen Waffenftillftanbes. 


Es ift doch ein gar eigene® Ding um das Bater- 
landsgefühl und unglücklich nenne ich den, der defien bes 
lebende Kraft niemal® empfand, mag er aud fonft mit 
äußeren Glücksgütern noch fo reich gefegnet fen. Wie 
zudte e8 fo freudig in meinem Herzen, als ich den erften 
preußifhen Grenzpfahl erblidte, deſſen fchwarz » weiße 
Farbe auffällig von dem eintönigen Schneefeld, auf 
dem er ftand, abſtach. Faſt gegen meinen Willen mußte 
ih aus voller Bruft laut aufjaudhzen, fo daß mein ehr⸗ 


102 


licher Sachſe, der hinter mir herritt, verwundert mit ber 
Frage angetrabt kam „Haben der Herr Nittmeifter etwas 
befohlen?“ Wie freubig flieg ih vor der Schenke bes 
nãchſten preußifhen Orenzborfes ab, um mein bejdeide- 
nes Mahl dort einzunehmen. Die Wirthöftube des Dorf- 
kruges war, wie in Fithauen fo häufig der Hall, niedrig, 
dumpf und ſchmutzig und mit flnchenben und durch ihren ſcheuß⸗ 
Kid duftenden Galgenknaſter die Luft verpeſtenden Fuhrleu⸗ 
ten, quikenden Ferkeln, ſchreienden Kindern, bellenden Hun⸗ 
ven, keifenden ſchlumpigen Weibsbildern nnd neugierig zu⸗ 
dringlichen Schacherjuden ſo angefüllt, daß ſie eigentlich 
einen nichts weniger als angenehmen Aufenthalt darbot, 
und doch fühlte ich mich in dieſem Augenblick ſo wohl und 
behaglich darin, wie niemals in dem Palaſt des reichſten 
engliſchen Lords, oder des vornehmſten ruſſiſchen Fürſten. 
War es doch wieder das erſte preußiſche Haus, welches 
ich ſeit 1809 betreten hatte. Und noch jetzt entſinne ich 
mid, daß mein Mittagseſſen nur aus dicken grauen Erb⸗ 
fen, diefem oftpreußifchen Nationalgericht, und geräuder- 
tem Sped beftehend, und mit einem Glas fufeligen 
Brandwein heruntergefpüft, mir befier ſchmedte als bie 
glänzenden Diners, die ih an fürftlihen Tafeln mit- 
gemacht hatte. Wie ih aber nun gar den erften prenßi« 
ſchen Soldaten erblidte und ihn freudig ald Kameraden 
begrüßen fonnte und nicht wie leider in Rußland ber Fall 
als Feind behandeln mußte, da warb mir abermals trog 
aller oftpreußifchen Januarkãlte, gar warm unter dem Kol» 
let. Mein Kaſſenvorrath war nur noch ziemlich gering, 
und wenn es mir nicht bald gelang in Königsberg eine 
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neue Geldſendung aus Medlenburg zu vermitteln, ſah es 
fehr übel aus; doc fchenkte ich dieſem erſten preußifchen 
Soldaten, einem beurlaubten Ulanen, in meiner Freude 
einen blanten Friedrichsd'or und forberte den darüber 
ganz Verdutzten auf, die Gefundheit Sr. Majeftät bes 
Königs Friedrih-Wilhelm des III. dafür zu trinken. 

In Königsberg, wo ich in den erften Tagen bes Februar 
endlich anlangte, denn der Ritt bei tiefem Schnee und 
firenger Kälte ging, da ih die Pferde nicht ſchon jet. 
zu jehr angreifen durfte, nur langſam vor ſich, herrſchte 
ein jehr bewegtes Leben, was mir aber gleih in ben 
erften Tagen einen etwas ahfühlenden Eindrud machte. 
Ih fand Manches ganz anders hier, als ich es mir in 
Rußland gedacht hatte. Dort war ih in dem Glauben 
geweſen, der General von Work habe bei Tauroggen bie 
Konvention mit dem General Diebitſch auf Befehl unfe- 
res Königs abgeſchloſſen, jet aber erfuhr ih, daß dies 
gar nicht der Fall fei und die ganze Geſchichte noch immer 
jehr im Unflaren fchwebe. Ich hörte hier in Königsberg 
unter den Officieren, die ich fogleich auffuchte, manch jehr 
verſchiedenes Urtheil über dieſen Yorkſchen Schritt, und 
ich will offen geſtehen, daß auch ich jetzt mitunter ganz 
zweifelhaft wurde, ob ein General, der fo. eigenmächtig 
gehandelt habe, nicht vor ein Kriegsgericht geftellt werben 
müfle? Daß wir alle ohne Ausnahme ven lebhafteften 
Wunſch hegten, gegen die Sranzofen bis auf das Aeußerſte 
zu fechten, war natürlich, denn Jeder der nur einen ander 
ren Gedanken gehabt, wäre wahrlich nit der Ehre werth ge- 
wejen ein preußifcher Officier zu fein, allein fol ein Wunſch 
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durfte ohne des Könige Befehl nicht zur That werben. 
Der General York wagte bei Tauroggen feinen Kopf, denn 
hätte ver König ihn vor ein Kriegögericht geftellt, fo wäre 
ex fiherlih zum Erſchießen verurtheilt worben und wenn 
dann feine Königliche Begnabigung eingetroffen, auch er⸗ 
ſchoſſen worden. . Er mar aud felbft ein viel zu ſtrenger 
Soldat, als daß er dies nicht mußte, und ich bin feft 
überzeugt, daß er ruhig den Richtplag betreten hätte, ohne 
auch nur mit einem Worte um Gnade zu bitten, dazu 
befaß der Alte einen zu ftarren und flolgen Sinn. 

Große Freundlichkeit und angenehme Formen gegen 
Untergebene — aber aud) gegen Borgefegte — befaß ber 
General von York, oder wie ihn die Soldaten fehr bes 
zeichnend nannten, ber „alte Iſegrim“ niemals, und daß 
ex unter ſolchen Berhältniffen gerabe jegt in Königsberg 
nicht eine ſonderlich heitere Laune zeigte, durfte ihm wahre 
lich nicht verbadht werden. Was machte ed aud aus, daß 
ex ſtets grob und ſchroff fi bewies, mar er dabei doch 
fehr tüchtig, und hat von 1812—14 unermeßliche Berbienfte 
um unfer Preußenland fi erworben, während mande 
glatten, eleganten Generale, deren Lippen ſtets von Höfr 
lichkeiten überfloffen und die in allen eleganten Damen- 
ſalons die beliebteften Gäfte waren, den Truppen, die das 
Ungläd traf, unter ihren Befehlen zu ftehen, oft nur zu 
viel Nachtheil bradıten. ° 

Als ich mid bei dem General von Port meldete, ſah 
er fo brummig und gragig aus, daß er wirklich als Knecht 
Ruppredt, um die Kinder damit zu Bett zu jagen, hätte 
dienen können. Er hatte am Morgen wieder fehr viele 
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verdrießliche Streitigkeiten gehabt und unangenehme De⸗ 
peſchen erhalten, und unter folden Umftänden mag der 
Kudud feine gute Laune behalten. 

„Wer find Sie — was wollen Sie?" fragte er mich 
in einem Zone, daß man wahrlich hätte davor zurüd- 
fhreden können. Ic nannte ihm meinen Stand und Na⸗ 
men und eröffnete ihn meinen Wunſch recht bald eine 
Anftellung in der preußifchen Armee zu finden, bie mir 
eine friegerifche Thätigkeit gegen die Franzoſen verfprede. 

„Ich babe Feine Anftellungen zu vergeben und weiß 
jelbft nicht ob Se. Majeftät der König nicht in den näch⸗ 
ften Tagen geruhen wird, mid meines Poftens zu ent- 
beben, over auch vielleiht zu kaſſiren und auf die Feſtung 
zu fegen,“ fuhr er weiter fort und jener Ausdruck des ſchnei⸗ 
benden Hohnes, wie ich ſolchen in der Weife nur bei dem 
alten York und fonft bei feinem Menſchen wieder gefun- 
den babe, zudte dabei über fein ſcharf gejchnittenes Ger 
fiht. „Webrigens fenne ih Sie gar nicht, weiß nicht ob 
Eie brauchbar find” feßte er diefen gerade nicht ſonderlich 
aufmunternden Empfang weiter fort. 

„SH hoffte von Ew. Excellenz noch perfönlich von 
dem Feldzuge von 1806 her gekannt zu fein“ erwieberte id). 

„Deinen Sie etwa, daß ih alle jungen Lientenants 
fennen fol, die mir einmal vor der Nafe vorbeigelaufen 
find?“ ſchnauzte er mich wieder an. „Bei welder Gele 
genbeit find Sie mir denn dort näher gekommen?“ 

„Bei dem Gefecht in der Nofientiner Haide in Died 
lenburg, als ich noch Lieutenant bei den von Blücherfchen 
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Hufaren war, hatte ih bie Ehre vielfach perjänlich von 
Ihnen verwandt zu werben,“ antwortete ich. 

Plöglic) ward der General um ein Merkliches freuud⸗ 
licher, denn dies Gefecht in ber Noflentiner Haibe, wobei 
er ſich als Oberft mit feinen Yägern fo fehr auszeich- 
nete, hat ſtets zu feinen liebften militairiſchen Erinnerun« 
gen gehört. 

„Sind Sie etwa ber junge Lieutenant, der an dieſem 
Tage den fchnellen Schimmel ritt und als Orbonnanz bei 
mir war?" fragte er weiter. 

„Zu Befehl Ew. Excellenz, ber bin ih“ war meine 
Erwiderung · 

Der bis dahin fo ſchroffe, ja ſelbſt abweiſende Mann 
warb num plöglid ungleid milder, meinte, wir wären dann 
ja ſchon alte Kriegskameraden, erfundigte ſich theilnehmend 
nach meinen bisherigen Schidfalen, hörte mit Jutereſſe 
das au, was ich ihm über meinen Dienft in Spanien und 
Rußland erzählte, richtete viele fehr eingehenbe Fragen 
über den Zuftand des ruſſiſchen Heeres, die Thätigkeit 
der Generale u. f. w., an mid, fo daß ich über eine 
Stunde bei ihm verweilen mußte und gab mir endlich bie 
Weiſung mid in allen perfönlihen Angelegenheiten nur 
an den Major von Eeyplig, feinen vertrauten Adjutanten, 
zu wenden, foviel er vermöge würde er meinen Wünſchen 
behülflich fein. So endete denn dieſe Aubienz bei dem fo 
fehr gefürchteten York über alles Erwarten gut und ein 
zelne Dfficiere, die fo lange in dem Vorzimmer hatten 
warten müfjen, konnten gar nicht begreifen, daß der Alte 
mic fo geraume Zeit bei ſich behalten hatte. Ich wurde 
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in ihren Augen dadurch fürmlih eine wichtige Perjon. 
Dffen will ich auch befennen, daß biefer Beweis, der fo 
ſtreng richtende, faft ſtets grollende General von York jei 
mit meinem Benehmen in dem Gefeht vom 1806 zu⸗ 
frieden gewejen, mir mit als die höchſte Anerfennung galt, 
bie ich mir al8 Dfficier jemals errungen habe. Und doch 
hatte der Alte mir fein eigentliches Wort des Lobes ger 
fagt, was er überhaupt nur in ben allerfeltenften Aus- 
nabmefällen that. 

Nicht allein in den Kreifen der Officiere herrſchten 
damals in Königsberg jehr getheilte Anfichten über das was 
fommen würde, bei freilid) ganz gleichen fonftigen Wün⸗ 
ſchen, fondern aud im Volle jelbft war man ziemlid im 
Unflaren darüber wie fi die nächte politifhe Zukunft ge⸗ 
ftalten würde. Die Stimmung aller Klaflen der Bevöl⸗ 
ferung war bie trefflichfte, die man irgendwie nur wünfchen 
fonnte. Alles ohne Ausnahme glühte vor Eifer fih von 
ber franzöfifhen Tyrannei zu befreien, und fein Opfer 
weder an Gut noch Blut dimkte diefen prächtigen Oſt⸗ 
preußen zu groß, um folden hohen Zweck zu erreichen. 
Es grenzt faft an das Unglaubliche, was dieſe arme, Heine 
Provinz, die 1806—7 von den Kriegsftürmen fo fehr ge⸗ 
litten hatte und 1812 von dem Durchmarſch der großen 
franzöfifhen Armee förmlih ausgefogen war, jet an 
Menſchen und Kriegsmaterial in kurzer Friſt zufanı- 
menzubringen vermochte. Kein Landestheil des König- 
reiches Preußen, jelbft weder Bommern noch Brandenburg 
bat 1813— 14 fo eifrige Opfer dargebracht wie gerabe 
Oſtpreußen; dies fteht feft und ich freute mich aufrichtig 
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daß eingünftiges Geſchick mich gerade zubiefenwaderen Men- 
ſchen geführt hatte. Was eintüchtiges Volt aber für eine Kraft 
befigt, wenn es. unter feinem rechtmäßigen Fürſten für die 
Befreiung feines Vaterlandes von fremden Eroberern bis 
auf das Aeußerfte impfen will, dies habe ih im Jahre 
1813 erfahren. Noch jegt danke ich alter Mann meinem 
gnäbigen Gott, daß er mich dieſe ſchöne Zeit erleben und 
fo recht mit voller Jugendkraft daran theilnehmen ließ. 
Bei all dieſer Begeifterung herrſchten aber im Fe⸗ 
bruar 1813 in Königsberg ziemlich. unklare Anfichten. 
Man mußte aud nicht ob Se. Majeftät der König wirt 
lich an Napoleon den Krieg erllären würde, fürdtete von 
dort Schwanten und Zaubern, und alle Tage faft erhiel- 
ten wir von Berlin und Breslau fi widerftreitende 
Nachrichten, die bald dies hoffen, bald jenes wieder be- 
fürdten ließen, fo daß man aus der Spannung und Unruhe 
gar nicht herausfam. Ein Glüd nur, daß es damals noch 
lange nicht fo viele und dabei alles beſſer wiſſen wollende 
Zeitungen wie heut zu Tage gab, fonft wäre die all- 
gemeine Verwirrung noch größer geworben. Was fid 
mir perfönlih damals aufbrängte war die Ueberzeugung, 
daß eine ſchuellere Kriegserklärung Preußens an Rapo- 
leon im Yrühling 1813 unferer Sache großen Nugen ge 
bracht hätte. Es irrten damals in allen Provinzen noch 
Hunderte von Officieren aller Grade, und Taufende von 
Solbaten der in Rußland aufgelöften franzöſiſchen Armee 
umher, die man im Februar und März noch mit ſehr 
leichter Mühe hätte gefangen nehmen lönnen. Wäre dies 
aber gefchehen, ſchwerlich hätte Napoleon es vermocht ſchon 
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im Mai wieder mit einem fo mädtigen Heere auf dem 
Kriegsſchauplatz zu erfcheinen. Es hätten ihm dann bie 
vielen altgebienten Friegserfahrenen Dfficiere und Untere 
officiere zu deſſen Bildung gefehlt und einen folhen Man- 
gel hätte felbft fein rieſiges Organifationstalent nicht am 
erfegen vermodht. Wie dem aber andy fei, es ſtand doch 
Niemand aus untergeorbneter Stellung zu darüber zu m» 
theilen und fo fprad ich mich aud in einigen Kreifen fehr 
beſtimmt hierüber aus, und als einft ein junger, fonft ſehr 
ehrenwerther Gutsbeſitzer, der als Dfficier bei der Landwehr 
diente, ſich erlaubte, in meiner Gegenwart über dies Zaubern 
unferes Königs zu fpötteln, forderte ih ihm ſogleich auf Bir 
flolen. Das Duell warb aber beigelegt, mein Gegner ſah 
ein, daß er etwas Unpafienbes gefagt hatte, nahm feine 
Worte zurück und wir wurben fpäter noch fehr gute Kriegs- 
fameraben, bis er 1814 in Frankreich den Soldatentod 
fand. Es war auch eigentlich jegt nicht an der Zeit, daß 
wir preußifchen Dfficiere und untereinander mit Kugeln 
begrüßten, denn wir fonnten unfere Waffen viel beſſer 
gegen ben gemeinfamen Feind gebrauden. In den in 
Oſtpreußen fo eifrig betriebenen Kriegsrüftungen, brachte 
dies Schwanfen der Politit aber manche verberblihe Zö- 
gerungen hervor und unfere Landwehr hätte ohne daſſelbe 
gewiß 4 Wochen früher in das Feld marſchiren können. 
Dazu fam, daß die Ruffen, die inzwifchen hier einrädten, 
dies Zaubern ber Kriegserflärung an Napoleon benuten 
wollten um Oftpreußen vorläufig als ein erobertes Land 
amzufehen. Einzelne ruſſiſche Befehlshaber traten nach ger 
wohnter Weife mit nicht geringem Uebermuth bier auf 
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unb e8 bedurfte ber ganzen Kraft ber Königlichen Behör- 
ben, um ſolchen in bie gehörigen Schranken zurädzumeifen. 
Es konnte dabei an manchen verdrießlichen Reibereien und 
imangenehmen Auftritten nicht fehlen, durch melde mit» 
unter ein flörenber Mißklang in bie fonft herrſchende all» 
gemeine Freude gebradht wurde. Der im Namen bes 
Raifers Alerander jet bier herrſchende Minifter war der 
berühmte Freiherr vom Stein. Diefer ‚gewaltige Mann, 
der ein wahrer deutſcher Edelmann durch und durch war, 
hatte ſich die Befreiung unferes gefammten veutfchen Vater 
Iandes vom franzöftihen Joch zur Aufgabe feines Lebens 
gemacht und glaubte jegt auch für diefen Zmed am beften 
zu handeln, wenn er Oftpreußen vorläufig im Namen des 
Kaiſers von Rußland gegen Napoleon zu rüjten verfuchte. 
Daß es einem Mann wie Stein nicht einfallen konnte, das 
ſchöne deutſche Grenzland Oftpreußen für immer an Ruß- 
Iand zu überliefern, bebarf faum nod der Erwähnung. 
Es war aber natürlid, daß die Föniglihen Beamten und 
die fonft bedeutenden Männer, welcher ſich diefer Rüftung 
mit fo lebhaften Eifer annahmen, dem Minifter Stein 
nicht ohne Genehmigung unferes Könige gehorchen moll- 
ten, und immer auf neue Anweiſungen von Berlin und 
Breslau warteten und fo entftanden auch zwifchen erfteren 
und anderen hervorragenden Perſoönlichkeiten wie die Her 
ren von Schön, Brünneck, Auerswald und die Grafen 
Dohna manche herbe Zwiftigkeiten, bie felbft bis in die 
unteren Kreiſe böfen Einfluß äußerten. Und doch verfolge 
ten im Orunde alle dieſe Ehrenmänner nur ein und bad» 
felde Ziel. Ich Hatte fogleih nad meiner Ankunft in 
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Konigsberg das Vergnügen mit dem Freiherrn vom Stein 
in einer Abendgefelljhaft bei einer mir von 1807 her 
näher befannten Familie zufemmenzutreffen. Anfänglich 
beachtete der gefeierte Mann mich unbebeutenden Subale 
ternofficier nicht weiter, als er aber zufällig hörte, daß 
ih aud zwei Jahre auf der ppremäifhen Halbinfel ger 
fochten hatte, erregte es fein Imterefie Vieles über bie 
Organifation der ſpaniſchen Ouerillas- Banden zu hören 
und er unterhielt fih lange und lebhaft mit mir. Er 
zeigte dabei fo umfafjende militairiiche Senntnifie, wie ich 
ſolche bei einem Civiliften niemals vermuthet hätte, und 
that fehr viele gründliche und beflimmte ragen. Ueber- 
haupt machte er mir ben Eindruck einer gewaltigen Per» 
fönlickeit, die Mar, ſelbſtbewußt und von großer Willens» 
kraft war, und Alles was fie begann aud durchzuführen 
wiſſen würde. Ich bin überzeugt der Herr vom Stein wäre 
ein tüchtiger Reitergeneral geworden, wenn das Schidjal 
ihn in die militeirifche Laufbahn geführt hätte. 

Ueber die fpanifhen Guerillas ⸗Banden ward id) jegt 
überhaupt viel gefragt, mußte mandye nähere Auskunft 
über ſolche erteilen und einzelne Berfonen hatten ben 
etwas abenteuerlichen Plan aud in Dftpreußen Aehn- 
liches ins Leben zu rufen. Es wäre dies völlig miße 
glüdt, denn folhe Banden paſſen nur für den fpanifchen 
Vollscharalter und das gebirgige Land der pyrendiſchen 
Halbinfel. Für uns in Ofipreußen war es am Beften 
das regulaire Heer möglichft zu verflärten und dann fo 
viele ſtreng bisciplinirte Landwehrbataillone und Schwas 
dronen, wie ed nur irgenbiwie die Kräfte des Landes er- 
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laubten, zu errichten und alle mur irgenbiwie tanglichen 
früheren Officiere und Unterofficiere, die man nur befom« 
men konnte, bei denfelben zu verwenben. Glädlicher Weife 
ſah man bie auch ein, gab alles Phantaftifche ſogleich auf 
amd verfolgte diefen Plan mit regem Eifer und baher 
auch glüdlihem Erfolg. B 

Was nun mid) betrifft, fo hatte ih an Se. Majeftät 
den König um Wieveranftellung als Preußiſcher Officier 
mit der Anciennetät meines früheren Patentes, wonach id) 
dann Rittmeifter geworben wäre, fhriftlih gebeten. Bor- 
lãufig ließ mir aber der General von York durch den Ma» 
jor von Seydlitz mittheilen, baß er dringend wünſche, mich 
bei der Organifation der oftpreußifchen Landwehr, die mit 
möglichfter Energie betrieben wurde, zu verwenben. Diefe 
Aufforderung des Alten war mir ſehr jhmeichelhaft, der Auf- 
ſchwung den alle Stände in Oftpreußen jegt zeigten, im⸗ 
ponirte mir und das wadere Volk hatte fo jehr meinen 
Beifall, daß ih gern mit feinen Söhnen in den Kampf 
ziehen wollte. So opferte id) ‚denn meinen Wunſch, wie- 
der in mein altes Blücherſches ober wie es jet hieß 
„pommerfches Hufarenregiment“ einzutreten, und blieb vor« 
lãufig als Rittmeifter bei der Landwehr. Ich Hoffte bei 
diefer der gemeinfamen Sache ungleich größeren Nugen zu 
leiſten, als wenn id mich wieder um eine Anftellung bei 
der Finienfanallerie beworben hätte. Der allgemeine En» 
thuſiasmus hatte audy mich fo ergriffen, daß ich den feften 
Entſchluß faßte, jedes perſönliche Opfer gern zu bringen 
und aller Gitelfeit und ehrgeizigen Selbftfucht zu entfagen, 
wenn id nur dadurch hoffen durfte, der großen Sache 
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des Baterlandes zu nügen. Bei ber Finienfavallerie fehlte 
es aber nicht an gebienten, tüchtigen Officieren, während 
bei der Landwehr großer Mangel an folden war. So 
konnte id) jest hier in Oftpreußen einen ungleich ein- 
fingreiheren Wirfmmgöfreis finden und meine erlangten 
Kriegserfahrungen viel befier verwenden, als wenn id 
wirklich in irgend einem regulairen leichten Kavalleriee 
regiment eine Schwadron erhalten und dadurch vielleicht 
einem langgebieäten Lieutenant die längft erfehnte Beför⸗ 
derung vor der Nafe weggeihnappt hätte. Belennen muß 
ich jedoch, daß ich meinen Eintritt bei ber Landwehr bitter 
bereute und faft in dem Entfchluffe, vorerft in berfelben 
dienen zu bleiben, wanfelmüthig geworben war, als ich 
die vegulairen Truppen bes Morkihen Corps mit Sarg 
und Klang in das Feld und gegen den Feind marſchiren 
ſah, während ich felbft ruhig, wenn freilich nicht unthätig 
noch in der Provinz zurüdbleiben mußte. Dan hatte mir 
damals angeboten, als Rittmeifter in das new errichtete 
„Vommerſche Rationallovallerie- Regiment“, weldes ein 
ſehr ſtattliches Corps war, einzutreten, body lehnte ich dies 
aus verſchiedenen Gründen ab und blieb vorerſt wenig. 
ſtens meiner Landwehr noch getreu. Hätte ich übrigens 
fogleich eine Eskadron bei den lithauifchen Dragonern, die 
der wilde Major von Platen befehligte, erhalten können, 
ich glaube body, id) wäre gern in dies Regiment eingetres 
ten, denn unter einem ſolchen Regimentslommandeur ger 
gen den Feind zu ziehen, wäre fo recht nach meinem 
Sinn geweien. Es war aber bei dieſen Dragonern 
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weſtpreußiſchen Dragonern, die alle zum Yorkſchen Eorps 
gehörten, zur Zeit keine Eskadron offen. Welche frohe 
Stunden idy aber jegt erlebte, wenn ich balb dieſe, bald 
jene waderen Kameraden aus ben Kriegsjahren von 
1806—7 die Hand ſchutteln konnte, brauche ich kaum an- 
zuführen. Es ift doch etwas Herrliches um die Kamerab- 
ſchaftlichkeit in dem Officiercorps eines Heeres und man 
Tann ſolche aud im Frieden gar nicht genug hegen und 
pflegen. 

Detzt bei der Errichtung der oftpreußifchen Landwehr 
tam ic} befonder® viel mit dem Grafen Alerander Dohna, 
ber als Präfivent der Lanbftände ber Hauptleiter bes 
Ganzen war, zufammen, umb freute mid in ihm einen 
waderen Ritter fonder Sucht und Tadel fennen zu lernen. 
Ebenſo ausgezeichnet war fein Bruder, der Major a. D. 
Graf Ludwig Dohna, wie denn auch andere Glieder bie- 
ſes einflußreichen Grafengeſchlechtes ſich damals das größte 
Berdienft um ihr Vaterland erworben haben. 

Mit einem Eifer der faft an das Unglaubliche grengte 
und nur durch bie allgemeine Begeifterung, bie Alt und 
Yung, Vornehm und Gering erfaßt hatte, möglich wurde, 
ward jegt gerüftet. Vom frühen Morgen bis in bie fins 
tende Naht war Alles thätig, denn faft zu groß war ber 
Drang der Geſchäfte, der auf Jeden einftürmte. Oſtpreu⸗ 
Ben mit etwa einer halben Million Einwohner, ftellte 
ungefähr 15,000 Mann zum regulaiten Heer, bildete ein 
National-Ravallerieregiment aus lauter Freiwilligen, die 
ſich ihre Pferde ſelbſt mitbragten, von 5 Escadrons zu 
150 Mann und organificte dann noch 9 Bataillone Lanb- 
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mehr und 12 Schwabronen Landwehrkavallerie. Aus die⸗ 
fen Angaben allein kann man ſchon entnehmen wie groß 
die Leiftungen waren, die das Sand wie jeder Einzelne 
bringen mußte. Zur Lanbwehrfavallerie wurden fo viel 
wie thunlich Landbewohner, die etwas reiten und mit Pfer- 
den umgehen Tonnten, genommen. Ließ es fi machen 
folge zu erhalten, die früher ſchon im ftehenden Heer ger 
dient hatten, fo war nn8 dies am Liebften, doch war bie 
Zahl derſelben nicht fo fehr groß, da bis zum Jahre 1807 
faft die Hälfte der Armee aus Ausländern beftanden hatte 
und daher lange nicht fo viel ausgediente Soldaten im 
Lande fi befanden, wie jetzt feit der Einführung ber all- 
gemeinen Wehrpflicht der Fall ift. Im Allgemeinen z0- 
gen wir unverheirathete Männer den verheiratheten vor, 
da Letztere wegen ber Ernährung von Weib und Kind, 
ſchon nicht fo gut in ihrer Heimath entbehrt werben konn⸗ 
ten, doch geboten es aud die Umſtände manche Berheir 
rathete aufzunehmen. Junge Leute aus ben gebilbeten 
Ständen traten verhältnigmäßig fehr wenige in bie Land» 
wehr ein, fondern zogen lieber, wenn fie zur Weite 
rei wollten, ben Dienft in dem National-Savallerieregiment 
oder in ben freimilligen Jägerdetachements ber einzelnen 
Regimenter vor, doch fanden fi aud bei ung Mauche 
ein, die dann möglichft ſchnell zu Unterofficieren beförbert 
wurden. An Legteren baten wir ftetd den größten Man- 
gel und dies war auch mit ber Hauptgrund warum bie 
Landwehrkavallerie befonbers anfänglich Manches zu wün- 
fen übrig ließ, upd trog bes beften Willens und ber 
wirklich heroiſchen Aufopferung vieler einzelnen Leute in 
8* 
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ihren Leiftungen nicht mit ber Pinienfavallerie verglichen 
werben Ionnte. Im Berlauf des Feldzuges warb es all» 
möälig immer befier damit, die Lente Iernten den Dienft 
mehr fennen und man konnte aus ihrer Mitte eine immer 
größere Zahl von Unterofficieren und felbft von Officieren 
herausnehmen, und biejenigen, welde ſich zu unbrauchbar 
gezeigt hatten, entfernen ober in die Depots zurüdjenden. 
© gab es 1814 mährend des Feldzuges in Frankreich 
nicht allein oftprengifhe, fondern auch pommerſche Land» 
wehr-Ravallerieregimenter, die e8 in ihren wirflihen Leis 
lungen gegen den Feind volllommen mit den meiften 
Linien-Ravallerieregimentern aufnehmen konnten. Anfäng- 
lid, wurben bie meiften Unterofficiere aus den Gensb'ar- 
men umd ben Poſt⸗, Steuer« und Forfibedienten, die früher 
bereits in gleicher Charge im ftehenden Heere gebient hat- 
ten, enfnommen. Manche diefer alten Beteranen zeigten 
fid, überaus tühtig und es war eine wahre Freude mit 
ihnen zu verkehren. Andere hingegen waren ſtumpf und 
des Dienftes und ber Disciplin entwöhnt, ober gar Trun- 
Eenbolve geworben, fo daß fie einen äußerft geringen Nugen 
Teifteten. Es war wirklich oft lum vor Aerger aus ber 
Haut zu fahren, was von einem Escadrondef der Land» 
wehrfavallerie jegt Alles verlangt wurde. Er mußte wo 
moglich die Pferde felbft beſchlagen, das Sattelzeng pugen, 
und bie Hofen ber Leute fliden, wenn feine Escadron nur 
einigermaßen im Stande fein follte. Mit der bloßen Be- 
geifterung, fo ehrenwerth ſolche auch ift, geht es bei ber 
Kavallerie nicht allein, e8 gehören auch eine Menge kleine 
und doch weſentliche Handgriffe und mannigfadre Detaile: 
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fenntniffe zu einem tüchtigen Kavalleriften, die man fi 
nur durch längere Uebung erwerben fann. 

Die Officiere der Lanpwehrkavallerie hatten faft durch⸗ 
"weg früher im ftehenben Heere ſchon gedient und lebten 
ietzt als Gutsbeſitzer, Forfibeamte, Boftmeifter ober mit 
Benfion in der Provinz. Durchweg waren es höchſt ehren- 
werthe, vom .allerreinften Patriotismus befeelte Männer, 
die gern bereit waren Gut und Blut für ihren König und 
ihr Vaterland zu opfern und in biefer Hinficht konnte ich 
mid in ihrer Mitte nur recht wohl fühlen. Hin und 
wieber waren Einige dieſer Herren aber ſchon etwas zu 
alt und des praltifhen Dienftes zu entwöhnt geworden, 
am alle Anforberungen, die man an einen tüchtigen Reitere 
officier ftellen muß, in ihrem ganzen Umfange erfüllen zu 
Innen. Im Verlauf der Feldztige wurden übrigens 
manche freimillige Jäger oder junge gebildete Landwehr⸗ 
unterofficiere zu Officieren befördert und dadurch einem mer 
fentlihen Mangel abgeholfen, jo daß das Officiercorps ber 
oftpreußifchen Landwehrkavallerie, fo weit id wenigſtens 
Gelegenheit hatte, foldes kennen zu lernen, von Monat 
zu Monat immer beffer wurde. Der Geift der in dem- 
felben herrſchte war und blieb ſtets vortrefflich. 

Unfere Ausrüftung, die in aller Eile gefchehen mußte, 
war natürlid) fehr einfach. Graue Reithofen, blaue Waffen- 
zöde mit vothem Kragen und eine blaue Müge mit eine 
Kreuze darum bie pafende Infhrift: „Dit Gott für Rd 
nig und Baterland“, bilbeten den Anzug. Obgleich alle 
Schneider, Schufter und Sattler der ganzen Provinz mit dem 
unermüblicften Eifer Tag und Nacht faft ununterbrochen ar- 
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beiteten und fehr viele fleißige Grauen ihuen dabei halfen, 
war e8 doch nicht möglich Die Landwehr ſtets mit Mänteln zu 
verjehen, da es ſchon an Tuch dazu fehlte. Da hing denn 
Mancher wohl eine alte Pferdedecke oder lieber noch, wenn 
er ſolchen haben Eonnte, einen Schafpelz als Mantel um 
und zog damit als Sieger in Frankreich ein. Aud bie 
Pferdeausräftung war felbft beim beften Willen in ber 
Eile nicht zu beihhaffen und wir mußten uns freuen, wenn 
wir nur ſtets Bauernfättel, wie ſolche die Knechte auf dent 
Höfen haben, wenn fie vierfpännig fahren, erhalten konn⸗ 
ten. So entfinne ih mid noch, daß einft eine Dorf- 
fhaft mir durch das Geſchenk von 12 Sätteln eine große 
Freude bereitet hat. Unfere meiften Pferde wurden ans 
fänglih nur mit der Waffertrenfe geritten, da es theils 
an Stangenzäumen fehlte, theil® viele Landwehrmänner 
nicht genug im Reiten ausgebildet waren, um mit ber 
Stange umgehen zu können. Nach und nad) machte ſich 
aber Alles beſſer und im Verlauf des Feldzuges trugen 
fehr viele Landwehrpferde Zäume und Sättel, die von der 
feindlihen Keiterei erbeutet waren. Die Bewaffnung be- 
fand in Säbeln, die größtentheils aus England gekom⸗ 
men waren, einer ſehr mittelmäßigen Piftole und einer 
Lanze. Letztere wurde in Nahahmung ver damals fo 
überaus populairen Koſacken gegeben, nußte den Leu⸗ 
ten aber gar nichts, fondern beläftigte fie im Gegen⸗ 
theil nur unnüger Weife, fo daß ſtets auch die Neigung 
vorherrſchend blieb, dieſes Ding fortzumwerfen. Eine Lanze 
ift eine ungemein gefährliche Waffe, aber fie muß dann 
au von einem ſehr gewandten Reiter, der fie gehörig zu 
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handhaben weiß, geführt werben, ift dies aber nicht der 
Fall, fo bringt fie ihrem Träger mehr Nachtheil als Bor 
teil, da er fie nicht gebrauchen Tann, leicht feinen Border 
mann damit verlegt und überhaupt nur dadurch beſchwert 
wird. Wir Officiere und Unterofficiere, die wenigen aus- 
genommen, die früher etwa bei den Towarezye geftanden 
hatten, Tonnten den Leuten keine Unterweifung im Lanzen- 
ſtechen geben und fo vermochten biefe es and niemals zu 
lernen. Es war überhaupt eine mehr theoretiihe als 
praftifche Idee, die Landwehrkavallerie zu dem Gebrauch, 
den die Rufen von ihren Rofaden machten, herausbilven 
zu wollen. Zu jedem leichten Dienft gehören fehr ge 
wandte, möglihft felbftftändige Reiter und bazu Eonnten 
diefe guten, ehrlichen Bauernburſchen aus Pommern und 
Oſtpreußen, denen früher jede Spur einer militairiſchen 
Ausbildung gãuzlich mangelte, unmöglich in wenigen Wochen 
erzogen werben. Auch der Gebrauch, die Landwehrkaval - 
Terie vielfach zu detaſchiren und zum Drbonnangdienft, 
Sefangenentransport u. f. w. zu verwenben, hat berfelben 
ungemein gefhabet. Zu folhem Dienft, wenn er auch 
nicht fehr viel Muth erforbert, gehört unbebingt, daß bie 
Reiter ober wenigftens die fie führenden Subalternofficiere 
und Unterofficiere fehr genau mit der Pflege der Pferde 
vertraut find. Da dies natürlich bei der Landwehrlaval ⸗ 
lerie nur in fehr mangelhafter Weife der Fall war, fo 
wurden gerabe durch biefe zerftrenten Rommanbos bie Pferde 
ſtets zu Grunde gerichtet, fo daß ſchon Ende 1813 faft 
fein einziges Sanbwehr-Ravallerieregiment mehr als hoͤch ⸗ 
ſtens 250-280 Mann im Gliede hatte. Der zwedmaßigſte 
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Gebraud der Landwehrreiterei, die an Muth und Ent» 
ſchloſſenheit keinem Linienregiment nachſtand, wäre fidher- 
ih gewejen, ſolche möglichſt geichlofien beifammen zu be» 
halten und dann als Reſerve in großen Maſſen zur At⸗ 
taque zu verwenden. Bei dem Einhauen in Maffe kommt 
ed nicht fo fehr darauf an, ob der Reiter gewandt oder 
ungefhidt, das Pferd zugeritten ober roh ift, denn die 
Wucht des Ganzen entfcheidet hier vorzüglih. Die fran⸗ 
zöſiſche Keiterei 1814 beftand oft nur aus Nekruten, die 
faum in den Sattel Hettern Tonnten, bie Pferde waren 
zum Theil abgetriebene Schindmähren, denen die Sporen 
tief in bie Weichen geftoßen werben mußten, wenn fie nur 
nch traben follten und doch warf foldhe wiederholt bie 
befte ruffifhe und öſterreichiſche Neiterei mit ihren präch⸗ 
tigen Roſſen und langgedienten Reitern, weil ihre Gene 
tale es verftanden fie in gefchlofiener kraftvoller Attaque 
zu verwenden. So hätte man es mit: unjerer Landwehr: 
kavallerie auch nur machen jollen, ein gutes Pinienregiment 
vorauf und ein Randwehrregiment dann kräftigft hinterher; 
diefe Bereinigung hätte für das Ganze die beiten Dienfte 
geleitet. 

DOfipreußen hatte 1806—7 und dann aud wieder 
1812 fo viele Pferde an Feind wie Freund liefern müſſen 
und die Anjpannung war durch die vielen Requifitione- 
fuhren fo hart mitgenommen worven, daß es fat ganz 
unmöglich fchien, jetzt noch hinreichende Pferde zur Mobil» 
machung der Linie und Landwehrkavallerie des National« 
regiments, der Artillerie und des freilih gegen 1806 
vernünftiger Weife ungemein eingeichräntten Troffes in 
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größter Eile herbeizufchaffen. Der Umftand, daß in bie- 
fer Provinz eine fehr ausgebehnte Pferbezuht betrieben 
wird, und der Patriotiemus des Volles ermöglichten dies 
denmoch. Da ich vielfad im Rande umberreifen mußte um 
bei der Pferbeannahme thätig zu fein, fo war id} recht oft 
Augenzeuge mit weldher Opferbereitwilligfeit die Leute alle 
Pferde, die fie nur irgendwie in ber Wirthſchaft entbehren 
Ionnten, bergaben. Die Nittergutsbefiger und Bauern 
ſtellten alle Pferde entweder umfonft oder, waren fie zu 
arm hierzu, zu fehr niebrigen Preifen nnd betrieben ihre 
Ackerwirthſchaft theilweife mit Kühen, um nur mehr Pferde 
entbehren zu fünnen. So entfinne ich mich noch, daß ein 
nicht fehr wohlhabender Bauer, der fhon ein hübſches, 
junges Pferd gefchenft hatte, nod eine fehr gute Stute 
befaß, die er um feinen Preis verfaufen wollte, da er alle 
jährlich ein wertvolles Füllen davon zog. Ich war ber 
reits unverrichteter Sache von ihm fortgegangen, als er 
nad einer Stunde wieder kam, fich etwas bedenklich mit 
der Hand in den Haaren wühlte und dam in feinem breis 
ten oftprenßifchen Dialeft treuberzig ſprach, „Ich habe es 
überlegt Herr Rittmeifter, für umferen König muß man 
jet Alles hergeben, und ta nehmen Sie denn man auch 
die braune Stute und zahlen mir fo viel ald Sie wollen 
dafür, daß ich mir nur einen alten Klepper zum nothwen ⸗ 
digen Einfpannen wieder fanfen Tann, denn baares Gelb 
babe ich feinen Thaler mehr im Haufe.“ Derartige Fälle 
find vielfach vorgelommen und ich erinnere mi noch, daß 
einft die blutarme Wittme eines Nachtwächters in einem 
Dorfe mir drei felbft genähte, grobe Hemden und brei 
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Baar wollene Strümpfe brachte, um biefe am Lanbiwehr- 
zeiter zu vertheilen. Solche Züge kamen fehr häufig 
vor und konnten Einen ſchon bie Scheererei, die man 
ſtündlich hatte, vergeffen machen nnd aufs Neue anfpor« 
nen num ebenfalls die äußerfte Anftvengung aller Kräfte 
für die Befreiung des Vaterlandes daran zu fegen. 

Und nım gar als endlich die Kriegserflärung unfere® 
Königs an Franfreih und feine herrlihe Anfpradhe „an 
mein Boll“, vom 17. März, in Oftpreußen bekannt wurde. 
Welch freudiges Gefühl, für das ich gar keinen bezeich- 
nenden Ausprud finden Tann, erregte dieſe Nachricht, 
und in der armen, fo hart mitgenommenen und jetzt wie- 
der fo fehr opferbereitwilligen Provinz, war ein Yubel- 
geſchrei, als wären jevem Einzelnen bie reihften Glüdögü- 
ter plötzlich befcheert worden. Wer bis dahin nod etwa 
Täffig fid gezeigt hatte, aus Furcht diefe neue Kriege- 
rüftungen nüßten doch zu nichts, der ward jegt zu ver» 
mehrtem Eifer angetrieben, noch zugeknöpfte Geldbeutel 
öffneten fih zu reihen Spenden und neue Freiwillige 
ſtrömten in Schaaren zu, denn von jet an gab es feine 
Entſchuldigung mehr. Wer bei gefunden Gliedern als 
innger Mann, wes Standes er auch fei, feige zurüd- 
blieb, den traf nur Spott und Schande. Ich ent 
finne mid, daß ein fehr ſchönes, angefehenes, aber armes 
Mädchen, die mit einem ungemein reichen jungen Guts-⸗ 
befiger verlobt war, diefe Verlobung ſogleich auflöfte, als 
fie vernahm, daß ihr Bräutigam nicht als Freiwilliger mit 
in den Kampf ziehen wollte. Biele junge Mädchen aus 
den angefehenften und reichſten Familien erlärten, fid nur 
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an Männer, bie ehrenvoll ans dem Kriege zurüdlchrten, 
verheirathen zu wollen, ja Einige gingen fogar fo weit, 
ihre Hand mır einem Invaliden geben zu wöllen. Unb 
folder Sinn war allgemein verbreitet und das Edelfräu⸗ 
lein teilte ihn mit der unterften Kuhmagd in ihrem Dorfe. 
Der Unterſchied zwiſchen Stabt und Land, adelig und 
bürgerlich hatte ganz aufgehört und ber Sohn des vor 
nehmen Grafengeſchlechtes diente willig unter dem ärmften 
bürgerlichen Officer ber eine größere Kriegsbildung befaß. 
Solch allgemein waderer Sinn wird aber hoffentlich nicht 
allein in Preußen, fondern aud in unferem gefammten 
deutſchen Baterlande wiederum herrſchen, wenn irgend aus« 
wärtige Feinde deſſen Unabhängigfeit bedrohen follten. 
Nur die in Oftpreußen lebenden Mennoniten, fonft 
fehr lohale Unterthanen und fleißige und wohlhabende 
Aderbauer, ſchloſſen fi) von der Stellung als Freimil- 
lige aus, da ihre religiöfen Anfihten ihnen den Soldaten ⸗ 
Rand unterfagen. Ich ehre gewiß jede feſte, aus tief in» 
nerer Üeberzeugung kommende religibſe Anſicht und folde 
befigen dieſe Mennoniten entſchieden und beftätigen fie 
auch ftet8 durch Thaten, freue mich jedoch fehr, daß Deutſch- 
land nicht von lauter derartigen Friedensfreunden bewohnt 
wird, benn mit unferer vaterländifhen Ehre und Unab⸗ 
bhängigleit möchte es dann gar ſchlimm ausfehen und über- 
möüthige Feinde nur zu fehr ihr freches Spiel im unferen 
Grenzen treiben. Um aber auch ein Opfer jest für das 
Baterland zu bringen, ſchenkten dieſe Mennoniten 500 fehr 
gute Pferde für die Kavallerie. Einzelne junge Männer 
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aus biejer frieblihen Gemeinde traten jegt ans dem Ber- 
banbe derſelben aus und als Freiwillige in unfer Heer ein. 
Ich habe ſelbſt einen ſolchen waderen Mann gelannt, der 
x8 bis zum Officier und Ritter des eifernen Kreuzes 
brachte und als folder bei einem Gefechte 1814 in Frank- 
reich, tödtlich vermundet, fiel. 

Ich erhielt jegt aus Medienburg von dortigen Ber- 
wandten bie bringenbe Aufforderung, als Rittmeifter in 
ein Hufarenregiment einzutreten, welches der Herzog von 
Medlenburg-Strelig errichtete. Daß dies Regiment, wel · 
ches auch fpäter im Yorkſchen Armeecorps einen rühmlichen 
Antheil an der Befreinng des Baterlandes nahm, ein gutes 
Material an Leuten und vortrefflichen Pferden erhalten würde, 
ließ fid) erwarten und da mir ein baldiges Avancement zum 
Stabsofficier dort in Ausficht geftellt wurde, fo hatte die⸗ 
fer Eintritt viel Lodendes für mid. Doch ich war fo erfreut 
darüber, enblid wieder mein preußifhes Officiersport’epee 
tragen zu dürfen, fühlte mich fo glüclich in meinem vater- 
Tändifhen Heer, daß ich diefen fehr ehrenvollen Antrag 
ausſchlug. Nicht genug zu rühmen ift aber, daß die Her- 
zöge von Medlenburg- Schwerin und Etrelit die legten 
beiden deutſchen Fürften waren, welde in den Rheinbund 
berüchtigten Andenkens, eintraten, und die Erften, die 1813 
wieder ans demfelben ausſchieden. &8 wurde in biefen bei- 
den Heinen Herzogthümern fogleidh mit dem lebhafteſten 
Eifer gerüftet und freiwillige Jäger zu Fuß und zu Pferde, 
und Hufaren gebilvet, wie denn auch die mecklenburgiſchen 
Truppen bie erften deutſchen waren bie im Verein mit un 
Preußen ſchon gegen die Franzoſen fochten, während leider 
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faft alle übrigen deutſchen Heerestheile noch im Dieufte 
Napoleons gegen uns kämpfen mußten. Als ic, dies hörte, 
freute ih mid) doppelt, wenigftens einen Theil meiner 
Yugendzeit in Medlenburg verlebt zu haben umb meiner 
Abſtammung nad einem medienburgifhen Geſchlechte ans 
zugehören. 

Mit welcher Spannung wir in Oftpreußen auf Node 
richten von unferem Heere harrten, als endlich die offenen 
Feinbfeligkeiten gegen Napoleon begonnen hatten, kann 
man ſich denfen. Der Poftenlauf war aber fo langſam 
und fe häufig unterbrochen, daß oft 8-10 Tage vergingen 
bevor die Nachrichten von unferen inzwiſchen in Sachſen 
eingerüdten Truppen zu uns gelangten. Wer gute Nach- 
richten erhalten hatte, der machte ſogleich den Vorleſer 
und Leute aller Stände umringten ihn in dichtem 
Schwarm, die begierig allen feinen Worten laufchten, 
um fie ſogleich in weitere Kreiſe zu verbreiten. Es war 
damals eine Spannung, eine Aufregung von ber man 
ſich in unferer Zeit, wo man durch fo viele Zeitungen 
täglid mit wahren und erlogenen Neuigkeiten förmlich 
überfüttet wird, kaum noch eine Vorftellung machen 
Kann. Der Einzug unferer Truppen in Dresben und bie 
erſten glüdlihen Gefechte wurden mit allgemeinem Jubel 
begrüßt. Ic, ſtand Damals gerabe in einem Heinen Stäbte 
hen, das von Ruſſen und Franzoſen fo hart mitgenommen 
worden mar, daß kaum nod eine Flaſche erträglichen 
Weins aufgetrieben werben konnte. Ein alter Paftor, ein 
ſehr würbiger Mann, der mit Wort und That fih unge 
mein um unfere vaterländiſche Sache verbient machte, bes 


ſaß noch zwei Flaſchen guten Franzwein, bie ex als Gehen? 
erhalten und im verborgenflen Keller aufbewahrt und für ber 
ſonders feftliche Gelegenheiten beflimmt hatte. Er gab fie 
un8 jest zum Beten und eine frohe Gefellihaft aus vier 
bis fünf Officieren, einigen Geiftlihen, Oberförftern, Gute- 
befigern und fonfligen Honorationen beftehend, feierte fo 
dies Siegesfeft auf die möglichſt feierlichte Weiſe. Mid 
wollte in dieſer Zeit freilich oft bie Ungeduld übermannen, 
daß ich jegt hier in Oſtpreußen noch Rekruten abrichten, 
fletige Gänle zureiten und meinen Leuten die alten Hofen 
anpaſſen mußte, während meine Kameraden fi fon im 
freien Felde mit ven verhaßten Feinden umberfchlugen. 
Doch ich dachte, auch folhe Thätigkeit wäre nothwendig 
und gereiche dem Ganzen nur zum Bortheil und jo war 
ich denn nach beften Kräften vom frühen Morgen bis zum 
fpäten Abend beſchäftigt und machte oft Schufter, Schnei- 
der, Sattler, Hufſchmied und Roßhändler in einer Perjon. 
Um dieſe Zeit verlobte ich mich und zwar ebenfo wie mein 
Bater e8 gethan hatte, mit einer ſchönen, guten und engels- 
holden Tochter eines Landgeiftlichen. Unter den jegigen 
Berhältnifien war natürlich an keine eheliche Verbindung 
zu denfen, als ih aber 1815 mit fehlendem Arm, ein 
Krüppel für meine ganze übrige Lebenszeit, wieder vor 
meiner Braut erſchien und fie frug ob fie das in blähen- 
der Jugendfriſche prangende Mädchen fih auch jegt noch 
mit mir Invaliden vor dem Alter verbinden wolle, da 
fant fie an meine Bruft nnd wir wurben bald ein fo glüd« 
lies Ehepaar wie es im ganzen weiten Preußenlande nicht 
froher gefunden werben konnte. Leider dauerte mein che- 
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liches Glück nur 5 Jahre und während biefer Zeit ift fein 
Tag vergangen an dem ich Gott nicht inbrünſtig dankte 
mir ein ſolches Weib gegeben zu haben, dann entrig mir 
der unerbittlihe Tod meine theure Gattin und vernichtete 
dadurch für immer mein irdiſches Gläd. 

Die Schlacht bei Fügen warb anfänglich auch bei uns 
als ein Sieg gefeiert und in ben Kirchen ein Daukfeſt 
deshalb gehalten. ALS wir aber erfuhren, daß unfer Heer 
fi trotz dieſes angeblichen Sieges wieder zurüdzöge und 
feloft Dresven geräumt habe, da fhüttelten Mande über 
ſolchen vermeintlihen Sieg fehr zweifelhaft die Köpfe. 
Ebenſo war dies aud mit der Nachricht über die Schlacht 
bei Bautzen, deren Verluſt freilich nicht verheimlicht wer 
den konnte und dem Rüdzug nach Schlefien, der Fall. Da 
gab es gar manche betrübte Geſichter, und es gehörte 
ſchon ein ſtarker Sinn dazu, nicht zu verzagen und an ben 
unverloͤſchlichen Siegesftern Napoleons, dieſes großen Feld⸗ 
herrn, der in faum drei Monaten wieder ein foldes Heer 
aus dem Boden geftampft hatte, zu glduben. Auch viele 
thränenvolle Augen konnte man bereits in Oftpreußen fehen 
und Trauerfleiver erſchienen allmälig immer mehr in den 
Straßen der Städte und Dörfer. “Die oſtpreußiſchen 
Linienregimenter, die ſich vielfach im Heerestheile vom 
General York befanden, hatten ſehr bebentend gelit- 
ten, und gar mande Familie mußte ſchon den Verluft 
von theuren Angehörigen beweinen. Nur der allgemein 
anerkannte Muth und die Ausdauer, welche unfere Trup· 
pen bisher bei jeder Gelegenheit bewieſen hatten, vermochte 
einigermaßen über alle dieſe Unfälle zu tröften. Daß unfer 
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jeiges preußiſches Heer nicht mehr das von Jena war, 
hatte es ſchon hinlänglich Freunden wie Feinden gezeigt. 
Uebrigens kamen alle dieſe Nachrichten vom Kriegsſchauplatz 
ungemein ſpärlich und langſam bei uns an. 

Die Kunde von dem Abſchluß des Waffenftilftan- 
des wirkte wie ein faltes Bab auf dieſe lebhafte Begeifte- 
zung. Im den erfien Tagen befonbers, bevor das Urtheil 
der Menge ſich mehr geflärt hatte und mande falſche An« 
fit über dieſen Waffenſtillſtand berichtigt war, trat eine 
allgemeine Stodung in ben bisher fo eifrig betriebenen 
Kriegsrüftungen ein. Man hielt jet Alles ſchon für ganz 
verloren, glaubte daß biefer Waffenſtillſtand nur der Ber» 
bote eines eben fo ſchimpflichen Friedens wie der von File 
fit fei und tiefe Trauer” zog in das Herz eines jeden preu⸗ 
ßiſchen Patrioten ein. Mein zulünftiger Schwiegervater, 
diefer einfache, wadere Mann, erhielt um dieſe Zeit gerade 
die Nachricht, daß fein Sohn, ein ſeht hoffnungsvoller Jüng- 
ling, als freiwilliger Jäger bei Baugen geblieben fei. Die 
ganze Familie wär natürlih dadurch in tiefe Trauer 
veriegt, an der ih den herzlichſten Antheil nahm. 
Aber die Trauer über den Waffenftilftand war faft 
noch größer, als über diefen Verluſt. Es bauerte Wochen 
bis bie alte frühere Begeifterung und Rührigkeit ſich wier 
der bei Allen einftellte. Und doch gereichte biefer Waffen- 
ſtillſtand Preußen zum größten Bortheil, unferem Feinde 
aber zum entfchiebenften Nachtheil, wie fi dies allmälig 
immer klarer herausftellte. Gin beutliher Beweis, wie 
verblendet und irrig oft das Urteil der großen Boll» 
menge ift, unb wie leicht aud font verftändige Männer 
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bazır geneigt find über politifche Begebenheiten, deren ge⸗ 
naue Urſachen und wahrfheinlihe Folgen fie unmöglich 
kennen Können, abzuurtheilen. 

Die Drganifation der Lanbwehrinfanterie in Oſtpreu⸗ 
gen war um biefe Zeit ſchon fo weit vollendet, daß fie 
als vollfommen Eriegstauglich zum flehenben Heere ab» 
gehen und eine wefentlihe Verſtärkung befielben bilden 
Ionnte. Etwas mißlicher ſah es freilich in dieſer Hinficht 
mit der Landwehrkavallerie aus, deren Bildung natürlich 
immer langfamer von ftatten geht, doch durfte man auch 
allmälig daran denken, biefe vor beu Feind zu führen, 
Es hieß jest, daß ein Theil derfelben mit dazu verwandt 
werben folle, das Blofabecorps, welches vor Danzig 
fand, zu verſtärken. Diefe Ausfiht erfüllte mic mit 
Schrecken, denn bei einem ſolchen Dienft zeigt fih für 
einen Kavallerieofficier felten Gelegenheit zu einer er 
fprießlichen Tätigkeit. Es kam aber anders. 


v. Wiebe, Reiterleben II. 9 


Rünfles Kapitel, 


Berfegung zu der ſchleſiſchen Armee des Generals von Bäder. 
— Zuflände berfelben. — Uneinigfeit ber einzelnen Eorps- 
generale. — Eommanbirung als Orbonmanzofficier bei dem 
General von Saden. — Hin unb Hermärſche. — Erſtes 
Gefecht mit den Franzoſen. — Unzufriebenheit bes Generale 
von Yorl. — Die Schlacht an ber Katzbach. — Einzelheiten 
dieſes Tages. — Zuftand ber Landwehr. — Marſch nad 
Sachſen. — Heftiges Gefecht bei Gochtirch. — Patröuillen- 
ritte. — Elbübergang bei Wartenburg. — Die medienbur- 
giſchen Huferen. — Die bentfhen Truppen im Here Na- 
poleons. — Bereinigung mit dem Nordheere. — Zufänbe 
deſſelben. 


Im Monat Juli, als ich gerade mit meiner Land⸗ 
wehrſchwadron, die jegt wirklich in ganz gutem Stande war, 
ausmarſchiren wollte, erhielt ich plöglid von einem Freunde, 
der im Öeneralftab der fogenannten „Schlefiihen Armee” 
diente, die Nachricht, daß der General Blücher gefagt 
habe, er wolle mid in feinem Corps pafjend verwenden, 
wenn ih Fuft dazu Hätte. Diefe Ausfiht mar zu 
verlodend, um nicht augenblidlih darauf einzugehen, 
denn unter keinem anderen General des ganzen Preu- 
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Kifhen Heeres mochte ih fo gern als unter meinem 
alten Gönner fechten. Jetzt konnte ich fiher fein, fo 
recht an den Feind zu fommen, was bei der Landwehr⸗ 
lavallerie, die vielfach zur Blodirung der Feſtungen ver- 
wandt wurde, doch zweifelhafter war. Bon meiner bra- 
ven Schmwabron trennte ih mid mit aufridtigem Be» 
dauern und freute mich fehr, daß ich einen tüchtigen Of⸗ 
ficier, der den Leuten nicht bloß ein ſtrenger Vorgeſetzter, 
fondern auch ein väterlih für fie forgender Freund war, 
zum Nachfolger erhielt. Derſelbe war bisher verwundet 
in Rußland zurüdgeblieben, kehrte jegt erſt zurüd und 
war natürlich fehr zufrieden ſchon als Fieutenant eine 
Schwadron zur Führung zu erhalten. 

Um ſchneller nach Schleſien in da8 Hauptquartier vom 
General von Blücher zu gelangen, fuhr ich mit der Poft 
dahin und ließ meine beiden Reitpferbe, zu denen ich noch 
einen Heinen lithauiſchen Klepper als Padpferb gekauft 
hatte, mit meinem ehrlihen Sachſen, der jet auch preußiſche 
Uniform trug, langfam nachkommen. Als ich mid bei un. 
ferem alten Hufarengeneral meldete, war der wie immer 
froh und von ber feltenen Sovialität, mit ber ex ſich ſtets 
die Herzen feiner Umgebung zu gewinnen mußte. Er ſaß 
gerade bei einem guten Frühftüd von Brod und Schinken 
und einigen Flaſchen Ungarwein, zu dem er mehrere ber 
jegt unter ihm flehenden ruſſiſchen Generale eingeladen 
hatte, als ich bei ihm eintreten burfte. 

„Das ift ja eine große Freude für mid, daß ich Ihnen 
mal wieder fehe, Nittmeifter — Schwerenoth was haben 
Sie denn da für ein Denkzeichen auf der Bade abgelriegt“, 
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redete er mich freunblid an, mir babei kräftig bie Hand 
ſchuttelnd. „Na legen Sie man mal ab und trinten Sie 
ein Glas Wein mit uns, und erzählen Sie was Sie denn 
Alles in der Welt gemacht haben, feit ih Sie zulegt ſah. 
Sollen Sic, ja gewaltig umbergetrieben haben“ fuhr er 
weiter fort umd reichte mir dabei ein großes Glas Ungar« 
wein. „Zrinten Sie aus, das iſt ein fo guter Wein mie 
man ihn nicht alle Tage zu loſten friegt“ nöthigte ex wei ⸗ 
ter. Tg fteltte mid nun den ruſſiſchen Generalen als 
Enfel eines alten Kriegsfameraben und Sohn eines ihm 
wert geweſenen Officiers feines Regimentes vor; ich 
mußte mid mit an den Tiſch fegen und ‚von Wellington 
und ben Engländern erzählen und es ging fo gemüthlich 
und munter babei zu, daß mir die Paar Stunden tie unfer 
Frühftüc dauerte, fehr ſchnell verftrihen. Der General 
ober wie er num bald hieß der „Feldmarſchall Vorwärts“ 
war noch ganz berjelbe wie ich ihn früher gefannt hatte, 
und Rang, Ruhm und Jahre hatten aud richt ben 
allermindeften Einfluß auf ihn ausgeübt. Er lachte, 
ſcherzte ober fluchte wohl auch wie ein tüchtiger Hufaren- 
officier und hatte für Alle vornehm oder gering, General 
wie Korporal, einen berben Scherz, einen paſſenden Wig 
— ober aud wenn es ihm nöthig ſchien — ein kräftiges 
Donnerwetter bereit. Gerade biefe ungegwungene Jovia« 
litãt, die ſich durd nichts irre machen ließ war von un« 
Ihägbarem Werthe für das ſchleſiſche Heer und trug wer 
ſentlich dazu bei, daſſelbe zu heben und zu großen Thaten 
zu befähigen. 

Wie bei allen zufammengefegten Corps ſtets der Fall ift, 
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fo war and bei uns Stoff zum Zank und Hader in 
Menge vorhanden und wenn folder nicht häufig ausbrach 
und Alles in ziemlich leidlicher Eintracht ablief, fo 
war bies das alleinige Verbienft von Blücher. Die rufe 
ſiſchen Generale Saden und Langeron, die zwei Corps 
tommanbirten, fühlten fi in ihrem Stolz verlegt, jegt 
unter einem preußiſchen Befehlshaber bienen zu mäflen 
und gehorchten oft gar nicht, ober doch ſehr mangelhaft. 
Auch General von Port, der die preußiſchen Truppen ber 
fehligte, war bei aller feiner großen Schägbarkeit, ber 
widermilligfte Untergebene ven man nur finden fonnte und 
ſtets verbroffen und neidiſch. Kein Menſch auf der Welt 
wäre mit folhen drei Corpögeneralen fertig geworben 
während bes alten Blücher Iovialität, Munterleit ober 
wenn es fo fein mußte, humoriſtiſche Grobheit, alle In« 
triguen Sadens, alle franzöſiſche Bornehmthuerei Lange 
rons, und bie Berbifienheit Ports unſchädlich zu machen 
verftand. Auch die durchweg leibliche, ja mitunter fogar 
treffliche Kameradſchaftlichkeit, die zwiſchen den Preußen 
und Ruſſen im ſchleſiſchen Heere ftattfand, war faſt ledig · 
lich fein Wert. Es war immerhin ein eigenes ja mißliches 
Unternehmen unfere und bie ruſſiſchen Truppen hier ger 
meinfam mit einander fedhten zu laſſen, denn fie waren in 
ihrer ganzen Organifation fehr weit von einander verſchie ⸗ 
den. Die ruſſiſchen Officiere und unter ihnen beſonders 
die jungen vornehmen Stabsofficiere aus der Ariſtokratie 
machten oft ungleid; größere Anſpruche als wozu ihre mie 
litairiſchen Verdienfte fie berechtigten, und mollten fid 
gern bie Superierität über ihre preußifhen Kameraden 
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anmaßen, was dieſe natürlich nicht duldeten. Dazu kam, 
daß im ruſſiſchen Heere ſehr verſchwenderiſch mit Rang 
und Titeln umgegangen wurde, und Generale dort oft 
feine größere Truppenmafien bejehllgten, als bei und Ma- 
jore. Auf der andern Geite dünkten unſere Soldaten, 
unter denen viele gebilbete Menſcheu waren, ſich ungleich 
meht als bie armen Auffen, bie leider nur zu oft von 
ihren Borgefegten auf eine brutale Weife mißhandelt wır- 
den. Gerade hierin eine Befferung einzuführen und die 
unter ihm ftehenden gemeinen ruffiihen Soldaten mehr auf- 
zurichten, war mit ein von gutem Erfolg begleitetes Haupt · 
beftreben Blücers. Es war ganz abſichtlich von ifm, bafı 
er oft fi von dem erften beiten Koſacken ober rujfifchen 
Mustetier, Feuer für feine Pfeife oder auch einen Schlud 
Brandwein aus deſſen Feldflaſche geben ließ, denn er hob 
dadurch diefe Leute nicht allein in ben Augen ber Preußen, 
fondern aud ihrer eigenen Officiere. Ich hatte vielfache 
Gelegenheit mic) hiervon zu überzeugen unb ben Bergleih 
zu machen, wie ungleich beifer im Allgemeinen die im 
ſchleſiſchen Heere dienenten ruffiihen Soldaten von ihren 
eigenen Officieren behandelt wurden, als dies 1812 der 
Sal war. Die gemeinen Rufjen, diefe bravften und dank⸗ 
barften Kerle von der Welt, erfannten dies auch ungemein 
und waren ihrem alten Marſchall „Paſchol“ (Vorwärts), 
welchen ehrenvollen Namen fie Blücher gegeben hatten, 
mit Leib und Seele ergeben. Es war wirklich oft rührend 
zu ſehen, mit welcher aufrichtigen Freude dieſe bärtigen 
Krieger aufjanchzten, wenn der Alte plöglidy in ihrer Mitte 
erſchien. Gerade biefe Liebe für ihn, begeifterte auch bie 
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ruſſiſchen Truppen zu ben größten Unftrengungen und nie- 
mals habe ich folhe im Verlauf der Feldzüge 1813 und 
1814 kraftvoller vorbringen fehen, als wenn fie mußten 
der Feldmarſchall fei in ihrer Nähe. Wie unendlich oft 
bin ich von ruffiihen Truppen, die fo eben erft von blu⸗ 
tiger Arbeit zurüdfehrten, gefragt worden, was wohl ber 
Feldmarſchall „Pafchol* zu ihren Thaten fagen würde. 
Einzelne ruſſiſche Generale waren fogar mitunter etwas 
eiferfühtig auf die unbegrenzte Verehrung, welde ihre 
Truppen dem General Blücher ſtets bewiefen. Die Kor 
faden aber glaubten ganz feft ber General fei am Don 
geboren umd fpäter nur duch Zufall nad Preußen ger 
kommen. 

Um die ftrategifchen Pläne belümmerte ſich Blücher auch 
jet wieber faft niemals, fondern überließ die Ausarbeitung 
derfelben Iebiglich feinem Gneiſenau, den er daher mit 
Recht andy feinen Kopf nennen konnte. Im befieren Hän- 
ven konnten ſolche auch unmöglich fein, als in denen bier 
ſes trefflichen Mannes, dem Preußen fo unendlich viel 
verdankt. Ueberhaupt war das Hauptquartier ber ſchle⸗ 
fiſchen Armee ſehr gut zufammengefegt und beſonders auch 
in der Wahl aller Perſönlichteiten, bie er ſich größtentheil 
ſelbſt ausgeſucht hatte, bewies Blucher wieder bie große 
Menſchenkenntniß, die er in fo feltenem Grabe beſaß. Bei 
aller feiner. anſcheinenden Jovialität und Harmlofigfeit, 
war ber Alte hierin ein gar ſchlauer Fuchs der Jeden zu 
durchſchauen und zw beurtheilen wußte und ſich nicht fo 
leicht ein &. für ein U. vormaden ließ. 

Als Oberquartiermeifter war in umferem Heere der 
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Oberſt von Müffling, der ſich vortrefflich Hierzu eignete. 
Er beſaß viele ausgezeichnete militairifhe Gaben, hatte 
ein vornehm weltmännifhes Benehmen und wußte dadurch 
ungemein, namentlich auch dem ruſſiſchen General gegen- 
über, zu imponiren. 

Bon den preufifchen Brigabeführern war mir ber 
Generalmajor von Horn perfönlich ungemein werth und 
ich freute mich ſtets, wenn ein günftiger Zufall mid, in 
bie Nähe dieſes Ehrenmannes führte, der in meinen Augen 
fo recht ald das Vorbild eines echten preußifchen Offi ⸗ 
ciers galt. Sehr viel weniger angenehm war mir- ber 
General von Hühnerbein, der zwar ſtets als ein fehr 
muthiger und einſichtsvoller Soldat fidy zeigte, mir 
aber eitel und frivol erſchien und zu dem ich niemals 
hätte Bertrauen faffen innen. Die Soldaten der unter 
ihm ftehenden Regimenter, mochten den General von 
Hühnerbein gar nicht, während der General von Horn 
ſtets mit Recht die unbebingtefte Verehrung aller feiner 
Untergebenen genoß. ine fehr angenehme viel Zur 
trauen einflößenbe Perfönlicleit war auch ber, Oberft 
Graf Henkel von Donnersmark, der eine Ravalleriebrigade 
befehligte und mit dem ich zufällig häufiger in Berührung 
tom. Es waren überhaupt eine ſolche Menge trefflicher 
Stabsofficiere im ſchleſiſchen Heere vereinigt, daß man 
wirklich ftolz darauf fein Fonnte, unter ihren Befehlen zu 
ſtehen. Ueberhaupt wie ganz anders waren jet unfere 
Führer, als 1806, we Stumpfheit, Mittelmäßigfeit, ja oft 
ſogar offenbare Schlechtigleit ſich unter vielen höheren Offi- 
cieren leider nur zu fehr zeigten. Die unendlichen Berbefferun« 
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gen, die jeit 1807, wo id} den. preußifchen Dienft verlaflen, 
bis jegt in unferer gefammten Armee eingetreten waren, Iernte 
id) hier beim fchlefifhen Heer fo recht in ihrem vollen Um⸗ 
fange erkennen, und dankbar fegnete ich das Andenken bes 
edlen, leider fo früh hingegangenen Scharnhorft, den mir 
die Mehrzahl meiner Kameraden, ald den Hauptreforma- 
tor in dieſer Hinſicht bezeichneten. Cine bedeutende Per- 
fönlichkeit und zwar nicht allein feiner Geburt und nahen 
Verwandtſchaft mit unferem Könige, fondern auch wirklichen 
Talente wegen, war der Prinz Carl von Medienburg- 
Strelig, der eine Brigade fehr tüchtig führte. Seiner 
folgen Kälte und ſcharfen Zunge wegen, war der Prinz 
Carl im Allgemeinen mehr gefürchtet, als gerade beliebt. 

Zu meinem großen Bedauern erhielt ich fehr bald 
nad meinem Eintreffen im Hauptquartier den Befehl, daß 
ih als Drbonnanzofficier zum ruffifhen General von 
Saden kommandirt fei. Da es nicht zu vermeiden war, 
daß bie beiberfeitigen Truppen oft durcheinander kamen, 
fo hatte man ben einzelnen Gorpsbefehlshabern auch Ad⸗ 
jutanten von ben verſchiedenen Armeen zugetheilt eine 
Maßregel, die nur gelobt werben fonnte. Da ih ſchon 
1807 vielfach mit dem Heere bes Kaifers von Rußland 
verkehrt, 1812 aber in bemfelben gedient hatte, fo wußte 
ich mit deſſen Organifation näher beſcheid, radebrechte 
etwas die ruſſiſche Sprache, und kannte viele Officiere 
perſönlich, aus welchen Gründen mid der General von 
Gneiſenau zu biefer Stelle vorgeſchlagen hatte. Ich muß 
geftehen, daß mic, diefe Wahl — wenn auch gemifier- 
maßen eine Auszeichnung barin lag — ungemein verbroß, 
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denn ich wäre fo fehr gern nnmittelbar bei den Preußen 
geblieben, und hätte am Liebften eine Schwabron in einem 
leichten Linienregimente geführt. Unter ſolchen Umftänden 
bereute ich es jeßt jehr meine Landwehrſchwadron aufge 
geben zu haben, zumal ich erfuhr, daß diefelbe zu dem 
Nordheer ftoßen ſollte. Doch damit war es nunmehr zu 
fpät, der unbebingte Gehorfam ift bes Soldaten erfte 
Pflicht und da inzwiſchen meine Pferde angelommen waren, 
fo ritt ich nach Hundsfeld zum General von Saden, der 
den rechten Flügel unferes Heeres befehligte, und meldete 
mid bei ihm. Der General nahm mid) ungemein artig 
auf, hat mir ftets nur Wohlwollen erwiefen, allein fo 
recht heimiſch fühlte ich mich doch niemals in feinem 
Hauptquartier und benutzte jede Gelegenheit ſo viel als 
moglich bei meinen vaterländiſchen Kriegern zu fein. Ich 
ward jetzt übrigens als aggegrirter Rittmeiſter zu den 
weftpreußifhen Dragonern verfeßt. 

Am 14. Anguft, zwei Tage nachdem ich mic, bei dem 
General von Saden gemelvet, rüdten wir in das foger 
nannte neutrale Gebiet, welches der Waffenftillftand feft- 
geſetzt hatte, ein. Alle Truppen waren von Kampfesluft 
befeelt und fomohl Preußen wie Ruſſen hatten ſich in die⸗ 
fer langen Zeit der Ruhe wieber vortrefflich erholt. Nur 
die arme ſchleſiſche Landwehr, welche ſich beim Yorkichen 
Corps befand, war in ihrer Ausräftung abſcheulich ver- 
nadläffigt, fonft hatte man alles Mögliche gethan, unfere 
Soldaten recht gut zu equipiren, wenn freilih von Glanz 
und Luxus nirgends nur entfernt bie Rede fein lonnte. 

Der General von Saden fantte mid am 17. Auguft, 
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an welchem Tage die Yeinbfeligfeiten vertragsmäßig zu⸗ 
erſt wieber beginnen follten, zum General Waſſiltſchikof, 
der unfere Vorhut befehligte und von biefem aus, mußte 
ich von einer Kofadenabtheilung begleitet, zum Oberſt von 
Katzler reiten, der bie Bortruppen des Yorkſchen Corps 
führte. Bei diefem Ritt traf ic mit einer franzöſiſchen 
Patrouille zufammen,. und da bie Feindſeligkeiten erſt 
einige Stunden fpäter beginnen follten, fo unterhielt ich 
mic längere Zeit mit dem führer berjelben, einem pol ⸗ 
niſchen Ulanenofficier. Durch Zufall erfuhr ich, daß biefer 
Officier, der übrigens ein fehr artiger, gebilveter Mann 
unb dabei ein glühender Bewunderer Napoleon's war, 
zu einem Regimente gehörte, welches ſchon bei Fuentes de 
Dnoro in Spanien ımb bann im vorigen Jahre bei Boro- 
dino mir perfänlid gegenüber geftanden hatte. Jetzt tra- 
fen wir auf Schlefiens Felvern auf einander und 1814 er⸗ 
Yannte ich diefen Officier kurz vor der Einnahme von Pa- 
ris ganz bentlic in einem Trupp polniſcher Mlanen, der 
ſich mit verzweifelten Muthe gegen ruſſiſche Hufaren ver- 
vertheidigte. So ſeltſam führt oft der Zufall die Men- 
ſchen zufammen, während man oft feine nächſten Belann- 
ten ſtets verfehlt, fo fehr man fie zu finden ſich bemüht. 

Da bie einzelnen Corps des ſchleſiſchen Heeres anf 
ihrem Weitermarſch jetzt näher an einander kamen, fo lonute 
es nicht vermieben werben, baß bie verfchiedenen Truppen» 
theile ſich oft auf ihren Märſchen kreuzten ober in ben 
Duartieren drängten, was dann flet8 Stodungen, Berwir- 
rungen und in Folge deſſen herbe Zwiftigfeiten hervorrief. 
So gab es beftändig zu ſchlichten, zum Nachgeben zu ber 
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reden oder auch umberzujagen um Befehle zu überbringen 
und ich konnte ſchon jet bemerken, daß mein neuer Dienft 
alle meine Kräfte überreihlih in Anfprud) nehmen würde. 
Doc zum Faullenzen war ich ja nicht eingetreten, unb fo 
nahm idy mir feft vor, fo weit dies irgend von mir ab» 
bängig, meine Pflicht treulich zu erfüllen. 

Die Uneinigfeit zwifchen den beiden ruſſiſchen Corps- 
generalen Saden und Pangeron und unferem Blücher 
fing jetzt ſchon an fih nur zu fehr bemerfbar zu machen, 
und wenn bie Uebel noch mehr zunehmen fellte, fo 
war in ber That das Schlimmfte zu befürdten. Da 
ih als Drdonnanzofficier, der ſtets von einem Be 
fehlshaber zum anderen umberzujagen hatte, dazu ver 
dammt war, von beiden Seiten den Zorn darüber mit 
anhören und dod als einfacher Subalternofficier ſchweigen 
zu müflen, fo hätte id; wirklich vor Aerger oft aus ber 
Haut fahren mögen. Im der ſchweren aber doch fo noth- 
wendigen Kunſt der Selbſtbeherrſchung hatte ich jegt hin⸗ 
längliche Gelegenheit mich zu üben. Hätten übrigens fo 
wohl Saden und mehr noch Fangeron ftets die Befehle 
vom General Blücer beftimmt befolgt, ftatt wie es jetzt 
geſchah, ſolche möglichft zu umgehen, fo wären die Erfolge, 
welche das ſchleſiſche Heer gleih in den erflen Tagen nach 
Wiedereröffnung der Feindfeligkeiten hätte erringen Können, 
ungleidy bebeutender geweſen als e8 der Fall war. 

Am 2. Auguft kam ich unweit Lowenberg in biefem 
Feldzuge zuerſt wieder ins Gefedht. Die Franzofen, bei denen 
ſich unerwartet der Kaiſer Napoleon eingefunden hatte, mas 
man fogleidy an ihrem ſchnellen Handeln und dem feften In» 
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einanbergreifen aller Operationen erfennen lonnte, waren 
zahlreich über den Bober gegangen und drängten unſere 
ſchwachen Truppen mit Macht zurüd. Unfer alter Blücher, 
der wo möglich immer dort fein mußte, wo das Gefecht 
am heftigften tobte, eilte mit feinem unzertrennlichen Gnei« 
ſenau fogleih auf die Höhen von Plagwig, von wo er 
das Ganze am Beten überfehen konnte. Mit einer Mel- 
dung von bem General von Saden traf ich gerade in 
dem Augenblid hier ein, als der Prinz Carl von Med- 
Ienburg-Strelig mit feiner Brigade vorwärts ftärmte, um 
die Feinde zu verhindern aus dem von ihnen bejegten 
Dorfe weiter vorzubringen. Wahrhaftig es war eine 
Freude anzufehen, wie tüchtig unfere braven Truppen ımb 
darunter mehrere Landwehrbataillone, die an biefem Tage 
zum Erftenmal in das Gefecht famen, vormärtd drangen. 
Mehrere Stunden dauerte jet ber heiße Kampf und noch 
hatte feine Partei den mindeften Vorteil errungen, denn 
wie immer ber Fall war, wenn fid der Kaifer Napoleon 
perfönlic in der Nähe befand, kämpften aud die Franzo⸗ 
fen bier mit vermehrtem Eifer. Auch die brandenburgifchen 
Ulanen und Hufaren unter dem Befehl des tapferen Ober» 
ften von Katzler, machten jegt eine ſchöne Attaque auf 
franzöſiſche Reiterei, die aus dem Dorfe Plagwitz hervor 
dringen wollte und warfen ſolche entſchieden zurüd. Wie 
fehr gern Hätte ih mich dieſen einhauenden preußifchen 
Neitern angeſchloſſen, wenn mid) nicht der Befehl alsbald 
wieder zum General von Saden zurädführte. 

Der alte Blücher fluchte zwar gewaltig über bem 
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Ungehorfam des Generals von Langeron, der wieder ein« 
mal nicht gethan hatte, was ihm befohlen war, jhien aber 
fonft ganz guter Dinge zu fein, und ſchmauchte trog bes 
ſtrömenden Regens behaglih fein Pfeifhen. Als die 
brandenburgifchen Huſaren vorbeizogen, rief er ihnen lachend 
zu „Ra man friſch druf ihr Brandenburger, gebt's ihnen 
gehörig", worauf ein alter Unterofficier antwortete, „Ohne 
Sorge Ercellenz wir wollen e8 ſchon gut machen.“ 

As ih am fpäten Abend, durch bie ſchon grunblofen 
Bege lange aufgehalten, wieder bei dem General von 
Saden anlangte, hatten aud) befien Truppentheile ein hefe 
tiges Gefecht gehabt. 

Am anderen Morgen marſchirte das ganze ſchlefiſche 
‚Heer in großer Ruhe zurüd, da der von den brei alliir⸗ 
ten Monarchen zu Schloß Trachenberg gemeinfam ausge 
arbeitete Kriegsplan, und firenge anwies, Napoleon felbft 
möglichſt auszuweichen. Den alten Blücer, zu dem id 
abermals mit einer Meldung gefanbt wurde, traf ich im 
ſehr ſchlechter Laune und furchtbar fhimpfend, befonders 
auch über den ruſſiſchen General Langeron, den er ohne» 
hin als geborenen Franzoſen, perſönlich nicht gut leiden 
tonnte. Es gab an diefem Tage — mie das ftets bei 
einem Rüdzuge zu gefchehen pflegt — viel Zank und Streie 
tigfeit und ich befam beide Ohren fo voll davon, daß mir 
wirklich der Kopf brummte. Als ih in mein Quartier 
zurückkam, warb ich unangenehm davon überraſcht, daß ein 
Kofad mich arg beftohlen hatte, durch Zufall ward ber 
Thäter aber fon am anderen Morgen entvedt und exe 
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hielt nun mit dem Kantſchuh fo furchtbar viel Hiebe, daß 
id vom Mitleid bewegt, den Oberften bat, mit der Ere⸗ 
tution einzuhalten. Ich glaubte der Kerl müfle an ben 
Folgen der Schläge Wochen lang barnieberliegen, „zwei 
Tage fpäter fah ich ihm jedoch ſchon lachend auf feinem 
Pferden einherzotteln und mir ſchmunzelnd ein Glas 
„dobne wotki” (guter Branbwein) anbietend, zum Dan, 
daß ih ihn bamald vom mehreren Prügeln freigebeten 
hatte. Es war wirklich merkwürdig, wie es bie Rofaden 
anfingen, immer Lebeusmittel aufzutreiben, wenn wir Ans 
deren oft ben größten Mangel daran litten. Freilich ſtah⸗ 
Ten die Kerle auch wie bie Raben, ließen nichts liegen 
und waren in biefer Hinfiht für Fremd wie Feind eine 
große Laft, obgleich fie fi fonft in der Regel gutmüthig 
benahmen. 

Wir marſchirten num noch einige Tage zurüd und 
wieder vorwärts und bann wieber zurüd; es warb nur 
geflucht, gebrummt, raifonnirt und Labalifirt. Der Regen 
plätfcherte unaufhörlich herunter, die Wege waren grundlos, 
Schmalhans Küchenmeifter bei ums, das nafje Holz wollte 
im Bivouak nicht brennen; kurz es gab nichts ald Unan- 
genehmes über Unangenehmes und id) wüßte mid auch 
feiner erfreulihen Stunde aus diefer ganzen Zeit zu erin- 
nern. Und bei all biefem Unwetter mußte bie arme fchles 
fiihe Landwehr in dünnen leinenen Hofen und theilmeife 
fogar mit bloßen Füßen durch all den Schmuß patſchen 
und des Nachts auf dem gleich einem Morafte durchweich ⸗ 
ten Boden bivouafiren. Der Patriotismus konnte jet 
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harte Proben beftehen und beweifen, daß nicht bloß durch 
hochtonende Worte, fondern energifche Thaten und wade- 
res Extragen ſchwerer Strapazen, das Vaterland gerettet 
werben follte. Stein Wunder daher, daß beſonders bie 
ſchleſiſche Landwehr große Verluſte ſowohl durch Kranf- 
heiten als hie und da auch durch Auseinanderlaufen der 
Leute erlitt, da dieſe oft in ihrer Dummheit meinten, ſie 
wollten nur jetzt nach Hauſe gehen und ſich Lebensmittel 
holen und dann ſich ſchon wieder einſtellen, ſobald das 
Wetter beſſer geworden ſei und der Vorwärtsmarſch aufs 
Neue angetreten würde. Es mußten energiſche Maßregeln 
gegen folche Auflöfung getroffen werben, und der alte 
Blũch er fuhr oft mit feinem Fräftigen Donnerwetter zwifchen 
drein und brachte auch bald die verfagenden Ranbwehrleute 
wieber zu friſchem Muth. Diefe Tage vor ver Schlacht 
bei Katzbach, find meiner Ueberzeugung nad), die fhmerfte 
‚Zeit gewefen, welche das ſchleſiſche Heer erleben mußte, 
und ftellten deſſen Sriegstüchtigkeit auf eine jo harte Probe, 
wie dies fpäter — als erft glänzende Siege erfochten 
waren — niemals wieber geſchah. Auch der General von 
York warb jegt fogar mißmäthig und id) war am 26ten 
Auguft zufällig Zeuge eines Auftrittes‘, den er mit bem 
alten Blücer hatte, wobei mich fein Benehmen wirklich 
empörte und meine große Verehrung, bie ich bis dahin 
mit Recht für ihn gehegt hatte, gemaltig abfühlte. 

* Sehr erwünſcht war es mir, daß der alte Blücher 
und ber General Saden ſich jegt perſönlich kennen lern» 
ten, beiberfeitig Wohlgefallen an einander fanden, und ſich 
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von nun an ungleich befier vertengen, als früher ber Fall 
geweſen war. 

So fam denn der 26. Auguft, der Tag ber Schlacht 
an ver Katzbach heran, die dem Schidfal des ſchleſiſchen 
Heeres eine fo entſchiedene Wendung geb, denn von nun 
an ging Alles ungleich befier al8 zuvor. Daß wir an 
dieſem Tage eine große Schlacht haben mürben, wußte 
am Morgen nod Niemand im ganzen Heere und felbft 
unſer Obergeneral nit. Ex hatte den feften Entſchluß 
gefaßt, den Feinden eine Schlacht zu liefern, koſte es mas es 
wolle, glaubte aber beftimmt, daß diefelbe am jenfeitigen 
Ufer der Katzbach und zwar erſt am 27. Auguft ftattfinden 
wide. Als nun die Franzofen in leihtfinnigem Ueber 
muth zu uns heräberfamen und uns unbefonnen genug ben 
Kampf anboten, da konnte bies Gneifenau und Blücher 
nur boppelt erwünſcht fein, und mit Freuden warb ber 
bingeworfene Fehdehandſchuh anfgenommen. So ift bieje 
Schlacht denn ohne den mindeften firategiichen Plan von 
unferer Seite geſchlagen worden umb ber Generalftab um. 
ſeres Hauptguartiers, hat an dem Gewinn berjelben, das 
allergeringfte Berbienft. Defto größeren aber ber alte 
Blucher jelbft, der mit feltener Energie, trotz mancher 
Hemmniffe, die erfehnte Gelegenheit zum Dreinfchlagen ere 
griff, und in dem Augenblid der Gefahr, da die Sache 
ſehr mißlich für uns ſtand perfönlich eingriff, ſelbſt den De» 
gen 308, ſich an bie Spige ber Neiterei fegte und durch 
Wort und That die arg ermübeten Truppen fo zu ber 
geiftern wußte, daß fie alsbald wieber vorwärts ftürmten 
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und die Feinde in wilbefter Flucht in die Katzbach hinein» 
trieben. Bon feinem ımaufhörlihen Rufe: „vorwärts, vor« 
wärts Soldaten" in dieſer Schlacht, erhielt Blücher von 
dem Tage an, den ſchönen Namen „Feldmarſchall Bor» 
wärs", der ihn mehr ehrte, als ber höchſte Orden es 
hun konnte. Ich bin an ber Katzbach leider fehr felten 
bei den Preußen, ſondern faft immer, bei ben ruffiichen 
Truppen des Generals von Saden gewefen, allein Ka- 
meraben, bie Augenzeugen babon waren, verſicherten mir 
wiederholt, welch begeifternden Eindruck es auf fie ge 
macht habe, als gegen 3 Uhr Nadmittags der Obergeneral 
perjönli den Säbel gezogen, und fi mit lautem Hurrah 
an der Spige von 20 Schwadronen Reiterei, auß ben 
brandenburgifchen Ulanen, Lithauifchen Dragonern, med» 
lenburgiſchen Hufaren, 4 Schwadronen ruffiichen Hufaren 
umb Sanbwehrfavallerie beftehenb, auf den Feind geftürzt 
habe. 

Am Morgen des 26ten goß es als wolle der Him- 
mel burdy eine zweite Sünbfluth, die leider nur allzus 
fünbhafte Menſchheit abermals von der Erde vertil« 
gen. Diefer furhtbare Regen, der uns Alle fogleih bis 
auf die Haut durchnäßte, anfänglich zwar eine große Un» 
annehmlichfeit für uns, verſchlimmerte jpäter aber bie Rage 
der Franzofen, die num nicht mehr über bie inzwiſchen 
angeſchwollene Katzbach zurüdtommen fonnten, ungemein. 
Am Nachmittag gegen 2 Uhr erhielt der General von * 
Saden zuerft Befehl mit allen Truppen den Feind anzu 
greifen, nachdem unſere Borhut bereits in ein leb- 
baftes Gefecht verwidelt war. Die Steinſchloßgewehre 
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der Infanterie verfagten bei biejem Regen beftändig und 
Kolben, Bajonmett, Säbel und Ranonenfener mußten allein 
wirten. Ic befand mich anfänglih bei dem ruſſiſchen 
Oberſten Waſſiltſchikof und eine Batterie von uns exöffe 
nete das Feuer. Durch bie dide Luft warb aber ber 
Schall des Kanonendonners ungemein geſchwächt und ich 
bin niemal® in einem bedentenden Gefechte geweſen, in 
dem es verhältnigmäßig fo ruhig zuging, als grabe hier 
an ber Katzbach. 

Das Sackenſche Corps marſchirte hart am rechten 
Flügel des Yorkſchen Corps in 2 Treffen auf. Bei bie 
jer Gelegenheit warb ih auch mit einer Anfrage an ven 
General von York gefandt. Der alte „Dfegrim“ war aber 
in entſetzlich ſchlechter Laune und ſchnauzte mid) fo brum⸗ 
mig an, daß ich ſchon unverrichteter Sache wieder fort⸗ 
zeiten wollte, als ich von einem Officier feines General⸗ 
ftabes, die gewänfcte Auskunft erhielt. 

Mit allgemeinem Hurrah griff alsbald die ruſſiſche 
Neiterei an, und that es in rühmlihem Wetteifer ver 
Preußiſchen gleich. Es war ein wildes Hin⸗ und Her 
gewoge ber einzelnen Reiterlämpfe und ba man bei bem 
dichten Regen kaum 50 Schritte weit um ſich fehen konnte, 
fo wußte man gar nicht was in einiger Cntfernung 
geſchah. Ich ſelbſt war — eigentlich fo ziemlich gegen 
meinen Willen — zwiſchen ruffifhe Hufaren gerathen, 
attaquirte nun mit ihnen, warb von polnifdhen Lanciere, 
die mit verzweifeltem Muthe Yämpften, mit zurüdgemworfen 
und ging bann wieber vor, bis es mir enblich gelang aus 
der Menge frei zu kommen, und nad) langem Umherirren 
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den General von Saden wieberzufinden. Bei ſolchem 
Better, wo audy Ferngläfer nicht helfen, ift es für einem 
Ordonnanzofficier oft unmöglich ſich zurecht zu finden und 
man geräth ganz wider Willen zwifchen anbere Truppen« 
theile, deren Bewegungen mitzumachen man aldbann ges 
zwungen ift. 

Nachdem unfere Reiterei, die an biefem Tage das 
Meifte that, denn auch die Artillerie konnte nicht um fi) 
fehen und mußte oft in das Ungewiſſe hineinfeuern, bie 
feindlichen Reihen recht mürbe gemacht hatte, rüdte and) 
die Infanterie vor. Der Boden war fo durchweicht, dag 
die Leute bis an die Waben hinein ſanken und trog 
aller Anftrengung nur langfam vorwärts kommen Tonn- 
ten. Aber eben fo langfam wichen aud die Franzofen 
zurüd und fo fam es denn häufig zu Handgemengen, in 
denen mit Kolben und Bajonnett in äußeriter Wuth ges 
ämpft wurde. Konnten die Truppen nicht bit an ein- 
ander beranfommen, jo machten fie ihren Haß durch lau⸗ 
tes Schimpfen gegen einanber Luft ober bewarfen ſich auch 
mit Erbflößen und Steinen, da bie Gewehre jegt gänzlich 
verfagten. Es war ein ganz eigenthümlicher Kampf und 
wenn nidt bie Kanonen mitunter dazwiſchen donner ⸗ 
ten, fo hätte man wirklich glauben können, daß das Puls 
der noch nicht erfunden ſei. Wir trieben bie Franzoſen 
jet immer weiter zurüd und bejegten bie Thalränder der 
Katzbach und „wüthenden Neiße“, in deren hochaufgeſchwol ⸗ 
lenen Gewäjlern jegt Hunderte von Flüchtlingen den Tod 
fanden. Bis zum Anbrudy der Finfternig warb nod von 

unſeren Geſchützen gefeuert. Die Franzofe';, die anfänglich 
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mit großer Entſchloſſenheit gefämpft hatten, geriethen zu» 
legt in bie wildeſte Unorbnung, ließen Kanonen, Gepäd- 
wagen, Fahnen, Gewehre und fehr viele Gefangene zurüd 


. und das verhängnißvolle „sauve gui peut” warb oft im 


ihren Schanren vernehmbar. 

So hatten wir denn einen glänzenden unb in feinenmweite- 
en Folgen ungemein wichtigen Sieg erkämpft und von dem 
Vorbringen ber feinblihen Heere in Schlefien konnte fortan 
feine Rebe fein. Dabei hatten wir im Ganzen nur einen ſehr 
geringen Berluft gehabt, der im York'ſchen und Saden’ihen 
Corps zufammen kaum 1200 Mann an Tobten und Bermiun- 
beten betragen mochte. Ungleich bedeutender war leider freilich 
der Abgang, ben die Preußen in den nähften Tagen buch 
Krankheiten erlitten. Beſonders die ſchlecht bekleidete Land» 
wehr fonnte dies Bivouafiren und Marſchiren bei ftetem 
Regeniwetter, nicht vertragen. Die Leute fielen wie bie 
Fliegen zufammen und es gab Landwehrkompagnieen, die 
noch gar nicht in das Feuer gelommen waren und doch 
ſchon in den 10 Tagen feit Wieberbeginn ber Feindfelig- 
feiten, über die Hälfte, ja faft zwei Drittel ihrer Mann» 
haft, dienftunfähig hatten. Auch die ans jungen Leuten 
der gebilveten Stände beftehenden freiwilligen Jäger 
detachements der Linie, ſchmolzen in erſchreckender Weife 
jufammen, während bie älteren preußiſchen und nun gar 
die noch abgehärteteren ruſſiſchen Soldaten von den erbul- 
deten Strapazen lange nicht in gleichem Maße angegriffen 
wurben. Daß ein Kofad z. B. durch Erkältung krank ger 
worben wäre, ift ein all, befien ich mich gar nicht ent 
ſinnen kann. Gerade in diefen Tagen vor und mehr noch 
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nach der Schlaht an der Katzbach lernte ich abermals fo 
recht erkennen, daß Begeifterung, fo fehr wichtig folde 
auch ift, allein eine Truppe nicht Friegstüchtig machen fan, 
fondern, daß auch eine körperliche Abhärtung der Lente 
dazu unumgänglich nothwendig ift. Landwehren und nun 
gar Landſturm und Freiſchaaren, bie viele durch ihr ruhie 
ges, bürgerliches Leben vermöhnte Soldaten enthalten, wer⸗ 
den daher nun umb nimmermehr eine gleiche Ausdauer im 
Kriege zeigen, als alte, abgehärtete Linientruppen. 

Noch am fpäten Abend, als ich mid eben unter einem 
Bagenfhuppen auf ein Strohlager zur Ruhe hingeſtreckt 
hatte, warb ich nach Brechtelshof in das Hauptquartier 
des Oberbejehlshabers gefandt, um irgend eine Anfrage 

“ dort auszurichten. Ich mar ungemein ermübet, durch⸗ 
nãßt und halb verhungert, meine Pferde, auf denen ich 
14 Stunden ununterbrochen in durchweichtem Boden umber- 
gejagt war, konnten kaum noch die Beine bewegen und 
doch mußte ich wieder in den Sattel, um bei ſtrömendem 
Regen und einer Finfterniß, daß man faum bie Hanb vor 
Augen erkennen konnte, in einer gänzlich unbelannten Ge» 
gend, nad einem fremden Dorfe zu reiten. Auf dem 
Schlachtfelde, über welches mid zum Theil mein Weg 
führte, herrſchte ein Gelärme, Gezanke, Gejohle, kurz ein 
Zuftand, wie er mir in der Art kaum jemals fo graufig 
vorgelommen war. Bei dem firdmenden Regen wollte faft 
fein Bivoualfeuer brennen, und bie total ermübeten 
Truppen hatten ſich theilweiſe da wo fie zulegt ftanden, 
glei in den Schmug geworfen, um wenigftene einiger- 
maßen ruhen zu fönnen, bie einzige Erleichterung, welche 
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ihnen möglich war. Dazwiſchen jammerten bie vielen Ver⸗ 
wundeten, ftöhnten die angefchofienen Pferbe, die ſich auf 
dem Boden umberwälzten, klagten und baten die zahlrei⸗ 
hen franzöfiſchen Gefangenen, größtentheil® biutjunge 
Eonferibirte, die an biefem Tage zuerft in das Gefecht ge 
fommen waren; brüten bie Trunkenbolde, die feindliche 
Gepädwagen geplündert und fi in den vorgefunbenen 
Brandweinvorräthen total betrunken hatten; fluchten bie 
Befehlshaber, bie ihre Truppen ſammeln wollten und bie® 
beim beften Willen nicht vermochten; fur) es war grauflg. 
Da es an Holz fehlte, fo hatte man viele franzöſiſche 
Mimitionswagen benugen wollen, um Bivonadfeuer damit 
anzuzünben. Bei dieſer Gelegenheit plagten oft Grana ⸗ 
tem ober ſcharfe Patrouen, die man unvorfidtiger Weife 
nicht forgfältig genug entfernt hatte, unb bie num 
mande arge Verlegungen herbeiführten und die Ber 
wirrung noch mehr fteigerten. Wie die Raben bie Beute 
wittern, jo ſchwärmten bie Kofaden in biefer Nacht auf 
dem Schlachtfelde umher, plünderten, beftahlen Freund wie 
Feind und betranfen ſich fo arg fie nur konnten. Für 
dieſe Kerle war eine folge Nacht ein wahres Feft, bem 
jebe Strapaze war ihnen volftänbig gleich, wenn fie gur 
Beute machen ımd Brandwein trinfen konnten. Ich kaufte 
in der Nacht noch ein volftändig gefatteltes, ſehr großes 
Bierd, was wahrſcheinlich ein frauzöſiſcher Stabsofficer 
geritten hatte, einem Kofaden für 2 Dufaten ab. Die pol 
niſchen Juben, die dem ruſſiſchen Heere ſtets in dichten 
Scäwärmen nahfolgten, machten am andern Tage wieber 
gute Gejchäfte. j 
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So kriegsgeübt ih aud war und fo ſcharfe Augen- 
ich befaß, jo wäre es mir body unmöglich geivefen, in der 
Dunfelheit und bei der herrſchenden Verwirrung, ven Weg 
in das Hauptquartier zu finden, wenn mic die Kofaden, 
die ich als Drbonnangen bei mir hatte, nicht babei unter- 
fügt Hätten. Diefe Kerle wiſſen ſtets dahin zu finden, 
wohin fie beſtimmt find und haben im Wege fuhen eine 
Geſchicklichkeit, die mich oft in die größte Vermunderung 
verjegt hat. Für biefen nächtlichen Ritt Hatten fie aus 
franzöſiſchen Kanonenlunten ſehr geſchickt eine Art von 
Fackeln angefertigt, die und gute Dienfte leifteten. 

Im Hauptquartier gab es ebenfalls viel Verwirrung 
und Unorbnung und beſonders fah ich hier eine Menge 
von Berwunbeten, bie nicht wußten wohin fie follten. Der 
alte Blücher hatte fih auf ein Nachtlager geworfen und 
ſchlief bereits; vor einem Tiſche, auf dem eine Lanbfarte 
ausgebreitet lag, fand ich den edlen Gneifenau, diefe gei» 
ige Triebfeder unferes ganzen Heeres, figen, ſchon mit 
neuen Plänen für die kommenden Tage beſchäftigt. Er 
trug mir auf, dem General von Saden zu jagen, wie jehr 
Blücher mit den Leiftungen feines Corps zufrieben fei. Solch 
eine Botſchaft zu überbringen, ift für einen Orbonnanz- 
officier ftetS ein fehr angenehmes Geſchäft. Mehrere 
preußifche Officiere fand ich jegt bei einer Bowle mit 
heißem Glühmein figen. Sie gaben mir einen großen 
Krug davon ab, und ich verfpürte dadurch neue Lebens - 
geifter in meinen Adern. Im Morgengrauen ritt ich wies 
der zu dem General von Saden zurüd und einige Stun 
den Schlaf auf dem Heuboben eines Stalles erquidten 
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und befähigten mich vollftänbig zur Ertragung neuer Stra- 
pazen. 

Es war fehr gut von Blücher, daß er raſtlos dem 
geſchlagenen Feind verfolgt fehen wollte, damit der erfoch- 
tene Sieg, deſſen glänzenbe Refultate wir erſt am anderen 
Morgen in ihrem ganzen Umfange erfennen fonnten, num 
auch möglichft benugt wurde. Die Truppen waren aber 
zu erfhöpft und Wege und Witterung zu ſchlecht, als daß 
dieſe Verfolgung mit dem Ungeftäm, den ber Oberfeldherr 
wünſchte, überall gefhehen fonnte. Die nod immer hoch 
angeſchwollenen Fläffe, die unferen Feinden am geftrigen 
Tage fo verderblich gewefen waren, fegten audh am 27ten 
unferen Truppen faft unüberfteiglihe Hinderniffe entgegen. 
Ich felbft ritt am Mittage mit 10 Kofaden durch die wilde 
fluthende Katzbach, unfere Pferde mußten alle jhwimmen,, 
umb wenn mein bänifcher Hengft nicht fo Fräftig gearbei- 
tet hätte, fo wäre ih von ber gewaltigen Strömung 
wahrſcheinlich mit fortgeriffen worben. Mit Geſchützen und 
Infanterie war hier jelbft beim beften Willen nicht durch- 
zulommen; dies ſah ich bald ein und melbete dies and 
dem General. Bon ımferen Koſacken waren übrigens viele 
Pulls bereits in der Verfolgung des geſchlagenen Fein» 
des begriffen; ebenfo auch Preußiſche leichte Truppen ums 
ter den ſtets ımermüdlichen Oberſten Horn und Katzler 
und dies genügte vorläufig auch vollkommen. 

Bon dem Tage an der Katzbach ward bie Eintracht in ums 
ferem ganzen ſchleſiſchen Heere übrigens eine ganz andere als 
früher und von da ab ward auch mein Kommando ungleich 
angenehmer. Selbft der ſtets unzufriedene General von 
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York, war jegt oft gegen Officiere, bie von anderen Truppen- 
theilen zu ihm gefanbt wurben, ungemöhnlic freundlich. 

Bei Bunzlau hatten wir am 30. Auguft zuerft wieber 
ein fehr heftiges Gefecht mit den Franzoſen, die mit großer 
Ausdauer kämpften. Ich felbft war zu dem Oberft vom 
Ragler, der bie preußiſche Vorhut befehligte, gefanbt und 
wohnte an feiner Seite dem erften Theil des Kampfes bei. 
Beſonders die brandenburgifhen Ulanen und die Jäger 
des Leibregiments ſchlugen fi hier vortrefflih, ein freie 
lich ſchon fehr geſchwächtes Lanbwehrregiment wollte aber 
wicht recht Stand halten, und ward von ben Feinden in 
ziemlicher Unordnung zurädgeworfen. 

AS die Preußen noch im beftigften Kampfe begriffen 
waren, fprengte der General von Saden, der ſeit ſei⸗ 
er Zufammenkunft mit Blücher einen ſehr rühmlihen 
Eifer zeigte, zu ums heran. *Wir warfen nun zuerft bie 
Franzoſen ſehr kräftig über die Boberbrüden, um deren 
Gewinn ſich eigentlich da8 ganze Gefecht Hier drehte, 
zurück ımd glaubten ſchon genug gethan zu haben, als 
plöglih eine ſtarke feindliche Kolonne wieder vorbrach, 
und zuerſt die Koſacken — bie freilich gegen geſchloſſene 
Truppen faft niemals Stand zu halten lieben — und dann 
auch Preußiſche Landwehr in eilige Flucht zurüdtrieb. Der 
General von Saden war über das Zurüdgehen der Kofaden 
wüthend, ließ den Oberft eines Regiments auf der Stelle 
arretiren und befahl nun 2 Bataillonen der Infanterier 
regimenter Kamtſchatla und Ochotsck, mit dem Bajonnett 
vorzugehen. Diefe drangen zuerft entſchloſſen vor, famen 
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dann in ein fehr heftiges feindliches euer und wichen 
wieder zurüd, jo daß am Abend, al das Gefecht endlich 
abgebrochen wurde, fich feine Partei eines Erfolges rühe 
men fonnte. Das Pulver, welches bie preußiſche und mehr 
noch die ruffifche Infanterie führte, war überaus ſchlecht. 
Die Franzofen hatten ungleich beſſere Patronen und Ges 
wehrte, und biefe Borzüge famen ihnen häufig fehr zu 
flatten. Befonders unfere Landwehr hatte fo erbärmliche 
Gewehre, daß die Hälfte derfelben faſt ſtets verſagte und 
die Leute daher fehr begierig nad} den befferen franzöſiſchen 
Slinten griffen. Auch die ruffifhen Imfanteriegemehre 
waren fo plump und ſchlecht gearbeitet, daß von einem 
Zielen damit gar feine Rebe fein konnte. - 
Wir rüdten nun ziemlich ſchnell immer weiter vor, 
und ‚am 4. September frähmorgens war ich mit dem Ge» 
neral Wafſſiltſchitoff, der die Borhut des Sackenſchen Eorps 
befehligte, in Hochkirch unweit Baugen. Es war mir un. 
gemein interefjant dies Dorf, welches durch den Ueberfall 
der Defterreicher gegen das Heer Friedrich des Großen, 
in der preußiſchen Kriegsgefhhichte einen fo bekannten Ras 
men bat, jegt zu beſuchen. Mein Großvater war hier 
ſchwer verwundet, ein Großonkel erhoffen worden und 
ich hatte als Knabe fo häufig den Erzählungen aller Ein- 
zelheiten dieſer Schredensnacht, mit der größten Aufmerf» 
famteit zugehört, daß fie ſich feft meinem Gebädtniffe 
eingeprägt hatten. Obgleich ich jehr ermübet war, fo ritt ich 
doch noch etwas auf dem damaligen Schlachtfelde umher, 
wobei ein alter Bauer meinen Führer abgeben mußte und 
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freudig hörte ich die Worte jenes einfachen Mannes über 
die unvergleihlihe Schnelligkeit, mit welcher bie überfal- 
lenen preußifhen Truppen fid damals fammelten und ber 
heldenmüthigen Ausdaner, bie fie dem Andrang ber weit 
überlegenen Feinde entgegenfegten. Ein freubiger Stolz 
überfam mich, da ich mir felbft jet jagen fonnte, daß bie 
preußiſchen Soldaten bes Jahres 1813 ſich diefer Thaten 
ihrer tapferen Borfahren nicht unwürdig gezeigt hatten. 
Möge auch ein kommendes Geſchlecht ſich gleiches Lob er- 
ringen. 

Gegen Mittag deſſelben Tages hatten wir ſelbſt übrie 
gend bei Hochkirch noch ein fehr heftige Gefecht mit ben 
Feinden zu beftehen, wobei id) tüdhtig in das Feuer kam. 
Damit au ich einen Heinen Tribut bier laſſen follte, riß 
mir eine franzöfifche Kugel die Säbelſcheide fort und ver⸗ 
wundete babei mein Pferd — baffelbe was id erft an 
der Katzbach gefauft hatte — fo arg, daß ih es aus 
Mitleiden felbft erſchoß. Unfere preufifhen Truppen 
limpften fehr brav und befonders der Major von 
Hiller, der überhaupt ein Officier von dem größten Ber- 
dienſt war, zeichnete fih ungemein aus. Da unfer Ober- 
feldherr erfahren hatte, daß der Kaiſer Napoleon jegt wier 
der perfönlih uns gegenüberftehe, jo mußten wir am an« 
deren Tage den Rückmarſch abermals antreten. Am 
6. September fanb bei Reichenbach ein ziemlich heftiges 
Gefecht ftatt, bei dem das fonft im Allgemeinen fehr gute 
erſte weſtpreußiſche Dragonerregiment ſich gerade nicht fon« 
derlich auszeichnete und in ziemlich eiliger Unordnung 
zurũdkehrte. Glüdticher Weiſe behielten zwei Schwadronen 
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des brandenburgifchen Öufarenregiments eine trefflihe Hal« 
tung, warfen ben Feind zurüd und retteten jo an dieſem 
Tage die Ehre der preußifchen Keiterei. Auch fchleftfche 
Landwehrkavallerie, deren Pferde freilich zu erbärmlich 
waren, al8 daß man gute Dienfte von ihnen hätte erwar⸗ 
ten können, machten in diefem Treffen einen ſchlechten An⸗ 
griff. Ich war in dieſem Gefechte über Manches was 
ich» dabei gejehen hatte mit Recht erzürnt und hätte 
gern mehrere Dfficiere ftrenge beftraft, wenn bie nur 
m meiner Macht geitanden hätte So mußte ih frei- 
(ih den Mund halten, meinen Zorn verbeißen unb be 
kam dadurch faft einen Anfall von Gelbſucht. Die 
Franzoſen fohten, wie ftetS in ber Nähe ihres Kai⸗ 
jers, fehr gut. Es war wirklich ganz bewundernswür- 
big, weldhen ungeheuren moralifhen Einfluß der Kai⸗ 
fer Napoleon auf feine Truppen auszuüben wußte; bies 
wahrzunehmen hatte ich ſchon in den Feldzügen von 1806 
—7 und 1812 Gelegenheit gehabt. Die doppelte Zahl von 
Teinden war nicht fo gefährlich, wenn fi der Saifer 
Napoleon von ihnen entfernt hatte, als vie Hälfte ſobald 
er fie perſoönlich befehligte. Jede franzdjifhe Tirailleur⸗ 
tolonne ging noch einmal fo lebhaft vorwärts, wenn fie 
nur glaubte von ihm mit dem Fernrohre beobachtet zu 
werben. 

Napoleon eilte wieder nad Dresden zurüd und nahm 
die Neiterei von Latour-Maubourg, unbedingt feine befte 
Kavallerie, mit und fogleich rüdten aud wir wieder vor 
und ftanden nun abermal3 in der Gegend von Bangen. 
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Ih wer einige Tage währen diefer Zeit erkrankt, und 
hatte ein leichtes Gallenfieber, welches mich faft eine Woche 
aus bem Sattel entfernt hielt. Biel verlor ich dadurch 
nicht, denn es fiel während biefer Zeit nichts Beben. 
tendes vor. Kaum war ich wieder etwas gekräftigt, fo 
unternahm id) einen Kourierritt nach Zittau, wo inzwifchen 
bie Truppen des ruſſiſchen Generals von Benningjen ein 
gerüdt waren, um biefem einen Befehl zu überbringen. 
Am 26. September braden wir wieder auf, um in 
der Richtung nach Norbweft, gegen die Elbe zu marſchi ⸗ 
zen. Diefe neue Operation — deren Hanpturheber un« 
bebingt ber General von Gneifenau war, erregte unter 
einem Theile ber ruſſiſchen Generale viel Unzufrievenheit 
und beſonders im Langeron'ſchen Corps hörte ich harten 
Zabel darüber. Unfer General von Saden war aber 
ganz damit zufrieden, wie er denn feit bem Tage an ber 
Katzbach überhaupt großen Eifer für den alten Blücher 
zeigte. Der General York foll auch diesmal wieder ger 
waltig gebrummt haben, was er nun einmal ftets that, 
wenn er Befehle vom Blücher ſchen Hauptquartier, für defr 
fen Urheber er den ihm unangenehmen Gneifenau hielt, 
empfing. Nun wenn ber „Dfegrim“ auch murrte jo wußte 
er ſolche Unliebenswürbigkeit durch feine tapferen Thaten 
mehr wie reichlich wieber aufzuwiegen und ſchlug einige 
Tage fpäter, das berühmte Treffen von Wartenburg, von 
dem er und fein Geſchlecht für alle Zeiten ven ftolgen 
Ehrennamen „Graf York von Wartenburg“ mit vollem Recht 
erhalten hat. Ih nahm an biefem fo fehr ruhmvollen 
Gefecht bei Wartenburg feinen Antheil und hatte aud) nur 
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Gelegenheit einige Minuten während befielben in ber 
Feuerlinie zu verweilen. Ich kam gerade in dem Angen- 
blid mit einer Meldung bei unferem Obergeneral an, als 
er an ber in Eile geſchlagenen Elbbrüde hielt, um bem 
Uebergang der Truppen zu überwachen. Er war erſicht ⸗ 
lich guter Lauue und wußte allen einzelnen Compagnieen 
einige Scherzworte zuzurufen, wodurch er zur Erhöhung 
des Eifers der Mannſchaft viel beitrug. So hörte ich, 
daß er einigen Landwehrſoldaten, bie ihre arg zerrifjenen 
Schuhe ausgezogen und auf den Tornifter angebunden hat« 
ten und num mit bloßen Füßen in den Dred patfchten, 
lachend zurief: „Na Jungens Ihr feid Hug, Ihr Looft lie 
ber barfuß, als daß Ihr Euch die Stiebeln vollfällt.“ 

Ein Landwehrfoldat antwortete verbrieglih „Ia Er⸗ 
cellenz, es ift ein Jammer mit dem Schubzeng, es will 
gar nicht mehr halten.” J 

„35 Du dummer Deubel wozu ſtehen denn da drü⸗ 
ben bie Franzoſen, als daß Ihr ihnen die Stiebeln aus⸗ 
ziehen thut. So uf Parifer Sohlen geht es fi am Beften 
und die Kerle werben balb jo eilig nad) Frankreich zuräd- 
Kaufen müfjen, daß es man ſchade um dat gute Schuhe 
wert babei wäre. Alfo Kinder man friſch druf, holt Euch 
da von den Franzofen neue Stiebel“ lachte der alte Blü- 
her und mit lautem Beifall wurden biefe Worte von ben 
Landiwehrfoldaten aufgenommen. 

Am Meiften zeichnete fih an dieſem Tage der Ge 
neral von Horn ans, der perfönlich an bie Spike bes 
2ten Bataillons des Leibregiments ritt und bie Worte 
ausrnfend „Ein Hundsfott wer nur nod einen Schuß 
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thut“ die Truppe mit bem Bajommett gegen ben Feind 
führte und nun duch Did und Dänn, durch Sumpf und 
Buſch, fo unaufhaltſam vorwärts fürmte, daß er alle 
Hinderniffe überwanb und den Feind ans feiner feften 
Stellung vertrieb. 

Nach harten Kämpfen, bei benen fih auch bie Brir 
gabe bes Prinzen Carl von Medienburg-Strelig ſehr ans- 
zeichnete, warb ber Feind vollftändig geworfen und fomit 
ein fehr wichtiger Erfolg, die ungehinberte Verbindung 
unferes Heeres mit bem fogenannten „Nordheer“, welches 
der Kronprinz von Schweden befehligte, erreicht. 

So konnte id denn am Abend mit guten Nachrichten wies 
ber zu bem General von Saden, ber mit feinen Truppen 
in ber Richtung gegen Meißen zu fland, zurüdreiten. An 
biefem Tage bei Wartenburg hatte ich auch das Vergnügen 
das fchöne Hufarenregiment, welches ber Herzog von 
Medienburg- Strelig. ausgerüftet und zu dem Yorkſchen 
Corps gefandt hatte, in der Nähe zn fehen, während ich 
früher nur flüchtig bei einzelnen Abteilungen befielben 
vorübergefprengt war. Das Regiment hatte an biefem 
Tage tüchtig mit breingehauen und fam eben mit Schmug 
und Pulverrauch ganz bedeckt aus dem Gefecht zurüd, 
als ich an bafjelbe heranritt um einen Iugenbfreund, der 
als Officier darin diente, zu begrüßen. Die Hufaren, faft 
Tauter blutjunge, unbärtige Burfhen, bie aber größten- 
theils von altgebienten, preußifhen DOfficieren und Unter» 
officieren befehligt wurden, waren fehr vergnägt über ihre 
heutige Waffenthat und erzählten fi in ihrem breiten 
medlenburgiſchen Plattdeutſch die näheren Eingelnheiten 
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des Gefechtes. Es kam mir ganz heimathlich vor, als 
ich dies Plattdeutſch, das ich als Junge auf dem Gute 
des Großvaters ſtets geiprodhen hatte, jest plöglih von 
einer Menge Soldaten reden hörte und id) machte mir 
den Spaß fie in diefer Mundart anzurevden. Einer ber 
Huſaren ſchenkte mir bei diefer Gelegenheit einen großen 
Tabadsbeutel mit fehr gutem Zabad, den er einem fran- 
zöfifhen Dfficier abgenommen hatte, was mir eine über- 
aus erwünſchte Gabe war, da ich ſchon feit mehreren Tas 
gen keinen Vorrath für meine Pfeife gehabt hatte. “Der 
ehrlihe Medlenburger wollte keine Bezahlung dafür ans 
nehmen und meinte „für eenen Landsmann dheit man fo 
wat giern.” 

Leider hatten an biefen Tage bei Wartenburg wieder 
vielfach Deutfche gegen Deutiche gefochten, denn die Dis 
vifton Franquemont, welche, rechts bei Bleddin aufgeftellt, 
mit den Hauptftoß der Porkihen Truppen aushalten 
mußte, beftand aus Württembergern. Im Jahr 1807 nad 
der großen Berminderung der preußifchen Armee, waren 
mehrere Dfficiere verfelben in württembergifche Dienfte 
eingetreten, ba ber König gern Ausländer in fein Heer 
nehmen mochte. Namentlid die Medlenburger waren 
bei ihm bevorzugt und man hatte auch mir damals ben 
Antrag geitellt, in ein reitendes Yägerregiment dieſes Mo⸗ 
narchen einzutreten, was ich aber mit Entjchievenheit ab» 
lehnte, da ich unter keinen Umftänden einem „Rheinbund⸗ 
fürften” dienen wollte Bon biefen Officieren hatten jet 
bei Wartenburg mehrere gegen uns geftanben und ich ber 
Hagte aufrichtig biefe armen Männer, welche durch bie 
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undeutſche Politik ihres jegigen Kriegeheren gezwungen 
waren, mit Franzoſen und Italienern vereint gegen ihre 
alten preußiſchen Waffengefährten zu fechten. Einen ger 
fangenen württembergifhen Hauptmann, der einen Schuß 
in die Schulter bekommen hatte, erfannte ich zufällig jetzt 
als einen früheren Officier von dem ehemaligen Regimente 
Stutterheim, mit dem ich 1807 gute Kameradſchaft ge» 
ſchloſſen. Es war mir ſchmerzlich den früheren Freund 
jetzt in biefer Lage zu fehen, ich vergaß ben bitteren Haß, 
den ich gegen Alle Hegte, bie dem Kaifer Napoleon jemals 
gebient hatten, rebete ihn freundlich an und verſprach ihm 
alle mögliche Hälfe. Der Hauptmann — fonft ſtets ein 
muthiger Soldat — fiel mir weinend um ben Hals umb 
rief „Bruderherz was bift Du glüdlih, daß Dein König 
fich jet gegen biefe Franzoſen erfärt hat und Du für 
Deutſchland kämpfen konnteſt, während ich dazu ver» 
dammt war, gegen Euch dienen zu müſſen. Du kannſt 
Dir gar nicht vorſtellen, wie es mir heute Morgen durch 
das Herz ſchnitt, als ich Euch Preußen erkannte, und 
wußte, daß ich jetzt abermals, wie leider ſchon bei Den- 
newig, gegen meine alten, lieben Kameraden fechten 
mußte. Glaube mir, das war fhmerzlicher als jegt bie 
Kugel in der Schulter. Doc mas follte ih machen, des 
fertiren fonnte ich. ja nit, denn das wäre gegen meine 
Solvatenehre geweſen und fo mußte id denn wohl aus. 
führen, was mir befohlen wurde. Hole der Teufel aber 
Ieben ‚ber aud nur einen Deutſchen zwingt mit ben 
Frauzoſen zufammen gegen andere Deutſche in das 
Feld zu ziehen“ Ich konnte bem Hauptmann hierin 
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nur vollfommen beipflichten, bewirkte, daß er bald verbun⸗ 
den und bann auf Fürfpradye bes Bringen Earl von Mede 
lenburg, an dem ich mich deshalb wandte, auf Ehrenwort 
in feine medlenburgiſche Heimat entlafjen wurde. Als im 
Feldzuge von 1814 ber damalige Kronprinz, jetzige König 
von Württemberg jehr wader auf unferer Seite focht, fand 
ich diefen Hauptmann ſchon wieder im Dienft; wir leer⸗ 
ten bei Chalons eine Flaſche Wein zufammen und er 
meinte es fei doch jegt ein ganz anderes Gefühl für ihn, 
daß er vereint mit den Preußen und nicht mehr wie früher, 
gegen biefe fechten dürfe. Unfere preußifhen Soldaten, 
und beſonders die von der Landwehr, hegten übrigens 
gegen die gegen uns fechtenden deutſchen Truppen oft 
eine größere Erbitterung, als gegen bie Franzoſen. Ich 
habe wieberholt gehört, daß preußifche Soldaten ven Sad- 
fen und Heffen zuriefen „Pfui Ihr Kerle ſchämt Ihr Euch 
denn gar nicht gegen uns Deutſche zu fechten.” Ein preus 
ßiſcher Landwehrſoldat rief einmal mehreren gefangenen 
weſtfäliſchen Officieren zu „Pfui Teufel, fo einem Lumpen⸗ 
kerl wie Euer Jerome if, möchte ich doch nicht als Offi⸗ 
cier dienen. Id bin mr ein armer Schuftergefelle aus 
Breslau, aber wenn mich Euer König da brüben zum 
Dberften machen wollte, ih fehläge es ohne Weiteres ans. 
Wenn die Franzoſen für ihren Napoleon fechten, fo wiſſen 
fie dod warum und haben Ruhm und Ehre davon, aber 
Ihr habt nichts wie Schande und Spott und bie Franzo⸗ 
fen danfen es Euch nicht einmal, dag Ihr jegt noch, wo 
ganz Deutſchland auffteht, Eure Haut für fie zu Markte 
tragt.” Die Officiere, welche die Wahrheit diefer harten 
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Beſchuldigung einfehen mochten, wurden roth vor Scham 
und Zorn, ich ſelbſt mußte zwar innerli dem braven 
Lanbwehrmann beipflichten, befahl ihm aber jest das 
Maul zu halten und ſich feiner Wege zu trollen, da es 
mit Recht firenge verboten fei Gefangene zu infulticen. 
Der Mann meinte „Ia ja Herr Rittmeifter ich gehe fhon 
und ich weiß wohl e8 fol nicht fein, aber Gift und Galle 
Tann einem ehrlichen Kerl ſchon auffteigen, wenn er fieht, 
daß jegt noch Deutſche für einen Napoleon fechten tum. 
Iſt doch eine große Schande für fie und wenn ſie noch 
fo blanke Orden und hohe Titel davor bekommen“ mit 
dieſen Worten ging biefer patriotiihe Schuftergefelle aus 
Breslau wieber zu feiner Kompagnie zurüd. Später jah 
id den wackeren Mann zufällig in Frankreich wieder, wo 
er ſchon das eiferne Kreuz, dieſen höchſten Ehrenſchmud je- 
des preußiſchen Soldaten trug. 

Bon ben deutſchen Truppen, die jetzt gegen uns fech⸗ 
ten mußten, famen nunmehr täglich ganze Haufen von 
Deferteuren, befonders Sachſen und fogenannte Weftfalen, 
bei uns an, bie größtentheil® fogleih in unfere Regimen« 
ter eintreten wollten. Auch Italiener und Polen befertir. 
ten jegt häufig vom feindlichen Heere, faft niemals aber 
geborene Franzoſen, die and) im Ungläd dem Kaiſer Ra- 
poleon treu blieben, was mir eigentlich nur von ihnen ge» 
fallen Konnte. 

Wir marfgirten nun in ziemlich langſamen Märchen 
gegen bie Mulde zu. Die Gegend, in ber feit Monaten 
Freund wie Feind arg gehauft hatten, war ungemein aus · 
gelogen und die Verpflegung der Truppen konnte nur mit 
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äußerfter Anftrengung ermöglicht werben. Ich war jegt 
wieber fehr viel zu Pferde unb ſchweifte mit den Koſaden 
Meilen weit umher, um Erkundigungen über die feindliche 
Stellung einzuziehen und Gefangene zu machen. Letztere 
befamen wir in Dienge, denn bie uns gegenüberftchenden 
deutjhen Truppen ließen fi oft zu Hunderten won ſchwa⸗ 
hen Ravalleriepatrouillen gefangen nehmen, ba fie nicht 
gern gerabezu befertiren und doch auch wieber nicht mehr 
für Napoleon fechten wollten. Auch mit Truppen bes 
Nordheeres traf ich jest häufig zufammen und freute mich 
ſteta, wenn ich alte Belannte unter benfelben fand. Mein 
altes, Liebes Blücherſches Hufarenregiment ftand bei bier 
fem Heere, war aber ſowohl in feiner Uniformirung, als 
aud in ber Zufanmenfegung feines Officiercorps fo ver⸗ 
ändert, daß ich e8 kaum wieber erfannte. Bon allen ben 
Dfficieren, die im Sommer 1806 fo friegemuthig aus 
dem Münfterfcyen aufbrahen, um gegen ben Beinb zu 
marſchiren, dienten jetzt nur noch einzelne wenige im Mer 
giment, deſſen damalige Stärke von 10 Schmabronen jegt 
bi® auf 4 herabgeſetzt war. Einzelne alte Unterofficiere 
und Hufaren, mit denen id) von 1802—7 zufammen ger 
dient, traf ich zu meiner großen Freude noch in ben 
Schwadronen und brüdte ihnen dann herzhaft die Nechte, 
mit der fie fo lange ben Säbel zur Ehre bes Königs und beg 
preußifchen Heeres geführt hatten. Der alte Wachtmeifler, 
ber mir 1802, als ich nod Junker war, zuerft bie Schwar 
droushiebe gezeigt hatte, ritt ebenfalls noch im Gliede 
und ba id; gerabe Gelegenheit fand, einem Rofaden eine 
recht hübfche goldene Taſchenuhr, bie er von einem Frau⸗ 
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zoſen erbeutet, abzufaufen, fo ſchenkte ich ſolche dem wür« 
digen Veteranen. 

Unter den preußiſchen Truppen bes Norbheeres, bie 
bei Dennewig und Großbeeren ſich fo helvenmüthig ger 
ſchlagen hatten, fand ich zu meiner großen Freude einen 
ebenfo trefflichen Geift, als bei den unfrigen im ſchleſiſchen 
Heere. Im Allgemeinen fahen die Truppen beffer gehal- 
ten und nicht fo abgeriffen aus, wie dies bei und nur zu 
häufig der Fall war. Sie hatten nit fo viele Hin- und 
Hermärfdhe gemacht und auch häufig wohl beſſere Ber- 
pflegung gehabt. So ungeheure Verdienſte Blücher fonft 
hatte, fo fonnte man nicht läugnen, daß er in feinem raft« 
loſen Eifer ven Infanteriften oft etwas zu viel zumutbete, 
ihnen nicht Ruhe genug ließ, fie häufig zu fehr ermübete 
und dadurch veranlaßte, daß fie in Schubzeug und Anzug 
überaus abgeriffen ausfahen. Der alte „Vorwärts dachte 
oft, er führe nur lauter Hufaren mit tüchtigen polniſchen 
Pferden beritten, denen man freilich ſchon etwas Außer» 
gemwöhnlihes zumuthen ann, und niht auch Tor 
niſter und Brotfad auf ihren Rüden ſchleppende Infan« 
teriften, die zum Theil barfuß in den tiefen Wegen 
herumpatſchen müflen. Gerade aus biefem allzugroßen 
Eifer unferes Obergenerals entftand auch häufig fein Zank 
mit dem General von York, der mit Recht daranf hielt, 
daß feine Truppen nicht allzufehr ermüdet und umherge ⸗ 
het wurden und es nicht wünfchte ungleich mehr Sol- 
daten durch übermäßige Etrapazen, wie durch feindliche 
Kugeln einzubüßen. „Meine Infanteriften find Feine Poſt⸗ 
gäule und Können baher nicht Tag und Nacht umberlanfen“ 





167 


hat berfelbe einft mnummwunben einem Abjutanten Blüchers 
zugerufen, ber ihm ben Befehl brachte, mit einigen Infan- 
teriebataillonen, bie fo eben erft einen höchſt ermüdenden 
Nachtmarſch gemacht hatten, ſogleich wieder fortzumar« 
ſchiren. 

Noch mehr vieleicht wie ber General von York, hielt 
der General von Bülow, der die preußifchen Truppen bes 
Norbheeres befehligte, auf Schonung und gute Berpfle 
gung feiner Soldaten, fo weit dies ben Umftänden nach 
irgend wie möglich gemacht werben konnte. Da ber Ge 
neral es bei alledem verftand, feine Regimenter auch zu 
glänzenden Siegen zu führen, wie er dies bei Dennewig 
und Großbeeren hinlänglich bewiefen hat, fo liebten biefe 
ihn ungemein. Eine fo populaire Perfönlickeit wie unfer 
alter Blüdher mar berfelbe bei feinen Truppen nicht, denn 
es fehlte ihm auch bie derb⸗witzige, für die große Menge 
fo fehr beftechende Rebnergabe des Letzteren; aber er war 
auch lange nicht fo gefürchtet, ja ſelbſt gemieden wie der Yes 
grim York, der, wenn bie ſchlechte Laune ihn überfiel, mit 
feltenem Talente allen die ſchneidendſten und tief verlegenpften 
Grobpeiten zu jagen wußte. Es foll überhaupt ein fehr ange 
nehmer Dienft beim Nordheer geweſen fein, befonders nach ⸗ 
dem endlich der Kronprinz von Schweden bafjelbe verlafien 
hatte, und man es bort verftanb in Allem bie rechte Mitte zu 
-halten, was bei uns gerabe nicht immer ber Fall war. 
Ungleich beffer gehalten und auch lange nicht jo zufammen- 
geihmolzen wie bei uns, ſah faft durchweg die Landwehr ⸗ 
Infanterie und Kavallerie des Nordheeres aus. Es bien 
ten hier größtentheils oftpreußiihe, märliſche und pom ⸗ 
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merſche Landwehrbataillone und Schwabronen, und biefe 
hatten ſchon glei von vornherein eine beffere Ausräftung, 
Hin und wieber auch wohl Träftigere Menſchen erhalten, 
als dies leider bei dem größten Theil der ſchleſiſchen Land- 
wehr geſchehen war. Ich ſah jetzt einzelne Landwehr 
bataillone, die nod ziemlich vollzählig waren, während 
wir im fchlefiichen Heere Bataillone Hatten, die kaum noch 
150 Mann im Glieve zählten. 

So ungemein gern alle preußifchen Officiere und 
Soldaten des Norbheeres aud den General von Bülow 
zum Corpsgeneral hatten, fo fehr verwünfchten fie das 
Geſchich, was den Kronprinzen von Schweden zum Ober- 
befehlöhaber des ganzen Heeres machte. Es müflen wich- 
tige politiſche Verhältnifie gewefen fein, welche unferen 
König dazu vermochten, dieſem Manne aud preußifche 
Truppen unterzuorbnen. 

Wir marfchirten nun noch etwas bie Kreuz und 
Quer umber, e8 wurden verſchiedene Pläne von Gneifenau, 
dem Strategen unferes Heeres, entworfen und bann wie⸗ 
ber durch die Unluſt des Kronprinzen verworfen. Kleine 
Gefechte gab es noch viele, bis wir und bemm endlich im 
der weiten Ebene von Leipzig zufammengezogen, um bort 
die große Bölkerfhlacht, welche Deutfhland für immer von 
Napoleons Tyrannei befreien follte, zu ſchlagen. 





Sechstes Kapitel. 


Das Gefecht bes Yorkjhen Korps am 16. October bei Mödern. 
— Seenen bei bemfelben. — Seltſame Tobesahnnng eines 
ruſſiſchen Rittmeiftere. — Lebhaftes Gefecht bes Generals 
Baffiltfeitoff am 17. October. — Nachtlicher Kitt nach dem 
‚Hguptquartier ber großen Armee in Rötha. — Das Schlacht 
feld. — Deutſche Deferteure. — Gefecht bes Sadenſchen 
Corps am 18. October. — Muthige Gegenwehr ber Polen. 
— Lebhafter Eifer der mit in das Gefecht gezogenen Theile 
bes Vortſchen Corps. — Erflärmung ber Halleſchen Vor⸗ 
ſtadt von Leipzig am 19. October. — Berfchiebene Scenen 
und Einbrüde während und nad; ber Erftürmung. 


Am 15. October trafen von dem Fürften Schwarzen 
berg, dem gemeinfamen Oberbefehlshaber ber großen 
alliirten Armee, verſchiedene Befehle bei uns ein, aus der 
nen wir mit Recht fliegen konnten, daß die große Ente 
ſcheidungsſchlacht fon in den nächſten Tagen ftattfinben 
würbe. Bei umferer ſchleſiſchen Armee ftand das Corps 
bes Generals von Gaden am erften Tage in ber Reſerve, 
was biefem, dem es jet gar nicht entſchieden genug vor⸗ 
wärts gehen lonnte, anfänglich fehr mangenehm war. 

Am Frühmorgen des 16. Octobers bei ſchlechtem, 
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Talten Wetter ging ber Bortrab des Sackenſchen Corps, 
bei dem ich mid) befand, zuerft auf der Straße, die von 
Steubig nad) Leipzig führte, vor. Bor uns marſchirte mit 
Tautem freubigem Gefang ein preußifches Infanteriebataillon 
des VYorlſchen Corps. Wir waren noch nicht lange in 
Bewegung, da erfholl farfer Kanonenbonner vom großen 
böhmifchen Heer, welches ungefähr in ber Entfernung von 
zwei Meilen von uns fich befand; ein fiherer Beweis, daß 
der Kampf bort bereits heftig entbrannt war. Immer 
lauter wurbe biefee Donner, und bie Salven folgten fo 
ſchnell auf einander, daß man die einzelnen Schüffe gar 
nicht mehr zählen Tonnte, fondern das Ganze einem un« 
ausgefegten Rollen glih. Wer felbft als Soldat .einen 
Feldzug mitmachte, der weiß, welch ganz eigenthümlichen 
Eindruck es erzeugt, wenn man aus ber Ferne den hefti⸗ 
gen Kanonendonner der Schlacht vernimmt und ſonſt gar 
nicht weiß ob und wann die Truppe zu der man gehört, 
an derſelben theilnehmen wird. „Da geht es zu wie bei 
Eylau und Borodino und es giebt heute einen blutigen 
Tag, an dem mancher Mutter ihr Sohn die Erde küßt“ 
fagten einige alte Grenadiere eines ruffiiden Regiments, 
neben befien Kolonnen ich gerade ritt, ba der Kanonen⸗ 
donner immer lauter und lauter tofete, und felbft bei und 
die Erde mitunter förmlich davon erdröhnte. Wohl hatten 
die erfahrenen Veteranen recht, der Tag follte blutig ge 
aug werben. Da wir zur Referve diknen follten, jo mach ⸗ 
ten wir bald wieber Halt und bie Soldaten verzehren ihr 
targes Mahl, das bei der Mehrzahl aus trocknem, äußerft 
ſchlechtem Kommißbrod und einem Heinen Gtüdlein Sped 
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beſtand. Schlechter Brandwein wurde auch unter ſie ver⸗ 
theilt. Ich ſelbſt war im Beſitz einer großen Cervelat⸗ 
wurſt, die mit Brod und Brandwein meine Mahlzeit am 
heutigen Tage bildete. Meinen däniſchen Hengft ben ich 
ritt futterte ich gut mit Brod, da ich hoffte, daß ich feine 
Kräfte heute noch ſtark in Anfprud nehmen würde. 
Gegen drei Uhr Nachmittags erſcholl auch vom Yorke 
ſchen Corps vor uns der erfte Kanonendonner, der bald 
immer mehr zunahm. Gefpannt lauſchten wir Alle dieſen 
Tönen, denn wir konnten jeden Augenblid erwarten, eben« 
falls in das Gefecht zu fommen. Die Franzoſen vertheie 
digten das Dorf Mödern mit ebenfo viel Gefdid wie 
Muth und der Kampf entbrannte dafelbft immer heftiger. 
Es mochte wohl gegen 4 Uhr fein, da ward ich felbft zum 
Dorfen Corps vorgefhidt,. um zu ſehen, wie es bort 
zuging. Im dem Augenblid, als ich dafelbft ankam, ftan- 
den die Sachen nicht am Beften, denn nad einer ver- 
zweifelten Gegenwehr hatten unfere Truppen das Dorf 
Mödern, welches fie im erften Anlauf größtentheild er» 
fürmten, wieder räumen müſſen. Unfere Verlufte waren 
ſchon fehr groß und bie Bataillone, welche bereits im 
Kampfe gewefen, hatten über die Hälfte ihrer Offi- 
ciere verloren. Die preußifhe Brigade Steinmetz ſah ich 
mit ſchnellem Eturmfcritt ſich in den Kardätſchenhagel, 
den mehrere mit großer Umficht auf einem Hügel neben 
dem Dorfe aufgefahrene feindliche Batterien ihr entgegen 
ſchlenderten, flürzen, um Mödern wieberzuerobern. Es 
gelang ihr nicht — das franzöflfche gut gezielte Geſchützfeuer 
war zu verheerend — faft alle höheren Officiere der Bri⸗ 
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gabe wurden getöbtet ober verwundet, und bie Trup⸗ 
pen mußten in und neben Mödern zurädweichen. Es 
war ein kritiſcher Augenblid, denn dieſe Brigade bil« 
dete bie legte Infanterie, welche General York hier zur 
Berfügung Hatte. Das Geficht deſſelben zog fih in 
finftere Falten, die Augen funfelten grimmig, aber fer 
und kalt entſchloſſen, als fei er ans Stahl gefchmiebet, 
blieb er auch bei biefer Gefahr. Wahrlich wer den alten 
„Slegrim“ jegt vor Mödern jah, als er feine legte In« 
fanterie vergeblich vorgefchidt hatte, der mußte ihn hoch 
achten und ehren und unfer preußiſches Heer glüdfidy prei« 
fen, daß es noch ſolche Führer befaß, mochte er auch fonft 
von feinem ſchroffen Weſen perſönlich verlegt worden fein. 

Mit fo feiter Zuverfiht, als befite er noch bie färk- 
ſten Referven, befahl Nork. jetst feiner gefammten Kaval · 
Ierie vorzurüden und fid auf die feindlichen Batterien zu 
werfen. Zwei Schwabronen der brandenburgifchen Hufa- 
ren, dieſe alten früher Zietenfhen, nebſt ihren freiwil ⸗ 
ligen Jägern, vom ritterlichen Major von Sohr befehligt, 
waren bie erfte Neiterei, die hier attaquirte. Mit Trom» 
petenfigual und lautem Hurrah flürzten fi die braven 
Huſaren in den Pulvergualm, der Alles vor ihnen dicht 
verhülte. Wie unenbli gern wäre ih mitgeritten, wenn 
mich nit die Pflicht gefeflelt hätte. In vollem Trabe 
tamen jegt tie brandenburgiſchen Ulanen, bie lithauiſchen 
und weflpreufifchen Dragener und trägt mich mein Ger 
dãchtniß nicht, auch bie mecklenburgiſchen Hufaren, ange 
rädt, um den Major von Sohr wit feinen Schwabronen 
zu unterftügen. Cine prachtvolle Attaque, wie folde die · 
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fer Kavallerie für alle Zeiten zur Ehre gereichen wirb, 
ward jegt gemacht und feloft als Greis wird jeber Reis 
tergmann, der an derfelben teilnehmen durfte, ſich dieſer 
Stunde mit freudigem Stolz erinnern. Die feindlichen 
Truppen wurden über ben Haufen geritten, die große Bat» 
texie, deren Geſchütze fo vielen Schaben angerichtet hatten, 
erobert und drei Quarrées ber Infanterie, die mit felte- 
nem Geſchick ſchnell gebilvet waren, zufammengehauen. 
Jetzt Teuchteten des Generals von York Augen mit ganz 
anderem Glanze als vorhin, da feine letzte Infanterie ger 
worfen war, obgleich er äußerlich eben fo ruhig, kalt ver« 
ſchloſſen und einfilbig blieb und nur die nöthigften Befehle 
in aller Kürze ertheilte. Unſere Infanterie hatte ſich in» 
zwiſchen wieber etwas gefammelt und ber General, ben 
pafienbften Augenblid auch mit richtigem Geſchick erfaflenb, 
gab nun Befehl, daß Alles, was von Truppen nur noch 
irgendwie verfügbar war, bie fliehenden Feinde verfolgen 
ſolle. Ob die Bataillone und Kompagnieen auch durch⸗ 
einanber gekommen waren, ob Oftpreußen neben Schlefiern, 
Mecklenburger neben Brandenburgern fämpften, es ſcha ⸗ 
dete jetzt nichts, nur Vorwärts hieß bie Loſung. Alle 
Tamboure, ſo viel deren noch vorhanden waren, ſchlugen 
den Sturmmarſch, ein lautes Hurrah ertönte und mit 
ãußerſter Aufbietung der letzten Kräfte ging es zur Ver⸗ 
folgung des eilig fliehenden Feindes. Mir ward jetzt die 
Weiſung dem General von Saden zu melden, die Preußen 
bebürften an biefem Tage ber ruffiihen Hülfe nicht mehr, 
fie hätten das Gefecht allein mit ihren eigenen Kräften 
flegreich beendet. 
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Furchtbar mar aber der Verluſt, ven das Yorkſche 
Corps in diefem Gefechte vor Mödern erlitt. Ganze 
Bataillone glihen in ihrer Stärke nur noch ſchwachen 
Kompagnieen unb allein 7 Bataillonsfommandenre waren 
erihoffen und 2 höhere Stabsofficiere verwundet worben. 
Bon den Soldaten und Eubalternoificieren hatten ber 
vierte Theil den Ted gefunden oder fo ſchwere Wunden 
erhalten, daß fie für die nächſte Zeit dadurch gefechtsun ⸗ 
tüchtig waren. So hatten die alten ruſſiſchen Grenadiere 
doch Recht gebakt, daß an diefem Tage „mancher Mutter 
ihr Sohn die Erbe Füllen werde.” Aber was ſchadete Dies, 
war bod für die preußifchen Waffen wieder ein glänzen 
der Ruhm erfänpft und für ſolchen Zwed kann das Heer 
ſchon große Opfer bringen, wenn freilih gar vielen ein« 
zelnen Familien herber Schmerz dadurch bereitet wird. 

As ih am Abend dem General von Sacken, ber mit 
feinem Corps bis vor Radefeld vorgerüdt war, die Mel 
dung 'von bem was ich gehört und gefehen hatte, über« 
brachte, meinte er „Ihre Pandsleute die Preußen ſchlagen 
ſich ja teufelsmäßig, ich hoffe, daß am kommenden Tag 
für uns Ruſſen aud noch etwas übrig bleiben wird.“ 

Die Naht war falt und ein ranher Herbftwind ſtrich 
über die weite Ebene, auf der Hunderttaufende von tapfer 
ren Kriegern aller Völler Europas fo Licht neben einan- 
der flanden, und vom grimmigften Hafje erfüllt darauf 
barrten am neuen Morgen ven Blutfampf des geftrigen 
Tages mit frischen Kräften wieder zu beginnen. Wohin 
das Auge fi nur wandte flammten die Wachtfeuer heil 
empor und Obftbäume, Zäune und Häuſer der Dörfer 
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mußten bazu dienen bie Flammen berfelben zu nähren, 
damit ber Solbat fi} feine karge Abendſuppe kochen und 
feine mäben Glieder vor ber rauhen Herbftwitterung einiger» 
maßen fügen konnte. 

Die ruſſiſchen Soldaten des Sackenſchen Eorps, bie 
an biefem Tage ziemlich geraftet hatten, maren noch lange 
munter und fangen um ihre Feuer gelagert bie einfärmig 
duſteren und doch babei fo wohl und weich klingenden 
Nationallieder, bie faſt allen ſlaviſchen Stämmen eigen find. 
Sold ein Gefang ber ruſſiſchen Solvaten hat auf mich ftets 
einen guten Einbrud gemacht und ich konnte oft Stunden 
lang bemfelben trog feines fehr einförmigen Rythmus zus 
hören. Ich felbft hatte mich mit an ein Wachtfener ger 
legt, um das ſich viele Officiere der Waſſiltſchikoffſchen 
Reiterei verſammelten. Ich zählte unter benfelben mehrere 
warme Freunde, bie ich theilweife ſchon von 1807 ober 
fonft von dem Feldzug von 1812 her kannte und hatte 
mit ihnen ſchon Mandes an Freub und Noth, wie ber 
Krieg dies mit feinem fteten Wechjel mit fich bringt, 
ertragen. Beſonders mit einem jungen Rittmeifter ber 
‚Hufaren war ich näher befreundet geworben und mir 
Beide ſchloſſen uns flets, wenn bies die Gelegenheit nur 
irgenbwie erlauben wollte, aneinander an, ſchliefen in 
demfelben Quartier oder häufiger noch an bemfelben 
Teuer. Er war ein geborener Liefländer, jung, hübſch, 
von friſchem Lebensmuth befeelt, in allen ritterlichen 
Künften wohlerfahren und ebenfo geneigt Siege über 
Frauenherzen wie über Feinde zu erfämpfen. Als einzi⸗ 
ger Sohn einer reichen Adelsfamilie fand meinem Freund 
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eine glänzende Zukunft offen, er hatte ſich bei Borodino 
bereits das Georgokreuz, welches in der ruſſiſchen Armee dar 
mals mehr als ein Dugenb anderer glänzenber Dekoratior 
nen galt, erworben; kurz es blieb ihm von ben äußeren 
Gütern dieſer irdiſchen Welt, faft nichts mehr zu wünſchen 
übrig. Wie heiter und dankbar für fein Geſchid war er 
aber aud, und felbft in den ımangenehmften Stunden bier 
ſes Feldzuges freute ich mich flets, wenn id; das muntere 
Geficht meines Freundes fah, und fein Iuftiges Geplauder 
mitanhören konnte. Auch am heutigen Abend empfing er 
mid wie immer mit bem beflen Humor, hatte mir einen 
Heinen Feldkeſſel voll Punſch aufgehoben, wir plauberten 
recht vergnäglih umb ic mußte ihm von ben Erfolgen 
bes Dorkichen Corps und deſſen großen Verluſten erzählen. 
„ga Ihr Preußen holt Euch in dieſem Kriege doch ben 
meiften Ruhm“ ſprach er „aber id) gönne es Euch von 
ganzem Herzen, denn Ihr habt in ben legten 6 Jahren 
viel Böfes ertragen müflen und habt Euch jegt wieber ges 
hörig herausgerappelt. Meine Familie ftammt ja aus 
Deutſchland und fo wünſche ich au, daß die Deutfchen 
einmal wieder recht mächtig werden und ein Voll bilven, 
wozu Ihr Preußen ben beften Kern abgebt. Iſt es nicht 
eine Schande, daß ba drüben — und damit wies er auf 
die lange Reihe der hellbrennenden feindlichen Wachtfener 
— noch fo viele Deutſche fliehen, und ſich morgen mit 
Euch ſchlagen werben" fuhr er fort. Plötzlich aber, wie 
vom Schlage gerührt, hielt er inne, fein bisher friſch 
blũhendes Geficht ward ganz bleich, der Ton feiner Stimme 
veränderte ſich und fehr ernft ſah er mich an, und ſprach 
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langſam „Auch mich wird morgen ein deutſcher Soldat mit 
dem Pallaſch gerade durch das Herz ftoßen, das hat mir 
in biefem Augenblid eine innere Stimme bie fiherlid, nicht 
trügt, geſagt.“ Ich mußte wahrhaftig nicht, mas ich zu 
diefem fo urplöglich veränderten Benehmen bes eben noch 
lebensluftigen und heiteren Officiers fagen follte. Scherz 
konnte e8 von ihm nicht fein, denn bazu mar fein ganzes 
Weſen zu ernft geworben und doch fam mir eine fo ſchnelle 
und dabei beftimmte Tobesahnung überaus ſeltſam vor. 
Jeder Soldat, der Feldzüge mitgemacht hat!, wird aus 
Erfahrung wiſſen, daß Tobesahnungen, die dann aud) häufig 
in Erfülung gehen, nicht zu den Seltenheiten gehören, aber 
fo ſchnell und fo beftimmt hatte doch wohl nody Niemand ſei⸗ 
nen Tod vorausgefagt. Ich wollte meinem Freunde einige 
Worte des Zweifels ober auch bes Troftes fagen, ex aber un⸗ 
terbrach mich und ſprach „Laß es gut fein Kamerad und gieb 
Dir keine vergebliche Mühe. Es ift ganz beftimmt, daß ein 
deutſcher Reiter mich morgen mitten durch das Herz flicht. 
Nun will id) noch einige Briefe an meine Eltern und an 
eine Dame in Petersburg ſchreiben und ſolche Div mor⸗ 
gen zur Beforgung übergeben.“ Ohne eine weitere Ent» 
gegnung abzuwarten, ftand er auf und ging in ein Bauer 
haus, in dem unfer Generalftab fo eine Art von Büreau 
etablirt hatte, um dort Pla und Material zum Schreiben 
zu ſuchen. 

Diefe feltfame Ahnung des Freundes und fein eigen» 
thümliches Benehmen Hatten mic) fo erregt, dag ich noch 
in mehreren Stunden den Schlaf nicht finden konnte. 

u. Widebe, Beiterleben IIL. 12 
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Endlich forderte der ermübete Körper fein Recht, ich 
widelte mid) in ben großen ftarfen Reitermantel, der mir 
bereit8 in Spanien und Rußland gute Dienfte gethan 
hatte, ſtredte mid lang am Wachtfener hin und war bald 
in ben tiefen Schlummer der Ermübung gefallen. 

Am anderen Morgen in aller Frühe erhielt das 
Sadenjhe Corps von unferem Obergeneral ven Befehl 
das Porkjhe Corps abzulöien, da Letzteres zu ſehr ger 
ſchwächt und burdeinander gelommen war, um ohne eine 
völlige Reorganifation fogleih wieber vor dem Feinde " 
verwandt zu werben. Ich mußte zu biefem Zwede mit 
einer Anfrage fogleih zu den Yorkſchen Truppen reiten 
und fonnte fo meinen Freund den Hufarenrittmeifter nicht 
mehr jehen. 

Jetzt beim Tageslicht konnte ich die furdtbaren Ber« 
Tufte, melde das Yorkſche Corps am geftrigen Tage er⸗ 
litten hatte, noch mehr erkennen. Es war wirklich ent- 
feglih wie Alles zufammengefmolzen war, mande In- 
fanteriebateillome wurben nur nod von Lieutenants ger 
führt, da alle anderen Officiere derſelben getöbtet ober ver« 
wunbet waren und ich mochte mich gar nicht mehr nad 
bem Scidjal ver fehlenden Freunde und Belannten er- 
Rundigen, benn bie flete Antwort lautete „ift getöbtet” ober 
„ift wegen ſchwerer Wunben in bas Hofpital gefhidt wor- 
den.” Und mie viele Soldaten ımb verhältnigmäßig noch 
mehr Officiere, liefen mit verbundenen Armen ober Köpfen 
umber, ba ihr Eifer zu groß war, um nicht bei ber Truppe 
zu bleiben, wenn ihre Wunden ihnen dies mar irgendwie 
geftattetem. Die 4 Brigaben dieſes Corps waren fo zu« 
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ſammengeſchmolzen, daß fie fortan nur 2 Divifionen unter 
den Befehlen ber Generale Horm und Hühnerbein bilden 
follten; ebenfo wurden auch häufig aus 2 Bataillonen mm 
ein einziges gemacht. Das Gefühl des erfochtenen Sie 
ges machte aber die preußiſchen Truppen trotz aller erlit- 
tenen Berlufte, doch noch fo kampfluſtig, daß ber Befehl, 
fie follten jegt von dem Sadenjchen Corps in ber vor 
derften Linie abgeläft werben, theilweife mit DMifvergnä- 
gen aufgenommen murbe. Beſonders bie Kavallerie, bie 
verhäftnigmäßig lange nicht fo wie bie Infanterie ge 
litten hatte, war noch ſehr kampfluſtig. Als bie uff 
ſchen Truppen bei den preußiſchen vorbeirädten um 
ſolche abzulöfen, begrüßten fie Letztere mit lautem Hure 
rah, was von biefen freudig erwiedert murbe. lieber 
haupt war jegt im Allgemeinen bie Kameradſchaft zwifchen 
ben Preußen und Ruſſen ganz befriedigend und es herrſchte 
in biefer Hinſicht ein ungleich beſſeres Berhältniß, als beim 
Beginn bes Feldzuges. 

Wir glaubten im ſchleſiſchen Heere alle ganz unbe 
dingt, daß es auch am 17. October abermals zu einem 
heftigen Kampfe kommen würde und unfer Obergeneral 
traf mit gewohnter Energie alle Vorbereitungen hierzu. 
Die braven Truppen des Sadenſchen Corps brannten por 
Kampfluft-und and) ihr Anführer konnte es gar nicht er» 
warten, daß der Befehl zum Angriff bei ihm eintreffe. 
Im Kriegsrath der hohen verbündeten Monarchen war es 
aber anders entſchieden und man befchloß dort, baß ber 
Hauptangriff aller Heere erft am 18. ftattfinden ſolle. 
Warum dies geſchah, habe ih mit meinem einfachen Ber» 
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ſtande niemal begreifen Können, und ich glaube auch, daß 
meine meiften Kameraden von der ſchleſiſchen Armee, mö« 
gen es nun Preußen oder Ruſſen fein, die gleiche Auſicht 

mit mir theilen. Wahrſcheinlich lag die Schuld wieder an 
ber Schwerfälligfeit und Langfamkeit der Defterreicher. 
Die einzelnen öfterreihifhen Bataillone und Schwabronen 
fochten wie ſtets auch in den Feldzügen von 1813—14 
mit großem Muthe und vielem Geſchick und man konnte 
fich keine beſſeren Kameraden wiluſchen, als die meiften 
Dffieiere, unter den höheren Generalen aber gab es 
eine große Zahl die beffer im Großvaterftuhl wie an ver 
Spige von Truppen gepaßt hätten; wie bies ähnlich bei 
uns Preußen 1806—7 der Fall geweſen war. Der Fürft 
Schwarzenberg war ein fehr ritterliher Kavalier und ein 
echter Soldat durch und durch, dem ein Jeder, ber ihn 
nur einmal ſah, von ganzer Seele zugethan jein mußte, 
und fein Generalſtabschef der General Radetzky, ber ſpä⸗ 
ter mit Recht fo berühmt wurde, überaus tüchtig und 
energifh, aber was wollten fie Beide gegen die Ueber- 
macht der Unfähigkeit wohl ausrichten. 

Der General Blücher fandte am Morgen des 17ten 
October den ruſſiſchen Truppen den Befehl bie Feinde 
vom rechten Partheufer zu vertreiben. Die Keiterei un« 
feres Corps, unter dem ſtets unternehmungsluftigen und 
kühnen General Waſſiltſchikof, der ſich bei jeder Gelegen⸗ 
heit außzeichnete, machte eine prächtige Attaque auf fran- 
zoͤfiſche Kavallerie unter dem General Arrighi. In dem 
Augenblid, als die ruſſiſchen Regimenter ſich zum Angriff 
orbneten, bemerkte id) auch meinen Freund den Huſarenritt ⸗ 
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meifter, ber die Attaque mitmachte. Feſt und ftolz wie immer 
faß er im Sattel feines edlen Roſſes, aber bleich war fein 
Geſicht und ernft der Ausbrud feiner fonft fo munteren Züge. 
„Lebewohl Kamerad, mein Bebienter hat bie Briefe, welche 
Du den Meinen fenden follft* rief er mir nodp zu, bann 
ſchmetterten die Trompeten und die Mariapolfchen, Aleran- 
drinifhen und Weißruffiihen Hufarenregimenter raſſelten 
ab. Ich konnte der Luft nicht widerftehen, mitzureiten, ba 
mid doch für ven Augenblick kein befimmter Auftrag 
anderweitig feflelte. Unfere Kavallerie ritt ungemein herz⸗ 
haft brein und bie Dfficiere, welche mit Neid gehört hate 
ten, wie fehr ſich am geftrigen Abend die Neiterei des 
Vorkſchen Eorps ausgezeichnet hatte, riefen unaufhörlich 
ihren Leuten „Bafchol, Paſchol“ zu. Die feindlihen Re 
gimenter hielten den Stoß nicht aus, drehten bald um 
und riffen in eiligem Jagen in ber Richtung nad) Peipzig 
zu aus, während wir wie das Donnerwetter hinter ihnen 
breinftärmten. Hin und wieder fam es bei biefer Verfol ⸗ 
gung zu Meinen Handgemengen. Bei einem ſolchen war 
mein braver Nittmeifter mit einem weftfälifchen Offt- 
cier zufammengerathen und biefer, ein geſchickter Fech⸗ 
ter, hatte ihm feinen Säbel mitten durch das Herz ge 
ftoßen, fo baß er ſogleich entfeelt vom Pferbe ſtürzte. Wir 
fanden bei unferem Rückritt die Leiche des Erſtochenen 
auf dem Felde liegen. Im feiner Bruft ftedte noch ber 
feinblihe Stahl, ven fein Gegner wohl nicht fo ſchnell 
wie er wollte zurlüdziehen konnte, ba die Klinge von ber 
Gewalt des Stoßes ganz krumm gebogen war, fo daß fle 
fi) nur mit vieler Mühe aus der Wunde entfernen ließ. 
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Als ich den Säbel genauer betrachtete, fand ich auf dem 
Knopfe bes Griffes das Wappen einer befannten heſſiſchen 
Adelsfamilie eingravirt. So mar mein Freund, wie er 
es nur zu richtig vorausgefagt, doch nun von ber Hand 
eines Deutſchen getöbtet worden. 

Bei diefer Attaque auf die Reiterei des Generals 
Arrighi jagten wir in fühnem Eifer faft bis an die Vor⸗ 
ſtädte von Leipzig. Wir machten bei diefer Gelegenheit 
viele Gefangene und auch id nahm einem franzöſiſchen 
Esfabrondyef feinen Degen ab. Unfer Verluſt war übri« 
gens nicht unbebeutend, da wir beim Rüdritt das Feuer 
einiger franzöfifcher Infanteriefolonnen, hinter deren Front 
wir fortgeftürmt waren, nit aushalten mußten. Bei die 
fer ©elegenheit ward mir mein Gefangener, defien Pferd 
ih am Zügel hielt, von einer franzöfifhen Kugel er» 
ſchoſſen. In feinem Pijtolenhalfter fand ich mehrere Briefe 
und Tagebücher, die für feine Gattin, die, ber darin be» 
findlichen Adreſſe nad, auf einem Schloſſe in Savoyen 
wohnte, beftimmt waren. In Naumburg gab id; fpäter 
diefe Briefe auf die Poit, ebenfo auch diejenigen, welche 
mir ber Bebiente meines gebliebenen Freundes eingehän- 
bigt hatte. Ob beide Padete, das eine nad) Savoyen, 
das andere nad Fiefland beftimmt, richtig angelangt find, 
iſt bei dem damals fehr mangelhaften Poftenlauf freilich 
zweifelhaft; ich aber hatte wenigftens meine Schuldigkeit 
gethan. Das erbeutete Pferd, ein großes, aber ſchon hart 
mitgenommenes Thier, vertaufchte ich am einen ruffljchen 
Stabsofficier für einen ſtarken Koſadengaul, fo daß id 
nun drei Reitpferde von der doniſchen Race beſaß. Für 
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einen Feldzug, in bem es viele Strapazen giebt, eignen 
ſich diefe Koſackenpferde vortrefflich, fonft freilich haben fie 
mande Schönheitöfehler. 

Während die Reiterei des Generals Waſſiltſchikoff 
diefen überaus fühnen Angriff machte, eine der beften 
Attaquen, die ich jemals von ruffischer "Kavallerie aus⸗ 
führen ſah, war bie Infanterie des Sackenſchen Corps 
ebenfalls nicht unthätig geblieben. Der General war auf 
dem rechten Flügel vorgegangen und bald auf die polniſche 
Divifion Dombrowsky geftoßen. Ehre dem Ehre ‚gebührt 
und wenn es aud mein Feind ift, und fo muß ich ges 
ftehen, daß bie Polen fi hier mit dem glängenbften 
Muthe ſchlugen und die Angriffe der Ruſſen, trog ber 
weit überlegenen Zahl derfelben, wiederholt zurückſchlugen. 
Endlich freilih mußten fie weichen, marſchirten aber in 
guter Orbnung zurüd und fegten fih in der Nähe von 
Leipzig wieber feſt. Wenn Polen und Ruſſen in biefem 
Kriege aufeinander fließen, fo kämpften fie ſtets mit grim« 
miger Wuth und gaben fi felten Pardon, fo tief war 
damals der Haß zwifchen dieſen beiden, ſich theilmeife fo 
ähnlichen und doch auch mieber fo fehr verſchiedenen 
Nationen. 

Der General von Blücher wollte nun mit feinem 
ganzen Heere die Erfolge dieſes Morgens weiter fortfegen 
und machte alle Anflalten über vie Parthe zu gehen und 
Leipzig von biefer Seite anzugreifen, als plöglih aus dem 
großen Hauptquartier ber Befehl anlangte, alle weiteren 
Feindfeligleiten für diefen Tag gänzlich einzuftellen. Une 
fer Alter fluchte und brummte zwar gewaltig und ge 
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brauchte manche derbe Ausbrüde über hohe Verfönlichkei- 
ten, was half die aber, er mußte fi jchon fügen. So 
warb denn aud hier das Gefecht abgebroden und bie 
Truppen bivonafirten- auf den Plägen bie fie gerade be⸗ 
fett hielten. 

Ich für meine Perſon hatte am 17. October weiter 
Leine fonberlihen Gefchäfte und da mein vieähriges Feld⸗ 
leben mir gezeigt, daß es recht gut ift, wenn man vorher 
tüchtig ausgeſchlafen hat, indem man niemal® weiß, ob 
in den nächſten Tagen wieder Zeit zum Schlafen gefun- 
ben wird, fo verjchlief ich faft ven ganzen Nachmittag und 
Abend. Aus Mantel und Sattel hatte ih mir unter 
einem eroberten franzöſiſchen Pulverlarren ein Lager ge- 
macht und mochte nun aud no fo viel Lärm um mid 
ber fein und Regimenter auf und abmarjchiren, ich ſchnarchte 
fo ruhig fort, als läge ich im weidhften Bette des traus 
Iihften Schlafzimmere. Gegen Abend weckte mich mein 
Burjche mit einer kräftigen Suppe, die freilich aus dem 
Fleiſch von einem erfchofjenen Pferde geloht war. Es ift 
ein großer Unfinn, Borurtheile gegen das Eſſen von 
Pferdefleiſch zu hegen, ich felbft babe ſolches wiederholt 
genofjen und mich jtet8 ganz wohl dabei befunden. Eo 
ein, Braten von einem jungen, Träftigen Pferde, über dem 
Bivouakfeuer am Spieße gefhmort, und dazu ein Stüd 
Kommißbrod und einen gehörigen Schlud Kornbrandwein, 
eine beſſere Mahlzeit bedarf ver Soldat im Felde niemals 
um ſtets friſch und bei Kräften zu bleiben. 

In den nächtlichen Stunden vom 17. auf den 18. Oc⸗ 
tober begleitete ich einen ruſſiſchen Officier, den der Ge⸗ 
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neral von Saden in das große Hanptquartier gefanbt 
hatte, auf biefem Ritt. Die Nacht war dunkel und kalt 
und ein fcharfer Wind, der bie dichten Regenwolken zu 
vertreiben jchien, fo daß wir für den kommenden Tag 
klares Wetter erwarten Eonnten, ftrich über die weite Leip- 
ziger Ebene. Taufende von Wachtfeuern brannten überall 
und ſelbſt am fernen Horizont konnte man den Schein 
berfelben entveden; ein Zeichen, daß fih aud bort eim 
Theil der 400,000 Stereiter, die hier in dem Umkreiſe 
einiger Meilen zufammengebrängt waren, gelagert hatte. 
Aus der Stabt Leipzig, deren dunkle Häufermafje man 
dentlih erkennen konnte, ſcholl ein dumpfes Getöſe zu 
uns berüber und es ſchien, als wolle man die ganze Nacht 
dort an ber Verſtärkung der Befeftigungswerke arbeiten. 
Auch auf den Thürnfen brannte Licht, als wenn daſelbſt 
Dfficiere mit Nachtferngläſern aufgeftellt wären. Ueber⸗ 
haupt war in der Gegend, in ber ſich das franzöſiſche 
Heer gelagert hatte, viel Leben und Geräuſch bemerkbar. 
Man konnte den Zritt verfchiebener Kolonnen, das Raſ⸗ 
feln der Geſchützräder, ja mitunter aud) Trommelſchall 
und Trompetenfignale vernehmen. Wir kamen übrigens 
einmal den feindlihen Borpoften fo nahe, daß ich die um 
das Wachtfeuer gelagerten einzelnen Geftalten ganz beut- 
lih erkennen konnte. Zahlreiche Deferteure, faft lediglich 
Deutſche, namentlid Sachſen und Badenſer, feltener 
Italiener und Polen, aber faft niemals geborene Fran» 
zofen, famen von den feindlichen Heeren zu uns berüber. 
Sie fagten übereinftimmend aus, daß Napoleon noch 
an 160—180,000 Mann Truppen babe, feit entfchloffen 
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fei es auf die Eutſcheidung einer Schlacht ankommen zu 
Taffen und nicht ſchon jegt den Rüdzug anzutreten — eine 
Anficht, die im verbündeten Heere vielfach verbreitet war — 
und an Diunition noch großer Vorrath, an Lebensmittel 
aber ein entſchiedener Mangel fei. Ale deutſchen Defer- 
teure verfiherten, es herrſche unter ihren Truppentheilen 
die größte Unluft ſich noch fernerhin für die Sache Na» 
poleons zu ſchlagen, und es würben am morgenven Tage 
noch ganze Regimenter zu uns übertreten. 

Auf den Schlachtfelde herrſchte noch viel Leben. Mit 
Faceln verjehen gingen Militairärzte umher, um ben zahle 
reihen Verwundeten, bie noch an dem Plage des heutigen 
Gefechtes umberlagen, wo möglich Hülfe zu bringen. Auch 
der zahlreiche Troß von Plünderern, Marobeuren und 
Geſindel aller Art, der ſich leider ſtets nur zu zahlreich, 
den großen Heeren anzuſchließen pflegt, und fogleih auf 
bie verlaffenen Schlachtfelder eilt, fehlte nicht und plün- 
derte und ftahl wo er nur konnte. Ein Kerl, mit einem fo 
recht Fonfiscirten Gaunergeficht, ich glaube e8 war ein Jude 
aus Böhmen, war fo eben von einem preußifhen Militaire 
arzt dabei ertappt worden, daß er einem verwundet Das 
liegenden ruſſiſchen Dificier mit einem Meſſer die Kehle 
abgeſchnitten hatte, um ihn zu berauben Wir machten 
mit dem Schuft kurzen Proceß und ließen ihn ſogleich 
von zwei Koſaden erfchießen. Im feinem Leibgurte fan 
den ſich eine Menge Goldrollen, die wahrſcheinlich die 
Kofaden als gute Beute für fi behalten haben, wenn 
auch freilich der Befehl ertheilt ward, folde an die Kriege» 
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kaſſe abzuliefern. Doch wo giebt ein Kofad wohl etwas 
wieder heraus was er einmal gepadt hat! 

Der Fürſt Schwarzenberg, an ben unfer Auftrag 
lautete, hatte fein Hauptquartier in Rötha, wo aud ber 
Kaiſer Alerander, der es überhaupt von allen Monarchen 
am Meiften liebte, fih in der Nähe des Kampfplatzes zu 
befinden, fein Nachtlager genommen hatte. In dem 
Dorfe berrichte viel Lärm und Verwirrung, wie dies 
in der Regel bei folder Beranlafjung der Fall ift 
Ih traf zufällig einige mir von Wilna her näher be 
fannte junge ruſſiſche Officiere, e8 gefellte fi nod ein 
fehr angenehmer ungarifher Wittmeifter zu uns und 
wir verplauderten die zwei Stunden, bie e8 währte, 
bis der Befehl, den mein Begleiter zurüdbringen jollte, 
fertig war, ganz angenehm. Die ruffifchen Officiere hats 
ten guten Thee und Rum, und bazu Swiebad und bes 
wirtheten uns fehr gaftfreundlich, wie dies überhaupt ihre 
liebenswürbige Sitte ifl. 

Der Dlorgen des blutigften Tages, den die Geſchichte 
Deutſchlands überhaupt kennt, war bereits angebrochen, 
als ich) zum General von Saden zurückkehrte. Es verfprad) 
ein fchöner, heller, frifcher Herbfttag zu werben, ganz ges 
eignet zu der fchweren Arbeit, die uns Allen bevorftand. 
Mit der großen Anfpruchslofigkeit und dem Mangel von 
jeglihem Egoismus, der ihn überhaupt fo jehr charakteri⸗ 
firte, Hatte unfer alter Blücher ven Kronprinzen von 
Schweden für den heutigen Tag das ganze Langeronſche 
Corps abgetreten, um ihm dadurch jeglichen Vorwand zur 
Unthätigkeit, den er ſich fonft gewiß geſucht hätte, zu neh» 
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men. „Der verbammte franzöfiiche Rader geht mid) fonft 
nit vorwärts, und ob id} oder er nn ben Langeron hat, 
bleibt ſich einerlei, wenn wir wan bie Franzoſen Hopfen“, 
hatte Blucher zu einem ruſſiſchen Stabsofficitr, der ihm 
Vorſtellungen über dieſe Abtretung des bebeutendften Corps 
feines Heeres machte, geantwortet. Da unfer Obergeneral 
fomit nicht viele Truppen zur freien Verfügung hatte, ſo 
konnte er auch nicht ſo energiſch mehr in den Gang der 
Schlacht eingreifen, wie er dies ſonſt unzweifelhaft ge⸗ 
than haben würde. Ich bin feſt überzeugt, hätte das 
ſchleſiſche Heer am 18. October noch 60,000 Mann ftatt 
30,000 gehabt, wir wären noch an bemfelben Abend 
in Leipzig eingebrungen. Weld ganz andere Wendung 
hätte der Krieg dann angenommen und mie viel Blut 
wäre dadurch erfpart werben, Ich traf unferen „Dare 
Thal Vorwärts“ gegen 8 Uhr auf dem Heinen Wind» 
mübhlenberg bei Medau haltend, von wo man die ganze 
Gegend noch am Beften überfehen konnte. Er war fehr 
guter Laune, dampfte aus feiner Thonpfeife, wie er ſolche 
fo fehr liebte und fagte num lachend „Fritze heute wird 
es ein guter Tag und ganz anders wie ba vor 7 Jahren 
bei Auerftebt, mo uns bie Sterle fo gehörig durchklopften.“ 
„Na det Brüüden geiht um‘ (das Neden geht um, ein 
befanntes medlenburgiſches Sprihmwort, wie denn der Ges 
neral Blucher e8 überhaupt mitunter liebte, einzelne platt« ' 
deutſche Worte zu gebrauchen). 

Gegen. 9 Uhr Morgens ertönte der erſte Kanonen 
donner von ber böhmifhen Armee „Abe, Ramerad 
Schwarzenberg ift fon munter und fagt ben Franzoſen 
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feinen guten Mergen, na denn müſſen wir auch man ben 
Anfang machen und zeigen, daß wir ebenfalls ſchon auf 
find“, jcherzte der Alte und gab einem ruffiihen Officier 
die Ordre, dem General von Saden den Befehl zum An« 
griff gegen das Vorwerk Pfaffenborf zu überbringen. 
Der General von York follte mit feinem ſehr zuſammen⸗ 
geſchmolzenen Corps, deſſen Reorganifation inzwifchen am 
17. nothdürftig gefchehen war, von Wahren, wo er den 
legten Tag geftanden hatte, aufbrechen und zwiſchen Goh⸗ 
(18 und Eutrifh Stellung nehmen, um den Sadenjchen 
Truppen nöthigenfall® zur Keferve zu dienen. „Auf bem 
ift Verlag, der läßt Euch nicht in Stich und beißt Euch 
fhon heraus, wenn es ja nothwendig fein follte,” fagte 
mir der General von Blücher noch, als er mir den Befehl 
erteilte an Saden die Meldung zu machen, daß das 
Yorkſche Corps ganz nahe an ihn heran zur Reſerve vor« 
rüden und ihm in jedem Ball zur Unterflügung dienen 
würde. Die ruſſiſche Infanterie unter dem General Ne⸗ 
werowsky ftürmte zuerft gegen Pfaffendorf vor, während 
die Regimenter Kamtſchatka und Ochotsky von Gohlis her, 
vordringen follten. Polniſche Truppen von der Divifion 
Dombrowäly, diefe alten muthigen Gegner vom geitrigen 
Zage her, dann eine Abtheilung alter franzöfifcher Garde 
und zahlreihe Artillerie ftand uns hier gegenüber und 
wir fonnten daher auf einen hartnädigen Widerſtand 
gefaßt fein. Der warb uns denn aud in. ver That 
und obgleih es die ruſſiſchen Soldaten wahrlich nicht 
an Muth fehlen ließen, jo wollte der Angriff doch nicht 
gelingen. Die Franzojen find ungemein geſchickt, koupirtes 
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Terrain gut zu benngen und Häufer, Gärten und Dörfer 
mutbhig zu vertheidigen und waren hierin den Ruſſen zu 
damaliger Zeit weit überlegen, dies zeigte ſich auch jegt 
in fehr bemerfliher Weife. Bergebens festen ſich bie 
ruſſiſchen Stabsofficiere in diefem Gefechte aufs Aeußerſte 
den feindlihen Kugeln aus, die Biele von ihnen, und 
darunter au den Divifionsfommandenr Newerowsky zu⸗ 
fammenfchmetterten, es wollte troßdem nicht vorwärts 
geben und wir vermodhten Pfaffenborf nicht zu erobern. 
Beſonders vom Roſenthal und aus der Halleihen Bor» 
ſtadt eröffneten die Franzofen mit großem Geſchick ein 
ungemein verheerendes Kanonenfener gegen uns und ber 
bier fommantirende Marfhall Marmont zeigte, daß er ein 
tüchtiger Artilleriegeneral fei. Bon allen Seiten bes großen 
Schlachtfeldes fingen jest Kanonendonner und Flinten⸗ 
gefnatter immer heftiger zu ertönen an, überall fliegen 
dichtere Rauchwollen auf und verkündeten, daß der große 
Völkerkampf immer heftiger ſich entwidelte. Die Schlacht 
in ihrem ganzen ungeheuren Umfange hatte bereitd begon⸗ 
nen, in fünf ftarfen Sturmfolonnen ftießen unfere verbün- 
beten Heere gegen tie immer enger an Leipzig herange- 
drängten Yranzofen — Europas Geſchick für ganze Des 
cennien follte in den nächſten Stunden entfchieden werten. 
Die Feinde vertheidigten fi) auch diesmal wieder ganz vor⸗ 
trefflich, denn Napoleon, dieſer große Solvatenfaijer, war 
ja in ihrer Mitte. Durch all das Kanonengebrüll und Kampf⸗ 
getobe habe ich wiederholt ven Schladhtenruf „vive l’empe- 
reur”, mit dem bie nationalfranzöfiihen Truppen ſtets in 
die Linie rüdten, ganz deutlich vernehmen können. Wahr- 
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Lich ich Habe Napoleon aus tieffter Seele gehaßt, wie dies 
jeder Dentfche thun muß, aber um die Begeifterung, welche 
feine nationalfranzöfifhen Truppen trog der ungeheuren 
Opfer, die er ftet8 von ihnen forberte, oft mitten im heftig. 
ften Kampfe ihm bezeigten, habe ih ihn fehr beneibet. 

Es war dem General von Saden, der bei jeder Ge⸗ 
legenheit einen ſehr rühmlichen Ehrgeiz bewies, äußerſt 
unangenehm, daß die ruſfiſchen Truppen jetzt allein für fich 
Pfaffendorf nicht zu erobern vermochten. So lange es 
nur irgend gehen wollte, ſuchte er den Angriff ſeiner Ba⸗ 
taillone fortzufegen und ritt ſelbſt wiederholt in das hef⸗ 
tigſte Geſchützfeuer hinein, ſo daß die Kugeln von allen 
Seiten um uns einſchlugen und mehrere Pferde und auch 
Soldaten der Eskorte getödtet wurden. Eine feindliche 
Kanonenkugel fuhr unter dem Bauch meines doniſchen 
Hengſtes durch, jo daß das erſchreckte Thier fi) hoch auf⸗ 
bäumte, ſetzte dann auf einen Prellſtein dicht daneben auf 
und ſchmetterte num einen Ordonnanzkoſacken mit fammt 
feinem Pferde zufammen. 

Die Feinde drängten jet jo lebhaft vor und beſon⸗ 
ders die Polen von der Divifien Dombrowsky, faft lauter 
altgebiente Soldaten, die ſchon in Spanien gefochten hatten, 
kämpften jo gefhidt, daß wir in Gefahr geriethen, auch 
das Dorf Gohlis wieder zu verlieren. In dieſem kritiſchen 
Augendlid mußte der General von Saden fih zuletzt 
doch entfchließen den Hinter ihm ſtehenden General von 
York um Uinterftägung zu bitten. Schnelligkeit und Ent⸗ 
ſchiedenheit befaß Lebterer ftetS in hohem Grabe und fanın 
hatte Saden um Hülfe gebeten, fo erhielt auch ber Ge⸗ 
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neral von Horn ſchon Befehl mit 4 Bataillonen im Eil⸗ 
föhritt vorwärts zum gehen. Sold einen Befehl ließ ſich 
unfer Horn, diefer Held ohne Furcht und Tadel, nicht zwei⸗ 
. mal geben. 

„Friſch auf ihr Jungens, unfere tapferen Kameraden 
die Ruſſen da vorne brauden unferen Beiftand‘‘ rief er 
dem TFüfelierbataillon des LXeibregiments zu und mit einem 
lauten Hurrah ward diefe Anrede aufgenommen. Dies 
Bataillon und das oftpreußifhe Füfelierbataillon rüdten 
nun im Sturmjchritt gegen Gohlis vor, während zwei ofte 
und weitpreußifhe ©renadierbataillone als Reſerve auf 
einer Höhe Hinter dem Dorfe aufmarfcirten. Sollte dies 
aber nicht genügen, fo war ber General vom Dort dazu 
erbötig, noch andere Truppen vorrüden zu laſſen. 

Als der General von Saden bie Flügelhörner der 
Füfeliere hörte und ſah mit welcher Eile diefelben anmar⸗ 
ſchirten, fagte er laut, „daß man ſich ſtets auf die Preußen 
verlaffen könne, wußte ich bereits, aber die Schnelligkeit, 
mit der fie jet zu uns gelommen find, ift in ber That 
bewundernswerth.“ Das Kamtſchatkaſche Infanterieregie 
ment, welches fchon fehr arge Berlufte erlitten hatte, be= 
grüßte die oftpreußifhen Tüfeliere mit lautem Hurrah, 
was biefe mit „Wir kommen ſchon ihr Ruſſen und wollen 
Euch gut helfen‘ beantworteten. 

Bald fließen nun auch unfere Truppen auf den Feind 
und ein heftiger Kampf begann. Ein franzöfiihes Garde⸗ 
Bataillon marfdirte mit lautem „vive l’empereur” vor, 
faum hörten unfere Füfeliere dieje ihnen verhaßten Töne, 
jo brachen fie wie von ſelbſt in den einflimmigen Ruf 
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„Hoch unfer König Yriebrich »- Wilhelm” aus, ftürmten 
dann gegen ben Feind vor unb drängten foldyen wies 
ber zurüd. Diefer Ruf unferer braven Soldaten mitten 
im heftigften Gefecht machte einen fo freubigen Einprud 
auf mich, daß ich ſolchen niemals wieder vergefien werbe. 
So muß e8 fein, mitten im Kanonendonner und Schlachten« 
Lärm müfjen Preußens Krieger ſtets den Namen ihres Kö⸗ 
nigs ertönen laflen, und dann mit freudigem Muthe zu 
Ehren deſſelben vorwärts flürmen, was für ein Feind ihnen 
auch gegenüberftehe. Nur wenn dies ſtets gejchieht, wird 
unfer Vaterland mächtig und von Allen gefürchtet fein. 
Da das Dorf Gohlis jet durch dieſe beiden preußi⸗ 
Ihen Bataillone hinlänglich gefihert war, fo ließ um brei 
Uhr Nachmittags der General Saden feine Truppen aber- 
mals gegen Pfaffendorf vorrüden. Nach langem Kampfe 
gelang e8 endlich einigen Bataillonen bis in die Mitte 
dieſes weitläuftigen Gehöftes vorzubringen. Die Franzo⸗ 
fen beichojien aber von ihren im Roſenthal jehr zmed» 
mäßig angelegten Batterien, diefen Platz mit folder Wir⸗ 
fung, daß bie Unferen ihn auf die Länge nicht zu halte 
vermochten, fondern nad) einigem Aufenthalt wieder räume 
ten. Bei diefer Gelegenheit ging ein großes Gebäude, in 
welchem einige hundert franzöfifche, aber auch polnifche 
umd ruffishe Verwundete lagen, in Flammen auf. Es 
war ein furdhtbarer Anblid, wie diefe Unglüdlichen fidy zu 
retten verfuchten, häufig dies aber wegen ihrer Schwäche 
oder zerichmetterten Glieder nicht mehr vermochten, und 
dann den qualvollen Tod des Verbrennens erleiden mußten. 


Biele ruſſiſche Soldaten trogten zwar den Ylammen wie 
v. Widebe, Reiterleben 1IL 13 
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ben feinblichen Geſchützkugeln, bie häufig in das brennende 
Gebäude einfchlugen, und drangen in ven Qualm binein, 
um wenigftens ihre dort liegenden verwinbeten Kameraden 
zu zeiten, body wollte ihnen dies nicht immer gelingen 
und e8 fanden Manche der Retter jelbft bei ihrem 
edelmüthigen Werke den Tod. Bon den Verwundeten 
kamen Einzelne oft nur mit einem Hemde befleibet, 
von Rauch gefhmwärzt, mit eiternden Wunben, von benen 
der Berband jett abgefallen war, zu uns gehinft; 
ein ebenſo troftlofer, wie Mitleid erregender Anblid. 
Einen jungen polnifhen Officier, dem Nafe, Kinnbaden 
und das eine Auge durh einen Schuß fortgerifien war 
und ber troß biefer gräßlihen Wunde doch noch mit fel- 
tener Zähigfeit am Leben hing, nahm id, eine Zeit lang 
vor mir auf den Sattel, um ihn in unfere Ambulance 
zu bringen. Da mir auf dem Wege dahin ein anderer 
Befehl zukam, fo übergab ich einem leicht verwundeten 
ruſſiſchen Soldaten meinen Schügling um ihn weiter zu 
führen. Kaum waren Beide einige Schritte von mir ent- 
fernt, al8 eine Kanonenkugel, die aus einer im Roſenthal 
aufgefahrenen franzöfifchen Batterie fam, fie fo zerriß, daß 
die biutigen Wesen ihrer Körper förmlich umberflogen. 
Dies in Flammen ftehende franzöfiiche Lazareth bei Pfaf- 
fendorf bot mit den fehredlichften Anblid dar, der mir 
während meines ganzen Friegerifchen Lebens jemald zu 
Theil wurde. 

Die ruffifhen Truppen unterhielten nun bis gegen 
Abend mit den und gegenüberftehenden feindlichen noch ein 
ziemlich lebhaftes Zirailleurgefecht, wobei übrigens auf 
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. beiden Seiten nicht allzuviel heransfam. Einem Jäger 
Bataillon gelang es jpäter von Gohlis aus, über bie 
Pleiße in das Rofenthal einzubringen, doch vermochte dies 
fer Pla auf die Länge nicht behauptet zu werben und 
mußte nach kurzer Frift wieder geräumt werben. 

Die im October fhon ziemlich früh eintretende Dun- 
felheit machte enblih dem blutigen Kampfe auf allen Seis 
ten des Schladhtfeldes ein Ende. Sieger waren zwar bie 
verbündeten Truppen überall geweſen und die Erfolge, bie 
wir errungen, konnten die ungeheuren Opfer, welde fie 
gefoftet hatten, ſchon ausgleihen; unfere Hoffnung 
aber, fhon an dem Tage in Leipzig einzurüden, warb 
leider nicht erreiht und doch wäre dies bei einer kräf⸗ 
tigeren und energifheren Leitung aus dem großen 
Hauptquartier fehr wahrfcheinlih möglich geweſen. Der 
Hayptfehler, der begangen wurde, lag darin, daß bie 
5 großen Sturmlolonnen der verbündeten Heere nicht zu 
gleiher Zeit vorrüdten und dann Alle vüdfichtslos auf 
das eine gemeinfame Ziel: Leipzig zuſtürmten. Wäre 
dies gefchehen, fo hätten wir troß der feltenen Ges 
Ihidlihkeit, mit welder Napoloeon auch an dieſem Tage 
wieder zu manövriren mußte und der Tapferkeit, die feine 
polnischen und franzöfifhen Truppen zeigten, bei unferem 
großen numerifchen Uebergewicht Leipzig ſchon am 18. De» 
tober erobern müfjen. Ich will dem Fürſten Schwarzen. 
berg gewiß hierdurch Feinen Vorwurf machen, denn bie 
Aufgabe, die ihm in diefen Tagen zu Theil wurde, war 
bie ſchwerſte die wohl jemals einem Feldherrn zugemuthet 
warb, und die Art wie er fi, trog ber Hemmmnifie bie 

13* 
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ihm von allen Seiten entgegenftanden, verfelben erledigte, 
verbient gewiß den allgemeinften Dant. 

Am Abend des 18. erhielt das Corp des General 
- Dort plögli noch den Befehl gegen Halle abzuräden, um 
bem Feinde die Straße über Merſeburg abzufchneiden. 
Die beiden in Gohlis flehenden Bataillone mußten fich 
dieſem nächtlichen Marſche ebenfalls anſchließen, obſchon 
fie ſehr ermüdet waren. Die ruſſiſchen Truppen riefen 
ihnen einen lauten Dank nach für ihre ſo ſehr ſchnelle 
und rechtzeitige Hülfe. Bei dem Yorkſchen Corps, zu dem 
ich ebenfalls am Abend noch hinritt, da ich einen Bekann⸗ 
ten dort zu ſprechen wünſchte, fand ich zwei leichte ſächfiſche 
Regimenter Kavallerie, die übergegangen waren, und hörte, 
daß andere ſächſiſche und württembergiſche Regimenter 
ebenfalls die feindlichen Reihen verlaſſen hatten. Es war 
erfreulich, daß von jetzt an wenigſtens nicht fo viele 
Deutfche mehr gegen Deutſche zu fampfen braudten, fonft 
aber hatten diefe Truppen etwas lange auf fih warten 
laflen und in militairiſcher Hinfiht fonnte und nach den 
ungeheuren Erfolgen, die wir nun ſchon erreicht hatten, 
ihre Hülfe ziemlich gleichgültig fein. Ob jegt nad dem 
Leipziger Siege ein Paar taufend Sadfen und Württem⸗ 
berger fi) noch bei den Franzoſen befanden, änderte im 
Gange der Berhältniife nicht das Mindefte mehr, während 
e8 von ungemeiner Bedeutung gewejen wäre, wenn fich 
folhe fogleich beim Beginn des Yeldzuges von 1813, uns 
ferer gerechten Sache angeſchloſſen hätten. 

Die Naht vom 18. auf den 19. October verbrachte 
ich in einem Bivonak unweit Gohlis. Ich hatte den gan« 
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zen Tag nichts genofjen und war fehr ermübet, daher mir 
ein Geriht von Wepfeln, Kartoffeln und Brod, welches 
mir ein Bedienter in einem Feldkeſſel am Binoualfener 
kochte, ganz vortrefflih fchmedte und ein fefter Schlaf 
auf harter Erde mich zu neuer Thätigkeit ftärkte. 

Am Morgen des 19. Octobers war ic) zeitig wieber 
im Sattel, trank einen Schlud Brandwein aus der Feld⸗ 
flafhe, aß dazu ein Stüdlein Sped, denn Brod wear uicht 
aufzutreiben und trabte dann mit einem Befehl zu unferem 
Obergeneral. Wir mußten fiher, daß wir an dieſem Tage 
noch al® Sieger in Leipzig einziehen würden, aber eben 
jo fiber aud, daß uns vorher eine blutige Arbeit erwar⸗ 
tete, denn bie Feinde vertheibigten ſich noch mit ber aller 
größten Hartnädigkett. Schon um 9 Uhr fonnten wir vom 
böhmifhen Heere eine ſtarke Kanonade vernehmen mb 
bald entbrannte auch auf unferer Seite ein heftiger Kampf. 
Ich befand mich bei den ruſſiſchen Jägern, weldhe Pfaffen- 
dorf, wo am Abend vorher fo heftig gekämpft war, er» 
ftürmen follten. Die franzöflfhe Divifion Durutte ver 
theibigte fi hier ‚mit einem Muthe, der gar nicht größer 
fein konnte und es währte lange bis unfere Truppen einen 
entſchiedenen Erfolg errungen hatten. Im zerftreuten 
Einzelgefecht, wo es nicht allein anf Muth und Disciplin, 
fondern auch auf felbfiftändige Umfiht der Solvaten fo 
fehr ankommt, konnte ſich die ruffiſche Infanterie felten 
raſcher Erfolge erfrenen. 

Im Berein mit ben Truppen des Langeronſchen Corp®, 
melches fi überhaupt in der Schladht bei Leipzig fo große 
Berbienfte erworben hat, gelang e8 endlich die Franzoſen 
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vollftändig zu vertreiben, und im die Vorſtädte von Leip⸗ 
zig einzubringen. Im allen Gärten, Hänfern, Höfen und 
Straßen wurde jest theilweife mit der äußerften Erbitte- 
rung gelämpft. Der Feldmarſchall Blücher, der fehr gern 
den Ruhm haben wollte, mit feinem Corps die Stadt zu⸗ 
exft zu befegen, befand fi perſönlich mit an der Spitze 
einer Sturmkolonne, die aus den Regimentern EKatharinen⸗ 
burg, Rilst, Polotzk, Alt-Ingermannland und Archangel 
gebildet war, und ließ fein beliebte® „Borwärts, vorwärts 
Ihr braven Ruſſen, man immer friſch druf nnd gebts ihnen 
gehörig” erfhalln. Es war ein ungewöhnlid heftiges 
Kämpfen hier und ebenfo blutig wie das fchlefiihe Heer 
bei Mödern die Schlacht bei Leipzig begonnen hatte, be= 
Ihloß es folhe auch jetzt durch dieſe Eritürmung bes 
feft verbarrifabirten Halleihen Thores. Das Regiment 
Efatharinenburg, welches ſich 1812 bei Borobino fo 
fehr ausgezeichnet hatte, war jett das Erfte was durch 
das Thor in die Gerbergaſſe eindrang, bald folgten auch 
Soldaten von Alt-Ingermannland und Arhangel. Aber 
immer noch kämpften die Feinde, von Ergebung und 
Streden der Waffen war feine Rebe, und aud) Gefangene 
wurden wenige gemadht, denn unfere erbitterten Soldaten ' 
fhlugen Alles, was fie erreihen konnten, ſchonungslos 
nieder. Es kamen gar häufig Scenen des erbittertften 
Kampfes vor. So entfinne ih mich noch, daß ein großes 
Haus in der Gerbergafle von polnifhen Soldaten ſtark 
befegt war, welde ein fehr heftiges feuer gegen unfere 
Zruppen unterhielten. Eine Compagnie des Regiments 
Archangel ftärmte mit dem Bajonnett darauf los, allein 
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im Augenblid hatten bie drei Offictere berfelden fo ſchwere 
Berlegungen erhalten, daß fie dadurch gefehtsuntüchtig 
wurden. Die ihrer Yührer beraubten Soldaten gingen 
nun etwas in Unordnung zurüd, fammelten ſich jedoch fo» 
gleich wieder und fchloffen ſich einer anderen vorrüdenden 
Compagnie an. Nach mehrfachen Verluften gelang es 
endlich den ruffifhen Sappeurs, die verbarrilabirten Thü⸗ 
ren einzufchlagen und fo den Soldaten den Eingang zu 
öffnen. Der General von Saden fandte mid fogleih in 
dies Haus, um weitere Morbfcenen zu verhindern, und 
in feinem Namen den ruffifhen Soldaten zu befehlen, ben 
Feinden Parbon zu geben, wenn fie die Waffen nieder. 
legen wollten. Nur mit vieler Mühe und Gefahr gelang 
mir der Eingang, denn bie untere Hausflur war von 
kämpfeuden ruffiihen Soldaten angefüllt, während ſich bie 
Polen fon eine Treppe höher geflüchtet und das Treppen» 
haus mit Mobilien, durch deren Lüden fie num auf 
uns berabfchoffen, verrammelt hatten. Viele feindliche 
Leihen lagen Übrigens bereit vor der Hausthür, auf dem 
Flur, der Treppe, in ben unteren Zimmern und auf dem 
Hofe, wie auch von unſeren Soldaten viele getöbtet 
oder mehr oder minder fchwer verlegt waren. Es ber 
durfte großer Anftrengung und ich mußte den hier befeh⸗ 
ligenden ruffifhen Hauptmann perfönlih im Namen des 
Generals von Saden dafür verantwortlih machen, um 
unfere erbitterten Soldaten enbli vom ferneren Kampfe 
abzubringen. Mit einem weißen Tuche wehend, ftieg ich 
nun die Treppe binanf und rief dem kommandirenden pol 
nifhen Dfficier zu — es ſchien ein älterer Major zu fein 
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— „er möge im Namen bes Generald von Saden Par- 
don annehmen.“ „Niemals ergebe ich mich einem Ruſſen, 
fort oder ich laß aud auf Sie ſchießen“ Krüllte mir die ⸗ 
fer mit dem Tome der höchſten Wuth entgegen. Raum 
war ich einige Schritte zurädgefprungen, fo ſchoſſen bie 
Polen, eine Kugel riß mir die Müte vom Kopfe und 
mehrere ruſſiſche Soldaten murben getroffen. Jetzt war 
der fernere Kampf nicht mehr zu verhindern. Die ergrimm« 
ten Ruffen erftürmten die Treppe, drangen in die oberen 
Stodwerle ein und ſtachen nach verzweifelter Gegenwehr 
alle Feinde mit dem Bajonnett zufammen. Es ſollen — 
wie mir fpäter der bier fommandirende Hauptmann vom 
Regiment Arhangel erzählte — in diefem Haufe allein 
35 Feinde getöbtet fein, während 11 ruffifhe Soldaten 
dabei erjhoffen und 17 verwundet wurden. D 

Mit lautem Hurrah und fchlagenden Tambouren, bla» 
fenden Horniften; kurz mit allen möglichen Lärm, ber nur 
gemacht werben fonnte, drangen wir nun immer weiter 
vor und famen bald auf dem „Fleiſcherplatz“ an, wo eine 
Deenge zufammengefahrener Munitionslarren, Gefhüge, 
geloppeltes Schlachtvieh, und den Weitermarſch verfperrte. 
Der feindlihe Widerſtand hatte nah und nad ganz 
aufgehört; mas von den Feinden nicht getöbtet mar, floh 
in wilder Eile ober warf von felbft die Waffen fort und 
bat um Pardon. Wir Officiere hatten genug zu thun, 
ihnen biefen zu verſchaffen, denn die vom Sturm ere 
bigten und mäthenben ruffifchen Soldaten, zeigten an- 
fänglih große Luft Alles ſchonungslos zu tödten. Gin 
Adjutant des Kaifer Alegander von Rußland kam jet 
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angeiprengt und machte ale Corpsbefehlshaber per- 
fönlih dafür verantwortlih, daß ihre Truppen nicht im 
den Häufern plünderten ober fonft Brutalitäten gegen 
die Einwohner ausübten. Diefer Befehl mar fehr fchwer 
durchzuführen, denn bei ben Sturm maren die vers 
fhiedenen Truppentheile burcheinanber gelommen und bie 
Dfficiere hatten ihre Leute nicht beifammen. Wir mnften 
häufig abfigen und in die Häufer dringen, um bie barin 
befindlihen Plünderer mit flahen Säbelhieben daraus zu 
vertreiben. Der General von Saden ließ einem Or⸗ 
bonnanzlofaden, den er plünvernd in einem Haufe ber 
merft hatte, 50 Hiebe mit dem Kantſchuh aufzählen. 
Selbft einen Trupp oftpreußifcher Landwehrſoldaten vom 
Bülow'ſchen Corps, die ih in einem Materialmaarenlaben 
plündernd gefunden Hatte, konnte ich nur durch tüdhtige 
flache Säbelhiebe daraus entfernen; ließ auch 2 Kerle, 
die ich meinem Befehle widerfegen wollten, durch Ko⸗ 
faden arretiren und an ihre Bataillon abliefern. Bei 
ber großen Menge rober Menſchen, vie fih auch im 
ben beiten Heere befinden, wird man im Kriege, wo 
ohnehin Alles Schon mehr zur Entfeffelung wüſter Leiden⸗ 
ſchaften geneigt ift, niemals ohne ſehr ftrenge körper⸗ 
lihe Strafen, die wo möglih auf frifcher That folgen 
müſſen, die nöthige Disciplin erhalten können; dies ift 
meine jefte Ueberzeugung, obgleich ich fonft ein entſchiede⸗ 
ner Anhänger einer humanen Behaudlung und einer mög. 
lichſten Erwedung des Ehrgefühles bei allen Soldaten biz, 
Mebrigens hatten bei biefer Erſtürmung von Leipzig une 
fere Soldaten gar nicht nothwendig bei den Einwohnern 
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zu plünbern, ba fie bei den gefangenen Feinden unb ber 
großen Menge der erbeuteten Bagagemagen, ohnehin mehr 
Beute fanden, als fie mitfortſchleppen konnten. Beſonders 
erhielten wir aud viel Schlahtvieh, was freilih ſchon 
fehr verhungert und zum Theil fo matt war, daß es faum 
noch ftehen konnte. Unfere Soldaten verkauften: ſolches 
ſehr wohlfeil und ih fah, daß ein ruſſiſcher Mustetier, 
einem Leipziger Bürger einen Ochſen für ein Glas Brand» 
wein und ein große® Brod vertaufchte. 

. Um die ruffifhen Truppen des Sadenfhen und Lan» 
geronfchen Eorps, die ſehr durdeinander gelommen waren, 
wieber mehr zu fammeln, wurbe gegen 4 Uhr Nachmittags 
Appell gefhlagen und dann der Rückmarſch gegen Steu- 
big zu angetreten. Viele Solvaten fehlten aber noch, hat⸗ 
ten fi in den Häufern und Straßen verirrt ober waren 
zu anderen Corps gelommen und von biefen mit in ben 
großen Strom ber Verwirrung fortgeriffen worbtgiDtar 
bebenfe nur, welde Unorbnung felbit bei der firengften 
militairifhen Disciplin entftehen muß, wenn über 200,000 
Soldaten ber verfchiedenartigften Nationen eine große 
Stadt, bie von 150,000 muthigen Feinden vertheibigt mich, 
nad) mehrtägigen hartnädigen Kämpfen endlich gewaltſam 
erflürmen. 

Ich hielt gerade auf dem „Fleiſcherplatz,“ als die 
Sprengung der Hauptbrüde über die Eliter, woburd fo 
viele Feinde noch in unfere Gefangenfchaft geriethen, er⸗ 
folgte. Die Explofion war fehr bedeutend, Quaderſteine, 
Holzwerk und zerrifiene Pferde und Menſchenkörper flogen 
durch die Luft und ein großer brennender Balken, der dicht 
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neben mir niederfiel, würbe mich ſicherlich erfchlagen haben, 
wenn nicht in dem Augenblid mein erjchredtes Pferd einen 
weiten Sat gemacht hätte. Zwei ruffifhe Jäger, die neben 
mir ftanden, wurden zerfehmettert. Die Verwirrung unter den 
Flüchtlingen, die in dichten Haufen biefer Brüde zueilen 
wollten, wurde unbefchreiblidy, während jet die ruſſiſchen 
Jäger immer eifriger in den dichten Schwarm hinein» 
Ihofien, bis Alles die Waffen geftredt hatte. Wir nah⸗ 
men jett viele Tauſende gefangen und mir felbft überreich- 
ten fo viele franzöfifche und auch einige badiſche Officiere 
ihre Degen, daß zwei Kofaden, vie ich bei mir hatte, min« 
beftens 20 Stüd trugen. Ih wußte zulegt gar nicht, 
was ih mit allen diefen Waffen beginnen follte, va ich fie 
den Gefangenen nicht wieber zurüdftellen fonnte, und fo 
ließ ich die Klingen von den Kofaden an einem franzöfle 
ſchen Lafettenrad zerbrechen. Es war mir in dem Augen⸗ 
blid war jelbft ſchmerzlich, daß jo fchöne Waffen, die 
vielleicht von muthigen Kriegern im blutigen Kampfe bes 
reits viele Jahre geführt waren, jet fo ſchmählich vers 
. nichtet wurden, doch was follte ich anders damit anfan« 
gen. Einem alten franzöfiihen Oberften, einer fo echten 
Kriegergeftalt wie man ſolche hänfig unter ven lang ge⸗ 
dienten Soldaten Napoleons fand, traten die Thränen 
in die Augen, als ihm fein fchöner Säbel, auf vefien 
Klinge eine Inſchrift zu fein fchien, auf diefe Weile von 
den Kofaden zerbrodhen wurde. „Ich erhielt ſolchen von 
Napoleon in Yegypten und führe ihn um fchon über 
16 Jahren mit Ehren“ fagte er mir. Ich konnte mich fo 
recht in die Seele dieſes alten Beteranen bineinverjegen, 
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nahm ven fehr fein gearbeiteten und reich verzierten Griff 
unb gab ſolchen dem Oberften mit ben Worten zuräd. 
„Run fo behalten Sie wenigftens den Griff zum Anbenten 
und verwahren ihn während ihrer Gefangenſchaft in ber 
Taſche, daß er Ihnen nicht abgenommen wird“. 

Bald nachher ſah ich auch bie erften preußiſchen Trup⸗ 
pen und eilte ihnen voll Freude entgegen. Es waren 
Jäger und oftpreußifche Landwehrſoldaten, wadere Mäns 
ner, bie foeben aus blutigem Streite famen. Welcher Ius 
bel erfüllte fie jegt, wie freudig ertönte ihr „Hurrah“ umb 
„Es lebe unfer König Friedrich Wilhelm“ von den Lippen, 
die noch vom Pulver der abgebiffenen Patronen ganz 
geſchwärzt waren. Den Ruſſen galt der Gewinn der 
Leipziger Schlacht nicht höher, als der jeber anderen großen 
Feldſchlacht, in der fie fehr muthig gelämpft batten, wir 
Deutfhen aber durften folhen als den völligen Anfang 
der endlichen Befreiung unferes Baterlandes vom brüden- 
den Jod) der verhaßten Feinde betrachten, daher unfere 
Freude mit vollem Recht eine fo viel reinere war. Ber 
fonders die preußifhen Officiere waren voll Jubel und 
ſelbſt perſönlich ſich Unbekannte umarmten fih und riefen: 
„Welch jhöner Tag, nun find wir für immer vom Feinde 
gerettet.” Ein junger Lieutenant ber oſtpreußiſchen Lands 
wehr, ein früherer Kandidat ber Theologie, den ich felbft 
im April als freiwilliger Jäger angenommen hatte, kam 
mit zerſchoſſenem Arm auf mic) zu und rief, den Schmerz 
der Wunde nicht achtend, „Solchen frohen Tag zu erleben, 
babe ich niemals mehr gehofft, Herr Rittmeifter.“ Gin 
alter Hauptmann ber Landwehr, der früher Dfficier unb 
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dann längere Jahre bereits Boftmeifter gewefen war, 
fprah zu einem reife von Officieren „Zwei meiner 
Söhne find bereits geblieben und fo eben erhalte ich bie 
Nachricht, dag mein britter Junge bei Mödern erſchoſſen 
wurde, aber foldh ein Sieg wie biefer, ift damit nicht zu 
theuer erfauft. Wozu hätte Gott mir auch Söhne gege- 
ben, wenn fie nicht für unferen König und umfer preußis 
fhes Baterland fterben könnten.” Solche Ausbrüche der 
größten Freude, die für den Augenblid jedes Gefühl des 
Schmerzes völlig vergeflen ließen, erlebte ich an tiefem 
Zage gar viele Für mein ganzes Leben werben ſolche 
mir unvergeßlich bleiben. 

Noch auf dem „Fleiſcherplatz“ ritt unfer alter Helden- 
marſchall Blücher, der an dem Ruhm des heutigen Tages 
einen fo vollgültigen Antheil hatte, bei mir vorüber. Er 
nidte wohlwollend mit dem Kopfe und rief: „Heute ging 
es gut Frig, die haben wir gehörig ausgefchmiert und nun 
man gleid) munter drauf los bis nach Paris und dort erft 
Friede gemacht.“ 

Ih wollte fo fehr gern unfern König Friedrich Wil 
beim ſehen, da ich diefen von mir fo body verehrten Mo⸗ 
narchen jeit dem Unglüdsjahr 1807 noch nicht wieder er⸗ 
blickt hatte, erhielt aber leider in dem Augenblid als der- 
jelbe mit dem Kaiſer Alexander von Rußland fih uns 
näherte, von dem General von Saden einen Auftrag der 
dies verhinderte. So warb mir biefe Freude erſt mehrere 
Monate fpäter zu Theil. Erwähnen darf ich aber wohl 
bier, daß mir für mein Benehmen während der Schlacht 
am 18. October das „Eiferne Kreuz II. Klaffe‘ dies höchfte 
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Ehrenzeichen, welches jemals meine Bruſt ſchmückte, ver- 
liehen ward. 

Noch am Abend Tehrte ih von meinem Auftrag 
nach Leipzig zuräüd und begab mih mun aud in das 
Innere der eigentlichen Stadt. Selten find wohl auf 
einem Heinen led fo viele freubige und trauernde Men⸗ 
fhen vereinigt geweſen, felten konnte man fo wechjelnde 
Scenen des größten Schmerzes, der Bitterften Noth und 
wieder der Iebhafteften Freude der höchften Begeifterung, 
unmittelbar neben einander erbliden. Tauſende von fran« 
zöſiſchen und ruſſiſchen, deutſchen und öfterreichifchen 
Berwundeten lagen auf den Yluren, Böden, Treppen, 
ja tbeilweife Straßen und Pläten umher und es war 
bei ihrer großen Zahl nicht möglich ihnen fchnelle Hülfe, 
ärztlihe Pflege, ja nur Nahrung zu verfhaffen. Oft 
flehten dieſe Unglüdlichen vergebens um einen Trunk 
Waſſer. Ich felbft habe mit einem ledernen Feuereimer, 
den ich zufällig fand, aus einer Pumpe Waffer geholt, einer 
ganzen Keihe franzöfiicher Verwundeter, die neben einander 
auf dem Steinpflafter lagen, den Durſt Damit geftillt und 
mehr danfende Worte dafür empfangen, wie mir je früher 
zu Theil geworben find. Zu ganzen Trupps wurden aud) 
die Gefangenen zufammengetrieben; fie alle waren ver- 
hungert, erfhöpft und griffen gierig nad) dem halb ver⸗ 
fhimmelten, groben Kleienbrod, welches zwiſchen fie ge 
Wworfen wurde. Manche Dfficiere und Soldaten töbteten 
fih in größter Verzweiflung felbft und wiederholt Mnallten 
die Schüfje, mit denen dieſe Unglüdlihen ihrem Leben 
ein Ende machten. Auf der anderen Geite waren die 
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allürten Truppen und befonders die Preußen, welche noch 
in der Stabt ſich befanden, voll des frohften und berech⸗ 
tigtften Siegesjubels. Man hörte laut fingen, lachen, 
ſcherzen; kurz die Freude machte fich in der verſchieden⸗ 
artigſten Weiſe Luft. Auch die religiöſen Gefühle unſerer 
braven Leute traten bemerklich hervor. Ein Kreis pom⸗ 
merſcher Landwehrſoldaten ſang das ſchöne, feſte Kern⸗ 
lied: „Eine feſte Burg iſt unſer Gott“, von anderen 
hörte ich das Lied „Heil Dir im Siegerkranz“ anſtim⸗ 
men, unter deſſen lautem Geſang einige Bataillone des 
Blücher'ſchen Corps auch am 18. October in das Feuer 
marſchirt ſein ſollen. Wo übrigens Preußen beiſammen 
waren, da konnte man ficherlich oft ihr lautes JIubel⸗ 
geſchrei: „Unſer König Friedrich Wilhelm ſoll leben hoch 
und abermals hoch“ vernehmen. Auch die Einwohner von 
Leipzig waren voller Jubel, wehten mit Tüchern aus den 
Fenſtern, brachten den verbündeten Monarchen und ihren 
Heeren ein Hoch nach dem anderen und vertheilten was ſie 
an Lebensmitteln noch beſaßen — ſehr viel war es frei⸗ 
lich nicht — bereitwillig an unſere Truppen. 

Mit einigen Officieren des Bülow'ſchen Corps, alte, 
gute Kriegskameraden von mir, fand ich mich zuſammen, 
um am Abend in einer Reſtauration zu eſſen. Wir zeig⸗ 
ten Goldſtücke, ſparten keine Worte und fanden dann end⸗ 
lich auch einen Wirth, der uns in einem Hinterſtüblein 
ein erträgliches Mahl und einige Flaſchen Wein vorſetzte, 
die wir vergnügt auf unſeren König und auf das Gedeihen 
und Wachſen unſeres preußiſchen Vaterlandes leerten. 


Siebentes Kapitel. 


Berfolgung ber Feinde. — Kantonnirungen am Rhein. — Frie⸗ 
bensgerüchte. — Unwillen des Feldmarſchalls v. Blücher über 
biefelben. — Uebergang über ben Rhein am 1. Januar bei 
Mannheim. — Gefechte und Patrouillenritte. — Gute Ge⸗ 
finnung ber dentſchen und ſchlechte ber franzöſiſchen Benötte- 
rung Frankreichs. — Einzug in Met. — Sehr heftiger 
Kampf in Brienne. — Schlacht bei Ia Rothiere und muthi- 
ger Kampf bes Sackenſchen Corps in derſelben. — Befhwer- 
den bes Winterfelbzuges. — Ungilnftige Gefechte bei Mont» 
mirail und Chateau. Thierry und weitere Unfälle des ſchlefi- 
ſchen Heeres. — Die Friedensfreunde bes Hauptquartiers. 
— Energie Blüchers und feiner Umgebung. — Abermalir 
ger Vormarſch gegen Paris. 


Bir brachen am 20. October wieder zur Verfolgung 
des fliehenden Feindes auf. Es ift von vielen Seiten 
hart getabelt worden, daß nicht bereits am 19. October 
die davon eilenden Trümmer des feindlichen Heeres nach- 
drücklicher verfolgt wurden, woburd fie leicht vollftändig 
aufgerieben werben fonnten. Man hat theoretiſch mit die» 
ſem Vorwurfe entſchieden recht, muß aber auch auf die that ⸗ 
ſachlichen Verhältniſſe Rückſicht nehmen. Der Kampf um 
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Leipzig und die Anftrengungen, welche dabei den verbündeten 
Truppen zugemutbet waren, hatten bei Allen eine gewiffe 
Abfpannung, die felbft in völlige Erſchöpfung überzugehen 
drohte, erzeugt, woburd eine kurze Erholung nothwendig 
wurde. Das Yorkſche Corps konnte fi) noch immer nicht 
wieder ganz von feinen Berluften bei Mödern erholen und 
feine Reorganijation ging auf dem Papier raſcher wie in 
der Wirflichleit vor fi. Man muß nur erwägen, daß 
bei und Preußen ſich viele junge Soldaten und ungeübte 
Landwehrmänner befanden und wir bei unjerer NWeiterei, 
ber doch hauptfählic die Aufgabe der fchnellen Berfol- 
gung zufiel, eine große Menge jchlechter, ſchwacher Pferde 
befaßen, die man im Frühling bei den ungeheuren Kriegs⸗ 
rüftungen aus Mangel an befjeren nothgebrungen hatte 
einftellen müfjen. Gegen dieſen Uebelftand, der auch noch 1814 
manden Nachtbeil bradyte, konnte jelbft ein Blücher nicht 
ankommen. Bei den Rufen war das Material der Pferde 
zwar ungleich, beffer als bei uns, aber ihr Verpflegungs⸗ 
wejen war langfam und ſchlecht geordnet und erjchwerte 
jeve fchnelle Bewegung größerer Heeresmaflen. Wie oft 
bat fi der alte Blücher nicht über dieſe fchlehte und 
langſame Berpflegung der xuififhen Truppen in ben 
beftigften Zornesworten ergoffen, ohne daß dadurch nur 
das Mindefte geändert würde. Das Uebel lag Bier 
viel zu tief. Ein Theil diefes Heeres war aber auch gar 
nicht friegsluftig mehr geftimmt, glaubte genug gethan zu 
haben und fehnte fih nad Frieden und der Rücklehr 
nah Rußland. Befonders nad der Schlacht bei Leipzig 
machte ſich diefe Anficht bei vielen ruffifhen Officieren, ja 
v. Widebe, Neiterleben III. 14 
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ſelbſt Soldaten ziemlidy bemerkbar, wozu wohl die unge⸗ 
beuren Berlufte, welche bie Ruſſen in diefem Kampfe er⸗ 
Titten hatten, mit beigetragen haben mochten. Sie ſprachen 
offen die Anſicht aus, der Zweck des Krieges ſei nım für 
fie erreicht und eine fernere Theilnahme an vemfelben nur 
vom Uebel. Glücklicher Weife blieb der Kaiſer Alexander 
bis zum legten Augenblid kriegsluſtig gefinnt. 

Bon ben Defterreihern aber irgend wie eine fchnelle 
Bewegung zu verlangen, war bei der Zufammenfeßung 
ihres Hauptquartier und dem Schlendrian und Zopfthum, 
dem ein großer Theil ihrer Generale nun einmal erge⸗ 
ben war, ein Ding der Unmöglichkeit. Was konnte da- 
gegen felbft ein Schwarzenberg und deſſen rechte Hand, 
Radetzky, was die Vortrefflichkeit der öſterreichiſchen Ka⸗ 
vallerie, die Schnelligkeit und Bravour der ungariſchen Hu⸗ 
ſaren ausrichten. 

Unter ſolchen Umſtänden war unſer Blücher daher der 
Einzige von dem etwas Kräftiges zu erwarten war und am 
20. des Mittags brachen wir nun zur Verfolgung der 
Feinde auf. Ich ward an dieſem Tage mit einer Mel⸗ 
bung zum General von Dort abgeſchickt. Der alte „Iſe⸗ 
grim” war ſehr fchlechter Laune und brummte und murrte 
gewaltig, daß er mit feinem Corps nit an ber Erftär- 
mung von Leipzig hätte theilnehmen dürfen, was er einer 
Intrigue des Generald Gneifenau zufhrieb, obgleich es 
die reine Nothwendigleit geweſen war, jeine bei Mödern 
ohnehin fo fehr zufammengefchmolgenen Truppen wenig- 
ſtens einigermaßen zu fchonen. 

Um 21. bei Weißenfels erhielten wir bie frohe Nach⸗ 
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riht, daß Se. Majeftät der König die Gnade gehabt 
hatte unferen General Blüher zum Feldmarſchall zu er- 
nennen, nachdem unfere Soldaten ihn ſchon längſt „Mare 
fhall Vorwärts“ genannt hatten. Selten ift wohl eine 
Beförderung verdienter geweſen, felten aber auch von ſei⸗ 
nen Truppen allgemein mit größerem Jubel begrüßt 
worben, als diefe. Alle ohne Unterfhied, Preußen wie 
Auffen freuten fih über dieſe Ernennung ungemein und 
befonder8 ber General von Saden, ber von bem Tage 
bei der Katzbach her ein fo unbevingter Verehrer Blüchers 
geworben war, beglüdwünfchte ihn deshalb auf bie herz- 
lichſte Weife. 

Daß das feindlihe Heer bei Leipzig in feiner ganzen 
Drganifation ſtark erfchättert worden war, fonnten wir bei 
diefer Verfolgung deutlich verfpüren. Wir machten fehr 
viele Gefangene und fanden oft ganze Haufen halb ver⸗ 
bungerter und erjchöpfter Soldaten, vie fih, ohne nur 
einen Widerftand zu verfuchen, unferen Kavalleriepatronillen 
ohne Weiteres ergaben. Auch viele Beute an Wagen, 
Gefhügen, Pferden u. ſ. w. madten wir jet und bie 
Rofaden, welche wie immer, den fliehenden Feinden zu⸗ 
nächſt folgten, hielten wieder eine reiche Ernte. Wo aber 
Napoleon fi perfönlih befand, da fchlugen fi auch 
jetst noch feine Truppen vortrefflih und die große Zu⸗ 
verfiht, welche dieſer feltene Feldherr feinen Soldaten 
einzuflößen vermochte, war recht bemerflih. Auf biefer 
Berfolgung berührte ih auch einen Theil des Schlacht⸗ 
feldes von Auerftedt und gar verfchievene Empfindungen 
durchzuckten dabei mein Inneres. Welch ungeheurer Un- 
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terfchied war zwifchen dem October 1806 und dem des 
Jahres 1813 für Preußen eingetreten. Uber wie Biele 
meiner lieben, braven Kameraden, die auch damals zuerft 
mit fo frendigem Muthe in die Schlacht ritten, durften 
fi dieſer fhönen Jeßtzeit nicht mehr erfreuen. Auf den 
verſchiedenſten Schlachtfeldern Deutſchlands, Rußlands und 
der pyrenäiſchen Halbinſel, kurz überall wo nur die Waf⸗ 
fen gegen den übermüthigen franzöſiſchen Tyrannen klirr⸗ 
ten, hatten ſie den Soldatentod gefunden. Nun es war 
nicht vergeblich geweſen, von jetzt an war ſeine Rieſen⸗ 
macht für immer gebrochen, das konnte mich ſchon über 
ihren Verluſt, der ſich mir bei dieſem Ritte wieder ſo 
recht lebhaft aufdrängte, tröſten. 

Am 26. October hatten wir am Hörſelberge unweit 
Eiſenach noch ein ziemlich lebhaftes Gefecht mit der fran⸗ 
zöſiſchen Nachhut unter dem General Bertrand, an dem 
ich zufällig perſönlichen Antheil nahm. Die preußiſchen 
Truppen ſchlugen ſich ſehr gut, erlitten aber beträchtlichen 
Verluſt. Mir ſelbſt warb ein Pferd durch eine franzö—⸗ 
ſiſche Kugel ſo verletzt, daß ich es todtſchießen ließ. Es 
war das ſiebente Roß, welches mir in meinem Kriegs⸗ 
leben auf dieſe Weiſe verloren ging. Dies Gefecht war 
übrigens das Letzte, welches ich auf deutſchem Boden mit 
den Feinden zu beſtehen hatte und außer Gefangenen — 
dieſe freilich in großer Zahl — ſah ich nun keine Fran⸗ 
zoſen mehr auf dem rechten Rheinufer. 

Wir marſchirten bei ſchlechten Wegen und übler Wit⸗ 
terung ziemlich langſam und unter läſſiger Verfolgung der 
Feinde an den Rhein. Es hieß jetzt wieder Immer 
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langſam voran, daß das große Hauptquartier auch nach⸗ 
kommen kann.“ Wir ſchienen Napoleon abſichtlich ent⸗ 
wiſchen zu laſſen, obgleich wir ihn ſo leicht jetzt ganz ge⸗ 
fangen nehmen konnten, da der bairiſche General Wrede 
bei Hanau den Weg zu verſperren ſuchte und wir dadurch 
das feindliche Heer leicht zwiſchen zwei Feuer gebracht 
hätten, wenn wir nur etwas raſcher nachgerückt wären. 
Aber wenn erſt wieder diplomatiſches Ränkeſpiel beginnt, 
wird freilich das Blut vieler tapferer Soldaten nutlos 
geopfert. 

Ich erlebte in den Monaten November und Decem- 
ber ſehr wenig, hatte in und um Mannheim meift gute 
Quartiere und nur unbedeutende Geſchäfte und fand hin⸗ 
länglihe Zeit midy von den vielen Strapazen der lebten 
Jahre zu erholen. Ich ritt fpazieren, ging viel auf bie 
Jagd, fuchte meine alten Bekannten in den verjchiebenen 
Corps, die ich während des Krieges nicht gejehen hatte, 
auf und brah gar mander Flaſche Rheinwein, von 
dem berühmten 1811 Iahrgang, der eben recht trinfbar 
wurde, den Hals. Häufig empfing id aud Briefe ans 
dem ftillen Pfarrhaus in Oftpreußen, das für mich jet 
ben höchſten Schag meines Lebens umfaßte und es war 
ftetö ein Feſttag für mich, wenn mein Diener mir ein fol- 
ches Briefpadet überbrachte. Mein fächfifcher Bedienter, 
ben ich mit aus Rußland mitgenommen, war in feine 
Heimath zurüdgelehrt und ich hatte jett einen weſtpreu⸗ 
Kifhen Dragoner und außerdem einen Kofaden als Or⸗ 
donnanz. 

Ich hätte dies bequeme, faule Leben wohl ſchon ver⸗ 
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tragen können, wenn mich nicht oft der Gebanle in ge⸗ 
rechten Zorn verfeßt hätte, daß wir hier unnüß die ſchöne 
Zeit auf der Bärenhaut vertrödelten und dadurch Napoleon 
hinlänglid Muße gaben fi) abermals zu rüflen. Die 
verfchiedenartigften Gerüchte durchkreuzten fi jetzt. Bald 
hieß es, der Friede würde gefchleflen und Napoleon das 
ganze linke Rheinufer als Befig behalten, dann wieder, 
der Krieg ginge von Neuem an und wir marfchirten bald 
über den Rhein. So wußte kein Menſch was wahr oder 
falich fei. Die Rüftungen wurden allerdings ziemlidy eifrig 
betrieben und eine Menge Reconvalescenten, die in den Ho⸗ 
fpitälern zurüdgelaffen waren, traten wieder in bie Glieder 
ein. So ſah ih denn im PVork'ſchen Corps jett mande 
alte Kameraden wieder, die von ihren in den früheren 
Gefechten erhaltenen Wunden geheilt, mit friſchem Muthe 
bereit waren ihr Blut abermals für ihren König und ihr 
Vaterland zu vergießen. Der Geift in unferen preußiichen 
Corps war überhaupt der befte, der nur gewünfdt wer⸗ 
den fonnte. Niemand dachte hier an Frieden, Alle woll» 
ten den Krieg und felbft die Ranpwehrmänner, bie oft 
Grau und Kind in ärmlichen Berhältniffen daheim zurüds» 
gelafien hatten, befchämten durch ihren wahren patriotifchen 
Sinn gar viele vornehme Excellenzen, die mit ihren im 
Dampf der Suppenfchäffeln verdienten Großkreuzen fo 
unverfhämt herumliefen. 

„Die Branzofen find oft genug in Berlin gewefen, 
alfo müſſen auch wir jest mal nah Paris und lafien 
wir den Napoleon jest in Ruhe, fo fängt er fein Spiel 
bald wieder von Reuem an, und wir müflen dann 
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abermald von Frau und Find fort und unter8 ‚Ge 
wehr” fo Iauteten die einfahen, aber richtigen Urtheile 
unferer Landwehrſoldaten, mit deren gejunder Kraft fie 
alle nod fo fpisfindigen Raifonnements der ſchwachköpfi⸗ 
gen Friedensfreunde nieberfchlugen. Der Träftigfte und 
wirkſamſte Bertreter eines fchleunigen Uebergangs. über 
den Rhein war natürlich wieder unfer alter Blüher. Ich 
war wieberholt in feinem Hauptquartier und e8 war wire 
li eine Freude zuzuhören, mit wel groben Worten 
er Einige von dieſen fein und überweife und vornehm fen 
wollenden Diplomaten abtrumpfte. 

In der legten Hälfte des December hieß es allge 
mein, daß der Rheinübergang beſchloſſen fei, ımfere Trup- 
pen mwurben enger zufammengezogen und groß war bie 
Freude in unferem Heere darüber. Den Weihnachtsabend, 
den ich von Kindheit an gern recht feftlich zu feiern pflege, 
wenn fi) num einigermaßen die Gelegenheit dazu findet, ver⸗ 
brachte ich nicht weit von Worms im frohen Kreis einer 
Geſellſchaft guter Kameraden. Wir füllten die großen 
Römer mit dem köftlichen ‚Liebfrauenmilch“, ver bier wählt 
und tranfen zuerft auf das Wohl uuferer fernen Lieben, 
und dann auf baldigen Rheinübergang und fröhlichen 
Einzug in Paris. Das war jet doc wahrlich ein ganz 
anderer Weihnachtsabenn, als die 1809 auf der Inſel 
Wight und 1810 und 11 auf der phrenätfchen Halbinfel, 
wo die Befreiung unſeres deutihen Vaterlandes noch in 
fo weiter Ferne lag, daß wirklih ein feftes Vertrauen 
dazu gehörte, um nicht zulegt baran zu verzweifeln. 

Am 1. Januar feßte die Vorhut des Sacken'ſchen 
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Corps bei Mannheim über ben Rhein. Se. Majeftät der 
König von Preußen war jet bier anweſend und bei bie- 
fer Gelegenheit hatte ich die Freude meinen geliebten Mo- 
narhen nad fo langen traurigen Jahren wieberzufehen, 
ja jelbft zu fpreden. Der König mit feinem ausgezeich⸗ 
neten Gedächtniß erkannte mich wieder und hatte bie 
Gnade mir die freundlihen Worte zu fagen: „Tragen 
Ihöne Ehrenzeichen auf der Bruft — dafür aud) eine ge⸗ 
börige Narbe auf der Bade — Habe mit Vergnügen ge— 
hört, daß Sie fih überall. gut benommen haben. ft 
mir lieb einen ſolchen Dfficier in meiner Armee zu be— 
figen. — Fahren fie nur fo fort, wir werben wohl noch 
viele Arbeit da drüben befommen. Adieu.“ 

Die ruffiihen Jäger fetten mit Kähnen über ben 
Rhein, konnten aber erft nad) harten Berluften, eine ftarfe, 
mit Gefhüten beſetzte Schanze am jenfeitigen Ufer, welche 
die Franzoſen fehr muthig vertheidigten, erſtürmen. Ant 
Nachmittag war die große Schiffbrüde vollendet und wir 
fonnten mit einem beträchtlichen Theil unferes Corps über- 
gehen und noch bis Frankenthal marfchiren. Mit unger 
fähr 60 Kofaden ward ich noch in der Nacht abgejandt, 
um eine Verbindung mit den nädften Truppen des PorP- 
fhen Corps zu fuhen. Die Freude, mit welcher die deut⸗ 
{hen Bewohner des linken Rheinufers uns als ihre Bes 
freier von dem franzöfiihen Joche empfingen, war allge- 
mein und aufrichtig. Wir wurden in ben Dörfern mit 
dem beften Wein und reichlihen Lebensmitteln bewirthet, 
und freiwillig theilten uns die Einwohner alle möglichen 
Nachrichten Über die Stellung der Feinde mit. Ein Haufe 
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von ungefähr 300 franzöfiihen Douaniers, berittenen 
Gensd'armen und Dragonern, verfolgte uns bei biefer 
©elegenbeit fehr eifrig und wir mußten unfere Rettung 
in der Schnelligkeit unferer raſchen Pferde ſuchen, da 
meine Kofaden nicht dahin zu bringen waren, gegen eine 
folhe Uebermaht Stand zu halten. Es war mir zwar 
fehr unangenehm, daß mein erftes Gefecht am Iinfen Rhein⸗ 
ufer fogleih mit einer Ylucht endigen follte, allein was 
konnte ich dagegen anfangen! 

Uebrigens erreichte ich meinen Zweck vollfommen, 
fand preußifhe Truppen, die mich fehr kameradſchaſtlich 
begrüßten und kehrte auch glüdlich wieder zum Saden‘chen 
Corps zuräd, wohin ih noch 6—8 Gefangene, die ich 
unterwegs machte, mitnahm. Einen Trupp eben ausgebo- 
bener Stonfcribirter, lauter Rheinpfälzer,. welche gezwungener 
Weife nah Meß marſchiren follten, befreite ich ebenfalls 
auf diefem Streifzug. Die armen Kerle, lauter blutjunge 
Bürſchleins von 18—19 Jahren, zeigten nicht die min- 
defte Luft, für den Ehrgeiz Napoleons und den Ruhm 
ber großen franzdfiihen Armee ihr junges Leben zu 
opfern, waren fehr erfreut, daß ich ihre Gensd'armerie⸗ 
esforte gefangen nahm und liefen jubelnd auseinander um 
in ihre Heimathsorte zurüdzufehren, wozu ich ihnen gern 
die Erlaubniß ertheilte. 

Am 3. Januar erfolgte die Bereinigung des Tinten 
Flügels des York'ſchen Corps mit den von Sacken'ſchen Trup⸗ 
pen. Da die Kälte fehr empfindlich wurde, fo machten wir jet 
zwei Tage Halt, was wie ich glaube nicht recht gehandelt 
war, und gingen am 11. Januar über die Mofel. So 


’ 
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wie wir in das eigentliche Frankreich einrüdten, wo bie 
Landesſprache franzöſiſch war, änderte ſich fogleih vie 
Stimmung der Bevölkerung gegen uns. Statt der ım- 
verhohlenen Freude mit der uns die Deutfchen, welche 
Napoleon zwangsweife mit feinem Lande vereinigt hatte, 
begrüßten, trat uns jest häufig eine offenbare Gehäffig- 
keit, die fih auf die verfchiedenfte Weile Luft zu machen 
fuchte, entgegen. Diefe übermüthigen Franzoſen wollten 
ſich noch nicht recht an den Gedanken gewöhnen, daß auch 
fie feindliche Einquartirung erhalten fönnten, nachdem fie 
felbft fo viele Jahre unfer deutſches Vaterland arg genug, 
mitgenommen hatten. Häufig Fam es nunmehr zu Strei⸗ 
tigleiten mit der Bevölkerung und obgleich ung die ftrengfte 
Mannszuht anempfohlen ward, fo mußten wir doch öf⸗ 
ter8 Gewalt gebrauchen, um unferen Willen zu erreichen. 

Da ich ziemlich geläufig, wenn aud) mit fehr ſchlech⸗ 
ter Ausfprache, franzöfiich redete, jo ward ich häufig zu 
Verhandlungen mit den Behörden gebrauht. So lange 
diefe Leute artig blieben und uns Alles, was wir nad 
Kriegsgebraud nun einmal beanſpruchen konnten, bewil- 
ligten, blieb aud ich artig, wollten fie ſich aber hoch⸗ 
müthig benehmen und fogar verfuchen mir zu imponiren, 
fo änderte ih auch fogleih mein Benehmen und zeigte 
ihnen, daß fie jegt die Befiegten und wir bie Sieger wä⸗ 
rn. Das Blatt hatte fi) gewendet, das mußten biefe 
unverfhämten Kerle jest auch durch die That fühlen 
lernen. 

Am 17. Ianuar zog unfer Feldmarſchall Blücher in 
das reihe Meg ein und ich hatte das Bergnügen mit im 
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feinem Hauptquartier zu fein. Der Alte war an dieſem 
Zage fehr guter Laune und erzählte am Abend einige 
Iuftige Stüdlein aus dem Yeldzug von 1793, wo er ſich 
zuerst feinen Ruhm als fühner Neiterführer erworben hatte. 
Bei Aubin wohnte id am 23. Ianuar einem Vorpoftenge- 
fecht bei, welches Waſſiltſchikof, dieſer beſte Kavalleriegeneral 
ber ruffifhen Armee, den Franzofen lieferte und hatte 
©elegenheit mich gegen den heftigen Angriff eines feind- 
lichen Gensd'armen zu vertheidigen. Mein Gegner, eine 
mächtige, recht kriegerifch ausſehende Geftalt, wußte feinen 
Pallaſch vortrefflih zu gebrauchen und machte mir viel zu 
Schaffen. Ich blieb zuletzt doch Sieger und nahm ihn ges 
fangen, wozu wohl meine größere Gewanbtheit im Reiten 
das Meifte beigetragen haben mochte, denn in der Führung 
der Klinge war mir der Gensd'arm faft überlegen. So 
ein perfönliches Gefecht zu Pferde mit einem muthigen 
Gegner, ift für mid) ſtets ein großes Vergnügen geweſen, 
was mir aud in ber Erinnerung noch viele Yreude ger 
währt. Schillers herrlihe Worte „da tritt fein Anderer 
für ihn ein, auf ſich felber fteht ex da ganz allein“, finden 
auf einen folhen Reiterzweikampf ihre volle Anwendung. 
Bisher hatten die franzöftfchen Truppen ſtets vor uns 
den Rüdzug angetreten und waren jedem ernften Zuſam⸗ 
menftoß möglichſt ausgewichen, fo wie aber Napoleon wie- 
der bei ihnen anfam, änderte ſich plötzlich ihre Haltung. 
Am 27ten Januar rüdten wir in Brienne an ber 
Aube ein und bilveten femit gleihfam den Vottrab der 
großen böhmiſchen Hauptarmee, welche endlich bis Langres 
marjhirt war. Kaum waren wir num wieder fo weit, fo 
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nahm auch das Intriguiren und SKabalifiren nad) Frieden 
in dem großen Hauptquartier ‘wieder feinen Anfang und 
auch Einige von unferen preufifhen Generalen, die frei- 
lich etwas Beſſeres hätten thun follen, betheiligten fich lei⸗ 
der dabei. Es war wirflih als ob dieſe Herren eine hei- 
lige Schen ſchon vor dem bloßen Namen Napoleons hät- 
“ten, fo zaghaft und kleinmüthig wurden fie fogleih, wenn 
es hieß, daß diefer uns perfönlih gegenüberftehe. Die 
Schockſchwerenoth konnte man ſich an den Hald ärgern, 
wenn man dies Gewälh im großen Hauptquartier mit 
anhören mußte und dod aus Subordination aud) Feine 
Miene dabei verziehen durfte, da e8 meift von hohen Ge- 
neralen und anderen vornehmen Perfönlichkeiten auszu- 
gehen pflegte. 

„38 fi al nids bier Kamerad Preuß, haben wir 
zu viele hohe Herren, die nehmen nur die Feder und nicht 
ben Säbel in die Hand und maden viel zu viel Wort 
und verjchmieren das ſchöne weiße Papier. Wenn wir 
Kaijerlihen nur hätten allein ven Radetzky, und Ihr Pren- 
Ben den Blücher und die Ruſſen den Waffiltichilof, terem⸗ 
tete in vier Wochen wollten wir fein gewiß in Paris“, 
fagte mir einft ein alter ungariſcher Hufarenrittmeifter, in⸗ 
bem er verbrießlich feinen langen Schnurrbart mit den 
Fingern zwirbelte. 

„Daft Recht Kamerad, hole der Teufel alle dieſe 
Bederfuchfer, komm laß uns anf die Oefunpheit aller Sol: 
daten, die wünfchen, recht bald in Paris einzuziehen, au⸗ 
flogen‘ antwortete ih ihm und mehrere öſterreichiſche 
Ulanen>, Hufaren- und Yägerofficiere, die mit im Zimmer 
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waren, ftießen jubelnd auf dieſen Wunfch mit an. Ich 
fam überhaupt jest häufiger mit den Officieren der öſter⸗ 
reihifhen Bortruppen zuſammen und fand gar oft luftige, 
frifche Kameraden mit denen ſich ſchon vergnüglich ein gu⸗ 
tes Glas Wein trinken ließ, unter venfelben.. ‘Da gab es 
mandye heitere Stunde und dem trefflihen frangdfifchen 
Wein ward gehörig zugefproden. 

Am 29ten Januar hatten wir bei Brienne einen 
Mafjenangriff der Sranzofen zu beftehen, und wie damals 
im Auguft in Schlefien, konnte man ſogleich aus dem un⸗ 
geftümen Andrang derfelben fehr gut erkennen, daß fid 
ber Kaifer Napoleon perfünlich bei den Truppen befinde. 

Segen 2 Ahr Nachmittags hörte ich bei Lesmont zu» 
erſt den feindlihen Kanonendonner, der anf einen ernſt⸗ 
bafteren Angriff gegen Brienne, welches von einem ruffifchen 
Infanteriecorps unter dem General Olfuwief befegt war, 
Ihließen ließ. Wir befanden uns mit dem Hauptcorps 
noch 3 Meile von der Stadt entfernt und der General 
von Saden ertheilte mir den Befehl, fogleih dahin zu 
jagen und feine baldige Ankunft zu verkünden. Raſtlos 
trieb er feine Truppen vorwärts und Menſchen wie Pferde 
mußten fi auf das Aeußerſte anftrengen, um ihren fchon 
im beftigften Gefechte begriffenen Stameraden zur Hälfe 
zu eilen. Ein bartnädiger Kampf tobte bereitd in ber 
Stadt und ich befand mich daſelbſt alsbald in einem 
feindlichen Feuer, daß Alles nur fo um mich herum krachte. 
Die Rufen waren anfänglih etwas geworfen worden, 
fammelten fid) aber bald wieder und drängten unter lautem 





griff gegen uns unternehmen. Bon verfchiebenen Seiten 
flärmte franzöfiihe Garbeinfanterie und Kavallerie auf 
uns ein und es fehlte nicht viel fo wären fowohl Blücher 
wie Saden Beide gefangen genommen worden. Wahr- 
haftig das wäre eine ſchöne Geſchichte geweſen. 

Mitten in den engen Straßen des zum Theil bren- 
nenden Brienne, kam es nun noch zu einem wilden, gegen 
feitig jo erbitterten Kampf, wie ich folden während mei- 
nes ganzen Kriegslebens niemals heftiger gejehen habe. 
Selbft der General von Saden mußte den Säbel ziehen 
and fih herumſchlagen und fein erfter Adjutant, ver Graf 
Rohechouant, ein fehr liebenswürbiger und tapferer Mann, 
warb unmittelbar nebeu ihn zufammengehauen. Ich für 
meine Perſon war ebenfalls gehörig im Kampfe, gebrauchte 
meine Waffe tüchtig und erhielt einen derben Säbelhieb 
über die Schulter, der glüdliher Weife nur flach fiel, 
aber doch nicht wenig ſchmerzte. Nun mein Gegner ein 
franzöfifher Gardelancier befam auch feine Wiederver- 
geltung dafür, und als ich meine Klinge aus feiner Bruft 
herauszog, war fie bis zum ©riffe von Blute roth, wie 
ih beim Schein der in Flammen ftehenden Häufer erfen- 
nen fonnte. Wir hielten uns lange und unfere Truppen 
leifteten den hartnädigften Widerftand, aber endlich mußten 
wir ung doch zur Räumung der Stadt entjchließen und 
marſchirten um Mitternaht ab. Wie e8 bei einem fo er⸗ 
bitterten nächtlichen Kampfe fehr leicht geſchieht, ſo waren 
jet auch unfere Truppentheile vielfach durcheinander ger 
kommen und es währte bis zum Morgen bi6 die noth⸗ 
bürftigfte Ordnung erft einigermaßen wieverhergeftelll wer- 





Hurrah mit einem gewaltigen Bajonnettangriff die Feinde 
wieber zurüd. 

Die Dämmerung war bereits angebrochen, als fran- 
zöſiſche Garde, die an ihren hohen Bärenmügen erkennbar 
war, unter Marfhall Ney gegen uns vorſtürmte. Wenn 
folde Truppen unter einem foldhen Führer kommen, konnte 
man jchon einen kräftigen Angriff erwarten und biefer 
blieb auch in der That nicht aus. Umfonft aber war uns 
fer „Marihall Vorwärts" Hier nicht perſönlich anweſend 
und wußte Gleiches mit Gleihem zu begegnen. Alles 
was von ruſſiſcher Kavallerie nur zu haben war, mußte 
fi) zufammen vereinigen, wir Adjutanten jagten under, 
daß troß der Januarkälte unferen Pferden der Schaum 
bherablecdte, und nun ging es denn in Fraftvoller Attaque 
gegen die feindlihe Infanterie vor. Es war fchon ziem⸗ 
lich dunkel, al8 wir diefen Angriff begannen, allein es 
ſchadete nichts, was ftärzte das ftürzte, wir Anderen kehrten 
und weiter nicht daran, mußten ven Feind fchon zu fürs 
ben und warfen ihn gehörig zurüd, wobei er große Ver⸗ 
luſte erlitt. 

Wir befegten nun Brienne und glaubten die Schlacht 
fhon gänzlich gewonnen zu haben und uns ber Ruhe hin⸗ 
geben zu können, wozu ich mich herzlich freute, denn ich 
war fehr ermüdet, allein e8 kam leider anders. Der Kai» 
fer Napoleon wollte nit dulden, daß fein gefährlicher 
Gegner Blücher in dem Schloſſe zu Brienne, in dem er 
felbft feine militairifchen Studien begonnen und, wie nicht 
zu läugnen, fehr viel darin gelernt hatte, ruhig übernach⸗ 
ten follte und ließ plöglich wieder einen heftigen An⸗ 





224 


den konnte. Unfere Feinde hatten aber ebenjo beveutenbe 
Berlufte erlitten, waren gleih ermübet und auseinander 
gelommen und jomit nicht im Stande und weiter zu ver- 
folgen. Wir verloren übrigens bei diefer nächtlichen Rän- 
mung der brennenden Stadt ſehr viel Gepäck und ich 
fürchtete anfänglih au, daß weine Handpferde mit all 
meinem Eigenthum eine Beute der Feinde geworden wären. 
Glücklicher Weife hatte mein Kofad ſich aber noch recht⸗ 
zeitig gerettet und ich fand am anderen Morgen die Pferde 
wieder, obgleih von den Sachen Manches verloren war. 
Auch mein preußischer Dragoner wurde bei diefer Gele- 
genheit leider gefangen und kam erjt in Paris wieder 
zu mir. 

Das Sackenſche Corps ftellte fih nun eine Meile hin- 
ter Brienne unweit la Rothiere in Schlachtordnung auf, 
und da wir wußten, daß Napoleon uns perfönlich gegen« 
überftehe, fo fonnten wir aud mit Recht am anderen 
Morgen abermals einen kräftigen Angriff erwarten. Bon 
Zögern und Zaubern nad der beliebten Weife unferes 
großen Hauptquartiers war der Schlachtenkaifer fein Freund, 
dies hatte er und nur zu oft ſchon durch die That bewie- 
fen. Unter folden Umftänden war denn natürlich auch 
für mid an feine Rube zu denken und ih und meine 
Pferde mußten das lebte was wir nody an Kräften be= 
faßen hergeben. Der 29. und 30. Januar wurden wirf- 
lich recht angeſtrengte Tage für mich, in denen ich die 
Beſchwerden des Kriegszuſtandes wieder einmal ſo recht 
kennen lernen konnte. 

Als gegen 11 Uhr Morgens der Nebel, der bis da⸗ 
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hin die ganze Gegend fo dicht verhüllte, Daß felbft ich 
mit meinen äußerſt fharfen Augen, feine hundert Schritte 
um mich fehen konnte, ſich einigermaßen verzogen hatte, 
marfchirte eine beträdtlihe Malle franzöfifher Reiterei 
gegen und anf. Wir hätten diefelbe ſehr gern angegrif- 
fen, allein der fette Boden war von Regen- und Taus 
wetter fo durchweicht, daß es mit dem beiten Willen nicht 
möglih war, mit der Kavallerie die Straßen zu verlaflen. 
Selbft wir Orbonnanzofficiere konnten einzeln mit ben 
Pferden mitunter faum mehr durdfommen und wieberholt 
mußte ich abfiten und mein armes Roß unbarmberzig mit 
dem Kantſchuh antreiben, damit e8 fi) nur aus dem tie 
fen Schlamm, in welchem es bis über vie Knie verſunken 
war, wieder berausrappelte. Bei folbem Terrain verbies 
ten fih Stavallerieattaquen von felbft und aud das „Vor— 
wärts, Vorwärts" eines Blücher verliert feine Wirkung. 
So wurde denn aus dem Einhauen und VBorwärtsftürmen 
nichts und wir begnügten uns mit einer gegenfeitigen fehr 
heftigen Kanonade. Die franzöfifchen Artilleriften fchoffen 
übrigens beffer wie die ruffifchen, die nıın einmal damals 
felten die übele Gewohnheit aklegten, ihre Geſchütze viel 
zu body zu richten, und wir hatten einen ziemlich beträcht⸗ 
Iihen Berluft an Pferden und Menſchen. 

In der Nacht vom 30. bis zum 31. Januar fand ich 
endlih etwas Zeit mid auszuruben und fchlief in einem 
feuchten Graben, den Kopf auf einen Haufen zufammen- 
gefegtes dürres Raub geftügt, fo ſanft wie in dem weich⸗ 
ften Federbette. Die böſen Nachwehen ven folhen Näch⸗ 
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ten bleiben freilich nicht aus, und wenn fpäter der Rheu⸗ 
matismus uns alte Veteranen gar weidlich gegwidt und 
gezwadt, fo dürfen wir uns nicht darüber verwundern. 

Am 31. Januar kam es ebenfall® noch nicht zur 
Schlacht, doch erhielten wir einige Unterftügungen von der 
großen Hauptarmee des Fürften Schwarzenberg gefandt, 
die wir fehr gut gebrauden Tonnten, da das feindliche 
Heer uns weit überlegen war. Bewundern mußte ich nur, 
daß es dem Kaifer Napoleon abermals möglich geweſen, 
fo viele und fo gute Soldaten in diefer kurzen Zeit wie- 
der zufammenzubelomnen und fie fo tüchtig zu führen. 
Meine Achtung vor dem ungeheuren militairifchen Talente 
biefes feltenen Feldherrn, ftieg überhaupt während des 
Veldzuges von 1814 in Frankreich noch immer mehr. 

Am 1. Februar griffen wir nun bei ftarfem Schnee⸗ 
geftöber die Franzoſen, die [hen den Rückzug angetreten 
hatten, lebhaft an. Wir hatten hohen Beſuch vom Haupt» 
quartier befommen und der Raifer von Rußland, uns 
fer König mit zwei föniglihen Prinzen und nod mehrere 
andere vornehme Perfönlichkeiten fanden fi bei uns ein. 
Ic felbft war an dieſem Tage größtentheild wieder bei 
der Reiterei von Wafitltichifof und wir machten ſo gut es 
in dem ſchlechten Boden nur gehen wollte, eine berzhafte 
Attaque auf die franzöfiiche Reiterei des Generals Nau⸗ 
fauty und nahmen berjelben 28 Kanonen, mobei. ich das 
Glück Hatte, mit einigen ruſſiſchen Hufaren ſelbſt 2 Ge 
fhüge zu erobern. Das Echneegefiüber war aber mit 
Heinen Unterbrechungen an dieſem Tage fo dicht, daß ich 
nur ſah was in meiner nädften Nähe vorging. 
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Einmal warb ich zum Kronpringen von Württemberg, 
der rechts vom Sacken'ſchen Corps befehligte, mit einer 
Meldung gefandt. Dieſer ritterliche, junge Yürft, der mir 
überhaupt damals einen jehr angenehmen Eimdrud made, 
führte feine wäürttembergifhen Truppen überaus muthig 
vorwärts und zeigte, daß er tüchtiges Soldatenblut in 
feinen Adern hatte. 

As ih wieder zum Saden’schen Corps zurückkehrte, 
erftärmte eine Infanteriebivifion deflelben eben das von 
den Franzoſen fo hartnädig vertheidigte Dorf la Rothiere. 
Mitten in dem heftigften Gefecht traf ich wieder unferen 
alten Feldmarfhall Blüher, die ſtürmenden ruſſiſchen 
Grenadiere durch fein lautes Vorwärts antreibend. Es 
ftanden alte franzöfifhe Garden uns bier gegenüber und 
die machten uns den Kampf fo ſchwer, daß ſchon die voll- 
ftändige Dunkelheit eingetreten war, als wir endlich den 
volftändigen Sieg errungen hatten. 

Es war dies ein heißer Tag für ung gewefen, an dem 
das tapfere Sacken'ſche Corps-;war den größten Ruhm ges 
erntet, aber auch den beveutendften Berluft erlitten hatte. 
Ih mußte den Berluft mander lieber Kameraden, von 
benen Einige mir ſchon bei Eylau Waffenbrüber geweſen 
waren, betrauern. Noch in der Nacht ging ein Theil der 
Reiterei von Wafliltfchilof wieder vor, wobei ich jedoch 
nicht mit anwefend war, fondern zwifchen den Trümmern 
bes in Flammen aufgegangenen Dorfes Ia Rothiere bi⸗ 
vonalirte. Unſere Kofaden hatten, ih weiß nicht wo, 
Champagnerflafhen erbeutet und fo bildete ein Cham⸗ 
pagnerpunfd; und dazu grobes, trodenes Kommißbrod unfere 
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Abendmahlzeit, die aber auch zugleich das fehlende Mittags 
efien mit erfegen mußte. 

Nach der gewonnenen Schladht bei Ra Rothiere mar⸗ 
fhirten wir nun mit gewohnter Langſamkeit, wenn uns bie 
Befehle ans dem großen Hauptquartier zufamen, und 
ließen Napoleon volljtändig Zeit feine gejchlagene Armee 
wieder zu ordnen und ung zu entwijchen. Bald wurde 
aber zu unfer Aller Freude das fohlefiihe Heer von Die- 
fer Verbindung erlöft, Blücher führte allein ven Befehl 
über uns und fogleid ging es wieder fchneller vorwärts. 
Wir kamen nun bald in die Champagne und in diefer 
öden, unfrudhtbaren Gegend fteigerten ſich die Schwierig 
feiten unferer Verpflegung ungemein, Freiwillig gaben 
die Bewohner uns aud nicht das Mindeſte, wir mußten 
bie größten Kleinigkeiten gemaltfam erzwingen und daß Bei 
derartigen Gelegenheiten dann leicht weitere Unorbnungen 
einreißen und es an verbrieglihen Scenen aller Art nicht 
fehlen fonnte, war natürlid. Dazu mangelte e8 aud) häu- 
fig an Holz und da wir bei der naßfalten Yebruarmitte- 
rung unmöglich ohne Feuer im Freien bivouafiren konnten, 
fo mußten Zäune, Thüren, Mobilien, ja felbft mitunter 
die Dächer der Häufer, das Material zum Berbrennen 
hergeben, während das halbvermoderte Dachſtroh das ein- 
zige Wutter unferer armen Pferde bildete. Ein Theil ver 
Bevölkerung war aufgeftanden und organifirte unter Füh⸗ 
rung ehemaliger Soldaten, lurfhügen und Genst’armen 
bewaffnete Banden, vie und großen Schaden zufügten und 
beſonders auch die Zufuhr von Lebensmitteln aus weiter 
entfernten Gegenden fehr erfchwerten. Auch wir Ordon⸗ 
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nanzoffictere, die häufig von einem Zruppentheil zum an« 
deren reiten mußten, wurden durch biefe Banden der Bauern 
ſehr beläftigt und konnte ohne eine ſtarke Eskorte von Kos 
ſacken felten uns entfernen. Ich felbft bin wieberholt in 
Gefahr geweſen von ſolchen bewaffneten Banben, die übri- 
gend alle gemachten Gefangenen ſogleich tödteten, aufge 
hoben zu werden und nur die Gewandtheit meiner Ko⸗ 
faden und die Ausdauer unferer Pferde, vermochte ums 
zu retten. 

Wir ertrugen aber alle dieſe vielen Widermwärtigfeiten, 
Strapazen und Gefahren mit fröhlihem Muthe und die 
Stimmung in unferem Heere blieb fehr gut, da der Feld⸗ 
marſchall Blücher uns gejagt hatte, daß wir jetzt grades⸗ 
wege nah Paris gingen. Leider follten wir aber nicht 
jo rafh in die moderne Babylon hineinfommen, wie 
Mande von uns in allzufreudiger Siegeshoffnung be« 
reits geglaubt hatten. Der Kaifer Napoleon übertraf 
fi in feinen genialen Mandvern und der energijchen 
Durchführung verfelben jett fell. In dem Haupt» 
quartier unferes fchlefiichen Heeres war man aber entſchie⸗ 
den zu unvorfidtig gewefen, hatte zu ſchnell gegen Paris 
vorftürmen wollen, die Kräfte der Feinde unterfchätt und 
veshalb unfere A Hauptcorps zu weit von einander ges 
trennt, fo taß jie von Napoleon einzeln überfallen wure 
den und ſich gegenfeitig nicht rechtzeitig unterftügen konnten. 

Der arme General Olfuwief war der Erfte, der am 
10. Februar von weit überlegener feindliher Macht an⸗ 
gegriffen, nad) der hartnädigften Gegenwehr, bei der feine 
ruffiihen Truppen wirklich das Außerordentlihfte an 


Zapferkeit leifteten, enblih volftändig unterliegen mußte. 
Ich ſelbſt befand mich am 10. Februar aber bei der Hei» 
terei vom General Waffiltihiloff nur noh 5-6 Meilen 
von Paris entfernt, als die Kofaden uns die Nachricht 
von ber vollftändigen Vernichtung des Olfuwief’jhen Corps 
braten. Jetzt war guter Rath theuer, denn wenn Ra» 
poleon auf der einen, der Marſchall Macdonald, den wir 
vor uns hatten, auf der anderen Seite uns ſchnell an- 
griffen, fo famen wir gehörig zwifhen zwei Feuer. Im 
einem angeftrengten Nachtmarſch, wobei Alles die legten 
Kräfte hergeben mußte, marjdirten wir nım bis Mont- 
miraif wieder zurüd, wo wir am anderen Morgen auch 
glijdlich anlangten. Wäre num der General York nicht 
ein fo eigenfinniger, wiberjpenftiger Mann gewefen, der 
niemals gehorchen, jondern ſtets nur nad) feinem eigenen 
Ermeffen handeln wollte, jo hätte er fih dem Befehle 
Blüchers fügen und ebeufalls gegen Montmirail marfchi- 
ven müfjer, wo er dann bei gehöriger Anftrengung noch 
rechtzeitig bei dem Saden’ihen Corps eintreffen konnte. 
Leider geſchah dies aber nicht, der General von Hort be- 
ging den großen Fehler nicht zu fommen und wir faßen 
nun allein in ver Patſche. 

Gegen 10 Uhr Morgens griff die Reiterei des Ge- 
nerals Waſſiltſchikoff die franzöſiſche Gardekavallerie unter 
Nauſauty an, und obſchon unfere Pferde auf das Aeußerſte 
ermübet waren, jo gelang es uns dod die Feinde zurüd- 
zudrängen. Freilich ritten die Franzoſen faft lauter ab» 
getriebene Schinbmähren, die kaum noch auf drei Beinen 
forthumpeln Eonnten. Bald fam es jeboc zu einem all- 
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gemeinen Gefecht und eine Divifion der alten Garde vom 
Marſchall Ney felbft geführt, ſtürmte unter lautem „vive 
l’empereur” gegen uns vor. 

Das Dorf La Haute-Epine, der Mittelpunkt unferer 
Stellung ward uns nad) der hartnädigften Vertheidigung 
endli genommen und obgleih die Ruſſen überall fehr 
muthig kämpften, geriethen wir immer mehr in Nachtheil. 
Befonders das Dorf Marchais ward von uns auf das 
Sartnädigfte vertheidigt und Napoleon fanbte zuletzt jogar 
alle Sarbebataillone, die von Marſchällen gleich Bataillon» 
fommandeuren befebligt wurden, gegen baflelbe, bis ihm 
zuletst gegen 5 Uhr Abends, die Eroberung gelang. 

Jetzt endlich als e8 eigentlich zu fpät war, um nod 
einen Sieg für uns zu erfämpfen, erfchien die preußifche 
Brigade Pirch vom PYorkſchen Corps auf den Kampfplag, 
wurbe aber anfänglich von der alten franzöfifchen Garde 
zurüdgetrieben, bi® der wadere General Horn, diefer Ba- 
Hard unfere® Heeres, mit feiner Brigade zu ihrer Untere 
ſtützung berbeieilte und num bie Feinde zurüdtrieb. Die 
inzwifchen eingetretene Dunkelheit machte bald dem Kampfe 
bier ein Ende. 

Wir hatten, wie nicht zu leugnen war, eine arge 
Schlappe erlitten und die Stimmung im ruffljhen Heere 
war nicht die befte. Beſonders über den General York 
mußte ich jet manden harten Tadel vernehmen, der auch 
den preußiſchen DOfficier empfindlich berührte, wenn ich ihn 
auch nicht ganz unbegründet finden konnte. Diefer Räd- 
marſch gejchlagener, dabei halbverhungerter Truppen in 
grundlofen Wegen, während der Nacht des 11. zum 12. 
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Februar gehört zu den unerfreulichften Erinnerungen aus 
meinem Kriegerleben. Wenn wir aud emen großen 
Theil unferer Gepädwagen jegt zurädlafien mußten, fo 
wollte ber General von Saden body mit vollem Rechte nur 
im ollergrößeften Notfall Gefüge einbüßen und da die 
Artillerie-Anfpannung ohnehin ſchon viel zu ermattet war, 
um folde noch fortzuziehen, befahl er, daß Kavallerie ab» 
figen und ihre Pferde mit Fouragierftriden ebenfalls mit 
vor bie Kanonen fpannen follte.e Man kann fi denfen, 
welche Verwirrung ein berartiger Befehl hervorrief und 
welh ein Selten, Toben, Fluchen und unbarmberziges 
Drauflosfhlagen auf die armen Thiere entfteht, wenn Kar 
valleriepferde in tiefbunfler Naht an Striden mit vor 
Kanonen gefpannt werben follen. Es war in der That 
eine graufige Wirthſchaft und doch bewirkte die mufterhafte 
Disciplin, welche felbft bei den größten Unfällen in ber 
ruſſiſchen Armee befteht, daß wir kein Geſchütz zurüd- 
zulaſſen brauchten. Auch ich felbft hatte Zwei meiner 
Roſſe mit vor eine Haubige gefpannt, obgleih mich die 
armen Thiere, die ohnehin fhon fo ermüdet waren, daß 
fie faum noch gehen konnten, fehr bauerten. Um übrigens 
bei diefem Nachtmarſch die nöthige Beleuhtung zu haben, 
ritten Kofaden mit brennenden Reifigbünbeln und Vech⸗ 
fadeln neben den Kolonnen. 

Auch dieſe böfe Nacht fand ihr Ende und am Mor- 
gen des 12. ging ein Theil von ung bei Chateau-Thierry, 
das von Preußen befegt war, über die Marne. Wir hat- 
ten aber einen Napoleon hinter uns und fo begann denn 
ſchon an diefem Morgen der Angriff wieder. Fran- 
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zöfiihe ©arbereiterei von Ney geführt, attaquirte bie 
preußifche Neiterei fo lebhaft, als es der fchlechte Weg 
nur erlauben wollte und warf einen Theil derfelben zurück, 
während unjer braves brandenburgifches Hufarenregiment, 
welches ſich in diefem Kriege Überhaupt bei jeder Gelegen- 
beit fo rühmlihft auszeichnete, den Angriff zurüdprängte. 
Id ward um diefe Zeit mit einer Meldung zum General 
von Horn gefandt, der fi mit Äußerfter Tapferkeit gegen 
die immer heftiger vordringenden Feinde vertheibigte. Eine 
prächtige Attaque der brandenburgifhen Hufaren, die fih - 
mit Ungeſtüm auf bie franzöfifchen Gardeküraſſiere ftürzten, 
befreiten die Nachhut der Hornfchen Brigade, die aus dem 
braven Leibfüjelierbataillon beftand, aus der Gefahr um⸗ 
zingelt und abgefchnitten zu werden. Wahrhaftig bei all 
dem Ungemach, welches wir in den legten Tagen erlitten 
batten, mußte ein echter Preuße fich doch herzlich freuen, 
dag unfer König ſolche Hufaren, wie die brandenburgifchen 
unter ihrem Oberftlieutenant von Sohr und folde In⸗ 
fanteriften wie bie Xeibfüfeliere, die jet vom Hauptmann 
von Holleben befehligt wurden, befaß. Und nun einen Ge- 
neral von Horn felbft, der gewiß ftet8 dort zu finden war, 
wo ſich die Gefahr am größten zeigte. 

Erft am Abend des 12. hatten wir den Uebergang 
über die Marne beendigt und bei diefer Gelegenheit wies 
der mehrfache Berlufte erlitten. Auch ich wäre dabei faft 
um ein Haar gefangen genommen worden. 

Die nähftfolgenden Tage waren die unangenehmften 
die man ſich nur denken fonnte. Wir marſchirten auf 
Rheims zurüd und vernahmen einige Tage darauf zu uns 
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ferem Schreden, daß auch die Corps von Kleift und Kap⸗ 
czewitfch, bei denen der Feldmarſchall Blücher fih perfön- 
lih befand, am 14. Februar von Napoleon bei Champaus 
bert eine arge Schlappe erlitten hätten. So folgte jegt 
Unglück über Unglüd, dazu fam, daß eine Uneinigkeit 
zwifchen ven Generalen Saden und Dorf ausbrach, wobei 
Legterer entfchieden Unrecht hatte; kurz e8 war eine Zeit 
in der man vor Zorn hätte aus der Haut fahren können. 
Was half es aber, auch folhe Unfälle mußten ertragen 
werden und gerade jet zeigte ſich trog aller Nieder- 
lagen, die Kraft unferes Feldmarſchalls Blücher und der 
ihm umgebenden Dfficiere, am größten. „Und wir müfſen 
doch nach Paris und der Kerl der Napoleon muß fort“ 
hatte der Alte auch jet noch wiederholt gefagt, als Die 
fhwädlichen Triedensfreunde aus dem großen Hauptquar- 
tier ihre Stimmen wieder Ärger wie je erheben wollten. 
Solche Worte konnten die Herzen unferer Soldaten wie 
ber mit neuem Muthe beleben und wahrlich fie verfehlten 
ihre Wirkung nicht. 

In Chalons ınhten wir uns einige Tage wieber aus, 
bei welcher Gelegenheit ich feit 11 Tagen zuerjt wieder 
meine Kleider mwechfeln konnte. Und wie ftarrten wir von 
Schmutz aller Art, e8 war wirklich gräßlic und man konnte 
faum nod) die Farbe der Aufichläge von einander unter- 
fheiden, ein folder Schmugüberzug bedeckte Alles. Selbſt 
1812 während des ruffifhen Feldzuges, war es in dieſer 
Hinfiht lange nicht jo arg gewefen. 

Zu unferer großen Yreude trafen audh in Chalons 
wieder beträchtliche, rufftfche und preußifche Verſtärkungen 
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bei und ein, wodurch bie argen Berlufte doch einigermaßen 
ausgeglichen wurden. 

So raſtlos thätig war das Hauptquartier Blüchers 
und folhen Geift wußte dafjelbe dem ganzen Heere mit- 
zutheilen, daß wir bereit am 21. Februar völlig ſchlacht⸗ 
bereit bei Mery aufmarfchirt ftanden. Freilich Anftrengung 
hatte e8 auch und Allen genug geloftet, um dies zu er- 
reihen. Es kam aber jet nidht zur Schlacht wie wir 
Alle gehofft, denn im Hauptquartier der großen Armee 
wollte man dies nicht — aus welden Gründen vermag 
ih einfacher Subalternofficier freilich nicht anzugeben. Als 
wir erfuhren, daß vom großen Hauptquartier aber nicht 
der Befehl zum Vormarſch, fondern abermals zum Rück⸗ 
marſch eingetroffen fei, da tobte unſer Feldmarſchall ge 
waltig und aud wir Alle bis zum legten ruffifchen Train⸗ 
knecht herab, machten unferen gerechten Zorn über manche 
Perfönlichkeiten in fehr heftigen Worten Luft. Ih kam 
in diefen Tagen mehrfach mit den Officieren eines öſter⸗ 
reihifchen Cheveauzlegers- Regiments zufammen, lauter fo 
brave Kameraden wie nur je welche den Reiterſäbel im 
der Hand gehabt haben. Auch fie waren im höchſten 
Grade umwillig, wenn fie aud ihren Zorn nit in fo 
derben Worten Luft machen durften, wie wir preußifchen 
und rufjifhen Officiere der fchlefifhen Armee ohne Wei- 
teres thaten. „Der Schwarzenberg ift halt ein braver 
Kerl, der ſchon die rechte Schneid hat, aber er barf man 
nicht wie er will und gar fo viele, die beiler das Maul 
halten follten, plaufchen immer talfened Zeug dazwiſchen. 
Wenn unfer Kaifer Franzi fo ein halb Dutzend Diplo» 
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Das war ein Jubel in unferem Heere, als wir dieſe 
frohe Nachricht erhielten, noch jet denke ih mit Ver⸗ 
gnügen taran. Was wir nur irgendwie an Wein auf 
treiben konnten, wurde geopfert um eine große Bowle 
zu brauen und die Feldbecher auf baldigen Einzug in Pa⸗ 
ris zu leeren. Der Vergnügtefte von uns Allen war aber 
unfer alter Heldengreis. „Brig, nu find wir alleine und 
nu folft mal fehen, wie bald wir drin find. Wenn ver 
Kerl und aud in den legten Tagen mal geflopft hat, wir 
wollen's ſchon wieder gut machen“ rief mir fchmunzelnd 
ber Feldmarfhall zu, als ich mit meiner Meldung in fein 
Hauptquartier gefommen war. Und wie hat er aud) dies⸗ 
mal wieder Wort gehalten. 
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Es war gut, daß wir uns nur an den Gedanken, es 
ginge jegt wieder vorwärts, erwärmen fonnten, denn jonft 
berrichte eine Kälte, daß einem die Zähne im Munde klap— 
perten und unfere armen Soldaten mußten fehr vıel 
von der Ungunft der Witterung leiden. In Rußland 
batte es ſtets Holz gegeben um tüchtige Bivouakfeuer an⸗ 
zuzünden, bier in biefer „laufigen Champagne” wie bie 
Branzofen diefe Gegend mit Recht nennen, fehlte auch dies 
und wenn auch mitunter aus Noth ganze Häufer abge- 
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tragen wurden, um alles Holzwerk darin zu verbrennen, 
fo wollten die Meinen euer doch nicht für fo viele Men⸗ 
ihen ausreihen. Die Verpflegung war aber noch fo ziem⸗ 
lih und befonders an Wein fein Mangel. Gar mancher 
Mustetier hatte zmar jest genug Champagner zu trinken, 
aber kein Holz um aus dem gelieferten Stüdlein Fleiſch 
eine warme Suppe zu kochen und mußte fo fein trodnes 
Brod aus der Feldbäderei zu dem köſtlich perlenden Wein 
kalt verzehren. “Die Kofaden, die natürlich ftets am Beſten 
verjorgt waren, mochten feinen Champagner trinken, ber 
ihnen zu leicht war und vertaufchten öfters ein halbes 
Dugent Flaſchen „Eliquot” gegen eine Flaſche Fuſelbrand⸗ 
wein, wo möglich mit Pfeffer darin, damit er befier in 
der Kehle fragte. Zwar hatten die meiften Bewohner in 
biefer Gegend alle ihre Lebensmittel und ihr Vieh auf 
das Sorgfältigfte verftedt, allein was half ihnen dies ge= 
gen die Schlauheit der Kofaden, die im Auffpüren von 
Lebensmitteln wirklich das Unglaubliche leifteten. Was 
überhaupt das Elend des Kriege® zu bedeuten hatte, das 
lernten die Bewohner der Zandftriche, in denen wir hauften, 
jest recht gründlich kennen. Nun e8 war nur eine gerechte 
Wiebervergeltung, denn diefe übermüthigen Franzoſen hat⸗ 
ten lang genug Noth und Elend über unfer armes Deutfch- 
land verbreitet. 

In der Naht vom 23. auf den 24. Februar gingen 
wir auf Pontonbrüden über die Aube und e8 kam nun 
wieder eine Reihe von ſtarken Märfchen bei oft grund 
Iofen Wegen und ſchlechten Bivonaks ohne Feuer und ges 
börige Verpflegung. Auch einige Gefechte, in denen die . 
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Franzoſen mit dem Muthe der Verzweiflung kämpften und 
wirflih das Aeußerſte leifteten was von fo jungen und im 
Eile organifirten Truppen eriwartet werben konnte, fielen vor. 
Ih kam jedoch in biefer Zeit nicht in das Gefecht, mußte 
aber faft Tag und Naht im Sattel fein und in fchledhten 
Wegen und unbelannter Gegend, Befehle von einem Corps 
zum anderen überbringen, wobei ich häufig nur unzufrie- 
dene Sefichter fah und harten Tadel über Zuftände, deren 
Abänderung nun einmal nidt im Entfernteften in meiner 
Macht lag, anhören mußte. Die Gewohnheit ftumpft aber 
gegen alles Derartige zulegt ab. Beſonders der „Ijegrim“ 
Dort fchnauzte mich einmal über die unverfhämten Plün- 
derungen der Kofaden, die ih doch wahrhaftig nicht ab- 
ftellen konnte, gewaltig an. Ic hielt natürlich den Mund 
und dadıte „brumme und fhimpfe Du nur noch fo fehr 
und fchneite ein fo grimmiges Gefiht, als hätteft Du 
lauter Kiejelfteine im Magen, biſt doch ein tüchtiger Kerl, 
vor dem jeder prenßiſche Soldat die ımberingtefte Hoch— 
ahtung haben muß” uud trellte mid) dann wieder meiner 
Wege. 

Am 4. März vereinigten wir uns endlih mit den 
Corps von Bülow und Winzingerode und ich fonnte man» 
hen waderen alten Kriegskameraden in demſelben recht 
herzlich die Hand fchütteln. Sehr ftattlih und gut ge 
pflegt fahen die Truppen Bülows, die e8 fih in dem rei- 
en, fetten Holland bei nicht übermäßigen Strapazen, 
hatten recht wohl fein laflen, gegen die vom PNork’ichen 
und Saden’ihen Corps aus, die freilih ganz anders 
- heran gemußt hatten. Der gewöhnlichſte Musketier 
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des Bülow'ſchen Corps fah reinliher und parabemäßi- 
ger angezogen aus, als bei und mander Stabsoffi- 
cier. Und nun die wohlgenährten, gutgepflegten Pferde 
ver Kavallerieregimenter dieſes Corps, die ſich den hollän⸗ 
diſchen Hafer hatten fo gut fchmeden laflen, gegen unfere 
armen Säule! Bei dieſem Vergleich konnte ich einen ge 
willen Neid nicht unterbrüden, wenn mir aud der übrige 
Unterſchied in der Bekleidung ziemlich gleichgültig war. Nene 
Uniformen konnten uns fon die Parifer liefern, wenn wir 
fie nur erft in unferer Gewalt hatten. „Seine Leute fehen 
ia fehr gepugt aus, meine find wie die Grasteufel, aber 
fie beißen feft daran” hatte Friebrih der Große vor der 
Schlacht bei Zorndorf, als er mit feinen Truppen in Eil- 
märſchen aus Mähren heranrüdte, zum Feldmarſchall Lehr 
walbt. gefagt. So war e8 auch jetzt bei uns. 

Bei Craonne hatten wir am 7. März wieder einen 
heißen Tag und kamen gehörig in das feindliche Feuer. 
Wir ftanden auf einem hoben Plateau in fefter Stellung, 
aber die franzöfifhen Sturmlolonnen vom Marfhall Ney 
geführt, den Napoleon vorzugsweife gern zu benuten pflegte, 
wenn ed eine recht Fühne Unternehmung galt, ftilrmten 
äußerft muthig vor und warfen die ruſſiſche Datfion Wo⸗ 
ronzof anfänglih zurüd. Das Eadenfhe Corps ‚nahm 
folhe aber bald auf und wir unterhielten mım gegen bie 
Feinde ein fo furchtbares Karbätichenfener, daß fie bald von 
jebem weiteren Verſuch vorzubringen wieder abftehen muß. 
ten. Dennoch ließ Napoleon nohmals mit ganzer Kraft vor 
ftürmen, feine Truppen leifteten das Yeußerfte und da wir am 
Nachmittag vom Feldmarſchall Blücher ven Befehl erhielten, 
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bie Schlacht abzubredhen, fo traten wir in der Abenbdän- 
merung unferen Rüdzug in fehr guter Orbnung an. Jetzt 
fieß Napoleon an 80 Geſchütze gegen uns auffahren und 
e8 war wirklich ein Höllenfener, in das wir eine Zeit laut 
gerietben. Ich befand mid) abermals bei der Keiterei von 
Waſſiltſchikof und es ift mir noch heute unbegreiflih, daß 
ich nicht zerfchmettert wurde, fo Dicht hagelte e8 von Ges 
fchoflen aller Art um mid her. Wenn man aber an einem 
Tage gerade Glüd haben fol, fo fann man Stunden lang 
im beftigften Teuer fein und wird doch nicht verlegt, 
während ein andermal oft fo eine verlorene Kugel ben 
brapften Mann zerſchmettert. Wir bieben uns übrigens 
zulegt noch mit franzöfifher Garbefavallerie herum, und 
id nahm einen Eskadronschef derſelben, der, mit fei- 
nem total ermübeten Pferde nicht weiter fort fonmte, 
gefangen. Der ſchöne, warme Pelzmantel meines Gefan- 
genen fam mir gut zu flatten, denn der meinige war am 
Bivouakfeuer fhon jo oft verfengt worden, daß er faum 
noch zufammenhalten wollte Solhen Tauſch mußte er 
fih ſchon gefallen lajjen, dagegen nahm ich feine Börſe 
mit Gold, die er mir überreichen wollte, natürli nicht 
au und rieth ihm ſolche möglichſt zu verbergen. 

An dieſem Tage bei Craonne hatten Ruſſen wie 
Branzofen mit äußerſtem Muthe gefochten und der beider- 
feitige Verluſt war fehr bebeutend geweſen. Leider traten 
am anderen Zage wieder Spaltungen ein, manche ruſſiſche 
Generale und Officiere fchalten laut über die Preußen, 
daß fie von dieſen nicht ftetS gehörig unterftügt wurben 
und mein Dienft im Saden’ihen Hauptquartier warb 
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dadurch äußerſt unangenehm, da ic Manches mit anhören 
mußte, was ic) eigentlich nicht hören wollte. Zu läugnen 
iſt Übrigens nicht, daß fein einziges Corps in allen verbün⸗ 
beten Heeren, ſowohl 1813 wie 1814 fo oft im Gefecht 
gewefen ift und fo arge Verluſte erlitten hat, wie gerade 
das Sadenfche. Ehre fei daher dem braven Führer des⸗ 
felben, wie feinen ſtets willigen Soldaten und wir Preus 
Ben wollen nie vergeffen, welchen großen Dank wir gerabe 
den Ruſſen für ihre Hülfe in jener Zeit ſchuldig find. 

Als ih am 8. März des Morgens in Laon, wo ſich 
das Hauptquartier der jchlefiihen Armee befand, mit 
einer Meldung anlangte, erfuhr ich zu meinem Schreden, 
ber Feldmarſchall Blücer fei fo erkrankt, daß er wahr- 
ſcheinlich den Oberbefehl niederlegen müfle. Eine Heillofe 
Geſchichte wäre es geworden, wenn der Feldmarſchall wirk⸗ 
ih den Oberbefehl hätte abtreten müflen und mit ber 
fräftigen Führung der fchlefifchen Armee wäre es dann 
entfchieden vorbei gewejen. Bon unferen 4 Corpögeneralen 
Saden, Langeron, Bülow und York hätte Keiner dem an- 
deren gehordht, denn fie konnten fi Alle nicht. leiden und 
waren jehr eiferfächtig auf einander. Das einzige Hülfs- 
mittel wäre gewejen, wenn ber General Barclay de Tolly 
von ber großen Armee den Oberbefehl erhalten hätte, 
allein fo fehr ich perjönlih auch diefen Mann ehre, fo 
hätte die Traftvolle Energie des alten Blücher ihm doch 
gefehlt. 

Denn au frank und leidend und mehrere Tage nicht 
im Stande feinen Wagen zu verlaflen, jo behielt unfer 
Alter doc wenigftens dem Namen nah, ben Oberbefehl, 
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obgleich Gneilenau in der That alle Bewegungen leitete. 
Es war dem Feldmarſchall, der fehr entzündete Augen 
hatte, verordnet zue Schonung berjelben einen gränen 
Augenfhirm zu tragen ımb da man folden in ber 
Eile nit befommen konnte, fo fette er einen alten 
Damenhut mit tiefem Schirm, ftatt deſſen auf. Wer nun 
fo dieſen 73jährigen kranken Greis mit feinem grünen 
Frauenhut tief in das Geficht gebrüdt, in einen Pelzman⸗ 
tel gehüllt, im Wagen hätte liegen fehen, ber wäre nie 
auf die Bermuthung gelommen, daß dieſe jetzt fo hinfällige 
und lächerliche Erfcheinung, Blücher der Hufarengeneral 
der preußifchen Armee, der berühmte Marfchall Borwärts 
bes fchlefifhen Heeres fein könne. 

Bei ftarfem Nebel begann am 9. März die Schlacht 
bei Laon. Da die ruffifhen Generale — und vielleicht 
nicht ganz mit Unrecht — fid) darüber beflagt hatten, daß 
ihre Truppen beſonders ſtark verbraudht wurden, jo hatte 
man bie Corps von Suden und Langeron als Referve 
aufgeſtellt. Das Corps vom General Bülow bildete das 
Centrum der Schladhtlinie und begann fhon am Morgen 
eine heftige Kanonade, deren Schall felbft bis zu uns ver 
Reiterei vom General Waſſiltſchikoff, vie wir eine Umgehung 
des linken feindlichen Flügels verfuchen follten, drang. Es 
kam jedoch nicht dazu und gegen 11 Uhr erhielten wir 
Befehl wieder hinter das Sadenfhe Corps zurüdzugehen. 

Am Abend fandte mich der General von Saden zum 
Dortihen Corps, um einen Rapport über unfere Stellung 
zu überbringen. Hier traf ich gerade die Vorbereitungen 
zu einem nächtlihen Angriff auf das weit vorgejchobene 
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Marmontſche Corps und da ich keine dringende Eile hatte 
zurüdzulehren und außerdem ein wohl ausgerubtes Pferd 
ritt, fo entfchloß ich mich denfelben mitzumachen. 

Gegen 7 Uhr Abends bei fternenhellem Himmel ſetz⸗ 
ten fi in lautlofer Stille die preußifhen Angriffstolon- 
nen in Bewegung. Kein Wort durfte gefprochen, keine 
Pfeife angezündet werden, um ja dem Feinde unfere Be- 
wegungen nicht zu verrathen, ſchweigend, gleich einer Geiſter⸗ 
heerſchaar zogen wir einher. Wachſamkeit im Vorpoften- 
dienft, hat niemals zu den befonders rühmlichen militai⸗ 
rifhen Eigenfchaften der Franzofen gehört, und fo konnten 
fi) unfere vorderften Truppen bis auf 500 Schritte den 
feindlichen Bivouakfeuern nähern ohne bemerkt zu werben. 
Plötzlich nun auf ein gegebenes Zeichen vom General 
Hort, braden alle Soldaten in ein lautes Hurrah aus, 
alle Trommler ſchlugen auf ihre Trommeln, al8 müßten 
fie die Felle zerhauen, die Trompeter fehmetterten, bie 
Flügelhörner tuteten; kurz e8 war ein Höllenlärm, als 
wenn bie wilde Jagd lebendig würde. Und nun ging es 
fo ſchnell wie Alles nur laufen konnte, auf die über- 
raſchten Franzoſen, die eher des Himmels Kinfturz als 
ſolchen plöglihen nädtlihen Angriff erwartet hat⸗ 
ten, los. Was von bdiefen nicht in eiliger Flucht ſich 
rettete, wurde niedergehauen, geflohen, zertreten ober von 
den Pferden übergeritten, e8 ging unaufbhaltfam vorwärts 
und wir jagten die Feinde, die in fo große Unordnung ge 
rathen waren, daß ihre eigenen Regimenter gegen einan- 
der einhieben und feuerten, wohl über eine Meile weit 
zurück. Wir hatten nur geringen Berluft, machten aber 
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große Beute aller Art und nahmen den Feinden alle ihre 
Gefüge, ich glaube einige 50 Städ ab. Diefer nächt- 
liche Ueberfall war ein prädtiges Stüdlein, an weldes 
ich flets mit Vergnügen zurüddenfe und machte York, von 
dem ber Gedanke wie die Anorbnung bazu weſentlich aus- 
ging, alle Ehre. 

Da biefer Ueberfall fo gut gelungen war, fo brachte 
id in der Nacht dem General von Saden nody den Bes 
fehl mit zurüd, daß am anderen Morgen das ganze fehle 
ſiſche Heer mit vereinter Kraft Napoleon angreifen folle. 
Bir freuten uns Alle darauf und der General von Saden 
traf aud alsbald die nöthigen Vorbereitungen hierzu. 
Plöglih in der Morgendämmerung warb aber wieber 
Gegenbefeh! gegeben und der Angriff unterblieb. Ich hatte 
es bisher abfihtlih dem General von Saden verſchwie⸗ 
gen, daß der Feldmarſchall Blücer ſich bereits um Mit- 
tag des 9. März zu Bette legte, der Adjutant der uns 
jet den Gegenbefehl brachte, theilte aber biefe Nach 
richt den Ruſſen mit. „Aha nun wundern wir und aud 
nit, daß ber Angriff unterbleibt, wäre der Marfhall 
Paſchol nur im Gattel, wir ftürmten gewiß noch heute 
Morgen gegen die Franzoſen vor“ fagten fogleih die rufe 
ſiſchen Officiere unter fih. Ein gutes Zeugniß für den 
alten Blücher. 

Wenn wir aber Napoleon am 10. März nicht angrei« 
fen wollten, fo griff er ung dafür wieber an. Er gli 
jegt dent von allen Seiten durch Jäger umftellten Löwen, 
der ſtets von Neuem und trog aller Wunden ſich immer 
wieder auf feinen Gegner ftürzt, um entweder doch zuletzt 
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noch durchzubrechen — oder den völligen Untergang auf 
die ehrenvollfte Weiſe zu finden. 
Die Feinde drangen anfänglich fogar fiegreid) vor 


und fowohl das Winzingerodefhe wie Bülowfhe Corps - 


wurben etwas zurüdgebrängt. Franzöfiſche alte Garde 
kämpfte bier in ber Nähe ihres Kaifers und dann ftritt 
wie gejagt jever einzelne Soldat mit einer ſolchen Gewandtheit 
und glänzenden Tapferkeit, daß mich trog allen National» 
haſſes, oft die größte Bewunderung erfüllte. So wie fi im 
Feldzug von 1814 die alte Garde Napoleons flug, bat 
fih meines Wiſſens nah, niemals irgend eine Infanterie 
ber Welt gejchlagen und wird ſich ſchwerlich jemals wieder 
eine ſchlagen. Es war die Elite des in 20 Feldzügen 
fampferprobten franzöfifhen Heeres hier vereinigt. 

So ward am 10. März bei Laon von beiden Seiten 
nichts entfchieden. Napoleon vermochte bei unferer großen 
Uebermacht Laon nicht zu nehmen und wir verfolgten ihn 
auch nicht weiter, fondern ließen ihn am Nachmittag ruhig 
abziehen. So wie der alte Blücher nicht perſönlich er» 
f&hien, trat fogleih Unordnung über Unordnung im ſchle⸗ 
ſiſchen Heere ein und Alles ging den Krebsgang; dies 


fonnte felbft ein einfacher Subalternofficier, der nur eini⸗ 


germaßen offene Augen im Kopfe hatte, überall nur zu 
fehr verjpüren. Der General Oneifenau war der befte 
Generaljtabshef den Blücher nur finden konnte und hat 
1813—15 das Außerordentlichfte geleiftet, aber zum felbft- 
fländigen Oberfeloheren paßte er gar nit. Er befaß 
bierzu nicht Energie genug und verfland e8 nicht feine une 
gehorjamen Corpsführer, fei e8 dur gute Laune ober 


- 
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Spott oder Grobheit ſich gefügig zu erhalten, wie bies 
der Feldmarſchall fo vortrefflich zu vereinigen wußte. So 
wie General Dort ihm gehorchen follte, ließ er ſich 
faft zu offener Meuterei hinreißen und wollte eigen- 
mächtig das Heer verlaffen, wofür ihm nad altpreußi- 
ſchem NKriegsrechte, eine Kugel vor den Kopf gebört 
hätte Wenn der Genannte 1815 troß feiner hervorra⸗ 
genden Tüchtigkeit nicht mit in das Feld genommen, ſon⸗ 
bern file die Reſerve beftimmt wurde, was ihn innerlich 
fürchterlich ergrimmte, fo war dies nur die wohlverbiente 
Strafe für fein Benehmen bei Paon am 12. und 13. März. 

Auch die ruffifhen Generale, mit Ausnahme Sadens, 
der ſtets dem Feldmarſchall mit Leib und Seele erge- 
ben blieb, unausgefett zu Streitigkeiten geneigt, mach⸗ 
ten jest unferm armen Hauptquartier viel zu fchaffen; 
kurz es war ein ſchlechter Zuftand wieder bei ung einge- 
treten und die ungeheuren Schattenjeiten eines Coalitions⸗ 
beeres, wenn nicht ein ganz beſonders energifcher Ober⸗ 
feloberr e8 führt, traten abermals fo recht hervor. 

Die Schlefiihe Armee blieb nun nah dem 11. März 
mehrere Tage in und um Laon vereinigt ftehen, fraß die 
ganze Gegend bis auf das legte Yutterförnlein auf und 
that nichts. Wäre der Feldmarſchall wohl auf und frifch 
zu Pferde geweſen, fiherlih hätten wir unverweilt ten 
Weitermarſch nad Paris angetreten und daſſelbe auch 
ohne die Hülfe ver großen Armee eingenommen, fo aber 
unterblieb dies — ich glaube aus ſehr verſchiedenartigen 
Gründen — und durch die Mitwirkung von mehrfachen 
Berfönlichkeiten.. Unter ſolchen Umfländen war es mir 
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fehr willlommen, als fid) mir jetzt Gelegenheit bot, wieber- 
holt mit einem Streiflommando von 60 — 80 Koſacken 
mehrere Tage abweiend fein zu können. Wir ritten weit 
und keck in das feindlihe Land hinein, recognoscirten bie 
Gegend, nahmen Kouriere, Poftillione, Gensd'armen und 
einzelne Heine feindlihe Patrouillen gefangen, bemühten 
und Lebensmittel für nnfer, dem größten Mangel preise 
gegebenes Heer zu erbeuten; kurz fuchten uns in biefer 
Art des Heinen Krieges fo nüglich wie möglidy zu machen. 
Meine Kenntniß der franzöfiihen Sprache fam mir hier⸗ 
bei fehr zu ftatten, denn von dem mich begleitenden Kor 
fadenofficieren konnte Seiner auch nur ein einziges Wort 
franzöftfch fprehen. Die Stimmung der Bevöllerung traf 
th ungemein verfchieden. Der befigende Bürgerftand im 
den franzöfifchen Städten, kurz der größte Theil der Kaufe 
leute, Fabrilanten und Rentiers, war bes Krieges im 
höchſten Grade überbräffig und wollte Frieden um jeden 
Preis. Das untere Landvolf war aber entſchieden napo⸗ 
leouiſch gefinnt und fuchte auch jetzt noch immer der Sache 
des Kaiſers möglihft zu nützen. Beſonders Alle, welche 
jemal® im Heere gebient hatten, waren faft ohne Ausnahme 
unbedingte Anhänger Napoleons, fo groß war der Zau⸗ 
ber den diefer Schladhtenfaifer anf alle Soldaten auszu⸗ 
üben wußte. Bon einer Anhänglichleit an die Bourbong, 
traf ih nur fehr vereinzelte Spinen bei einigen alten 
Gutsbefitzern. Einmal nahm ih ein Nachtquartier auf 
einem Schloffe, deſſen Befiger ein ſehr beftimmter Legiti« 


mift war und fi überaus hoffnungsvoll über die baldige . 


Rücktehr der Beurbons auf den Thron Frankreichs aus⸗ 
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ſprach. Ih konnte ihm aber nicht verhehlen, daß es mir 
und meinen meiften preußifchen Kameraden gleichgültig fet, 
wer zukünftig in Frankreich herrjchen werde und daß wir 
biefen Sieg nur führten, um dies Sand möglihft zu 
ſchwächen, damit e8 auch in ber Zukunft Deutſchland nicht 
wieder gefährlich werben könne. Mit der jungen, fehr 
Toletten rau diefes alten Legitimiften, hatte ich übrigens 
ein ganz pikantes Riebesabentener, wie e8 dem Soldaten im 
Selbe, dem nur der Augenblick gehört, wohl zu gönnen ift. Auch 
mein Wäfchevorratb, der biß auf 2 Hemden und 3 Strümpfe 
berabgelommen war, erhielt auf dieſem Scloffe wieder 
eine fehr erwünſchte Vermehrung und fo hatte id) in jeder 
Hinfiht vollfommen Urſache mit meinem dortigen Aufenthalt 
äußerſt zufrieden zu fein. Am andern Morgen mußten 
wir uns aber dafür auch mit einem feindlichen Kavallerie- 
betafchement8 von 150—200 Keitern, Dragoner und Hu⸗ 
faren bunt durdyeinander, umherſchlagen und wären von 
diefem faft aufgerieben worden, hätten unfere braven Kos 
fadenpferde uns nicht durch die breite Marne getragen, was 
freilich eine etwas kalte Partie war, bei weldher man ſich 
leicht hätte den Schnupfen holen können. Unfere Gegner 
auf ihren abgetrieberen Säulen konnten uns nicht folgen 
und fo entkamen wir mit dem Berluft von 2—3 Mann 
und langten glüdlid, wieder bei Laon an. 

Am 25. März braden wir abermals gegen Paris 
auf und man hatte fi auch endlich im Hauptquartier der 
großen Armee dazu ermannt, diefen Zug ebenfalls mit 
zu unternehmen. Wie ich hörte find erft viele Wortgefechte 
jwifchen den Diplomaten vorgefallen, manche fpißige Reden 
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gewechſelt, große Stöße Papier, vollgefchrieben worden, bie 
man ſich zu diefem einfachen Entſchluſſe, deſſen unbebingte 
Nothwendigkeit jeder vernünftige Landwehrſoldat vollftändig 
einfab, geeinigt hatte. In unferem fchlefifchen Heere verbrei⸗ 
tete die Nachricht, daß es nun endlich wieber mit vereinten 
Kräften gegen Paris vorgehe, die allgemeinfte Freude und 
auch die Einigkeit zwifchen unferen Corpsführern ward, 
wenigftens äußerlich, fo ziemlich hergeftellt. Selöft ver 
gemeine ruſſiſche Soldat, der doch eigentlich äußerft wenig 
Bortheil davon hatte, wer in Paris für die Zukunft res 
gieren werde, freute fi) fehr, daß nunmehr diefe Stabt 
- erobert werben folle. „Hat Moskau brennen müfjen, muß 
nun Paris auch wieder brennen“ fagten die Ruſſen häufig 
unter einander, und felbft viele ruſſiſche Officiere hatten 
die Anfiht, daß die Hauptftadt Frankreichs als gerechte 
Wiedervergeltung den Flammen übergeben werden müſſe. 

Bei Fere-Champenoife ſah ich wie der franzöfiiche 
General Paithod fih mit einigen Zaufend Mann Infan« 
terie anf die glänzendſte Weife, mehrere Stunden gegen 
umjere mehr als Afache, ihm überlegenen Streitkräfte ver- 
tbeidigte. Niemals in allen meinen bisherigen Feldzügen 
ſah ich irgendwie Infanterie mit größerer Standhaftigkeit 
fechten, wie es dieſe jungen franzöſiſchen Confcribirten 
unter ihren alten Dfficieren thaten. Die ruſſiſche Garde⸗ 
reiterei und die Hufaren vom General Waſſiltſchikof hie⸗ 
ben zulest auf das Wüthendſte auf diefe dem Untergang 
geweihten franzöfiihen Bataillone ein, denen ſchon ihre 
Munition faft gänzli ausgegangen war. Die Tapferkeit 
ber Feinde flößte mir fo große Hochachtung ein, daß es 


mir lieb war dieſe Attaque nicht mitmachen zu müſſen. 
As fie ſich endlich nad; verzmeifelter Gegenwehr uns 
ergeben hatten, ſuchte ich den einzelnen Gefangenen fo 
viel nur in meinen Kräften ftand zu nügen und verwandte 
gern die eben erſt gefchenkt erhaltenen Hemden wieder, 
um Bandagen zum Verbinden ihrer Wunden daraus zu 
bereiten. Wahrhaftig Napoleon konnte auf feinen Gene- 
ral Paithod und befien Truppen ftolz fein. 

Wir rüdten nun ziemlich unaufpaltfam gegen Paris 
vor, denn wir hatten eigentlich feinen Feind zum Belämpfen 
mehr vor und. Bei Claye hatte die Cavallerie des 
Vorfihen Corps am 28. März noch einen ziemlich hefti- 
gen Kampf mit den Franzoſen, von dem id 'theilmeife 
Augenzeuge war, ohne jedoch felbft den Säbel dabei zu 
ziehen. Zufällig hieb id) mic jedoch am 29. März noch 
mit einer Meinen Abtheilung franzöſiſcher Ehrengarden 
herum, denen ich auf meinem Ordonnanzritt in den Weg 
fam. Die armen Kerle, die verirrt ober verfprengt waren, 
vertheidigten fi mit vielem Muthe und ich war gend» 
thigt Einem derſelben, einem jungen hübſchen Mann im 
ſehr feiner Uniform, der feinem Ausjehen nad, ben reiche: 
ren Ständen angehören mußte, meine Klinge gerade durch 
das Herz zu ftoßen, daß er fogleih aus dem Sattel jtürzte. 
Es war dies der letzte Franzofe, den ich mifjentlih mit 
eigener Hand getöbtet habe. Das Pferd des Getöbteten, 
ein hübſcher, glatter Graufchimmel, der wahrſcheinlich fo 
eben erfl aus einem guten Pariſer Stall gelommen war, 
gab eine gute Beute für mich ab und ich verkaufte es noch 
am Abend für 50 Napoleond’or an einen ruſſiſchen Ober« 
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kriegskommiſſair. Dies Geld konnte ich recht nothwendig 
gebrauchen, denn in meiner Kaſſe befanden fi gerade noch 
24 Franes. Woher follte ih auch wohl Geld befiten, 
denn Gage hatte ich bereits feit 3 Monaten nicht mehr 
empfangen und meine Zulage aus Medlenburg, wo mein 
Dntel mein Heine Vermögen jest verwaltete, war aud 
feit längerer Zeit ausgeblieben. 

Um den Rüden zu beden, blieb das Sackenſche 
Corps bei Neaur zurück. Ich fand dies eigentlich unge⸗ 
recht, denn da dies tapfere Corps während der beiden 
Feldzüge fo ungemein große Dienfte geleiftet, fo hätte ihm 
and die Ehre gebührt, mit zu ben erften Truppen zu ger 
hören, welche ihren Einzug in bie eroberte feindliche Haupt» 
ftabt feiern durften. Wir Truppen des fchlefifchen Heeres 
waren überhaupt manchen vornehmen Herren im großen 
Hauptquartier, jest nicht gefchniegelt und gepugt genug, 
um mit nnd vor den eleganten Parifern paradiren zu kön⸗ 
nen. Sie wollten dafür lieber die beſſer ausſehenden 
Garden haben, die freilich ihre Uniformen gut im Stande 
zu halten vermocdhten, ba fie feit der Schlacht bei Rüben 
nicht wieder in® euer gewejen waren. 

Ich ritt mit einigen ruffiſchen Officieren des Sacken⸗ 
fhen Corps am frühen Morgen des 30. März zu ber 
Neiterei des General von Katzler, welche bie Bors 
but des Mork’ichen Corps bildete. Als wir zuerft bie 
Thürme von Paris am fernen Horizont erblidten, da be 
mächt gte ſich meiner eine fo lebhafte Freude, daß ich wie 
ein Kind, dem man eine glänzende Gabe darbietet, laut 
aufjauchzen mußte. So war denn endlich das fchöne Ziel 
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nad dem ich feit fo vielen Jahren unabläffig geſtrebt, 
was mir bei allen Strapazen ımb Gefahren in den Ber 
gen des heißen Bortugals und den Schneefelbern des eifi- 
gen Rußlands, ſtets verlodend vor Augen geftanben hatte, 
erreicht. Paris, diefe ftolge Hauptftabt des übermüthigen 
Feindes lag vor meinen Augen, ald Sieger mar id) bieher 
mit vorgebrungen, und durfte num hoffen, in ben nächſten 
Tagen ſchon meinen triumphirenden Einzug in vefien Thore 
halten zu Können. Solche Augenblide bleiben unvergeßlich 
und fie allein belohnen ſchon ein langes Leben voller 
Mühe und Entbehrung. 

Die Franzofen, die fi 1814 im Allgemeinen über 
haupt noch befier al 1813 ſchlugen, denn ihr großer 
Nationalftolz fträubte fih auf das Aeußerſte gegen die 
Eroberung ihres Landes, leifteten auch am heutigen Tage 
anfänglih einen großen Wiberftand. Ich Hielt noch nicht 
Tange bei unferem ſchleſiſchen Heer, als ich den leichten, 
"vorne offenen Reifewagen unferes Feldmarſchalls von 
Blücher anfahren fah und num näher an denſelben heran. 
ritt. Der Alte war zwar noch zu ſchwach um ein Pferd 
befleigen zu Können, obgleich er hatte es am Morgen verfuchen 
wollen, trug auch noch feinen grünen Damenhut auf dem 
Kopfe, ſchien aber fonft fhon wieder ganz wohlauf und 
munter zu fein. Als er mic erblidte, grüßte er mit der 
Hand und rief „Fritz heute giebts einen ſchönen Tag, ba 
machen wir Anerftebt und Lübeck wieder gut. Wenn das 
Dein Großvater erlebte, der würde feine Freude daran 
haben.“ 

Als ich antwortete: „Aber Ew. Eycellenz haben doch 
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mit das größte Verdienſt dabei, daß wir fo weit gekom⸗ 
men find”, rief er „Ad was Papperlapap, gewöhne Dir 
man nicht das Flatuſen fagen an Yunge” und damit fuhr 
fein Wagen weiter. 

Um 12 Uhr tobte der Kampf faft anf allen Stellen 
mit großer Erbitterung und da id auf einer Höhe, un⸗ 
weit des Montmartre hielt, fo konnte ich einen ziemlich 
freien Weberblid über da8 Ganze gewinnen. Mit fehr 
großem Muthe fah ich unfere preußifhe Garde jest in 
das heftigfte feinplihe Teuer marſchiren. Es war den 
Gardiſten ſelbſt unangenehm gewejen, daß fie bisher in 
diefen beiden Yeldzügen noch jo wenig geleiftet hatten und 
monde Officiere des York'ſchen Corps wohl fpöttelten 
„eine Stelle bei der Garde jei eine wahre Sinecure und 
die Uniform derfelben fei viel zu ſchön, als daß man foldhe 
im Bulverdampf verderben dürfe.” So wollten fie denn 
jet durch die That zeigen, daß fie nicht die Schuld Dies 
fer gezwungenen Unthätigfeit trugen und die Garde Gr. 
.Majeftät des Königs von Preußen ſich mit ber beften 
Zruppe der ganzen verbündeten Armee unbebingt mefjen 
könne. Sie machte viefen Tag für fih zu einem Ehren⸗ 
tag, an dem Vieles was man ihr — mit Recht oder Uns 
recht laſſe ih dahin geftellt fein — früher wohl vorgewor- 
fen hatte, vollgültig wieder ausglid. Freilich koftete es 
ihr auch fchwere Opfer und gar viele, jugenbmuthige, 
lebensfrifche Oarbeofficiere, die am Morgen fi noch fo 
fehr auf ihren Einmarſch in Paris gefreuet und fich le 
bendig die vielen verführerifchen Genüffe, in denen fie dort 
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ſchwelgen wollten, vorgeftellt hatten, waren am Abend be» 
reits ſtarre Leichen. 

Die Höhle des Löwen ergab fi nicht fo leicht, wie 
man bin unb wieder wohl geglaubt haben modte, wenn 
ex felbft audy nicht, darin verweilte. Unfere Garbiften, 
bei denen ſich auch ein badiſches Gardebataillon befand, 
erhielten von drei Seiten ein furdtbares Kanonen 
feuer und mußten ſolches lange Zeit ruhig erbulben, bie 
endlich die Tamboure den Sturmmarſch ſchlugen und nun 
mit gefältem Bajonnett unaufhaltſam bi nahe an bie 
Barriere von Pantin vorgeftürmt und auf biefem Fleck 
der Sieg vollfländig entſchieden wurde. 

Die Umgebung von Paris ift durch zahllofe Rand» 
häufer, Gärten mit Mauern, Weinbergen, inbuftriellen 
Etabliffements von großer Ausdehnung, Steingruben u. ſ. w. 
fo ſehr durchſchnitten, daß gar fein Play für die Ausbrei» 
tung großer Truppenmaffen bort übrig bleibt. Die Her 
Rellung einer eigentlihen Schlachtordnung mar fomit auch 
bier faft unmöglid) und ber ganze Kampf löfte ſich in eine 
fortlaufende Reihe mehr oder minder bebeutender Einzel 
gefechte auf. 

Eine Zeit lang von 124—2 Uhr war der Kampf nicht 
fo heftig, dann aber waren ſämmtliche Heerestheile ber 
verbünbeten Armee auf den ihnen beftimmten Pläyen ans 
gefommen und nun begann der allgemeine Angriff mit 
vereinter Kraft. Ich war jegt wieber mehr zu den Yorkſchen 
Truppen vorgeritten und fah eine prächtige Attaque unfe- 
ver ſchwarzen Leibhufaren und der branbenburgiihen Hu⸗ 
faren zuerft gegen franzöſiſche Reiterei und dann auch ges 








257 


gen Infanterie ausführen. Eine fehr ſtarke feindliche Bat- 
terie, die bisher unferen Truppen großen Schaden zugefügt 
hatte, wurde jegt ebenfalls von dieſen braven Hufaren ge⸗ 
nommen, denen bie ruffiihen Kampfgenofien laut ihren 
Beifall zuriefen. 

In einer Ausdehnung von 2 Meilen rings um das 
Weichbild von Paris, ward nun gefämpft und überall 
ſah man zwifchen den Häufern und Gärten die weißen 
Wolkchen des Pulverdampfes auffteigen und hörte den 
Donner der Kanonen, das Knattern der Flintenfchäffe, 
das Wirbeln der Trommeln und häufig auch das Hurrah⸗ 
gefchrei unferer fiegreich vorſtürmenden Truppen. Wir ge- 
wannen überall Terrain und auf allen Punkten des Halb: 
kreifes wurde der Feind immer mehr zurüdgebrängt. Um 
4 Uhr Nachmittags war der Sieg vollftändig entfchieden 
nnd die bier gegen uns befehligenden franzöſiſchen Mar- 
fhälle mußten demüthig um Waffenftillftand bitten. Ein 
ſolches Begehren mochte diefen folgen Herren gewiß fehr 
hart angelommen fein und nur die dringendfte Nothwen- 
bigfeit, da fie gar Feine frifhen Truppen mehr zur Fort. 
fegung des Kampfes zu ihrer Verfügung hatten, fie dazu 
bewogen haben. 

Bei unferen Truppen berrfchte eigentlich große Unzu- 
friedenheit, daß diefer Waffenftillftand bewilligt worden 
fei und der ruffifche General Langeron, der überhaupt 
fein Fremd von Gehorhen war, fette ungeachtet deſſel⸗ 
ben noch eine Zeit lang den Kampf fort und erflärnte 
den Montmartre. Nur der ausdrückliche Befehl des Kai- 
fer Alerander, bei Strafe fofortiger Kaſſation, augen» 

v. Widede, Reiterleben III. 17 
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blicklich alle weiteren Feindſeligkeiten einzuftellen, Tonnte 
diefen General verhindern die Rugeln feiner ſchweren Ge- 
fhüße in die Stadt Paris zu fehlender. Auch unfere 
Generale Blücher und Mork find nicht für den Waffen- 
ftillftand geweien, fondern haben ein Bombardement der 
Stadt gewünfht. Wäre es nad) des alten Feldmarſchalls 
Sinn gegangen, fo wäre Paris minbeftens 24 Stunden 
bombarbirt und mit Sturm erobert worden. 

Daß diefem augenblidlihen Waffenftillftand eine gänz« 
liche Uebergabe der Stadt bald folgen würde, war vor: 
anszufehen und ſomit konnte ich eine gute Nachricht mit 
zum Saden’shen Corps zurüdnehmen. Ungemein gern 
wäre ih noch an dieſem Abend bei den preußifhen Trup- 
pen geblieben und hätte mich des Anblids der befiegt zu 
unferen Füßen liegenden ftolzen Stabt länger erfreuet; 
dod der Soldat kann fehr felten feinen eigenen Wünfchen 
folgen, fondern muß im Frieden wie Kriege, allen Befeh- 
len den unbebingteften Gehorfam leiften und fo trabte ich 
nit meinem Ordonnanzflofaden denn wieder zurüd. Es 
waren aber frohe Gefühle, welche mich bei diefem nädht- 
lihen Ritte befeelten und jede Ermüdung des Körpers 
ſchwand gänzlid bei dem Gedanken, daß am anderen 
Morgen preußifhe Truppen in die Hauptftadt Frankreichs 
als Sieger einziehen würden. Auch meine Kofaden wa- 
ven der beiten Yaune und fragten mid oft, ob num der 
Kaifer Ulerander nicht am andern Tage die Plünderung 
von Paris geftatten würde. Nun, wenn aud Paris nicht 
geplündert werben durfte, fo hatten die Koſacken doch in 
ben legten Jahren fo ungeheure Beute gemacht, daß durch⸗ 
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fchnittlih ein Jeder von ihnen mindeftens an 200—250 
Goldſtücke bei fid führte. Selbft bis nad Frankreich 
binein, folgte uns ein Schwarm polnijher und deutſcher 
Juden, welche unferen Soldaten und bejonders den Kofaden 
alle erbeuteten Sachen, mochten diefe auch in den aller ver» 
f&hiedenartigften Gegenſtänden beftehen, für ein Epottgelb 
ablauften und dies Geld wieder in ruffifhes Gold ums 
fetten. 

Ih hoffte fehr am anderen Morgen von dem feier- 
lihen Einzuge unferes Königs und. des Kaiſers Aleran- 
der in Paris ein Angenzeuge jein zu können, erhielt aber 
ftatt deilen einen Befehl, der mid zum Yorkſchen Corps 
führte. Man hatte daſſelbe nit mit zum Einzug in Pas 
ris verwandt, weil es nicht elegant genug und in feiner 
Uniformirung zu abgerifjen ausſah. Welche Gefühle dieſe 
Maaßregel bei allen preußifhen Officieren der ſchleſiſchen 
Urmee erregte, darüber will ich lieber ſchweigen. Unfer 
alter Blücher billigte unjern allgemeinen Unwillen da» 
durch auf die allerglänzendſte Weife, daß er trog aller 
ergangenen Einladungen bei diefem Triumpheinzug perſön⸗ 
Ih fehlte. Er ſchützte zwar officiel noch feine Krankheit 
vor, dody war er jeßt jchon wieder jo weit hergejtellt, daß 
er die zwei Stunden recht gut hätte zu ‘Pferde fiten kön⸗ 
nen, wenn er nur gewollt hätte. Der General Port 
hatte ebenfalls die Einladung zu dieſem Cinzuge mit 
den furzen Worten: „Er habe jett feine Paradeuniform 
bei fih und könne feine Truppen aud nicht verlaflen“, 
abgelehnt. Auch fonft gab es alsbald manche Berprieß- 
lichfeiten, die das ſchöne Gefühl des Sieges hätten einiger- 
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maßen trüben lönnen, wenn dies überhaupt möglich ge» 
weien wäre. Allgemein herrſchte im Heere ein Unwille 
darüber, daß die Stabt Paris von jeder Einquartirung 
verſchont bleiben folle, was der Kaifer Alerander, deſſen 
Verſonlichteit jet überhaupt fehr in den Vordergrund trat, 
in feiner zu großen Herzensgüte den Parifern zugeftanben 
hatte. Waren doch in Wien, Moskau, Berlin und allen 
anderen beutfchen Hauptſtädten Franzoſen einguartirt ges 
weien und hatten dort Monate, ja Jahre lang auf die 
übermüthigfte Weiſe gehauft, warum follten denn wir jegt 
nicht auch wenigſtens Gleiches mit Gleihem wieder ver- 
gelten, fo frug mit Recht ein Jeder in unferm Heere. 
So meit ging fogar die Nüdfiht gegen die Beſiegten, 
dag am 31. März Truppen des Yor’ihen Corps ihren 
Hunger nur in trodnem Kommißbrod ftillen fonnten, 
während vor uns bie befiegte Stabt mit alleu ihren un- 
geheuren Borräthen und Delikateſſen aus allen Welt- 
theilen, ausgebreitet lag. Solchem Uebelftande wurde 
aber von und auf eigene Hand baldigft abgeholfen und 
die Befehlshaber aller preußifchen Truppentheile ſchrieben 
von nun an in ben von ihnen befegten Orten jelbftftändig 
Requifitionen von Wein, Fleifh, Brod und Gemüfe aus, 
damit die Soldaten ſich menigfiens ſtets reichlich fättigen 
fonnten. Es war dies wahrhaftig doch das Wenigfte was 
unfere braven Leute für den fo ſchwer errungenen Sieg 
verlangen konnten. 

Am 2. April ritt ih in der Geſellſchaft einiger preu- 
Bifher Officiere zuerft nad Paris. So fehr id mid 
nun aud freute als der Hufſchlag meines doniſchen 
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Hengſtes auf den Pflafterfteinen der Hauptftabt Frank⸗ 
reichs ertönte, fo imponirte mir doch — außer das Hotel 
der Invaliden — fehr Wenige in berfelben. Es mag 
fein, daß ich früher zu viel von den Schönheiten und An- 
nehmlichleiten diefer Stadt gehört hatte, fo daß meine 
übermäßig body gefpannten Erwartungen jet eine Ent- 
täuſchung erfuhren. Die Bevdllerung nahm den Schein 
an, als frene fie fih über unferen Einzug und wußte in 
ihrer befannten Charalterlofigkeit gar nicht genug Mani⸗ 
feftationen des Entzüdens über den Sturz Napoleons und 
die Herftellung des Iegitimen Königthums der Bourbon 
zn veranftalten. Da waren tie Soldaten des Kaifers, 
die bis zulest fi mit fo todesmuthiger Aufopferung 
für ihren friegeriihen Ruhm geichlagen hatten, doch 
ganz andere Männer, wie diefe Parifer Elegants und Epi- 
ciers, die jett ſogleich mit faft tellergroßen weißen Kofar- 
den umberliefen und felbft Napoleons Stanbbild von der 
Bendome-Säule herabſtürzen wollten, weil fie hofften, da⸗ 
durch bei den allürten Monarchen und gar bei- vem Raifer 
Alerander einige Gunft zu gewinnen. Selbſt ein Theil 
der Berliner benahm ſich 1806 beim Einzug der Franzo⸗ 
fen nicht erbärmlicher wie dies jegt 1813 fehr viele Pa⸗ 
rifer thaten. Der vornehme und geringe Pöhel der großen 
Städte bleibt fi überall gleich und wer von diefen Men⸗ 
fhen Patriotismns, Charakterfeftigkeit oder ſonſt andere 
edle Kigenfchaften erwarten wollte, würde fi gar arg 
enttäufcht finden. 

Da ruffiibe Garden den Haupttheil der: Beſatzuug 
von Paris bilbeten, fo war es auch angemeſſen, daß ein 
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ruffifcher General zum Oonverneur der eroberten Stadt 
eingefegt wurde. Die Wahl des Kaifers Alerander fiel 
auf den General von Sacken, in deilen Hauptquartier ich 
bisher fommandirt gewefen war und wenn auch der Ge⸗ 
neral Langeron, deſſen Eitelkeit fih fehr verlegt fühlte, 
daß ihm diefe höchſt ehrenvelle Stelle entgangen war, da» 
gegen möglichft zu intriguiren fuchte, fo bin ich Doch der 
Anfiht, daß der Kaiſer gar feine geeignetere Berfönlidh- 
feit al8 gerade den Ermählten, hätte finden fünnen. Ich 
blieb nun auf Wunſch meines bisherigen Chefs noch einige 
Zeit in Paris bei ihm kommandirt, obgleich eine derartige 
Adjutantenſtelle bei dem Gouverneur einer großen Stadt 
gar nicht nach meinem Geſchmacke war. So viel ich nur 
irgend konnte, ſuchte ich den Hochmuth der Pariſer zu de⸗ 
müthigen, ihnen zu zeigen, daß ſie jetzt die Beſiegten ſeien, 
und nur der Großmuth der verbündeten Monarchen dieſe 
viel zu glimpfliche Behandlung zu verdanken hätten. Wenn 
es Streitigkeiten zwiſchen unſeren Truppen und der Pari⸗ 
ſer Bevölkerung zu ſchlichten gab, ſuchte ich Erſteren ſtets 
zu ihrem Rechte zu verhelfen und nahm gewiß ſo weit ich 
dies vermochte, jeden Soldaten auch gegen den vornehm⸗ 
ſten und reichſten Pariſer in Schutz. Zwar bekam ich 
auf dieſe Weiſe viel erzürnte Geſichter zu ſehen, ſelbſt aus 
den Augen eleganter und ſchöner Damen ſtrahlten mir oft 
gar zornige Blige entgegen. Der General von Saden 
erzählte mir häufig lachend, wie oft ich bei ihm verflagt 
worden jei und weldhe Benennungen man mir beilegte, 
doc kümmerte mid, dies nicht im Mindeſten, wenn ich da⸗ 
durch nur unferen Solvaten vermehrte Annehmlichkeiten 
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verfhaffen fonnte. Mit meinem Hauswirth, einem fehr 
reihen Modewaarenhändler, der jett an feiner eleganten 
Kleidung überall möglichſt fihtbare weiße Kokarden anzu⸗ 
bringen wußte, hatte ich gleih am eriten Tage einen ernften 
Streit. Zwar waren meine beiden Zimmer überreichlich 
elegant möblirt und enthielten viele Sachen des Luxus, 
deren Gebraud) ich einfacher Sohn des Krieges kaum den 
Namen nad) kannte, doc hatte man meinen Bebdienten nur 
eine Schlechte, dunfle Kammer mit einem erbärmlichen Bette 
gegeben. Als ich den Hausherren rufen ließ und ein beſſe⸗ 
res Quartier für benfelben verlangte, wollte der ſogar 
eine hochmüthige Miene annehmen und behauptete, daß 
für einen gemeinen Solvaten folh Quartier hinreichend 
gut fei. Sole Unverfhämtheit empörte mid, ich fagte 
dem übermüthigen Parifer fehr kurz „in meinen Augen fei 
jeder einfache preußifhe Soldat, der treu feiner Pflicht 
bisher den Sieg zu erfämpfen geholfen habe, eine ungleich 
refpectablere Perfünlidhkeit wie er felbft und wenn mein 
Bedienter nicht auf der Stelle ein gutes Zimmer erhielte, 
würde ih die Thüre des Putzzimmers feiner Frau gewalt- 
jam auffchlagen laffen und ihn dort einguartiren.” Dieſe 
Drohung half fogleih und ich erreichte meinen Zweck, wie 
ih tenn überhaupt fand, daß man am Beſten mit dem 
Barifern auslam, wenn man ihnen imponirte und beftimmt 
gegen fie auftrat. 

In den eriten Tagen nad der Einnahme von Paris 
glaubten wir Alle, Napoleon, der nech über 50—60,000 
Mann todesmuthiger Truppen gebieten konnte, werte zur 
Diedereroberung von Paris anmarſchiren unt machten 


264 


und anf eine verzweifelte Schlacht in der Gegend vom 
Fontainebleau gefaßt, wozu denn auch von unferer Sekte 
die nöthigen Vorbereitungen getroffen wurben. Befonder® 
das fhlefiiche Heer, mas man zwar gut genug zum Kämpfen, 
aber nicht gepußt genug zum Paradiren fanb, hatte eine 
Stellung genommen, um bie Haupfftabt gegen einen et- 
waigen Anmarſch der feindlichen Armee zu deden. Unſer 
alter Feldmarſchall Blücher hatte bereits am 1. April theils 
wegen feiner entzünbeten Augen, mehr aber noch, weil er 
gerechten Unmillen barüber empfand, daß man uns nicht 
die Ehre bes Einmarſches in die Stadt vergönnte, feine 
Entlafjung als fommandirender General genommen. Gin 
harter Berluft für ung Alle, der bei den Preußen, 
wie Ruſſen allgemeines Bedauern erregte. Yet kom« 
manbirte der General Barclay de Tolly bie fogenannte 
ſchleſiſche Armee und man hätte den Umftänden nad) auch 
gar feinen befjeren Führer für diefelbe finden können, wie 
diefen Ehrenmann, der ſchen 1812 in Rußland fo Großes 
geleiftet. 

Die franzöfifhen Solvaten hingen zwar no treu an 
ihren Schlachtenkaiſer, aber feine Marſchälle, die er reich 
und berühmt gemacht hatte, verließen ihn jegt Einer nah 
dem Anderen, um ihren, in fremben Ländern zufammen- 
geftolenen Raub, fortan in bequemer Gemächlichteit ger 
nießen zu fönnen. Unter folhen Umftänden mußte Napoleon 
ſich wohl der eifernen Nothwenbigfeit fügen und jo fam es 
außer einigen unbebeutenden Plänfeleien, die mir aber leir 
der einen jehr bewährten freund kofteten, nad ber Ein- 
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nahme von Paris bei unferem Heere zu keinen weiteren 
Beindfeligleiten. 

Ein fehr günftiger Zufall wollte, daß es mir gelang 
ben Kaiſer am 19. April in Sontainebleau perfönlich zu fehen, 
indem ich eine Ordre an die Generale der verbündeten Armee, 
welde ihn nad) der Inſel Elba begleiteten, zu überbringen 
hatte. Aus meinem Yenfter eines Gartenhaufes in Fontaine⸗ 
bleau, ſah ich unbemerkt den ’Kaifer, der allein im Garten 
fpazieren ging, mehrmals dicht bei mir vorübergehen. Er 
trug feinen grauen Rod und feinen Heinen Hut und ſchien 
in tiefe Gedanken verfunten zn fein. Sein Kopf wie aus 
Erz gegofien, fo feft und ſcharf war deſſen Bildung, war 
etwas vorgebeugt, als drüde die Schwere ber in ihm krei⸗ 
fenden Gedanken ihn nieder, die Hände ruhten ineinander 
gelegt auf dem Rüden. Unvergeßlich wird mir ver Ans 
blid dieſes einfam unter den mächtigen, fi) eben mit 
friſchen Knospen jhmüdenden Bäumen Dabinfchreitenden, 
bleiben, und noch jet nah 44 Jahren, könnte ich 
feine Geſtalt zeichnen, jo lebhaft fteht fie vor meinen 
Augen. Im Schloſſe und Parke ftanden zahlreiche Boften 
ber Grenadiere der alten Garde, welde ihren Raifer nad) 
ber Infel Elba begleiten durften. Es waren feite Ge⸗ 
ftalten, Soldaten vom Kopf bis zum Fuße, Männer denen 
man ihr langes, thatenreihes Leben gar deutlich anfehen 
fonnte. Meine preußiſche Officiersuniform warb von bie 
fen alten Gardiſten mit fehr finfteren Bliden betrachtet 
und auf mehrere Fragen, die ich am fie richtete, erhielt ich 
gar feine oder doch nur eine möglihft kurze Antwort. 
Ein Benehmen das mehr für die Treue und Charalter- 
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feftigfeit diefer Braven zeugt, als das Benehmen fo vieler 
Bornehmen gegen die fremben Eroberer. 

Im Monat Mai verließ ich Paris und meine Stellung 
beim General von Saden, da ich meine Gegenwart dort 
nit mehr für notwendig hielt und deshalb um meine 
Zurädtommandirung gebeten hatte. Bon meinem Chef, 
der mir perfönlich ftets fehr großes Wohlwollen und Ber- 
trauen bewiefen hatte und dem ich fehr viele angenehme 
Stunden verbanlte, trennte ich mich ungern unb habe un⸗ 
anögefegt die Gefühle der Hochachtung und ber Danfbar- , 
keit, die ich ihm mit Necht ſchuldete, bewahrt. Auch fonft 
verließ id im ruffiihen Heere mande wadere Kriegs- 
fameraden, denen id) gern die Freundeshand reichte, allein 
im Allgemeinen war ich trogbem doch erfreut, meines zeit⸗ 
weiligen Kommandos bajelbft nunmehr wieder enthoben zu 
fein. Wie ich fhon im Verlauf der einfahen und unge» 
fünftelten Darftelung meines Pebens es wiederholt aus. 
geſprochen habe, fo wird der deutſche Soldat fid nur in 
der Mitte feiner heimathlichen Sameraden, die mit ihm 
gleiche Sprache, Sitte und Abftammung theilen, fo recht 
wohl und an feinem Plage fühlen können und nichts An- 
deres wird und fann ihm dies erfegen. 

Ih begab mid nun nach Lüttich, wo inzwifhen ber 
General von Pird II., der intermiftifh das Kommando 
über das Norkibe Corps führte, fein Hauptquartier ger 
nommen hatte, un dort wegen nteiner ferneren Anftellung 
Das Weitere abzuwarten. Am Liebſten wire e8 mir ges 
wefen, eine Escadron in einem leichten Kavallerieregimente, 
was in Pommern oder Oſtpreußen garnifonirte, zu erhal 
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ten und Dort mein Stanbquartier in einem Heinen Rand 
ftäntchen nehmen zu dürfen, da das bunte, [ururiöfe Leben 
und Treiben in einer großen Statt meinen Neigungen gar 
nicht zufagte. Unſere Armee ging vorausfichtlih einer 
vollftändigen Reorganifation entgegen, da das Gebiet des 
preußifhen Staates jehr vergrößert wurde und fo durfte 
ich hoffen, daß mein Wunſch aud feine Erfüllung finden 
werde. 

Da ih als Rittmeifter ohne Schwadren, jet im 
York'ſchen Corps weiter keine beftimmte Dienftesthätigkeit 
hatte, fo bat ih um einen dreimonatlihen Urlaub. Die 
faft unausgeſetzte, angeftrengte Thätigleit im Felde feit 
1810, die vielen Strapazen Die ich erduldet und die drei 
ſchweren und zwei leichten Verwundungen, melde id) 
erhalten hatte, waren nidht ganz ohne Nachwirkung 
auf meine Geſundheit geblieben. Befonders jekt, wo der 
Zmed, dem ich mein ganzes bisheriges Leben gewidmet 
hatte, vollftändig erreicht und angenblidlih für Preußen 
weiter keine Gefahr zu befürchten war, verfpürte ich eine 
Abſpannung, wie ich foldye früher nicht gelannt hatte und 
fehnte mich ungemein auf einige Zeit nad ländlicher Ruhe 
und tem Yernfein von jegliher Aufregung. Mein Ur⸗ 
laubsgeſuch ward genehmigt, mir vorher aber aufgetragen 
ein Kommando von 280 unberittenen Ravalleriften des 
Norf’fhen Corps nad Königsberg zurückzuführen. Es 
waren dies theils freimillige Jäger, die nun, da ihre 
Dienftzeit abgelaufen, in die Heimath zurüdfehrten over 
Halbinvalide, erer Eolvaten denen die Pferde fehlten und 
die deshalb zu den Depotſchwadronen ihrer Regimenter 


surädtehrten. Ich muß geftehen, anfänglich fürchtete 
ih mid) etwas vor diefem Kommando, bei bem id 
der einzige Officer war, da folde Leute aus verfchie- 
denen Regimentern, welche ohnehin ihre Dienftzeit beendet 
haben, fehr leicht den fie führenden Dfficier mannigfachen 
Berbruß bereiten können. Die Maunszuht war aber bei 
allen diefen’ Soldaten fo vortrefflih und die großen Tha- 
ten, welche fie fo eben erft verriet, hatte ein fo edles, 
militairiſches Selbftgefühl in ihrer Bruſt entzündet, daß 
auch fein Einziger während des ganzen Marſches fib des 
geringften Vergehens ſchuldig machte. So ward mir bie 
Freude von Lüttid bis Königsberg zu marſchiren, ohne 
einen einzigen Soldaten beftrafen, ja nur ernſilich vermwei- 
fen zu müſſen. Ich führe vies abfihtlih hier an, um zu 
zeigen, welch vortreffliher Geift damals in unferem preu- 
Bifhen Heere herrſchte. 

Mit einem Kommando unberittener Kavalleriften ver- 
ſchiedener Regimenter laffen fih zwar feine glänzenden 
Parademãrſche ausführen und doch feierte ih manden 
ſchönen Einmarſch in Dorf und Stadt. Die Freude der 
Einwohner über unfere Heimkehr aus dem fiegreihen 
Kriege, die ungelünftelte Herzlichkeit, die und überall empfing 
und die große Gaftfreundfgaft, die wir im Schloſſe des 
Evelmannes wie in der Hütte des Tagarbeitere fanden, 
machte unjeren Mari trog Staub und Hite ungemein 
angenehm. Befonders ald wir erft in Oftpreußen anlang- 
ten verdoppelte ſich faft diefe gute Stimmung der Beröl- 
kerung für und umd jeder Abend unferes Einmarſches in 
ein Nachtquartier, glich faft einem Heinen Hefte. 
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As ich in Königsberg meinen Transport abgegeben 
hatte, eilte ih nah dem frieblihen Pfarrhauſe in dem 
abgelegenen Dorfe, was für mich jett den Föftlichften 
Schag meines Lebens umſchloß. Die Tage bie ih bort 
verlebte, brachten mir eine Fülle von Frieden und unges 
trübtem Glüd, wie ich ſolchen früher niemals gekannt hatte. 

Wie nichtig und eitel ift doch aller äuferer Glanz 
und aller Brunf und Reichthum, nach welchem fo viele 
Menſchen ihr ganzes Leben in grimmiger Haft ringen und 
jagen und dafür Alles felbft die Ruhe ihres Gewiſſens 
und die Yledenlofigkeit ihrer Ehre hingeben, gegen fol 
ein einfaches, ruhiges in ſich felbft glüdlihes Familien- 
leben. 

Den Monat September verbrachte ich mit der Fa⸗ 
milie meiner Braut in einem Meinen, ftillen Seebade an 
der Oſtſee und die falzigen, Fräftigen Wellen des Meeres 
taten meinem Körper fo wohl, daß bald and) jegliche Ab- 
ſpannung verfhwunden war. 

Bevor ih nun wieder nad dem linken Rheinufer, 
wo das weſtpreußiſche Dragonerregiment fantonnirte, zurüd» 
ging, beſuchte ich noch auf einige Wochen meinen Onkel, 
ber auf feinem Gute in Medlenburg lebte. Eine Fülle 
von verfchiedenen Erinnerungen tauchte in mir auf, ale 
ich jest zuerft nach vieljähriger Trennung wieder die el? 
mar? des Landgutes, auf dem ich eine fo fchöne Jugend⸗ 
zeit verleben durfte, betrat. Wie lebhaft ftand beſonders 
mein alter Großvater, der in rauher Form ein fo edles 
Herz trug, vor meinem Auge und feine kräftigen Worte 
tönten wieber in meinem Ohr. Ich eilte nod am Abend 
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meiner Ankunft nad) feinem Grabe auf dem Dorflicchhof 
und faß lange bort, alle Greignifje meines wechſelvollen 
Lebens feit mir ber wadere Greis damals zulegt die Hand 
gefhüttelt hatte, in Gedanken an mir voräberziehen Lafiend. 
Gottlob, daß ich nie eine That vollführt hatte, deren ich 
mid vor dem Großvater hätte ſchämen müjjen. 

Uebrigens unterhielt ich mic auf dem Landgute bes 
Oheims vortrefflicy, ritt viele Hegjagben mit, war auch fonft 
ein eifriger Jägersmann, trank manche Flaſche guten Roth 
wein, der in Medlenburg jo wohlfeil ift und verplauberte mit 
alten Jugendfreunden und neuen Bekannten recht angenehme 
Stunden. Viele von meinen ehemaligen Jugendfreunden 
waren ſchon als Gutsbefiger im Lande anfäßig und wirth- 
ſchafteten jegt eifrig, um die großen Verlufte, die Alle in 
den ſchweren Kriegsjahren erlitten hatten, wieder zu er- 
fegen. Andere hatten als Officiere bei der Linie oder den 
beiden freiwilligen Jägerregimentern zu Fuß und zu Pferde, 
welde Medlenburg - Schwerin fogleih beim Beginn des 
Krieges 1813 in das Feld ftellte, gebient und fo fehlte cs 
nit an reichem Stoff zu den verſchiedenſten Geſprächen. 

Bei einer Schweinshege, wo ih wohl zu hitzig in 
ein Holz bineinjagte, verlegte ic meinen Fuß etwas an 
einem Baumftamm, mußte deshalb um Nadurlaub nad: 
Fuchen und fam nun erft im Monat December in Berlin 
an. Dort übergab man mir einen Transport von oft- 
preußifchen Remontepferden für unfere am Rhein ftebente 
Kavallerie, da der Dfficier, der eigentlich dies Kommanto 
hatte, plöglid erfranft war. Im Januar langte ich mit 
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diefem Transport, deſſen Führung mit vieler Pladeret 
verbunden war, in feinem Beitimmungsorte an. 

Da die Ausfihten noch immer ſehr kriegeriſch waren 
und es mitunter jchien, als würden auf dem Wiener Kon⸗ 
greß neue Feindſeligkeiten entitehen, fo wurbe aud bie 
Landwehr nod nicht aufgehoben, fondern im Gegentheil 
fogar eine ſolche in den früheren Landestheilen von Preu- 
Ben, welche wir jeßt wieder erobert hatten, in aller Eile 
neu organifirt. So warb ich denn alsbald nach Weftfalen 
fommandirt, um bei ber Bildung ber weftfälifhen Land⸗ 
wehrkavallerie Dienfte zu leiften. Daß ich viele Freude 
von diefem Kommando gehabt hätte, kann ich leider nicht 
behaupten und der Winter und Frühling von 1815 glichen 
in diefer Hinficht nicht der Zeit von 1813. 

Ich hatte übrigens die fefte Zuſicherung bei der Re⸗ 
organifation der Linienfavallerie, die ebenfalls im Werte 
war, eine Eskadron zu erhalten, was mid) fehr erfreute, 
da ich alsdann mich verheirathen wollte. Sehr wahrfchein- 
lich wäre ich zu dem jegigen 11. Hufarenregiment verfett 
worden, als die Nachricht von der Anfunft Napoleons in 
Frankreich Alles plötzlich wieder veränderte. 


Anınles Kapitel, 


Einbrud ber Landung Napoleon® in Fraukreich. — Kriegeräftun, 
gen. — Zufammenziefung bes preußifchen Heeres in Bel- 
gien. — Algemeine Freude über bie Ernennung bes Felb- 
marſchalls v. Blücher zum Oberbefehlshaber. — Eintheilung 
des preufiichen Heeres in 4 Armeecorps. — Waffenübungen. 
Erwartung bes baldigen Kampfes. — Freudiges Wieberfehen 
vieler alten Wafiengefährten im Heere Wellingtons. — Der 
Herzog Wilhelm von Braunſchweig zu Dels. — Beginn ber 
Feindſeligkeiten. — Blutiger Kampf in Ligny. — Treffliche 
Haltung ber weſtfäliſchen Laubwehr. — Georbneter Rüdzug 
nach der verlorenen Schlacht. — Der Feldmarſchall Blucher. 
— Eintreffen auf dem Schlachtfelde von Velle⸗Alliance. — 
Meine ſchwere Berwunbung. — Schlußwort bes Heraus - 
gebers. 


Der Eindruck, den die Nachricht von der Ankunft Ra- 
poleons in Frankreich und feinem Siegesmarſch bie Paris 
auf ung Officiere machte, war ein gewaltiger. Als ein 
Kamerad, der in Cöln gewefen war uns zuerft die Kunde 
von der Landung Napoleons überbrachte, wollten wir folde 
anfänglich nicht glauben unb hielten das Ganze für eine 
ungeheure Lüge. Balb aber war an deren Wahrheit nit 
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mehr zu zweifeln und als wir erfuhren, mit welchem Ju⸗ 
bel der Kaifer von feinem Heere empfangen und wie leicht 
ihm die Vertreibung der Bourbons gelungen ſei, da konnte 
fo leicht Keiner von une mehr an dem baldigen Ausbruch 
eines neuen Krieges zweifeln. Ich hatte bisher abfichtlich 
oft Wochen lang feine Zeitungen gelefen, denn ich ärgerte 
mich zu ſehr über diefen unheilsvollen Wiener Kongreß, auf 
dem die Diplomaten mit ihren Federn wieder Alles ver- 
darben, was wir beutfhen Soldaten fo eben erft mit un» 
feren Schwertern gut gemacht hatten, jetzt aber fonute ich 
es vor Ungeduld faum erwarten, wenn mir allwöchentlich 
dreimal die Zeitungen überbradht wurden. Bald kam aud 
der Befehl zu vermehrten Kriegsrüſtungen und wir waren, 
jo weit e8 der Mangel an Geld in den Staatskaſſen er- 
laubte, in voller Thätigkeit. 

Bon dem freudigen Patriotismus, der willig auch das 
Reste bergab, wie ſolcher 1813 in Oftpreußen die Organi⸗ 
fation der Landwehr zu einem jo höchſt erfreulichem Ges 
ſchäfte für alle dazu kommandirten Officiere gemacht hatte, 
war 1815 in den meiften Gegenden von Weftfalen nicht 
viel zu bemerken. Man that wohl was man gerade mußte, 
aber — außer in der altprenfifchen Grafſchaft Mark — 
geihahen freiwillige Gaben oder gar freiwilliger Eintritt 
in das Heer nur fehr felten. Vielfach hörte ich auch bie 
Aeußerung ausfprechen, es fei unnüg jeßt einen abermali- 
gen Krieg gegen Napoleon anzufangen, da biefer ja öffent- 
lich verfihert habe, er wolle feine neuen Eroberungen mehr 
machen, fendern ſich jegt mit den alten Grenzen Frank⸗ 


reichs von 1792 begnügen und alle ſeine Kraft dem inneren 
v. Wickede, Reiterleben 11. 18 
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Wohle feines Landes zuwenden. Selbſt in unferem Heere 
gab es mandye Dfficiere, welche den Krieg nit für fo 
fehr nothwendig hielten, ja ihn fogar auch nicht wünſch⸗ 
ten, wenn dies fie natürlich auch feinen Augenblid abhielt, 
ihre Pflicht zu thbun, als der König den Kampf befohlen 
hatte. Größtentheild waren dies ältere, verheirathete 
Männer, denen die Strapazen ber legten Jahre noch zu 
frifh im Gedächtniß waren, als daß fie ſich jetzt ſchon fo 
bald wieder nach neuen ſehnen follten. Auch ih war jest 
nicht jo überaus Friegsluftig mehr geftinunt, hatte an den 
8 Feldzügen, die ich bereits mit durchgemacht, vollkommen 
genug und wäre — offenherzig geſtanden — lieber in den 
heiligen Eheſtand, ala abermals in den Frieg gerüdt. 
Trotz folder Wünſche hielt ich aber den baldigen Kampf 
mit Frankreich für eine dringende Nothwendigfeit, freute 
mid) über dic Energie mit welcher jett unfere Kriegs: 
rüftungen betrieben wurden und war fat Tag und Nacht 
thätig, um meine fehr fchmwierigen Pflichten nad Kräften 
zu erfüllen. 

Eine ungemein große Freude erregte e8 bet uns Allen, 
als wir erfuhren, daß der Feldmarſchall von Blücher, 
unfer alter „Vorwärts“ wieder den Befehl über die jet 
bei Lüttich zuſammengezogene Armee führen und Gneifenau 
zum Chef jeines Generalftabes erhalten fole.. So konn— 
ten wir denn Alle auf Fugen Rath und entſchloſſene That 
mit Sicherheit zählen. Auch die übrigen Corpsgenerale 
erregten den Beifall des Heeres, nur daß der alte „Iſe⸗ 
grim VPYork“ bei unferem zuerſt zum Vorgehen beftimmten 
Heere fehlte, war allen Truppentheilen, die von 1812 — 
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14 unter ihm geftanden hatten, höchſt ſchmerzlich. Sold 
einen feften Führer auf den er unbedingtes Vertrauen 
fegen darf, entbehrt der Soldat im Felde höchſt ungern 
und verzeiht ihm gem manche Schroffheiten und Härten. 
Die Truppen, welche 1813—14 unter dem Befehl des 
Generals von Bülow geftanden hatten, waren jehr erfreut 
ihn jest wieder als Corpsführer in unferem Heere zu 
fehen, denn felten warb ein höherer Officier von allen 
feinen Untergebenen jo geachtet und gleichzeitig jo geliebt 
wie der Genannte. 

Die preußiſche Armee, mit welder der Feldmarſchall 
Blücher jegt zuerft den Kampf beginnen follte, betrug 
ungefähr 100,000 Dann und beftand über ein Drittheil 
aus Landwehr, deren Infanterie es jest größtentheils 
an militatrifcher Tüchtigleit mit der Linieninfanterie auf- 
nehmen konnte, da alle DOfficiere wie Unterofficiere und 
ber bei weiten größte Theil der Soldaten bereits die 
Kriege von 1813—14 mit durchgemacht hatten. Alle 
Truppen dieſes Heeres, die aus den alten Provinzen 
ftammten, waren durchweg gut, hingegen gab e8 einige 
jest erft neu formirte Regimenter aus den neuen Landes⸗ 
theilen, denen man durchweg ein gleiches Rob nicht ertheilen 
fonnte. Es befanden fich viele Soldaten und Unterofficiere, 
ja ſelbſt Officiere in denjelben, die früher in bergijchen 
oder weftfälifhen oder auch franzöfifhen Dienften geitan- 
den batten, noch feinen rechten Enthuflasmus für den 
Waffenruhm Preußens fühlten, fih unter einander fremb 
waren, daher Fein gegenfeitiges feſtes Bertrauen hegten 
und theilmeife auch mit Unluft in den Kampf zogen. Bei 
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der Savallerie trat der große Uebelſtand ein, daß fie 
gerade in ihrer Reorganijation begriffen war, als der 
Krieg begann und nun in dem halbfertigen Zuftand, in 
dem fie ſich bejand, in das Feld rüden mußte. Daß dieſe 
neuen "Regimenter, deren Dfficiere und Soldaten ſich 
kaum erſt gegenfeitig kannten, noch nidht den wahren 
Corpsgeiſt, der einer Truppe im Felde fo große Kraft 
verleihet, befaßen, war natürlich. Einige vortrefflihe Re⸗ 
gimenter, bie ſich in den früheren Feldzügen fo vortrefflich 
bewährt hatten, fo 3. B. das „litthauiſche Dragonerregi- 
ment” fonnten dieſen Krieg leider nicht mitmachen, da fie 
zu entfernt in Garniſon ftanden. Ueberhaupt waren Iei« 
der nur fehr wenige oflpreußiibe Zruppen in biejem 
Heere. Gardetruppen fehlten der Blücherfhen Armee 
gänzlih. Die Pferde der Kavallerie liegen größtentheils 
jehr viel zu wünfhen übrig. Es befanden fi in den 
meisten Regimentern viele ftruppirte und in den lebten 
beiden Feldzügen fteif gejagte Thiere, die man jest noth⸗ 
gebrungen beibehalten mußte, da bie gänzlich erſchöpften 
Staatskaffen Feine Mittel befaßen um neue ;u kaufen. 
Uebrigens konnten wir uns Damit tröften, daß unjere 
Feinde, die franzöfiihen Reiter, nicht beiler, jondern häu⸗ 
fig fogar noch viel ſchlechter als wir felbft beritten waren. 
Die Bekleidung und Bewaffnung der Armee war jegt 
durchweg ungleich beſſer, als im Jahr 1813, wo es m 
biefer Hinfiht, bejonder8 auch bei der Landwehr fehr 
ihledht ausgefehen hatte. So konnten wir Alles in Allem 
gerechnet, auch mit Bertrauen wieder in biefen neuen 
Kampf ziehen und durften hoffen, daß wir den 1813 —14 
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erworbenen Waffenruhm Preußens nicht verringern, fon» 
dern wo möglich noch vermehren würden. Und mit Got« 
te8 gnädiger Hülfe ift dies auch gefchehen und daß ber 
Feldzug von 1815 fo fchnell und glüdlidy beendet wurbe 
ift wefentlih mit ein Berbienft des Feldmarſchalls Blücher 
und feiner Preußen. 

Die Landwehrſchwadron, welde ich jetzt interimiftifch 
führte, warb zum erften Armeecorps unter dem General- 
lieutenant von Zieten kommandirt. Wir wurden ber 
4ten Imfanteriebrigade des Generalmajord Graf Hendel 
von Donnersmark zugetheilt und ich freute mich aufrichtig 
unter dem Befehle dieſes waderen Herren, ben ich fchon 
von 1813 und 14 her kannte, wo er eine Kavalleriebrigade 
im York'ſchen Heere führte, geftellt zu werben. Er war 


- ein ungemein liebenswärbiger General, von wahrem ritter- 


fihen Charakter, ein echter Edelmann und Officier, den 
feine allzugroße Herzendgüte nur zuweilen hinderte vollfte 
Energie und Rüdfihtslofigleit walten zu lafien. Ein gros 
Ber Stratege war der General nicht, wohl aber ein guter 
Brigadeführer, der pünktlich da® ausführte, was ihm be- 
fohlen war. 

Die leute Hälfte des Monats April und fait den 
ganzen Monat Mai, garnifonirte ich in Belgien, hart an 
der franzöfifchen Grenze. Da weit über die Hälfte der 
Landwehrkavalleriſten noch ans rohen Rekruten beftand, fo 
wurde diefe Zeit eifrigft zu ihrer weiteren militairifchen 
Ausbildung, die dringend nothwendig war, benutzt. Bom 
frühen Morgen bis fpäten Abend wurde geritten, zu Fuß 
oder zu Pferde erercirt, Batrouille und Vorpoſtendienſt 
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geübt; kurz der Tag verging fo ſchnell, daß ih gar nicht 
begreifen fonnte, daß der Abend ſchon wieder gefommen 
fei, wenn mid) nicht meine große Müdigkeit daran erin- 
nert hätte. So ſchritt denn bie Ausbildung der Leute 
ziemlich vorwärts und in Berüdfihtigung ber einmal ftatt- 
findenden Verhältniffe, hatte ich volle Urfahe damit zu» 
feieden zu fein, wenn id auch nicht behaupten will, daß 
alle Lanbwehrfavalleriften den jänmtlihen Anforderungen 
genügten, bie man mit Recht an einen tüchtig durchge— 
bildeten leichten Stavalleriften ftellen muß. 

Mit der Bevölterung des Landes famen wir im All« 
gemeinen fehr wenig in Berührung, obgleid) hin und wie⸗- 
der einzelne Streitigfeiten zwifchen meinen Seuten und ven 
Bauerburſchen der umliegenden Dörfer ftattfanden. Im 
Allgemeinen war die Stimmung der franzöſiſch ſprechen-⸗ 
ven Belgier, damals Napoleon fehr zugeneigt. Die vie- 
fen früheren Soldaten und Dfficiere des Kaifers, die jegt 
hier lebten, hatten häufig fogar eine enthufigftiihe An« 
hãnglichkeit für ihren großen Kriegsführer und verfäumten 
feine Gelegenheit und ſolche recht bemerklich zu zeigen, · 
was dann natürlich hei und wieder einen gerechten Un- 
willen erregte. Viele alten Solbaten und Tfficiere fhlichen 
ſich jegt heimlich nach Frankreich durch, um dort in das 
Heer zu treten, wie denn auch in ber uniformirten hollän- 
diſchen Armee zahlreiche Defertionen nad) Frankreich ftatt- 
fanden. Wir machten zuletzt öfters Patrouillen um bieje 
Deferteure, die fi) häufig fogar mit bewaffneter Hand 
durchſchlagen wollten, abzufangen, was zugleich für nnfere 
Leute eine gute Uebung im Felddienſt abgab. 








279 


Im Monat Mai hatte ich auch das große Vergnügen 
dem Feldmarſchall von Blücher, der fen Hauptquartier in 
Lüttid genommen, meine Aufmartung machen zu vürfen, 
Der Alte fah fehr wohl und ungleich munterer aus, als 
im vorigen Jahre, wo id ihn in Paris zulegt gejehen 
hatte. Er war wie immer jehr wohlmollend gegen mid), gab 
mir die Hand, nannte mich Frig und Du und fagte: „Siehfte 
Junge, nun iſt der Kerl der Napoleon wieder da und wir 
müſſen nun noch mal nad) Paris und den Schwerenöther 
ba berausfiopfen. Ich habs gleich gejagt, wir gingen da⸗ 
mals viel zu gut mit dem Parifer Volt um und bie 
Kerle wurden man übermüthig dadurd und glaubten wir 
hätten Furcht vor ihnen. Wäre e8 nad) mich gegangen, 
da ftänden wir heutigen Tages noch in dem Paris und 
der Napoleon hätte dann das Wiederlommen fchon bleiben 
laſſen jollen. Na wenn wir wieder reinfommen, dann 
wollen wir ihnen ſchon einen anderen Mari auffpielen 
und das Raderzeug foll fein Lebelang an den alten Blücher 
denken. Und die Kerle die Diplomaten, haben in Wien 
aud jo große Sauerei wieder gemacht und e8 wirb* uns 
ferm Könige nochmals viele brave Soldaten foften, bis 
wir das Alles wieder gehörig in Ordnung gebradht haben“. 
Beim Abſchied reichte er mir noch ein großes Kelchglas 
vol edlen Rheinwein und ſprach „Trinf’s auf einen Zug 
aus, Fritz auf unferen baldigen Einmarſch in Paris, ift 
Thon ein guter Tropfen, wie man ihn nicht oft befommt.” 

Als ich) dem Feldmarfhall auch meine Berlobung mit 
einer Paſtorentochter in Oſtpreußen mitgetheilt hatte, 
brummte er: „Weiß dod der Kudud, daß Du und Dein 
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feeliger Vater, fi alle Beide fo in die Töchter von ven 
Schwarzröden verjhammerirt habt, obſchon Euch doch fonft 
gutes Hufarenblut im Leibe figt: Na wenn das Mädel 
brav ift, denn heirathe fie man in Gottesnamen Frig, 
aber ja nicht eher bis wir den Napoleon wieder heraus- 
gellopft haben. Und bei Deinem erften Jungen, da will 
ih wohl als Pathe ftehen. Aber ein Soldat muß er wer- 
den und fein Schwarzrod, fonjt drehen fih Dein Groß⸗ 
vater und Bater alle Beide im Surge herum, das fage 
ih Dir Fritz“ ſcherzte er weiter. 

Als ih mich in Lüttich beim Feldmarſchall von Blü⸗ 
her befand, ward mir der Antrag gemadt, wieder ale 
Ordonnanzofficier in das Hauptquartier MWellingtons zu 
geben, wohin einige preußifhe Officiere fommandirt wer: 
den jollten. Da id von 1810—1812 bei den englifchen 
Truppen auf der pyrenäifchen Halbinſel gedient Hatte, hielt 
man mid, vielleicht für eine ſolche Stellung defto befähigter. 
Ich bat aber, daß man mir meine Schwahron laſſen möchte, 
da ich aus mehrfachen Grünten gar feine Neigung ver- 
fpürte abermals als Orbonnanzofficier in einem fremden 
Hauptquartier zu dienen, und biefe Bitte warb mir denn 
auch gewährt. 

Doch ih benugte diefe Gelegenheit um einen alten 
Kameraden unter den englifhen und hannoverſchen Trup⸗ 
pen ded Herzogs von Wellingten, die jegt in unferer 
Nähe ftanden, zu beſuchen. Es war für mich eine herz⸗ 
lihe Freude, als ich jett zuerft die Hufaren der engliſch⸗ 
deutfchen Legion, in deren Mitte ich zwei fo thatenreidye 
Jahre meines Lebens verbradt hatte, wieder begrüßen 
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fonnte. Bon meinen alten Kameraden, mit denen ich das 
mals fo mande Naht am Bivonakfener verplaudert, fo 
mande Flafche edlen Wein geleert und fo mandye herz- 
bafte Attaque auf die bitter gehaßten Feinde mitgeritten 
hatte, fehlten jegt Mehrere. Sie hatten entweder ben 
Kriegertod auf fremder Erde gefunden oder jo ſchwere 
Dleffuren empfangen, daß fie als Invalide in dem jeßt 
von fremder Tyrannei befreiten Vaterlande zurüdhleiben 
mußten. Die Jahre von 1812, 13 und 14 hatte die eng» 
lischedeutihe Legion fortwährend im Felde geftanden und 
in dieſer Zeit mand blutigen Strauß zu Ehren des beut- 
fhen Namens wieder ausgefochten. Viele Officiere denen 
ih recht aufrichtig die Hände brüden konnte, befanden fich 
aber noch in der Legion. Auch unter den alten Hufaren 
und Unterofficieren des Regiments, fand ich noch viele 
Belannte und erfreute mid, des Wiederſehens diefer wacke⸗ 
ren Reitersleute. Eben jo war ich jehr erfreuet meinen 
früheren treuen Bedienten, jest als ftattlichen Unterofficier 
des erften Hufarenregimentd wiederzufinden. Daß aber 
nicht8 die Menſchen fo feit miteinander verbindet, wie bie 
Erinnerung gemeinfam verlebter Gefahren und Strapazen 
des Krieges, empfand ich jet wieder recht lebhaft bei bier 
fem Beſuch. Freundſchaft im feinvlichen Pulverdampf ges 
ſchloſſen verblaßt nicht fo leiht wie mandye andere, das 


glaube man mir. 
Die Truppenftärke, die der Herzog — der aud fo 


herablaſſend war — mir bei einer Parade, der ich beimohnte, 
einige freuntlihe Worte zu fagen, was bei feiner gegen 
Fremde fehr abgefchlofienen Berfönlichleit, ſchon als große 


- 
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Auszeichnung galt, jegt in Belgien verfammelt hatte, ber 
trug ungefähr 80,000 Mann. Unter dieſer Zahl waren 
aber nur 30,000 geborene Engländer die Uekrigen Han- 
noveraner, Braunſchweiger, Naſſauer und Holländer. 
Es befanden fid) in dieſem Heere allein 8 hannoverſche 
Infanterie- und 3 Kavallerie-Brigaden. Wie verhältnig« 
mäßig gering daher der national-englifche Antheil an dem 
Sieg bei Waterloo war, dürfte hieraus hervorgehen. 

Der militairifche Werth biefer einzelnen Truppen war 
ein ungleich verſchiedener. Bei Weitem die beiten Corps 
waren die 8 Bataillone, 4 Kavallerieregimenter und 3— 
4 Batterien der englif-deutichen Legion. Ich habe nie- 
mals in allen meinen Feldzügen Truppen gefehen, welde 
in jo hohem Grade ſämmtlichen Anforderungen, melde 
man an wahre, in jeder Hinficht tüchtig durchgebildete 
Feldſoldaten maden kann, entſprachen wie biefe tapfere 
Schaar. Aufrichtig mußte ich bedauern, daß diefe alten 
Veteranen der Reiterei und des Fußvolks, jegt unter kei⸗ 
nen preußifchen ahnen fochten, fo daß ein großer Theil 
des Waffenruhms, den fie fih aud in diefem Kriege wier " 
der erwarben, nur den Engländern zu Gute fam. Lange 
nicht den gleichen Werth wie biefe fampferprobte englifch- 
deutſche Legion, hatten die übrigen erft in legter Zeit neu 
organifirten hannoverfhen Truppen. Befonders die han« 
noverfche Landwehr litt ebenfalls an den gleichen Uebeln, 
welche unfere preußiſche Landwehr 1813 kei ihrer Errich- 
tung zeigte. Hätten diefe ungeübten Eolvaten mit ihren 
vielen neuen Officieren, die zwar ſicherlich Tapferkeit und 
ehrenwerthen patriotiihen Sinn zeigten, denen aber die 
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vielen kleinen Detaiffenntniffe ihres Faches abgingen, wirf« 
fihe Strapazen auf längere Zeit ertragen müſſen, ihre 
Reihen wären dann eben fo ſchnell zufammengefhmolzen, 
wie die bei unferer fchlefiihen Landwehr 1813 ver 
Tall war. 

Die nationalsengliihen Truppen zeigten alle Vorzüge, 
wie Nadıtheile, die ich ſchon früher bei Erwähnung meines 
friegerifchen Lebens auf der pyrenäiſchen Halbinfel, angeführt 
habe. An Stanphaftigkeit, Kaltblütigkeit und Körperkraft 
brauchten fie den Vergleich mit den beften Solvaten der Welt 
nicht zu fheuen; an Beweglichkeit, Leichtigkeit und mili- 
tatrifher Gefhidlichleit wurden fie aber von vielen fehr 
weit übertroffen. So wäre der Herzog von Wellington 
es nit im Stande geweſen mit feinen Engländern bei 
Waterloo das geſchlagene Napoleonifhe Heer nur eine 
Stunde weit zu verfolgen, fo fchwerfällig zeigten ſich feine - 
Engländer. Die Ausräftung war wie immer fehr luxu⸗ 
riös, aber häufig unpraltifh. Den beften Theil der eng- 
liſchen Truppen bildeten die Kavallerieregimenter, die zum 
Theil vortrefflihe Pferve hatten, mit denen wir Preußen 
une freilich nicht mefjen konnten. 

Die naffanifhen Truppen, welhe im Heere Welling- 
ton® fochten, habe ich perfönlich nicht gejeben, hörte aber 
Gutes von ihnen. Sehr widerſprechend lauteten die Ur⸗ 
theile über die ebenfalls erſt neu formirten niederländiſchen 
Truppen, in denen viele Napoleonifche Veteranen bienten. 
Ein Theil derſelben zeigte, wie ich ſchon früher erwähnte, 
große Neigung zum Defertiven und fol ſich auch fpäter im 
der Schlacht nur höchſt mittelmäßig gefchlagen haben, ob- 


gleich es fonft den eigentlichen Holländern niht an einem 
ruhigen Muthe fehlt. 

Eine große Freude gewährte es mir, als id eimige 
Tage fpäter den Herzog Wilhelm von Braunſchweig, mei- 
nem unvergeßlihen Kriegäheren aus dem Jahre 1809, 
meine Aufwartung machen durfte. Der evle Welfenfürft 
nahm mid, mit unveränderter Huld und Gnade auf und 
geruhte auch mich zu feiner Tafel — mo es freilih nur 
äußerft einfach zuging — zu befehlen. Der Herzog war 
feit dem Jahr 1810, wo ich ihn zufegt gefehen, merklich 
gealtert und bie ſchwere Zeit der Verbannung nicht ſpur - 
108 an ihn vorübergegangen. Ungeſchwächt bligte aber- 
noch das frühere Feuer aus jeinem Auge und kräftig und 
mannhaft wie immer, zeigte er fi in Wort und That. 
Wenige Tage ſpäter als ich ihn ſprach follte er den Helven- 
tod bei Duatre-Bras finden. Ehre fei feinem Andenken 
für immer! 

Unter den Truppen, bie ber Herzog jet hier befeh- 
ligte, fand ich wur einzelne wenige alte Belannte, da das 
Hufarenregiment, in dem ich felbft gedient hatte, noch im 
engliſchen Solde ftand und augenblidlib auf der Infel - 
Sicilien garnifonirte. Einige auch im Unglüd treu er- 
probte Freunde durfte id aber auch unter diefen braun- 
ſchweigſchen Truppen begrüßen. Die Stärke verfelben, 
welde für ein fo kleines Land wie Braunſchweig un- 
gemein groß war, betrug 4 Schwadronen Hufaren, 1 Schwa- 
dron Ulanen, 2 Batterien Artillerie und 8 Bataillone In- 
fanterie. Es befanden ſich fehr viele junge im Felddieuſt 
nod gänzlich ungeübte Dfficiere und Soldaten darunter, 
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doch ſchien von des Führers Feuergeiſt ein Theil mit auf 
die Mannfchaft übergegangen zu fein und Alle die ich fah, 
zeigten ein frifches, entichlofjenes Wefen. Gerade bei dem 
Kontingent eines Heinen Landes, kommt ungemein viel 
darauf an, ob der Yürft ein echtes Soldatenherz befikt, 
denn im entgegengejegten Fall wird ſich ſchwerlich ein wahrer 
militairifeher Geift in demfelben entwideln können. 

Einem jo raftlos thätigen Feinde wie Napoleon gegen- 
über, fonnte man auf einen baldigen Ausbrud der Feind⸗ 
feligfeiten gefaßt fein und fo ließ denn dieſer auch nicht 
lange. auf fi warten. Alle Nachrichten die wir aus Frank⸗ 
reich erhielten, lauteten einftimmig, daß der Kaifer mit 
aller Kraft rüfte, kein Mittel verabfäume ſich ein möglichft 
ſtarkes und Friegstüchtige8 Heer zu ſchaffen, ein großer 
Theil der Armee gegen die belgifhe Grenze in Eilmär- 
ſchen heranrüde und wir daher wahrjcheinlid den erften 
Anprall der Feinde auszuhalten haben würden. Immer: 
hin, mochten fie nur kommen, wir erwarteten fie mit frohem 
Muthe und waren volllommen gerüftet es mit ihnen auf- 
zunehmen. Es hieß anfänglid, dag Napoleon ſich zuerft 
gegen den Mittelrhein, wo fi) ein großes Heer unter dem 
Fürſten Schwarzenberg fammelte, wenden würde, doch 
erkannte er in dem Fürſten Blücher unbedingt feinen ges 
fährlihften Gegner und beſchloß daher gegen ums ben 
eriten Stoß zu führen. 

Seiner ſtets vormwärtsftrebennen Natur nach, wünſchte 
Blücher, daß wir in den erften Tagen des Juni, als un- 
fere Truppen fo ziemlich beifammen waren, in Frankreich 
einmarjchiren und die DOffenfive gegen unfere Feinde er- 
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greifen ſollten. Es iſt auch nicht zu läuguen, daß ein 
folder Plan jehr Vieles für fi hatte und ich glaube es 
wäre gut gemwejen, wenn wir ihn befolgt hätten. ‘Der ftets 
vorfichtige, fiherlich niemals das Mindeſte wagende Ber- 
zog Wellington, deſſen ganze Felpherrngröße eigentlich nur 
in einer unerſchütterlich zähen Defenfive beftand, fant 
diefen Plan aber viel zu fühn, und widerſetzte ſich ihm 
anf das Entjchiedenfte und verweigerte feine Mitwirkung 
und fo mußte er denn natürlich aufgegeben werben, da 
wir Preußen allein unter Blücher nicht ftark genug wa- 
ren, um es mit ber ganzen Napoleonifhen Streitmadht 
aufnehmen zu können. Der alte Vorwärts, deſſen 
Natur überhaupt von der eines Wellingtons wie Teuer 
und Waſſer abwich, ıjt über dieſes jtarre Kleben an der 
Defenfive ungemein aufgebracht geweſen. 

„Soll der Napoleon denn immer gegen und zuerſt 
anmarſchiren und warum auch nicht wir gegen ihn“ Hatte 
er zu einem engliſchen Generalſtabschef gejagt. 

Am 12. Juni fam ver Befehl unferes Brigadegene- 
rule, daß mir und zu einer größeren Erpebition gegen bie 
feindlihen Vorpoſten, die jegt in unferer unmittelbaren 
Nähe jtanden, bereit halten jollten. Ich freute mih un- 
endlih über dieje Wiedereröffnung der Yeindjeligkeiten 
und aud mine Sandwehrreiter, denen ich eine kurze An- 
ſprache, wie der Soldat. ſolche liebt, gehalten hatte, waren 
in ganz fampfluftiger Stimmung. Unſere Pferde waren 
gut ausgefüttert, die Säbel gejchärft, friſches Pulver auf 
die Pfanuen der Piftolen gefchüttet und jo konnte es denn 
in Öottesnamen abermals losgehen. 
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Mit einem Officer des braven 19. Regiments, der 
20 Tirailleurs befehligte, follte ich al® Avantgarde unſe⸗ 
res Zuges vorausgehen, um über Mettez nad St. Flo⸗ 
renne zu rüden. Ich freute mich nicht wenig hierüber, als 
plöglih der Befehl vom General von Bieten erfchien, 
daß die ganze Erpevition unterbleiben folle. Das war 
wieder ein Strich durch die Rechnung, wie er den Sol⸗ 
daten im Kriegsleben jo häufig trifft. 

Am anderen Tage machte ich mit 30 der gewandteſten 
Landwehrreiter eine meit ausgedehnte Patronille, bei der 
wir auf eine franzöfifhe Hufarenpatrouille von 12 Mann 
ſtießen. Wir fprengten auf dieſe zu, die Hnfaren jagten 
eiligft zurüd und wir nahmen Einen derſelben, defien Pferd 
ftürzte, gefangen. Damit war unfer Zwed erreiht und 
ih ließ die weitere Berfolgung einftelen, da ich nicht 
wußte, ob wir in einen Hinterhalt der feindlichen Infan⸗ 
terie gerathen würden. Mein Sefangener, ein blutjunger 
Conſcribirter, der faum mußte, ob er das Pferd von rechts 
oder links befteigen follte, ſchrie anfänglich, jämmerlich und 
bat um fein Leben, weil man ihn erzählt hatte, wir Preu- 
Ben brieten unfere Gefangenen ſtets lebendig am Wacht⸗ 
feuer. Da ih ihn über fein ferneres Schickſal beruhigt 
und mit einem tüdhtigen Schlud Rum aus meiner Feld⸗ 
flaſche erquidt hatte, ward er ganz munter und erzählte 
uns, daß der Kaifer vor einigen Zagen beim Heere ans 
gelommen fei und allen Solvaten von ihren Dfficieren 
fireng befohlen fei, ihn mit breimaligep lanten „vive 
lempereur“ zu begrüßen. Sriegerifche Begeifterung hatte 
der junge Hufar übrigens nicht im Mindeſten und fagte 
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alle feine Rameradeu, die eben erft ausgehoben waren, 
zögen ungern in den Krieg und nur den alten Soldaten 
fönne es nicht toll genug hergeben. 

Am Morgen des 15. Juni hörte ic feit Jahresfriſt 
wieber den erften feindlichen Kanonendonner. 

Unfere Brigade fammelte fih nun eiligft und mar- 
ſchirte nah Fleurus zu, um nöthigenfall® weiter vorzu« 
rüden. Wir kamen jedod) diesmal noch nicht in das Ger 
fecht, während unfere erſte und zweite Brigade fi fait 
den ganzen Tag tüchtig mit dem Feinde herumſchlug und 
herzhaft deſſen heftigen Anprall anshielt. Ich ſelbſt ward 
am Nachmittag mit einem Meinen Detachement vorgefchidt 
und fam bei dieſer Gelegenheit eine Weile in die Feuer⸗ 
linie des feinblihen Geſchützes, fo daß die Kugeln. rechts 
und links ung über die Köpfe jhlugen, ohne jedoch den 
mindeften Schaden uns zuzufügen. 

Die Nadıt bivouakirten wir in dichtem Getreide mit 
der 3. und 4. Brigade zufammen. Wir konnten mit 
Sicherheit erwarten, daß es am Fommenden Morgen einen 
blutigen Tag geben würbe und Mandıe von unferen weft- 
fäliſchen Landwehrfoldaten, die daheim Weib und Kind 
hatten und noch niemals in das euer gefommen waren, 
machten fehr ernfte Geſichter und luſtiger Gefang und 
Gefpräd) verftummte immer mehr bei ihnen. Diele ſuch⸗ 
ten anf großem Papier mit Bfeijtift oder verblaßter Dinte 
noch ein Meines Brieflein an die fernen Lieben in ber 
Heimath zu ſchreiben, wobei fie oft auf den Knien vor 
der Trommel oder einem Hol3blod, der ihnen ald Schreiber 
pult dienen mußte, lagen. Auch ic ſchrieb au meine 
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Louiſe, meiner theuren Braut im oftpreußifchen Pfarchaufe 
und hatte das Papier dabei auf den Sattel meines bo» 
nijhen Hengfles gelegt. Das treue Thjer welches mich nun 
ſchon von Yußland her und in jo mander Schlacht getragen 
hatte, blieb ruhig während des Schreibens liegen, als 
wüßte es, daß e8 mich dabei nicht flören dürfe, wendete 
nur mandjmal den ſchlanken Hals mit dem kleinen Ropfe 
um und. fchaute wie verwundert mit den dunklen Augen 
auf mein Papier, als wolle e8 fehen, warum ich fo eilig 
mit der Hand darauf hin und wieberführe. Den Kopf 
auf ten Sattel des Liegenden Roſſes geſtützt, machte ich, 
nahdem mein Brieflein gefchrieben war, noch einen langen 
Schlaf, wie ih dies gern vor der Schladht, um meine 
Kräfte recht zu fammeln that. 

Mit grauendem Morgen marjchirten wir am anderen 
Tage von .unferem Bivoualplatz fort und die Infanterie 
unferer Brigabe, befegte da8 Dorf Ligny, während bie 
Reiterei und Artillerie derfelben, unmittelbar dahinter aufe 
geftellt wurde. Da wir vom Feinde noch nichts vernah⸗ 
men, fo wurde erſt gehörig abgelocht und die Solbaten 
erhielten ihre gute Mahlzeit wie e8 die Weftpreußen und 
Weſtfalen, aus denen bie Brigade größtentheild zufammen- 
geſetzt war, jo jehr lieben. War es doch das legte Mittags- 
efien, welches Viele dieſer wackeren Burſchen einnehmen 
follten, tenn die Berlufte, welche bie Infanterie unſerer 
Brigade in diefem Kampfe um Ligny erlitt, waren un 
geheuer. 

Segen 2 Uhr Nachmittags ſahen wir die feindlichen 
Kolonnen in dunklen Maſſen fih gegen uns heranmwälzen. 

v. Widebe, Meiterleben II. 19 — 
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Da erblich wohl das Gefiht manches jungen Solvaten in 
unferen Reihen und er hätte fi ger möglichft weit von 
diefem gefährlichen Plage auf dem ber Befehl ihn nun 
einmal geftellt, hinweggewünſcht. Ruhig und feft blieb 
aber die Haltung Aller und die Worte ber Officiere, Unter- 
officiere und älteren Soldaten ermunterten erfihtlih bie 
jungen Rekruten, auch unter meiner Landwehrſchwadron 
befanden fi manche Beteranen, die ſchon als weftfäliihe 
Reiter im Dienfte Napoleons in Spanien, Rußland une 
Deutſchland hatten kämpfen müflen und mit theilmeife fehr 
derben aber, oft dabei wigigen Worten ihre jungen Kame ⸗ 
raden zu ermuthigen ſuchten. 

Ihrer Gewohnheit nach, eröffneten die Franzoſen das 
Gefecht vor Ligny mit einer ftarfen Kanonade aus 24 Ge- 
fügen, das von unferer Artillerie, zu deren Dedung wir 
aufmarſchirt ftanden, lebhaft erwiedert wurde. Als die 
erften Kugeln uns über bie Köpfe fauften, duckten fih viele 
der jungen Soldaten unwillfürlih tief auf die Hälje der 
Pferde. Mein Zuruf „Pfui ihr Leute ſchämt Euch doch, 
wer wird vor folden fumpigen franzöfiihen Kugeln 
fo ein tiefes Kompliment machen“ und dann meines 
alten Wachtmeifters Wie, ermuthigten Ale erſichtlich 
und das Büden nahm immer mehr ab. Eine franzöſiſche 
Kanonenkugel faufte aber bald fo dicht bei mir vorüber, 
daß mein doniſcher Hengft fih hoch auf den Hinterfühen 
umbrehte und einige Schritte feitwärts fprang bevor ich 
ihn wieber bändigen fonnte. Ich war gerade im Begriff 
geweſen mir meine Pfeife friſch anzuzünben und biefe fiel 
iegt herunter ımd warb von ben Hufen meines Pferdes 
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in Stüde zertreten; für mid) ein fehr unangenehmer Ber- 
luft, da der Pfeifenfopf das Geſchenk eines alten Kame⸗ 
raden in Spanien war. Als ich mich ſogleich wieder nad. 
meiner Schwadron, vor deren Front ih wohl an 20 Schritt 
vorgeritten geweſen war, umbrehte, fah ich dort eine Un⸗ 
ordnung und ein Ansbrängen einzelner Pferde aus ben 
Gliedern. Die Kanonenkugel war durch die Reihen ger 
fahren, hatte einem Sandwehrreiter, einem fehr braven, 
waderen Mann, ber zu Haufe eine Yrau und finder 
hinterließ, den halben Körper fortgerifien, feinem Hinter⸗ 
mann ein Bein zerfchmettert und außerdem einige Pferbe 
fo ſchwer verlegt, daß ich fie fogleich erfchiegen ließ. Ich 
bradte die Schwadron fehr bald wieder in. Orbnung, 308 
einigen Yeiglingen bie ſchon davonjagen wollten, ein Baar 
derbe Hiebe mit der flahen Klinge über ten Rüden, um 
fie auf dieſe unfanfte Weife an ihre Pflicht zu erinnern 
und führte die Züge dann einige 20 Schritte rechts ſeit⸗ 
wärts, wo wir durch einen Heinen vor uns liegenden; Hügel 
mebr vor dem immer heftiger werdenden feindlichen Ka⸗ 
nonenfeuer gebedt ftanden. 

Unter Trommelfhall und lauten „vive l’empereur“ 
ftürmte franzöfifhe Infanterie jet gegen Ligny vor, 
wurbe aber von unferen Infanteriften fo herzhaft empfan- 
gen, daß -fie zweimal wieder zurückwich, bis es ihr endlich 
gelang ſich der erften Häufer und Gärten des langen Dor- 
fes zu bemädtigen. 

Ih ritt nun auf dem Kamm ber Anhöhe vor und 
tonnte von dort aus, dicht unter mir, eines der exbittertften 
Dorfgefehte, welche ich jemals gejehen hatte, ganz beut- 
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lich beobachten. Mit einer Heftigfeit wie folhe gar nicht 
größer fein konnte, wurde jet überall in den Höfen, Gär- 
ten, Straßen und Häufern von Ligny Stunden lang ge 
kãmpft und Hin und her wogte der wilde Kampf ohne daß 
anfänglich ſich ein Theil eines entſcheidenden Erfolges über 
den anderen rühmen Eonnte. Die Franzoſen haften uns 
Preußen mehr wie alle ihre anderen Feinde und ein fran- 
zöſiſcher Divifionsgeneral der Garde hatte feinen Solda⸗ 
ten geradezu verboten preußifche Gefangene ihm zu zeigen, 
fondern Ale ohne Weiteres fogleich zu töbten. E8 mar 
dies ein fo roher Befehl, wie ihn 1810 faum ein Guerillas- 
führer in Spanien oder 1812 ein Bafchkirenoberft in Ruß⸗ 
land, ertheilt haben würde. Aber wenn bie Franzoſen 
aud mit verzweifelter Wuth anftürmten, jo empfingen fie 
die braven Weftpreußen vom 49. Infanterie und die ebenfo 
braven Weflfalen vom 4. weftfäliihen Landwehrregiment, 
welche Ligny befett hielten mit der fefteften Stanvhaftig- 
keit. War es den Feinden geglüct fi eines Haufes oder 
Hofes zu bemädtigen, fo ſtürmte fogleih ein Trupp um« 
ferer Solvaten unter lautem Hurrah mit bem Ba- 
jonette zur Wiebereroberung vor. Es wurde im Derfe 
ſelbſt nicht fehr viel mehr geſchoſſen, ſondern Kols 
ben und Bajonnette wütheten am meiften. Unfere Leute 
find fo ergrimmt geweſen, daß mir Officiere fpäter erzähl- 
ten, fie hätten wiederholt gefehen, mie einzelne Soldaten 
mit den bloßen Händen auf die Feinde losgeſtürzt, ihnen 
die Gewehre fortgerifien und fie dann erwürgt hätten. 
Selbft neben einander liegende preußifche und franzöſiſche 
Verwundete haben noch mit ihren Geitengewehren oder 
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Bajonnetten fidy zu verlegen geſucht. Der alte gegenjei- 
tige Nationalhaß der Preußen und Franzofen zeigte fidh 
bier wieder in fo recht bemerklicher Weiſe. 

Anfänglich fah ich nur franzöſiſche Linteninfanterie des 
Gerardſchen Corps in Ligny kämpfen, ſpäter erblidte ich aber 
viele Bärenmügen der Grenadiere ber alten Garbe; ein 
fiheres Zeichen, daß Napoleon fi des wichtigen Dorfes 
um jeden Preis bemächtigen wollte, da er dieſe auserlejene 
Truppe nur im äußerften Nothfall zu verwenden liebte. 
Und gegen biefe alten fhlahtengewohnten Garbiften, hiel- 
ten jest weftfälifhe Lanpwehrmänner, von denen über 
die Hälfte erft vor 4 Wochen zum erftenmal ein Gewehr 
in die Hand bekommen hatten, auf das muthigfte ftand. 
Die Officiere opferten fih aber auch faft alle mit ver 
größten Hingebung auf. Unſere Berlufte waren über- 
haupt furdtbar und ich habe jpäter erfahren, daß die 
6 Infanteriebataillone unferer Brigade, die ungefähr 
4000 Mann ftark fein modten, in diefem Kampfe allein 
24 tobte ober verwundete Dfficiere und 2300 todte oder 
verwundete Soldaten und Unterofficiere gehabt haben. 
Ein Verluft, der alfo über die Hälfte der Streiter beträgt. 
Das Ate meitfälifhe Landwehrregiment allein verlor 665 
Mann anTodten und Berwundeten, Darunter 10 Officiere und 
ed ftanden am anderen Tage von dem ganzen Regiment 
nur no etwa 800 Diann unter den Waffen, daher die 
drei Bataillone in zwei zufammengezogen werben mußten. 
Als unfere Truppen gewiß zum brittenmal Ligny wies 
der erobert und die Feinde faft aus allen Häufern des⸗ 
felben vertrieben hatten, befchoflen die Franzoſen dafielbe 
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mit Granaten und fledten es dadurch in Brand. Bon 
diefen Granaten flogen manche bis zu ums, töbteten und 
verwundeten einige Pferde und Leute und brachten dadurch 
bei ben vielen ungerittenen Thieren und jungen Rekru⸗ 
ten mitunter eine folhe Unordnung hervor, daß ich wieber- 
holt mit kernhaften Flüchen unb gut angebrachten flach en 
Sãbelhieben dazwifhen fahren mußte, um bie nöthige 
Ordnung in den Zügen ftets wieberherzuftellen. Für eine 
Kavallerie ift es ſtets eine harte Gebuldsprobe, wenn fie 
ruhig halten und ſich beſchießen laſſen muß, ohne ſelbſt 
thätig zur O ffenſive übergehen zu können; dies erfuhr ich 
am heutigen Tage wieder ſo recht, obgleich ſonſt unſere 
Berluſte — beſonders im Vergleich zu denen der Infan— 
terie — nur ſehr unbedeutend waren. Auch unſere Ar- 
tillerie, welche unaufhörlich feuerte, ſo daß ſie zuletzt ſich 
faſt verſchoſſen hatte, verlor nicht ſehr viele Leute, doch 
ward der Hauptmann Anders, der mir zunächſt haltenden 
Batterie, ein ſehr tüchtiger Officier, erſchoſſen. 

Die Dämmerung des langen Junitages fing ſchon all» 
mälig an einzubrechen, als unfere fo fehr zufammengefchmol« 
zene Infanteriebrigade von der Iten Infanteriebrigade unter 
dem General von Jagem, die aus dem Tten und 29ten In« 
fanterieregiment und dem britten weſtfäliſchen Landwehrregi- 
ment beftand, abgelöft wurde und in die Reſerve zurüd- 
ging. Ich ritt einen Augenklid an biefe heldenmüthigen 
Streiter, die heute fo viel zur Ehre der preußifcen 
Fahne geleiftet hatten, heran um mi mit dem Oberſt von 
der Gräben, Kommandeur des Aten weftfälifhen Land⸗ 
wehrregiments, dem alle feine Pferde unter dem Leibe er« 





295 


ſchoſſen waren, fo daß er zulegt zu Fuß fechten mußte, zu 
beiprechen. „Nicht wahr meine Burfchen haben fich heute 
wie die beften Garbiften gefhlagen” ſchmunzelte der Oberft, 
der anfänglich nur ungern ein Kommando in der Land» 
wehr übernommen hatte, und aus vollen Herzen mußte 
ih ihm hierin beipflichten. Die Leute fahen vom Gefecht 
furdtbar mitgenommen aus. Bei der fehr ſtarken Hige 
batte fi) der Schweiß, Pulverdampf und Staub zu einer 
jo dichten Schmugfrufte vermengt, daß die Gefichter 
faft mulattenartig erfchienen und man die grünen Kragen 
und Aufſchläge an den blauen Litewken gar nicht mehr 
erfennen konnte. Halsbinden hatten Alle fortgeworfen, die 
fhmugigen Hemden ober die behaarte braune Bruft ſchaute 
aus den offenen Röden hervor, manche die wegen leichter 
Wunden, die Reihen gar nicht hatten verlafien wollen, 
trugen einen felbftangelegten Berband aus dem häufig das 
Blut hervorquoll; bei dem mehrftündigen Dorfgefedhte und 
dem häufigen Durchkriechen der Heden waren Röde und 
Hofen zerriffen, daß die Fetzen umherhingen und bie 
bloße Haut hinausſchaute; furz Jemanden der gewöhnt ift 
die Tüchtigkeit einer Truppe nur nad ihrem blanken Aus⸗ 
jehen auf dem Paradeplag zu beurtheilen, hätte der An⸗ 
blick dieſes, aus dem Gefehte von Ligny zurüdtommenden 
4ten weftfälifchen Ranbwehrinfanterieregiments ein Gräuel 
fein müflen. 

Aber nicht allein bei Ligny tobte an biefem Tage ber 
Kampf, rechts und links von uns brüllte der Kanonen⸗ 
bonner, knatterte unaufbhörlich das Meine Gewehrfeuer und 
man fonnte aus der ftürmifchen Heftigfeit der gegen uns 
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geführten Angriffe, jehr wohl erkennen, daß Napoleon 
während feines Aufenthaltes auf Elba, fein altes Hant- 
wert nicht vergefien hatte. Bei St. Amand ftürmte Ban- 
dame, biefer kühne Krieger mit vielem Eifer, währen 
Grouchy gegen Sombref vorbrang. Auch Kavallerieattaguen 
raſſelten nicht weit von uns vorliber, ohne daß id wegen 
des Staubes und Pulverbampfes das Nähere erkennen 
Tonnte, wie denn überhaupt ein Dfficier, der felbft in der 
Front befhäftigt ift, äußerft felten einen allgemeinen Ueber- 
blid der Schlacht haben wird. Wie gern hätte ih mit 
meiner Schwabron bem 6ten Ulanentegiment, welches nicht 
fehr weit von uns im Trabe vorging, mid) angeſchloſſen 
und aud meine Lanbmwehrreiter wären lieber mit vorge- 
ritten, als ftet® den Säbel in der Hanb ruhig im feind- 
lichen Sanonenfeuer halten zu müjlen. Wir waren aber 
bier als Neferve unumgänglid nothwendig an unferem 
Plage. 

Gegen Abend brachte ein vermundeter Ulanenofficier, 
ver ich weiß nicht wie, bis zu und verjprengt war, plög: 
lich die Nachricht, daß der Feldmarſchall Blücher, der nad 
beliebter Weife perſönlich am der Spige der Reiterei at: 
taquirt hatte, mit dem Pferde geftürzt und dann von den 
Franzoſen gefangen genommen ſei. Ich ward faſt ſtarr 
vor Schrecken als ich dieſe ſchauerliche Nachricht hörte, 
vie als ganz gewiß bezeichnet wurde. Ich fandte for 
gleich einen zuverläffigen, gewandten Landwehrreiter auf 
die Höhe von Brye, wo mie ih wußte das Blücherſche 
Hauptquartier feinen Platz hatte, um mir unter allen Um- 
fänden bie ſchleunigſte Nachricht zu bringen. Die Zeit, 
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welche verging, bis der Solbat wieder zurüdtommen konnte 
ift mit die peinlichfte meines ganzen Lebens gemejen. End⸗ 
ih fam er auf fchweißbebedtem Pferde zurüdgejagt und 
meldete, daß der Feldmarſchall zwar mit dem erfchofienen 
Roſſe geftützt und etwas gequetfcht, fonft aber wohlbehal⸗ 


ten wieder bei uns fei. Selten habe ich Gott fo aus vol⸗ 


ler Bruft gedankt, wie bei diefer Nachricht und auch meine 
Landwehrreiter, denen ich fie fogleich mittheilte, brachen in 
lauten Jubelruf aus. Die Yolgen welde Blüchers Ges 
fangennehmung nad) ſich gezogen hätte, wären ganz umer- 
meßlich geweſen. Nach der Niederlage des heutigen Ta⸗ 
ges, wäre bei des Feldmarſchalls Abwefenheit wahrlich 
unfer Heer nicht am 18. wieder völlig kampfbereit bei 
Belle- Alliance erfchienen, Wellington hätte dann auch dieſe 
Schlacht entſchieden verloren und bie Weltgefhichte dadurch 
ſehr leicht eine andere Geftaltung erhalten. 


Nun wir unfjeren alten Yeldmarfhall wieder hats 


ten, konnte Ligny immerhin verloren gehen, das fchabete 
weiter nicht fo viel und war auf ein andermal auszu- 
gleichen. 

Napoleon, dem Alles daran lag fi) des brennenden 
Dorfes, diefes Centrums unferer Schlahterbnung, zu be 
mächtigen, hatte von Neuem immer wieder frifche Garde⸗ 
truppen gegen daſſelbe vorſtürmen laſſen. Zwar verthei⸗ 


ditgten ſich die Bataillone der Jagow'ſchen Brigade Schritt 


vor Schritt, allein dieſen gewaltigen Stoß, ber ihnen an 
Zahl weit überlegenen feindlichen Garde, vermodten ſie 
nit auszuhalten, und fo ging Ligny, in deſſen Straßen 
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und Höfen allein einige taufend Menſchen ven Tod gefun- 
den hatten, am Abend ganz für uns verloren. 

Die Feinde wollten nun dieſen Sieg weiter benugen 
und feindliche Küraſſiere ftürmten vor, erhielten aber von 
einigen Duarree unferer Infanterie, fo tüchtige Salven, 
daß fie bald wieder zurüdgingen. Auch unfere Artillerie, 
die theilweile ihre Munition verſchoſſen hatte, fuhr jet 
bis auf die Höhen Hinter Brye zurüd und ihren Rüdzug 
dedend, ritten wir Schritt vor Schritt hinterher. Wieder» 
holt ſchien es, ald wenn feindliche Tirailleurs und Plänt- 
ler und folgen wollten, allein wir machten dann Front, 
gingen auch einige hundert Schritte wieder vor und als» 
bald verfhwanben auch die Feinde. So hatten wir zwar 
unfere Stellungen eingebüßt und baburd bie Schlacht ver- 
Ioren, allein von einer Flucht, ja nur von einem unor« 
dentlihem Rüdzug war — wenigften® bei dem Theil un« 
ferer Truppen, welche ich überfehen konnte — keine Spur 
zu finden. Wir festen unferen Rückmarſch in nächtlichem 
Dunkel noch einige Stunden fort und bivonafirten Dann 
in einem großen Weizenfelde, deſſen faft reife Aehren 
unferen Pferden ganz gute Nahrung lieferten. Da alle 
unfere Infanteriften übermenſchlich ermübet waren, wir 
aber den ganzen Tag ziemlich ruhig gehalten hatten, 
fo befegten wir faft allein die Feldwachen und immer die 
Hälfte der Pferde blieb gefattelt. Es kam jebod weiter 
zu feinem nächtlichen Ueberfall und die Feinde ſchienen 
von der entjeglichen Blutarbeit des Tages felbit fo hart 
mitgenommen zu fein, baß fie an feinen Angriff mehr 
dachten. 
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Bei ſehr fchlehtem Wetter brachen wir am Mor» 
gen des 17ten Juni wieder auf um über die Dile zu 
geben. Die Stimmung der Truppen war zwar ernſt 
aber nicht im Mindeſten entmuthigt und wenn man e8 un 
auch anmerken fonnte, daß wir auf einem Rückzug und 
nicht auf einem Siegesmarſch begriffen waren, jo war bie 
fefte Haltung bet Allen — ein Paar ganz vereinzelte 
Truppentheile ausgenommen — doch nicht im Minbeften 
verloren. „Eenmal verfpält, i8 dat Spill noch nicht ut, 
Morgen i8 of noch een Dag“ fagte ein pommerſcher Sol- 
dat zu feinem neben ihm gehenden Kameraden, ver Klagen 
wollte und er hatte Recht hierin. Zu diefer feiten Hal⸗ 
tung des Heeres trug weſentlich die Munterfeit nnd 
Friſche unferes 74jährigen Feldmarſchalls, mit bei. Er 
hatte ſich Die gejchundenen Glieder mit Brandwein 
wafchen laſſen, dann felbft einen tüchtigen Schnappe hin- 
ter die Binde gegoilen und fih nun — obgleich ihm das 
Reiten bedeutende Schmerzen machen mußte — zu Pferbe 
gefegt und war fo neben den Truppen geritten, Wie und 
Iuftige Reden mit vielen einzelnen Soldaten wechfelnd, bie 
ſich dann wie ein Lauffener fchnell fortpflanzten. So et- 
was hilft ſchon bei unferen deutſchen Soldaten. Ich felbft 
fah den alten Helden nur flüchtig bei mir worüberreiten, 
obgleih ich ihn fo gern meine innige Freude über feine 
glüdlihe Rettung ausgedrückt hätte. Auch meine weitfäli- 
ſchen Landwehrreiter verloren jetzt ihre gute Haltung feine 
Stunde. Bei dem Regenwetter quollen aber viele neue 
Sättel und da bie Leute, wie häufig junge Reiter, 
fi) während des Marfches refelten und unruhig faßen, 
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fo hatte ich leider fehr bald eine Unmaſſe arg gebrüdter 
Pferde. Ich griff energifh durch, und Alle, welche ihre 
Pferde gebrüdt hatten, mußten abfigen, den Mantelſack 
auf dem Küden nehmen und nun durd Did und Dünn 
zu Fuß neben uns herpatihen, was ben etwas keque- 
men Weftfalen, fehr unangenehm vorfam. Im eigent- 
lichen Kampfe, wenn fie recht energiihe Dfficiere haben, 
leiten Rekruten und Landwehrſoldaten oft eben jo viel 
wie altgebiente Truppen, aber auf Märſchen, bei Stra- 
pazen und derartigen Dingen, zeigt fih das große Ueber- 
gewicht Letzterer. Eine ruffiihe ober öfterreihiihe Chma- 
dron hätte in ähnlicher age faum ein gebrüdtes Pferd 
gehabt, während ich bereits einige Dugend beſaß und nur 
zu fehr beforgen mußte, daß der gefehtstüchtige Zuftant 
meiner feinen Schaar, dadurch ungemein verringert würde. 

Am Abend Eivouafirten wir bei ftrömenten Regen 
unweit Wavre, doch gelang es und Feuer anzumachen unt 
da es nicht an Lebensmittel fehlte, aud) Brandwein für 
bie Leute herbeigeſchafft werden konnte, fo war tie Stim⸗ 
mung gar nit fe ſchlecht. Nur die Trauer über die vier 
Ien Berlufte des geftrigen Tages, trübte die gute Yaune 
unferer Leute, fonft hätten fie wahrſcheinlich Iuftige Lieder 
angeftimmt, fo wenig war ihre Zuverſicht gebrochen. Bon 
meiner Schwadron hatten viele Solvaten nahe Angehörige 
im 4. weſtfäliſchen Landwehrregiment dienen unt nur zu 
oft erfuhren fie am heutigen Abend, wo fie ſich zuerſt nach 
den Echidjalen derſelben erkundigen konnten, daß dieſe ger 
tötet ober bed verwundet wären. Co hatte ih einen 
Reiter, deſſen beide Brüder in ber gefirigen Schladt er- 
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ſchoſſen waren. Wir erfuhren jegt mit Beftimmtheit, daß 
der Feldmarfhal dem Herzoge von Wellington verſprochen 
habe, ihm am anderen Tage mit feinem Heere zur Hülfe 
zu fommen, wenn er eine Schlaht ben Franzoſen anbieten 
wolle und da wir mußten, daß unfer Alter gewohnt fei in 
derartigen Dingen unbebingt fein Wort zu halten, fo 
Eonnten wir ſchon auf einen blutigen Strauß gefaßt fein. 
Unfere Solvaten freuten ſich hierauf und meinten, man 
ſolle fie nur wieder gegen den Feind führen, fie wollten 
die Scharte von geftern ſchon wieder ausmegen. 

Ich ſelbſt mußte in der Nadıt mit 60 der beften 
Landmwehrreiter abermald eine weite Patrouille machen, 
was bei den tiefen Wegen, dem fteten Regen und ber 
großen Dunfelpeit fein angenehmer Auftrag war. Wir 
fliegen auf eine franzöſiſche Kavalleriepatrouille, bie fo weit 
dies in der Finfterniß zu erkennen war, ungefähr eine 
gleiche Stärke wie wir felbft haben mochte. In dem engen 
Wege dem firömenden Regen und ber dadurch veranlafiten 
großen Finfterniß, war an fein Gefecht zu "denken und fo 
blieben wir denn an 30-40 Schritte entfernt, ruhig vor 

den Franzefen, vie ebenfalls anhielten, ftehen. Wohl an 
2 Stunden hielten wir jo auf dem Plage und meine Leute 
machten nur mitunter ihren Haß gegen die Feinde durch 
einzelne Piftofenfhäffe, die dod nicht trafen und eine 
Menge ver derbſten weſtfäliſchen Schimpfworte, Luft. Das 
Ganze hatte eigentlich etwas fehr Komiſches. ALS bie 
Morgendämmerung zu grauen begann, machten die Fran 
zofen ruhig kehrt und gingen zurüd und auch ich that ein 
Gleiches. 


302 


Da die Infanterie der 4. Brigade des erfien Corps 
bei Ligny am Meiften gelitten hatte und faft über bie 
Hälfte zufammengefhmolzen war, fo brach fie am 18. Juni 
erſt gegen Mittag aus ihrem Bivoual bei Wavre auf und 
bildete den Schluß des Corps. Schon tönte ein heftiger 
Kanonendonner und von Soignys her entgegen unb ver« 
tünbete, daß das Heer Wellingtons mit Napoleons Heer- 
ſchaaren bereits im blutigen Kampfe begriffen ſei. Raftlos 
und mit Aufbietung aller Kräfte warb nun vorwärts mar⸗ 
ſchirt, denn felbft jeder gemeine Soldat fühlte, daß es des 
Feldmarſchalls und fomit auch des preußiichen Heeres Ehre 
erforbere, dem Herzoge von Wellington, der im Vertrauen 
auf unfere Hülfe die Schlaht angenommen batte, nun 
auch rechtzeitigen Beiſtand zu leiften. Alle Augenblide 
tamen Orbonnanzen und Arjutanten von dem ungebulbi: 
gen Feldmarſchall angejagt mit tem Befehle ven Marſch 
zu beichleunigen und Alles aufzubieten, um recht zeitig auf 
dem Schlachtfelde anzulangen. Die vielen engen Wald- 
wege und Deftleen, bie wir paffiren mußten, waren aber 
fo vol Waſſer, daß ale Augenblide Gefhüge und Mu: 
nitiondfarren jteden blieben und fomit auch unferen Marſch 
aufhielten, fe daß wir trog alles Vorwärtstreibens, ſelbſt 
beim beiten Willen nur ziemlich langſam marſchiren fonnten. 

Unfer 19. Infanterieregiment mußte jegt bei Bierge 
zurüdbleiben, da der Marihal Grouchy uns bei Warre 
in die Flanke zu fallen drohte, 

Gegen Abend ward ich zu der Brigade Steinmetz 
unſeres Armeecorps, welde bie Avantgarde bildete abge 
fandt. Immer brüllender ward der Kanonendonner, im« 
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mer näher rüdte ung mit jedem Schritte vorwärts das 
Toben der Schladt, in der Napoleon mit verzweifelter 
Kraft um feine fernere Eriftenz rang. 

Bon der Höhe von Plandenoit aus, konnten wir ben 
Riefenkampf, der zu unferen Füßen tobte, ziemlich Klar 
überfehen. Die engliſch⸗deutſche Linie war ſchon ungemein 
gelichtet und felbft an einzelnen Stellen durchbrochen, 
während die Franzoſen dichte Sturmkolonnen bildeten, um 
ihre Gegner zu vernichten bevor bie preußifhe Hülfe fie 
rettete. Die höchſte Eile war geboten, denn eine Stunde 
Berfäumniß konnte bier von unermeßliher Bedeutung für 
ganze Geſchlechter ſein. Wären wir Preußen jeßt nicht 
nod gerade zur rechten Zeit gekommen und hätte unfer 
alter Feldmarſchall fomit vollgültig fein geleiftetes Ver⸗ 
ſprechen erfüllt, jo mar der Herzog von Wellington, trog 
der Kaltblütigkeit feiner Engländer und ber heldenmüthi⸗ 
gen Aufopferung der deutſchen Legion, von der einzelne 
Zruppentheile wirflih das Aeußerfte Ieifteten, was man 
von den beften Truppen nur irgend wie erwarten fonnte, 
unrettbar verloren. 

Unfere Truppen hatten fih in aller Eile faum von 
den unausbleiblihen Unorbnungen, die ein eiliger Marſch 
in engen Waldwegen hervorbringen muß, georbnnet und 
etwas verichnauft, als der raftlofe Eifer des Feldmar⸗ 
fhals von Blücher fie in das Feuer führte Die Bri- 
gabe Steinmeg war die erfte Infanterie von und, welde 
bier thätig eingriff. Ich war faum in die feindliche Schuß- 
linie mit bineingeritten, fo traf mich ein Schuß in ben 
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Schulterknochen des rechten Armes und zerfchmetterte ben» - 
jelhen gänzlich. 

Somit war meine militairiſche Laufbahn für immer ber 
endet. — 

Ich ſank blutend vom Pferde, wurbe fortgetragen, 
- verlor bald das Bewußtſein und als ich zuerft wieber 
ganz zu mir kam, befand id mid in einem Lazareth in 
Brüffel. Die gute Pflege ftellte mid zwar wieder ber, 
aber der Arm mußte am Ellbogen abgenommen werben. 

War Deutfchland jett doch von feinbliher Tyrannei 
gerettet und mein preußifches Heer abermals als Sieger 
in das fo übermrüthige und nım fo tief gedemüthigte Pa⸗ 
ris eingezogen — fo konnte ich die rechte Hand ſchon 
entbehren. 
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Nachſchriſt des Herausgebers. 


Der würbige Beteran, beffen Lebenslauf ich im vor- 
liegenten Werke nad) feinen mir überlieferten Tagebüchern 
und Aufzeichnungen zu ſchildern verfuchte, hat vor zwei Jahren 
einen fanften Tod gefunden. Auch in ber Zeit des Frie⸗ 
dens und der Ruhe, wie 1848 der revolutionairen Aufre- 
gung, war ber fhöne Wahlſpruch „Mit Gott für König 
und Baterland” der ftete Leitftern feines Lebens, dem er 
unverbrüchlich treu folgte. 

Möge fein Beifpiel gute Nachahmung bei allen jungen 
Kameraden der verſchiedenen veutfchen Heerestheile finden, 
dies ift der Hauptzwed ber mid zur Herausgabe biefes 
Buches bewogen hat. Ich hoffe geneigte Leſer können 
auch gerade in jegiger Zeit, Manches ans vemjelben lernen 
was der Beachtung nicht ganz unmwerth fein dürfte. 

Schwerin, im April 1861. 


Julins von Widede, 
Großherzogl. Mecklenb.⸗Schwer. Rittmeifter a. D., 
Nitter u. ſ. w. 


v. Widebe, Reiterleben 111. 20 


Drud von G. Bernfein in Berlin 














